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Fig. 1. S. 5: Die Verbreitung der Pyropenseifen in 
Böhmen. 

Fig. 2, S. 7: GypszAvilling, Pyropen oinschliessend, 
von Meronitz. 

Fig. 3, S. 14; Seifenlagerstätte des Seufzergrundels 
bei Hinterhermsdorf. 
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Einschluss in der basaltischen Breccie der 
Hohwiese. 
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Fig. 6, S. 34: Zusammengesetzter Antimonglanz- 
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1 : 54 200. 
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Fig. 15, S. 47: Profil der Südostgrubc. 

Fig. 16, S. 48: Schematisches Profil durch die erz- 
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1:25000. 

Fig. 24, S. 130: Ausschnitt aus einer Bestreuungs- 
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von Cape Nome und der umliegenden Gold- 
districte. 

Fig. 26, S. 171: Goldskelett von Donnybrook. Vor- 
• '' grösserung l:7'/2. 

Fig. 27, S. 178: Kleine Stufe von Pushena (V4 na- 
türlicher Grosse) umgeben und durchtrümert 



von kleinen Grapbitgängen mit bilateral 
symmetrischem Bau. 

Fig. 28, S. 178: Ringelerz aus dem Graphit von 
Ragedara. 

Fig. 29, S. 179: Schleifung und Stauchung eines 
Graphitganges von Humbuluwa ('/^ natür- 
licher Grösse). Am Salband ist der in der 
Mitte des Ganges noch vertical stehende 
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Fig. 30, S. 202: Grundriss des Erdgeschosses der 
Königlichen geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie zu Berlin, i. M. 1 : 750. 

Fig. 31, S. 202: Grundriss des ersten Stockes der 
Königlichen geologischen Landcsanstalt und 
Bergakademie, i. M. 1 : 750. 

Fig. 32, S. 203: Grundriss des Erdgeschosses des 
westlichen Seitenflügels der Königlichen geo- 
logischen Landesanstalt und Bergakademie, 
i. 11.1:533. ^ 

Fig. 33, S. 203: Grundriss des ersten Stockes des 
westlichen Seitenflügels der Königlichen geo- 
logischen Landesanstalt und Bergakademie, 
i. M. 1 : 533. 

Fig. 34, S. 207: Das Museum für Bergbau und 
Hüttenwesen in der Königlichen geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin. 

Fig. 35, und 36, S. 216: Profile von Goldquarz- 
gängen von Omai (Fig. 35) und vom Ander- 
soncreek (Fig. 36), welche den ZuFammen- 
han^ zwischen den Trümmerlagerstätten 
Britisch Guianas und den Erzgängen zeigen. 

Fig. 37, S. 234: Kartenskizze der nebeneinander 
auftretenden Aussonderungen einerseits von 
Eisenerz (Magnetitspinellit) und andererseits 
von Olivinfels im Labradorfels von Andopen 
in Lofoten. 

Fig. 38, S. 235: Magnetitspinellit -Schlierenzug im 
Labradorfels von Andopen in Lofoten. 

Fig. 39, S. 238: Magnetitdiallagit von Selvaag; 
Krystallisationsfolge: 1. Schwefelkies in ra- 
dialconccntrischen Aggregaten, 2. Spinell, 
3. Titanomagnetit. 

Fig. 40, S. 238': Spinell und Titanomagnetit in 
krystallographisch orientirter Verwachsung. 
— Aus dem Magnetitspinellit von Andopen 
in Lofoten. 

Fig. 41, S. 239: Magnetitdiallagit von Selvaag. 
Spinell, Olivin in corrodirten Krystallon und 
Diallag in Magnetit. 

Fig. 42, S. 239: Titanomagnetit aus Stjernö mit 
verhältnissmässig viel Hornblende in corro- 
dirten Krystallen. Die Hornblende z. Th. 
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Fig. 43, S. 244: Seitenansicht des Berg-Meridian 0- 
skops. 

Fig. 44, S. 244: Schnitt des Berg-Meridianoskops. 

Fig. 45, S. 266: Orientirungskärtchen der Er/vor- 
kommen von Las Cabcsses. 
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Fig. 46, S. 267: Geologische Karte der Umgebung 
von Las Cabesses in den französischen 
Pyrenäen, reprodacirt nach der Mussy- | 
sehen Aufnahme 1870. 

Fig. 47, S. 271: Schematisches Profil. Verhältniss ' 
der beiden Coupes zur Erzlagerstätte. | 

Fig. 48, S. 272: Querschnitt des Erzkörpers auf der , 
18 m Sohle. i 

Fig. 49, S. 273: Querschnitt des Erzkörpers auf der 1 
52 m Sohle. 

Fig. 50, S. 282: Meere und Continente des Unter- 
carbon (Stufe des Productus giganteus). i 

Fig. 51, S. 283: Continente und Meere des Ober- 
carbon. ' 

Fig. 52, S. 299. Handcolorit in 7 Farben : Geologische j 
Uebersichtskarte des westlichen Erzgebirges. 

Fig. 53, S. 302: Profil durch das Schneeberger 
Granit- und Schiefergebirge. | 

Fig. 54, S. 304: Profil durch die Schieferscholle des 
Auersbergs bei Eibenstock. 

Fig. 55, S. 307 : Horizontale Ausstrich fläche eines i 
Systems NO streichender und NW einfallen- 
der Schichten. 



Fig. 56, S. 307. Verlauf der Streichlinien, nachdem 
beiderseits des Mittelst öcks ab ein bruchloses 
Absinken stattfand und die Niveau dififerenzen 
durch Erosion ausgeglichen wurden. 

Fig. 57, S. 310: Uebersicht über die Verbreitung 
der Erzlagerstätten im westlichen Erzgebirge. 
Die Gebiete mit zahlreichen Erzlagerstatten 
sind durch dichte, die Gebiete mit spär- 
lichen Erzlagerstätten durch weitläufige Punk- 
tirung bezeichnet. 

Fig. 58, S. 340: Chromitoctaoder im frischen Olivin 
von Kraubat, i. M. 220 : 1. 

Fig. 59, S. 340: Olivin im Chromit von Kraubat, 
i.M. 220:1. 

Fig. 60, S. 341 : Olivin im Chromit von Kraubat, 
i.M. 220:1. 

Fig. 61, S. 342: Die Erzvorkommen in der Gonzen- 
gipfelfalte und ihrgeologischer Zusammenhang. 

Fig. 62, S. 369: Profil durch die Eisenerz führenden 
Schichten im Stubaithal. 

Fig. 63, S. 373: Aussonderung von Korund in 
Peridotit als Grenzfacies gegen Gneiss. 
(Nach J. H. Pratt.) 
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Von dem Orte Trebnitz im 'iftJr^Jöstlichen 
Böhmen führt eine wohlgepflegte Poststrasse ^urch 
fruchtbares Gelände nach Liebshausen. Auf dieser 
bewegt man sich ungefähr in der Hauptstreicii» 
richtung des böhmischen Mittelgebirges, und zwai»' 
nicht weit vom Fusse desselben entfernt. Im Ä/' 
hat man den Kodtial, weiter nach W den Sollaner * 
Berg und die beide überragende Wostrey, sowie 
unzählige andere Kuppen und groteske Bergformen 
dieses so vielgestalteten Gebirges vor sich, wäh- 
rend nach S nur die Hasenburg bei Klappai mit 
ihrer sie weithin kenntlich machenden Ruine und 
wenige andere Erhebungen Abwechslung in die 
einförmige, bis an den Horizont grenzende Kreide- 
landschaft bringen, auf welcher das Auge ruht. 

Auf diesem Wege haben wir, bald nachdem 
die letzten Häuser von Trebnitz hinter uns liegen 
und die erste Bodenwelle überschritten wurde, 
Gelegenheit, auf beiden Seiten der Strasse An- 
zeichen bergmännischer Thätigkeit wahrzunehmen. 
Hier sind es Schutthaufen grosser GeröUe, dort 
mehrere Meter tiefe Schächtchen, oder wie bei 
Podseditz ein nach bergmännischen Regeln betrie- 
bener Tagebau, welcher unsere Aufmerksamkeit in 
Anspruch nimmt. Verfolgt man einen der kleinen 
Wasserläufe, welche die Strasse queren und ihren 
Lauf in das Thal der Eger nehmen, so gewahrt 
man wohl auch, wenn die Feldarbeit die Leute 
nicht allzusehr in Anspruch nimmt, Männer und 
Weiber bei der Thätigkeit eines Waschprocesses. 
Sandhaufen werden in kunstlosen Geräthen im 
iliessenden Wasser der Aufbereitung unterworfen. 

Wir befinden uns mitten in der Hoimath der 
böhmischen Granaten. Lange Zeit ist die Welt 
fast ganz ausschliesslich von hier aus mit den 
rothen Edelsteinen versorgt worden. Da der Preis 
eines Edelsteins sich aber ausserordentlich nach 
der jeweiligen Mode richtet, also von einem sehr 
variablen Factor abhängt, so hat es im Laufe 
der Zeit wiederholt Perioden gegeben, in denen 
„die Granatengräberei* damiederlag. Schon im 
Jahre 1790 berichtet Ambrosius Reuss, dass 
einerseits wegen der grossen Production, anderseits 
wegen der Türkenkriege, wodurch der ganze Handel 
nach Griechenland und der Türkei, Länder, die 
wohl ein grosses Absatzgebiet gewesen sein mögen, 
abgeschnitten sei, der Granaten handel zur Zeit 
sehr daniederliege. Ein bedeutender Aufschwung 
kam wieder mit dem Zeilpunkte, als die böhmi- 
schen Bäder Weltbäder geworden waren. Mit 
einem Schlage war der Granatschmuck wieder ein 
wichtiger Exportartikel geworden. Dieser Zustand 
blieb, bis die südafrikanischen Pyropen, die Cap- 
rubine, als allzumächtige Concurrenten auf den 
Markt gebracht wurden. 

Als nämlich dem im Jahre 1867 gemachten 
ersten Diamantfunde am Oranje- River drei Jahre 
später die epochemachende Entdeckung des Mutter- 
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gesteins der Diamanten /folgte, entwickelte sich 
bald ein äusserst intensiver. Betrieb, der 1888 mit 
der Verschmelzung der verschiedenen Gesellschaften 
za einer einzigen ;Ba*' '^^eahnter Höhe gesteigert 
wurde. Dies wäi^e'^ifttr-den Granatenmarkt gleich- 
gültig gewesen-,*; w&in der „blue ground'^, das 
Muttergestein- *der 'Diamanten, nicht neben emer 
Menge andeftr- schwerer Mineralien schön ge- 
färbte, Eieist' -einen Stich in Bläuliche besitzende, 
chromhaltige' Granaten enthielte. Ohne jede wei- 
teres, Kosten können diese Pyropen als Neben- 
pcodukt bei dem Waschprocess gewonnen werden, 
^..(iass der Preis dieser Edelsteine seitdem ausser- 
«.cbientlich gesunken ist, und heute in dem nord- 
'.tehmischen Granaten gebiete die eigentliche Ge- 
* winnung mit Ausnahme eines grösseren Tagebaues 
bei Podseditz fast gänzlich eingestellt wurde. Nur 
wenige Grundeigenthumer beuten noch besonders 
ertragreiche Stellen in höchst primitiver Weise aus. 
Auch als Nebengewinn bei den Feldarbeiten werden 
die zufällig unter die Hände kommenden Granaten 
gesammelt, und nach starkem Regen kann man 
wohl auch sehen, wie die Leute nach auf den 
Feldern oder alten verlassenen Halden ausgewasche- 
nen Steinen suchen. 

Dass sich bei einigermaassen besserem Preise 
auch heute noch die Gewinnung, insbesondere die- 
jenige in grösserem Maassstabe, womöglich mit 
technischen Hilfsmitteln, als lohnend erweisen wird, 
geht daraus hervor, dass die Lagerstätte ein Ver- 
breitungsgebiet von etwa 70 qkm besitzt und ein 
Zehntel derselben als reich bezeichnet werden kann. 
Nur ein Theil ist bis jetzt abgebaut, und der hier 
lagernde Vorrath an Pjropen kann daher direct 
unerschöpflich genannt werden. 

Der böhmische Granat besitzt eine pracbt- 
ToU leuchtende, dunkel blutrotbe Farbe, die 
stets einen unverkennbaren Stich ins Gelbe 
hat und die zuweilen sogar bis zum Hyazinth- 
roth geht. Er tritt durchweg in nicht kry- 
stallisirten Körnern von sehr verschiedener 
Grösse auf. In chemischer Beziehung ist er 
ein MagnesiathoDgranat, der jedoch neben 
der Magnesia nicht unerhebliche Mengen von 
Kalk, Eisenoxydul, Manganoxydul und als 
Gharakteristicum eines echten Pyrops Chrom- 
oxydul enthält. 

Im Folgenden sind nach Angaben von 
Rammelsberg^) vier Analysen zusammen- 
gestellt: 
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Im Gegensatz zu allen anderen Granaten 
findet sich der Pyrop so gut wie niemals in 
deutlichen Erystallen; ist es der Fall, und 

*) C.F.Rammolsberg; Handbuch der Mineral- 
chemie. Zweites Supplement S. 212. 



einige wenige sind in dem Orte Neu- Pak a 
vorgekommen, so sind es krummflächige 
Würfel. Nach Wägungen von Breithaupt 
beträgt das spec. Gew. 3,699 — 3,722. 

Wie schon bemerkt, ist die Grösse der 
einzelnen Pyropkömer grossem Wechsel unter- 
worfen, sie schwankt von Stecknadelkopf- 
grösse bis zu ganz erheblichen Dimensionen. 
Drei ausgezeichnet grosse Granaten sind 
nach Bauer') bekannt. Boetius berichtet 
in seiner 1609 erschienenen Historia gem- 
marum von einem taubeneigrossen Pyrop, 
der sich im Besitz des Kaisers Rudolf II. 
befunden habe. In der k. k. Schatzkammer 
in Wien wird ein böhmischer Granat von 
der Grösse eines Hühnereies und im Grünen 
Gewölbe zu Dresden endlich ein solcher von 
35 mm Länge, 18 mm Breite und 27 mm 
Höhe aufbewahrt. 

Die in den Handel kommenden Granaten 
werden nach der Menge bezeichnet, welche 
nöthig ist, um das Gewicht eines Lothes 
auszumachen. Hierbei wird nach dem Wiener 
Handelsgewicht gerechnet, es entsprechen 
also einem Wiener Handelspfund 82 Loth 
oder 560,012 g. Ein Loth ist demnach gleich 
17,5 g. Man unterscheidet hiernach Granaten, 
von denen 14, 16, 20, 30, 40, 50, 60, 70, 
80, 90, 100, 200, 800 und 400 auf 1 Loth 
gehen. Die grössten Steine, welche für ge- 
wöhnlich gefunden werden, sind die vierziger, 
solche mit höherem Gewicht sind Selten- 
heiten. So sind für den vor etwa 8 Jahren 
nach langjähriger Unterbrechung vorgekom- 
menen 7i6 Loth schweren Granaten, der sich 
jetzt in dem städtischen Museum in Trebnitz 
befindet, 500 fl. geboten worden. 

Das Yerhältniss der einzelnen Grössen 
wird am besten durch Zahlen illustrirt. 

Von allen gefundenen Granaten sind 
60 Proc. von so geringer Grösse, dass 500 
erst das Gewicht eines Lothes erreichen, von 
den 30 auf ein Loth gehenden werden nur 
2 — 3 Stück in 100 kg Granaten gefunden, 
während man 2000 kg durchsuchen muss, 
um einen einzigen von dem Gewicht ^/le Loth 
zu erhalten. 

Nach diesen wenigen Zahlen, und wenn 
man bedenkt, dass das böhmische Pyropvor- 
kommen das einzige bekannte Edelsteinvor- 
kommen ist, wo alle Steine von gleich 
idealer Reinheit, frei von jeden fremden Ein- 
schlüssen und Verunreinigungen sind, ist es 
erklärlich, dass der Preis eines Granaten 
ganz ausserordentlich mit dessen Grösse 
wächst, aber zugleich auch, dass nur die 
Grösse und sonst nichts für den Preis maass- 
gebend ist. 

2) M. Bauer: EdeUteiukunde. S. 407. 
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Nach F. A. Reuss betrugen die Preise 
der einzelnen Sorten, in etwas anderer Ein- 
tbeilung wie oben angeführt, in den Jahren 
1778 und 1787: 

i. Jah. 1778 I. Jah. 1787 

1 Loth 40 er ... 5 fl. 30 kr. 5 fl. 30 kr. 

1 - 60 er ... 3 - 8 - 3 - 15 - 

1 - 75 er ... 2 - 4 - 2 - — - 

1 Wiener Pfund 110 er 34 - 24 - 34- 

1 - - 165 er 12 - 16 - 12 - 30 - 

1 - - 265 er 3 - 8 - 3 

1 - - 400 er — 28 - - 24 - 

Die Preise sind nach Angaben unseres 
Gewährsmannes die höchsten seit 50 Jahren. 
Weiter erzählt er, dass die rohen Granaten 
zu jener Zeit meist nach Freiburg im Breis- 
gauischen verkauft würden, und dass zur 
Zeit Karls VI. und noch zu Anfang der Re- 
gierung Maria Theresias die Freiburger das 
ausschliessliche Recht, die Granaten zu bohren 
und zu schleifen, besessen haben und auch 
jetzt noch immer in Rücksicht des zu ent- 
richtenden Ausfuhrzolles der rohen und des 
Einfuhrzolles der geschli£fenen eine gewisse 
Begünstigung besässen. 

Die grösseren Granaten, von denen 24, 
30 bis 32 auf ein Loth gehen, wurden zur 
Zeit der Preisangabe nicht verkauft, sie 
wurden an Ort und Stelle geschli£fen und 
brillantirt und das Tausend für 1000, 1500, 
20Ö0 und mehr Gulden yerkauft. Man 
brauche aber viele Jahre, ehe man tausend 
ähnliche Stücke von letzteren Sortimenten 
sammelt, fügt Reuss hinzu. 

üeber hundert Jahre später, im Jahre 
1890, notirte A. W. Stelzner die Preise 
einiger Sorten, und zwar kostete damals 

a) 1 Loth 44 er ... 26 fl. 40 kr. 

b) 1 - 110 er . . . 3 - 50 - 

c) 1 - 150 er ... 1 - 60 - 
(l) 1 - 300 er ... — 15 - 

Von Interesse dürfte es sein, die Grösse 
und das Gewicht der einzelnen Steine kennen 
zu lernen. Es ergiebt sich 

für Sorte a etwa 6 mm Durchm. und 0,40 g Gewicht 

- b - 4,4- - - 0,16- 

- c - 4,0- - - 0,12- 

- d - 3,0- - - 0,0t)- 

Oder für je 100 Stück Gewicht und Preis 
betreffend : 

Sorte a 40 g . . 60 fl. a02 Mark) 

- b 16 - . . 3 - 18 kr. (5,47 Mark) 

- c 12 - . . 1 - 6 - ri,82 Mark) 

- d 6 - . . - 5 - (0,26 Mark) 

Im Jahre 1898 waren die Preise noch 
ein wenig gesunken, es wurden bezahlt 
für 1 Loth 100 er ... 3 fl. 

- 1 - 150 er ... 1 - 50 kr. 

- 1 - 200 er ... — 50 - 

- 1 - 300 er ... — 10 - 

- 1 - 400 er ... - 1 - 

Im folgenden Jabre 1899 erzielte man 
sogar für ein Loth 100 er nur eine Bezahlung 



von 2 fl. und dementsprechende Preise für 
die geringeren Sorten. 

Das Vorkommen der Granaten. 

Auf sehr verschiedenartigen Lagerstätten 
hat die Gewinnung der Granaten stattge- 
funden. Einerseits sind es echte Seifenlager, 
schotterartige Schichten, in denen sich die 
durch natürliche Aufbereitung angereicherten 
Granaten finden, wie bei Chodolitz, Podseditz, 
Chrastian, Triblitz und allen den Ortschaften, 
wo die Granaten gräberei noch betrieben wird. 
Andererseits sind es conglomeratartige Bil- 
dungen, über deren Alter man sich auch 
heute noch nicht ganz geeinigt hat, welche 
in der Umgegend von Meronitz wegen der 
rothen Edelsteine abgebaut wurden, und 
endlich ist es ein tuffartiges breccioses Ge- 
stein, wie auf dem Hügel Linhorka bei 
Starrey, auf welches wegen seines Gehaltes 
an Muttergestein der GranatcDbergbau um- 
gegangen ist. Während die erstgenannte 
Lagerstätte, wie aus der in ihr enthaltenen 
Fauna hervorgeht, ohne Zweifel diluvialen 
Alters ist, und die Conglomerate von Mero- 
nitz sehr wahrscheinlich derselben Zeitperiode 
angehören, haben wir es mit den eigenartigen 
Vorkommen auf der Linhorka mit einer 
Lagerstätte tertiären Alters zu thun, welche 
in inniger genetischer Beziehung zu den 
Basalteruptionen steht. Ausserdem sind auch 
aus der Umlagerung besonders der dilu- 
vialen Lagerstätten alluviale granatführende 
Gebilde hervorgegangen. Später werden wir 
sehen, dass die Edelsteine letztgenannter 
Lagerstätten sich eigentlich auf quartärer 
Lagerstätte befinden, also eine dreifache Um- 
lagerung durchgemacht haben. 

Zum Studium aller dieser Erscheinungen 
dienten zunächst eigene Beobachtungen an Ort und 
Stelle, dann insbesondere das Material, welches 
A. W. Stelzner, welcher diesen Lagerstätten 
grosses Interesse entgegenbrachte, gesammelt hat. 
Letzteres befindet sich in der Frei berger Lager- 
stättensammlung, und spreche ich Herrn Professor 
Dr. Beck für die freundliche Ueberlassung desselben, 
sowie für die liebenswürdige Unterstützung bei 
diesen Aufzeichnungen an dieser Stelle meinen 
Dank aus. Endlich möchte ich auch die ausge- 
zeichnete Sammlung im Stadtmuseum zu Trebnitz 
nicht unerwähnt lassen, deren Durchsicht mir von 
Herrn Dr. Pai'ick in dankenswerther Weise ge- 
stattet wurde. 

Zunächst sollen die der Ausdehnung und 
Production nach wichtigsten 

granatführenden Schotter 
besprochen werden. Durch diesen Namen 
werden sie ausschliesslich aus mineralogischen 
Rücksichten von dem gemeinen Mittelgebirgs- 
Schotter unterschieden. Die Verbreitung der 

1* 
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fraglichen Schotter ist schon von A. E. Reuss 
angegeben, doch hat sich nach neueren Unter- 
suchungen von Z ah 41k a herausgestellt, dass 
diese Angaben hinter der Wirklichkeit zurück- 
bleiben. Nach letztgenanntem Autor nehmen 
die pyrop führenden diluvialen Gebilde im N 
zwischen den Basaltbergen bei Liebshausen, 
Starrey und Chrastian ihren Anfang und ver- 
breiten sich in den Thälern und auf den 
Höhenzügen nach SO zu, bis sie auf Er- 
bebungen, welche das Egerthal begrenzen, 
ihr Ende finden. 

Im Ganzen bedecken sie einen Flächen- 
raum von 70 qkm. Diese ganze Schotter- 
terrasse hat man sich jedoch nicht als zu- 
sammenhangendes Ganze vorzustellen, viel- 
mehr treten mehrfach in wellenartigen Er- 
hebungen die liegenden Kreideschichten zu 
Tage, und es sind auf diese Weise mehrere 
Schotterzüge oder Becken zu unterscheiden. 
Zahalka zählt sechs derartige Züge auf, 
welche zumeist an einzelnen Stellen in Zu- 
sammenhang stehen. Die Mächtigkeit der 
Schotterablagerung ist sehr wechselnd, im 
Allgemeinen hat es sich jedoch herausgestellt, 
dass sie im N grösser ist als nahe der Eger. 
Im N finden sich Stellen, wo die liegenden 
Ereideschichten erst bei 6 m erreicht werden, 
während die Mächtigkeit in der Nähe des 
Egerthals nur 1 m und darunter beträgt. 
Mit Bestimmtheit oder nur grosser Wahr- 
scheinlichkeit lässt sich jedoch die Mächtig- 
keit von vornherein nirgends angeben, da 
oft auf demselben Felde die Entfernung 
weniger Schritte genügt, um eine mächtige 
Ablagerung vollständig verschwinden zu 
lassen. 

Hieraus ergiebt sich, dass Profile von all- 
gemeiner Bedeutung nicht vorhanden sind. 
Es sollen jedoch einige Profile von ver- 
schiedenen Punkten nach den Angaben von 
Zahalka angeführt werden. 

1. Profil bei Erondorf. 

Ackererde mit Schotter gemengt . . 0,5 ni 
Pyropschotter mit tlionigem Bindemittel 1 — 2 m 
Priesener Thon. 

2. Profil bei der Jetschaner Ziegelei. 

Ackererde mit Uruen O.ö m 

Diluviale Erde 0,4 - 

Pvroi)schotter 1,0 - 

Tlion. 

3. Profil östlich von Semtsch. 

Schwarze Ackererde mit Pyropschotter 1 m 

Pyropschotter 1 

Gelblichgruuer Thon 0,5 - 

Pyropschotter 1 

Priesener Thon. 

4. Profil bei Libochowitz. 
Ackererde 0,5 m 

Pvropscliotter mit thouigem Binde- 
mittel 0,2- (),() - 

Plünor. 



5. Profil der Grube bei Chrastian. 

Ackererde mit Schotter 0,6 m 

Pyropschotter mit thonigem weissen Binde- 
mittel 2 - 

Pyropschotter mit gelblichbraunem Binde- 
mittel 4 - 

Fetter Thon. 

Was nun die Bescha£fenheit des pyrop- 
führenden Schotters selbst betri£ft, so be- 
steht er aus einem verschieden gefärbten 
sandigen oder thonigen Mittel, in welches 
Gesteinsstücke der verschiedensten Grosse 
gebettet sind. Irgend eine Schichtung oder 
Anordnung nach der Grosse der Gestelns- 
fragmentc ist nicht zu beobachten. Da 
hierzu noch eine kantige oder höchstens 
kantenabgerundete Form der Gerolle kommt, 
kann es nicht Wunder nehmen, dass die 
Lagerstätte den Eindruck einer glacialen Ab- 
lagerung wachruft. Eine Ausnahme in der 
Form machen die Gerolle basaltischer Natur, 
sie zeigen sehr häufig rundliche Formen, 
was wohl zumeist einer kugeligen Absonde- 
rung zuzuschreiben ist, insbesondere da ein 
schaliger Aufbau solcher Basaltkugeln oft 
angetro£fen wird. 

Seiner petrographischen Natur nach ist 
der Schotter ausserordentlich vielseitig. 

Neben dem erwähnten Basalt, der den 
bei weitem grossten Procentsatz aller Gerolle 
liefert, finden sich Gneiss, Granulit, Granit, 
Glimmerschiefer Serpentin, Porphyr, Pläner, 
Thon und tertiärer Sandstein. 

Der Gneiss ist oft granatführend und 
geht durch Zurücktreten des Glimmers in 
GraDulitgnelss über. 

Für den Granulit, der seiner Absonderung 
gemäss in der Regel in plattigen Stücken 
auftritt, ist neben dem Granat ein Cjanit- 
gehalt charakteristisch. 

Der Serpentin mit eingeschlossenen Py- 
ropen findet sich im Schotter wegen seiner 
geringen Beständigkeit nicht allzu häufig, 
auch die übrigen Mitglieder archäischer Ge- 
steine treten zurück. Der Glimmerschiefer 
ist wegen seiner Granatrhombendodekaeder 
von Interresse, letztere haben in Gerollen 
bei Starrey einen Durchmesser bis zu 2 cm 
erreicht. 

Yon den jüngeren Sedimenten ist der 
tertiäre, oft recht grobkörnige Sandstein der 
treueste Begleiter. 

Der Planer hat seinen Ursprung in den 
Weissenberger und hauptsächlich in den 
Teplitzer Schichten, während der fette Thon, 
welcher hier und da das Bindemittel des 
Schotters bildet, den Priesener Schichten 
entstammt. 

Eigenartig ist es, dass Phonolith, trotz- 
dem manche in der Nähe liegende Berg- 
kuppen aus diesem Material bestehen, von 
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Zahalka auch bei genauer Nacbsucbung im 
Schotter nicht entdeckt werden konnte, eine 
Thatsache, die wir bei mehrfachem Besuch 
der Lagerstätte nur bestätigen konnten. 

In diesen Schotterablagerungen ist der 
Granat ein regelmässiger Begleiter, seine Ge- 
winnung findet in einem Gebiete statt, wel- 
ches in dem beigegebenen Kärtchen durch 
Schraffur gekennzeichnet ist (s. Fig. l). Von 
jeher haben auch die den rothen Edelstein 
begleitenden Mineralien die Aufmerksamkeit 
und das Interesse erregt, denn einerseits sind 
es selbst z. Th. schone Halbedelsteine, und 
andrerseits musste die grosse Menge der 
Mineral species auffallen. 

An der Hand der oben erwähnten Samm- 
lungen, welche das Resultat Jahrzente langer 
eifriger Bemühungen sind, sollen die einzel- 
nen Mineralien besprochen werden. 



3. Korund. Beide Varietäten, Sapphir and 

Rubin, wurden beobachtet. Sie kommen 
in eckigen Bruchstücken und abgerundeten 
Körnern von 1 — 10 mm Grösse vor. Auch 
sind einige 5 mm grosse Krjstalle von 
pyramidalem Habitus vorhanden. 

4. Cyanit, von blauer Farbe, an den Kanten 

abgerundet, bis 3 mm gross. An Menge 
tritt er sehr zurück. 

5. Turmalin. Ist nur im Museum zu Treb- 

nitz in einigen kleinen schwarzen Säulchen 
vorhanden. 
G. Olivin kommt in abgerundeten, zum grössten 
Theil recht frischen Körnern und Kryställ- 
chen vor. 

7. Quarz in Körnern und Krjstullchen, auch 

als Amethyst. 

8. Opal. 

9. Kalkspath. 

10. Aragonit. 

11. Baryt. 




1. 



PI». 1. 
Die Verbreitung der Pyropenselfen In Böhmen. 



Zirkon, durchweg von rothbrauner bis gelb- 
brauner Farbe, nur kleine Partikelchen 
sind oft fast ganz farblos. Meist tritt er 
in kantenabgerundeten Kry»tallen auf, deren 
Formen (P, oo P . P und oo p oo . P) oft 
noch zu erkennen sind. Die Grösse ist 
ziemlich bedeutend, sie erreicht an einem 
Krystall der Form oo p oo . p 9 mm; die 
durchschnittliche Grösse ist 4,5 — G mm. 
Der Menge nach überwiegt der Zirkon alle 
anderen begleitenden Halbedelsteine bei 
weitem. 

Spinell. Am zahlreichsten ist er in der 
Varietät der Ceylanits vertreten. Die 
schwarzen vollständig abgerundeten Körner 
erscheinen wie polirt, sie erreichen eine 
Grösse von 2 — 7 mm. Kleine Splitter 
lassen u. d. M. das Licht mit grauer Farbe 
durchscheinen. Viel seltener ist das Vor- 
kommen kleiner Kryställclien eines rothen 
Spinells. Letztere befinden sich in mehreren 
Exemplaren im Stadtmuseum zu Trebnitz. 



12. Magnetit. 

13. Limonit, z. Th. als Pseudomorphosen nach 

Pyrit. 

14. Augit I beide in Krystallen und Krystall- 

15. Hörn- r bruchstucken und von typischem 

blonde ' basaltischem Charakter. 

16. Moldavit. Das Vorkommen dieses höchst 

interessanten, nach den Untersuchungen 
von Fr. E. Suoss sehr wahrscheinlich einen 
kosmischen Ursprung besitzenden natür- 
lichen Glases ist nur an wenigen Punkten 
I nachgewiesen worden, und zwar nur in den 

I Granatengruben zwischen den Ortschaften 

I Chrastian und Starrey. Die überhaupt auf- 

' gefundenen Stücke — zwei grössere und 

I sechs kleinere — befinden sich alle in dem 

erwähnten Trebnitzer Museum. 

I Ausser den genannten Mineralien sollen 

' nach älteren Angaben noch Topas, Bronzit 

j und Titanit vorgekommen sein. Von der 

I Richtigkeit dieser Angaben haben wir uns 
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nicht überzeugen können, vielmehr stellte 
sich ein als „wahrscheinlich Topas^ etiket- 
tirtes Mineralstück der Freiberger Sammlung 
bei näherer Untersuchung als fast farbloser 
Zirkon heraus. Erwähnung yerdient weiter 
der Diamantfund von Dlaschkowitz, der 
gegen Ende des Jahres 1869 gemacht 
wurde und lange Zeit die Gemüther in Auf- 
regung gehalten hat. Dieser Diamant, der 
trotz folgender eifrigster Nachsuchung ein 
ünicum geblieben ist, hat eine ganz eigen- 
thümliche Geschichte. Er wurde erst von 
dem Schleifer am Schieiftisch unter Zirkonen 
gefunden, nachdem sich herausgestellt hatte, 
dass er zum Schleifen zu hart sei. Dieser 
Mann steckte ihn, ohne seinen Werth zu 
kenuen, in die Tasche seiner Lederweste, 
wo der Stein über ein Jahr sich aufge- 
halten, ja sogar einen Wasch process des ge- 
nannten Kleidungsstückes mit durchgemacht 
haben soll. Endlich wurde seine wahre 
Natur erkannt, und man war nun natürlich 
über seinen Heimathsschein nicht ohne Be- 
denken. Heute befindet sich dieser Diamant 
im böhmischen National -Museum zu Prag, 
und ist nach Herrn Professor Yrba'), wel- 
cher diesen Sammlungen vorsteht, die ganze 
Erscheinungsform desselben eine wesentlich 
andere als die der indischen oder brasilia- 
nischen Diamanten, so dass er recht gut als 
einziger Vertreter eines besonderen Typus 
angesehen werden kann. Dies ist ein Umstand, 
der natürlich sehr für die böhmische Her- 
kunft dieses vielbesprochenen Steines spricht. 

Neben der oben genannten grossen An- 
zahl schwerer Mineralien, welche beim Ver- 
waschen des Granatensandes zum Vorschein 
kommen, kann man in diesen Rückständen 
meist kleine zierliche Formen organischer 
Reste wahrnehmen. Es sind Versteinerungen 
der senonen und turonen Stufe der Kreide- 
formation, welche durch ihren eigenartigen 
Zustand — es sind meist Steinkerne, welche 
aus Caicit, Pyrit oder Limonit bestehen — 
befähigt waren, einen Transport durchzu- 
machen, ohne Zerstörung zu erleiden. Wenn 
auch dieser Transport oft kein weiter gewesen 
sein mag, so ist trotzdem die grosse Rein- 
heit der Formen dieser Fauna auf secundärer 
Lagerstätte au£fallend. 

Schon L. V. Buch hat sich mit diesen 
Petrefacten beschäftigt, dann später A. E. 
Reuss und neuerdings Zahulka und Jahn. 

Zahulka giebt auch eine Erklärung, 
wie es möglich ist, dass sich in der Seifen- 
ablagerung Versteinerungen turonen Alters 
finden, trotzdem die Schotterschicht das 
directe Hangende senoner Schichten bildet. 

3) Mündliche Mitthoiliing an Herrn Profossor 
R.Beck. 



Er sagt: Die höchsten Stellen im Bereiche 
des Kegelgebirges bei Plöschen und Ghra- 
stian, wo pyropführender Schotter angetroffen 
wird, besitzt eine Seehöhe von 380 m, wäh- 
rend die Seehöhe der südlichen Verbreitung 
der Schotter bei Ghodolitz nur 220 m be- 
trägt. Hierher sind die Schuttmassen von 
oben herabgeschwemmt worden. Da nun 
aber die Kreidegehänge in der Umgebung 
von Chrastian von 330 m Seehöhe aufwärts, 
wie sich aus ihrem paläontologiscben Cha- 
rakter ergiebt, aus Teplitzer Schichten be- 
stehen, die infolge einer Dislocation oder 
nur infolge einer localen Hebung hier höher 
liegen als die Priesener Bakulitenschicbten 
um Ghodolitz, Dlaschkowitz und der Hasen- 
burg, so ist das Vorkommen von turonen 
Teplitzer Versteinerungen in den Schatt- 
massen leicht erklärlich, wenngleich dieselben 
senonen Schichten aufliegen. 

Es folgt eine Zusammenstellung der 
häufiger auftretenden Versteinerungen nach 
J. J. Jahn: 

Die einzigen Vertreter der Vertebrata der 
KreideformatioD sind Reste von Selachiern, es 
finden sich Zähne von Lamna undulata, L. plica- 
teila Rss, Oxyrrbina Mantelii Ag, Corax heterodon 
Rss, Otodus appendiculatus Ag u. a. 

Von den Cephalopoden sind zierliche aus 
Pyrit oder Limonit bestehende Bacaliten die 
Hauptvertreter. Es kommen vor Helicoceras armatus 
d'Orb, Hamites verus Fric et Schi., Bacalites 
Fanyassi Lamk. 

Gastropoden sind in grosser Anzahl vor- 
handen und zwar sind es die Gattungen Turritella, 
Scalaria, Natica, Trochus, Turbo, Pleurotomaria und 
Cerithium, welche die Mehrzahl der Formen liefern. 

Wohlerhaltene Lamellibranchiaten sind 
dagegen eine Seltenheit, meist treten sie nur als 
Steinkerne oder Bruchstücke auf. Darunter finden 
sich Vertreter von Isocardia, Nucula, Venus, 
Inoceramus, Pecten, Spondylus, Ostrea u. a. 

Die Brachiopoden weisen die verschieden- 
artigsten Erhaltungsweisen auf und sind ziemlich 
häulig. Am häufigsten ist die zierliche Terebra- 
tulina gracilis Schi. Auch Rhynchonella, besonders 
plicatilis Sow. findet sich oft. 

Bryozoen treten als Seltenheit auf. Von 
den Vermes ist Serpula gordialis Schi, der einzige, 
aber häufige und gut erhaltene Vertreter. 

Von den Crinoideen sind nur die Stielglieder 
von Mesocrinus Ficheri Gein. zahlreich, sonst sind 
die Vertreter dieser Klasse eine seltene Erscheinung. 
Von Jahn werden noch einzelne schön erhaltene 
Stielglieder von Pentacrinus lanceolatus A. Rom. 
angeführt. 

Von den Echinoiden finden sich ungemein 
zahlreiche Schalenbruchstücke und häufig Stacheln, 
sie gehören hauptsächlich den Gattungen Micraster 
und Hemiaster an. Ausserdem sind Cidaris Reassi 
Gein, C. veuiculosa Goldf. und ein ganz verdrückter 
und abgerollter Micraster wahrscheinlich cortestu- 
dinarium Goldf. angegeben. 

Die Korallen sind ziemlich häufig; Trocho- 
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cjathus coniilus Phil. form, und Parasmilia coDtralis 
Mant. form, sind vorherrschend. 

Weit häufiger sind jedoch noch die Spongien, 
sie gehören zu den grössten Repräsentanten dieser 
auf secundärem Lager sich befindenden Fauna. 
Besonders Rhizopoterion cervicome Goldf., Crati- 
cuIarien-Bruchstücke u. a. sind ausserordentlich 
häufige Erscheinungen. 

Auch die Foraminiferen sind zahlreich. 
Besonders gilt dies von Nodosaria Zippei Rss. und 
N. costellata Rss., Frondicularia cordata Rss. et 
tenuis Rss., Cristellaria rotulata d'Orb., Margin ulina 
elongata d'Orb und Haplophragmium irreguläre Rom. 

Neben dieser yielgestaltigen Kreidefauna, 
die durch Zerstörung Teplitzer und Priesener 
Schiebten in den Schotter gelangte, sind, 
wie oben • schon bemerkt, auch üeberreste 
einer diluvialen Fauna in diesem aufgefunden 
worden. 

Fast ausschliesslich sind dies Saugethier- 
reste. Besonders die Umgegend von Trzem- 
schitz hat das reiche Material geliefert, wel- 
ches im Museum zu Trebnitz aufbewahrt 
wird. 

Es sind dies Reste von Elephas primi- 
genius Blum, Rhinoceros tichorhinus Guy., 
Equus caballus L., ürsus spelaeus Guv., 
Bos conf. fossilis. 

Diese Reste sprechen überzeugend genug 
für das diluviale Alter des Schotters. Aber 
selbst wenn diese fehlten, würden in diesem 
seltenen Falle sogar die anorganischen Be- 
standtheile eine ungefähre Altersbestimmung 
zulassen. Man denke nur an die erwähnten 
Moldavite. 

Während die sechs kleiuen Stücke o£fen- 
bar durch Bewegung im fliessenden Wasser 
abgeschliffen sind, zeigen die beiden grosse- 
ren Stücke nicht die Spur einer mechanischen 
Corrosion. Sie befinden sich also noch auf 
ihrem ursprünglichen Platze. 

Hat man nun einen Anhalt für den Zeit- 
punkt, wann die Moldavite in den Schotter 
gelangt sind, so ist gleichzeitig das -Alter 
des Schotters gegeben. Nach der schon er- 
wähnten Abhandlung von Fr. £. Suess^) 
sind die Moldavite Theile fremder Himmels- 
körper, und zwar einer glasigen Erstarrungs- 
kruste derselben, die der äusseren Feldspath- 
hülle unserer Erde entspricht. Durch einen 
den Meteoritenfällen entsprechenden Vorgang 
müssen sie also auf unsere Erde gelangt 
sein. Aehnliche Gebilde finden sich nun 
auch an anderen Theilen der Erde, und 
zwar, abgesehen von den bekannten Vor- 
kommnissen bei Budweis und in Mähren, in 
den Zinnwäschen der Insel Billiton, wo sie 
an 14 Fundpunkten vorkommen. 

*) Fr. E. Suess: Ueber den kosmischen Ur- 
sprung der Moldavite. Verhdl. d. K. K. Geolog. 
Reichsanstalt 1898. S. 387. 



Diese Lagerstätten sind diluvialen oder 
alttertiären Alters, und da man bei der an- 
nähernden Gleichheit der Moldavite in beiden 
Hemisphären und bei der sonstigen relativen 
Seltenheit von kosmischen Producten dieser 
Ausbildung wohl an eine einheitliche Periode 
der Moldavitenfälle denken kann, Hesse sich 
dasselbe Alter für die böhmische Granaten- 
lagerstätte annehmen und stimmt somit mit 
der paläontologischen Altersbestimmung dieser 
Schotter überein. 

Das granatführende Conglomerat von 
Meronitz. 

Ohne Verbindung mit dem eben beschrie- 
benen pyropführenden Schotter ist die be- 
deutend kleinere, sich rings um den Ort 
Meronitz ausdehnende Ablagerung, auf welche 
ebenfalls wegen des Gehaltes an Granaten 
Bergbau umgegangen ist (s. Fig. l). Heute 




a Pyropen. 

Fi«. 2. 

Gypszwilltng, Pyropen eintckllessend, von Meronitz. 

ist leider von der ehemaligen regen Thätig- 
keit, die sich besonders auf und um den 
südlich von dem genannten Dorfe liegenden 
Stiefelberg abspielte, wenig mehr zu sehen. 
Nur verwachsene Halden und ein zerfal- 
lenes Wäschgebäude sind die letzten Wahr- 
zeichen. Mehrere bis 60 m tiefe Schächte 
haben vor etwa 80 Jahren hier bestanden 
und dazu gedient, das granatfübrende Con- 
glomerat aufzuschliessen, und über 50 Männer 
und Frauen waren bei den Arbeiten unter 
Tage und dem Waschprocess beschäftigt. 
Nach Hochs tetter wurden hier jährlich 
22 — 24 Centner Pyropen gewonnen. Da jede 
eigene Beobachtung unmöglich ist, i^ man 
bei dieser Lagerstätte auf die fast aus- 
schliesslich alte Litteratur angewiesen. 
A. £. Reu SS beschreibt dieses Vorkommen 
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eiogehend in einem Vortrage, den er im 
Jahre 1887 in der Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Prag gehalten 
hat. Hiernach lassen sich drei unregel- 
mässig ausgebildete und durch keine scharfen 
Grenzen abgeschiedene Schichten unterschei- 
den. Zu oberst direct unter der Dammerde 
ein gelber Letten, der oft in grauen Thon 
übergeht und zahlreiche Stücke eisen- 
schüssigen Sandsteins umschliesst, dann eine 
sehr wechselnd ausgebildete und mächtige, im 
Wesentlichen aus dolomitischem Kalkmergel 
bestehende Schicht, die von zahlreichen 
Sprüngen durchsetzt wird. Letztere sind 
mit Rhomboedern Ton Bitterspath, seltener 
mit Gypskrystallen besetzt. In dieser Schicht, 
die auch oft sehr reich an Eisen oxyd ist 
und dann fast den Eindruck eines Sphäro- 
siderits macht, finden sich sehr selten ein- 
zelne Splitter Ton Pjrop und Zirkon. Nach 
dem Liegenden zu verwandelt sich das 
dolomitische Gestein in einen aschgrauen, 
kalkhaltigen Thonmergel, welcher durch all- 
mählichen üebergang mit dem Pyropenlager 
yerbunden ist. 

Dieses Lager besteht nun aus einem 
Gonglomerat, welches Mergel stücke, Halb- 
opale, Serpentingeschiebe mit eingewachsenen 
Pyropen nebst Granit-, Granulit-, Gneiss- und 
Glimmerschiefer brocken enthält, die durch 
ein dolomitisches Bindemittel verkittet wer- 
den. Von den im Schotter erwähnten be- 
gleitenden Mineralien treten auf: Cyanit, 
Turmalin, Zirkon, Pyrit, Limonit, Aragonit 
und Quarz. Neu kommen hinzu farbloser 
bis graulicher Gyps in Krystallen oder kry- 
stallinischen Massen, die Pyropen enthalten 
(einen solchen Zwilling von der Halde in 
Meronitz zeigt Fig. 2), dann Hyalith und 
Eisenkies in nierigen oder traubigen Stücken, 
der oft ebenfalls Pyropen einschliesst oder 
als Cement einzelner Pyropstückchen auftritt. 

Im Allgemeinen sind die Bestandtheile 
des CoDglomerates , die zum allergrossten 
Theil aus Plänerfragmenten bestehen, von ge- 
ringerer Grösse als die in dem oben be- 
schriebenen Schotter und besitzen mehr die 
Eigenschaft echter Gerolle. Basaltgerölle 
sind in Meronitz nicht gefunden worden, 
trotzdem die umliegenden Bergkuppen, wie 
der Wranik, der Horzenzer Berg, der Zwin- 
kenbusch und andere aus Basalt bestehen. 
Dies ist eine Beobachtung, die mit dem 
Fehlen specifisch basaltischer Mineralien (ba- 
saltische Hornblende, Augit, Olivin) recht 
gut übereinstimmt. 

Diese Thatsache war wohl maassgebend, 
die Bildung dieses Conglomerates in die 
Tertiärzeit zu verlegen, trotzdem es nach 
E atzer einer absolut entscheidenden Ursache 



gebricht, weshalb es von den unzweifelhaft 
diluvialen pyropführenden Schottern getrennt 
werden müsste. 

Jedenfalls ist das pyropführende Conglo- 
merat von Meronitz als locale Bildung auf- 
zufassen, für welche ausschliesslich die rund- 
herum anstehenden Kreideschichten und der 
Detritus des damals wohl anstehenden ar- 
chäischen Gebirges das Material lieferten. 
In diesen Schichten haben später durch 
circulirende Wässer weitgehende chemische 
Veränderungen stattgefunden, als deren Re- 
sultate einerseits die Dolomitisirung des kal- 
kigen Mergeldetritus und andrerseits Pyrlt- 
knollen und Gypskrystalle hervorgingen. 

Ganz charakteristisch für das Meronitzer 
Vorkommen sind die Halbopale. Von dem 
eigentlichen Serpentin zu diesen Halbopalen 
sind die üebergänge in jeder Stufe vorhan- 
den. Die vollständig zu einer grünen opal- 
artigen Masse umgewandelten Serpentin- 
brocken sind in den Sammlungen unter dem 
Namen „Vitrit^ vertreten. Im Allgemeinen 
besitzen sie eine grünlichgelbe Grundmasse, 
die stellenweise ins Pistaziengrün übergeht, 
oft auch durch beigemengtes Eisenoxydhydrat 
gelbbräunlich erscheint. 

C. Doelter hat diese interessanten Ge- 
steine einer genaueren Untersuchung unter- 
zogen. U. d. M. fand er nur selten noch 
Olivinreste, dagegen waren Carbonate in 
der ganzen Masse vertheilt. Die Analyse 
eines harten grünen, von Opal imprägnirten 
Gesteines, dessen Pyropen vorher sorgfältig 
durch Ausklauben entfernt waren, ergab: 

SiO, 80,10 

AljOa 0,30 

Fcj Oj Spur 

Cr,0, - 

Fe 2,74 

Cii 3,08 

MgO 3,39 

HjG 6,09 

COa 5,24 

100,94 

Die Bildung dieser opalartigen Gesteine 
fand nach Doelter durch die Wirkung 
kieselsäurereicher Wässer auf den in Um- 
wandlung begriffenen Olivinfels statt; an 
Stelle der durch die kohlensäurehaltigen 
Wässer weggeführten Stoffe trat Opal, durch 
den das ganze Gestein imprägnirt wurde. 

Dies ist einleuchtend, wenn man erwägt, 
dass ein vollendetes Serpentin gestein nur 
wenig oder gar nicht umgewandelt werden 
konnte, da nur die in ihm enthaltenen leicht 
loslichen Carbonate weggeführt und durch 
Opal ersetzt werden. 

Entweder müssen demnach die schon 
fertigen Halbopale oder Bruchstücke des 
noch ziemlich frischen Olivingesteins in das 



Jahrgang 1900. 
Jannar. 



Oehmicheo: Böhmische Granatlagerst&tteD. 



CoDglomerat gelangt sein. Da wir es aber 
mit der Einlagerung von Olivingestein in 
einem archäischen Gesteinscomplex zu tbun 
haben, also eine so lange Erhaltung des ur- 
sprünglichen Zustandes unwahrscheinlich ist, 
und ausserdem die kieselsäurehaltigen Wässer 
im Gonglomerat selbst wohl bedeutendere 
Spuren hinterlassen hätten, darf man wohl 
annehmen, dass schon im anstehenden Olivin- 
gestein einzelne Theile, vielleicht die Um- 
gebung von Spalten, zu Opal umgewandelt 
worden sind. 

Nach Reu SS- hat das Lager ein Einfallen 
von 30^ nach SO. Da nach der Natur des 
Vorkommens jedoch ein so hoher natürlicher 
Böschungswinkel kaum denkbar ist, kann 
man, falls diese Angabe nicht auf einem Irr- 
thum beruht, nur an eine spätere Aufrichtung 
denken, was sich mit dem diluvialen Alter 
der Lagerstätte allerdings schwer, wohl aber 
mit der tertiären Altersbestimmung, verein- 
baren lässt. 

Die dritte Art des Granatenvorkommens 
war ein tertiäres Gebilde, ein tuff artiges Ge- 
stein, in welchem sich Serpentin fragmente 
mit eingewachsenen Granaten vorfanden. 
Für die Production ist dieses Vorkommen 
von jeher nur von nebensächlicher Bedeutung 
gewesen und hat wenig Beachtung gefunden. 
Um so werthvoller ist es indessen zur Be- 
leuchtung der Entstehungsfrage der beschrie- 
benen Lagerstätten, insbesondere des Gra- 
natenschotters, und sollen die Granatlager- 
stätten tertiären Alters aus diesem Grunde 
in dem Capitel „Genesis" weiter behandelt 
werden. 

Gewinnung der Granaten. 

Bei der Art des Vorkommens, welche 
es gestattet ohne jede grossere Anlage, also 
ohne jedes Capital die Granatengräberei und 
Wäscherei zu betreiben, ist es erklärlich, dass 
die Gewinnungsarbeiten zum allergrössten 
Theil einen primitiven Charakter behalten 
haben. Eine Schaufel, Hacke und Kratze 
zur eigentlichen Gewinnung, einige Weiden- 
körbe zur Förderung und Siebe verschiedener 
Maschenweite zur Eiassirung und Sortirung 
sind meist die einzigen Instrumente, welche 
der Eigenlöhner bedarf, um sich mit der 
Granatengräberei zu befassen. Gewöhnlich 
entfernt er zunächst die Dammerde, um 
dann mit einem kleinen Schachte, der selten 
eine grössere Tiefe als 2 — 3 m erreicht, bis 
zum pyropfübrenden Schotter niederzugehen. 
Letzterer wird nun, so weit es ohne Zuhülfe- 
nabme von Holz möglich ist, gewonnen. Dem 
Fortschreiten nach der Teufe zu wird durch 
das Grundwasser meist ein schnelles Ziel ge- 
setzt, und 80 mu8S der Eigenlöhner bald zur 

G. 1900. 



Herstellung eines neuen kleinen Schachtes 
schreiten, und der Betrieb wiederholt sich 
in derselben Form aufs Neue. Ist die Ar- 
beit gewinnbringend, so wird das ganze Feld 
auf diese Weise durchwühlt, die zurückge- 
legte Ackerkrume aber wieder sorgfältig auf 
die zugeschütteten Löcher ausgebreitet, und 
das Grundstück so für die Feldarbeit taug- 
lich erhalten. 

Werden die Schächte tiefer, so kommen 
zur Förderung auch wohl Haspel zur An- 
wendung. Die einzige Gegend, wo heute in 
etwas grösserem Maassstabe gearbeitet wird, 
ist diejenige bei Podseditz, wo ein berg- 
männisch betriebener Tagebau umgeht. Der 
Schotter steht hier nur wenige Decimeter 
unter der Erdoberfläche an und erreicht eine 
Mächtigkeit von 2,5 — 3 und mehr Meter. 
Mit Hülfe der Haspel wird der feinere Sand 
heraufbefördert, während die groben Gerolle 
des Schotters beim Fortschreiten der Arbeit 
zum Versatz des abgebauten Feldes dienen. 
Das Fördergut wird auf einfachen Sieb- 
apparaten nach der Grösse getrennt, das all- 
zu grobe und allzu feine Material ist unbrauch- 
bar, und nur dasjenige, welches etwa die 
Grösse der zu gewinnenden Granaten besitzt, 
wird entweder an Ort und Stelle durch Frauen 
in Holzbottichen verwaschen oder zu diesem 
Zwecke nach Podseditz transportirt. In diesem 
Orte befindet sich die einzige maschinelle Vor- 
richtung für den Waschprocess, und zwar ein 
etwas geneigtes ebenes Sieb, welches mittels 
Daumenwelle unter Wasser bewegt wird. 
Mit diesem Apparat wird eine günstige 
Anreicherung der schweren Mineralien er- 
zielt. Bei kleineren Betrieben wird das ge- 
siebte Gut zu einem nahen Wasserlauf ge- 
scha£ft. Hier befindet sich ein in einfachster 
Weise durch mehrere Bretter hergestellter 
Schwemmkasten, und es beginnt der weitere 
Process durch eine Läuterung des Materials. 
Ist dies geschehen, so folgt die Trennung 
nach der Gleichfälligkeit. Diesem Zwecke 
genügen engmaschige Rundsiebe, welche ge- 
wöhnlich von Frauen nnd Mädchen gehand- 
habt werden. Durch Auf- und Abwärtsbe- 
wegung im Wasser wird der E£fect des Setz- 
processes erreicht, eine hölzerne kleine 
Kratze dient dabei zur Entfernung der obe- 
ren Schicht, „der Bergeschicht ^. Da die 
Maschenweite dieser Siebe so bemessen ist, 
dass sie grösser als die wegen ihrer Klein- 
heit werthlosen Granaten ist, findet zugleich 
auch eine Trennung dieser statt. Das auf 
diese einfache Weise gewonnene Setzgut ent- 
hält nun natürlich neben den Pyropen alle 
oben angeführten Schwermineralien, Zirkon, 
Korund, Cyanit etc., dann die verkieselten 
oder verkalkten Petrefacten, kleine Basalt- 
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gerolle und andere schwere Bestandtheile. 
Diese werden zum Scbluss durch Klauben 
entfernt, und das handelsfäbige Product ist 
fertig. Statistische Daten über die Produc* 
tion des ganzen Gebietes sind bei dem äus- 
serst zersplitterten Betriebe schwer zu er- 
langen. Genauere Angaben stammen Yon 
den grösseren Gütern, während über die 
Production der Eigenlöhner diese selbst 
nicht unterrichtet sind. So betrieb das Gut 
in Triblitz, eine Besitzung der Baronin Ton 
Lewetzow, noch vor 2 Jahren die Granaten- 
gräberei und machte jährlich 1000 — löOOfl. 
Ausbeute, während die Bauern, welche auf 
ihren Feldern gruben, in gleicher Zeit einen 
3 — 4 fachen Werth producirt haben sollen. 

Folgende Daten stammen von Angaben, 
die in der Prager Landesausstellung ge- 
macht wurden; sie beziehen sich auf das 
Jahr 1890. Danach gab es 142 Eigen- 
thümer von Granatengräbereien , diese be- 
schäftigten 362 Arbeiter, 17 Händler hatten 
den Verkauf der Granaten in Händen und 
der gesammte Reinertrag endlich betrug 
80 000 fl. 

Genesis der Granatenlagerstätten. 

Der granatführende Schotter, der sich 
vom Fusse des Mittelgebirges bis an die 
Eger hinzieht, und das granatführende con- 
glomeratartige Gebilde bei Meronitz sind 
beides Lagerstätten von dem Charakter ech- 
ter Seifen. Das ganze Material hat einen 
Transport durchgemacht, uod in der Beglei- 
tung der verschiedenartigsten Gesteine finden 
sich neben dem eigentlichen gewinnbaren 
Product — dem Granat — mancherlei an- 
dere Edelsteine und schwere Mineralien, die 
durch ihre chemischen und physischen Eigen- 
schafben befähigt waren, bei der Wanderung 
und oft wohl vielfachen ümlagerung der 
Zerstörung zu entgehen. Woher stammen 
nun alle diese Mineralien? Haben sie eine 
gemeinsame Heimath, und findet sich viel- 
leicht ihr Muttergestein auch heute noch 
anstehend? 

Schon früh, wohl zum ersten Male durch 
A. £. Reuss in einem Vortrag, den dieser 
Forscher im Jahre 1837 in einer Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Prag hielt, wird die Ansicht ausge- 
sprochen, dass möglicherweise alle in jenen 
Bezirken vorkommenden Granaten aus Ser- 
pentin stammen, eine Ansicht, die sich na- 
mentlich auf die im Serpentin eingewachse- 
nen Granaten von Meronitz stützte. 

Heute unterliegt es keinem Zweifel mehr, 
dass diese Ansicht volle Berechtigung hatte. 
Das Muttergestein aller Pyropen des böh- 



mischen Mittelgebirges ist Serpentin, wie 
denn überhaupt echte Pyropen, also Magne- 
siathongranaten , die sich durch einen 
Chromgehalt auszeichnen, auf der ganzen 
Erde nur in Olivingesteinen und den aus 
diesen hervorgegangenen Gebilden sich wie- 
derfinden. 

Der fragliche Serpentin, der sich insbe- 
sondere in einer Breccie östlich von Starrey, 
auf die später zurückgekommen werden soll, 
in sehr frischen Stücken vorfindet, ist von 
grünlich- schwarzer Färbung, er besitzt grosse 
Aehnlichkeit mit dem granatführenden Ser- 
pentin von Zöblitz in Sachsen, auf dessen 
Verarbeitung zu allerhand Gegenständen sich 
bekanntlich eine ganze Industrie gebildet 
hat. 

Ein frisches granatreiches Stück des Ser- 
pentins von Starrey zeigte u. d. M. noch auf- 
fallend viel frischen Olivin. Neben diesem 
ist Enstatit wahrzunehmen, und es lässt sich 
auf den zur Hauptachse annähernd senk- 
rechten Schnitten gut beobachten, wie die 
Serpentinisirung von den auf einander senk- 
rechten Spaltrissen ausgeht. Die einge- 
schlossenen Granaten heben sich scharf von 
der umgebenden Masse ab und sind oft 
von einem Kranze umsäumt, der im wesent- 
lichen aus Enstatit und einem monoklinen 
Pyroxen zu bestehen scheint. 

In anderen Schliffen desselben Gesteins 
Hessen sich noch allem Anschein nach pri- 
märe Glimmerblättchen und mit Sicherheit 
ein schief auslöschendes augitisches Mineral 
und ein farbloses Mineral mit der Spaltbar- 
keit des Amphibols nachweisen. Accesso- 
risch fanden sich hier auch neben dem neu- 
gebildeten Magnetit, der in keinem Schliff 
fehlt, vereinzelte Spinelle in rundlichen For- 
men, die mit schmutzig grüngelblicher Farbe 
durchsichtig wurden. Auch als Einschluss 
im Granat wurden Spinelie beobachtet. 

Die Structur des ganzen Mineralaggregats 
ist eine krystallinisch-körnige. 

Das Muttergestein der Granaten war 
also ursprünglich ein Olivingestein, welches 
monokline und rhombische Pyroxene, selte- 
ner Amphibol und etwas Glimmer enthielt. 
Nach der Classification von Zirkel ist es 
seiner mineralogischen Beschaffenheit gemäss 
am meisten mit den Vertretern der Lherzo- 
lith-Gruppe verwandt. Ein Granatgehalt 
dieser Gesteine ist allerdings nicht häufig, 
jedenfalls aber nicht ausgeschlossen, wie die 
scbiefrige Varietät des Lberzoliths von der 
Seefelder Alp im Auerbergtbale in Tirol 
zeigt, die bluthrothe Pyropen enthält. 

Die Frage nach der Heimath der Granaten 
ist somit gelöst, steht aber für alle Begleiter 
noch offen. 
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Bei einem Vergleich der SammluDges, 
welche die SchwermineralieD aus den bohmi- 
scheD GraDatenseifeD und diejenigen aus 
dem blue ground von Eimberley enthalten, 
wird man durch eine eigenthümliche Analogie 
überrascht. Fast alle Schwermineralien, die 
wir oben als Begleiter der Granaten genannt 
haben, der Bronzit, der Zirkon, der Gyanit, 
der Korund, der Pyrit und angeblich auch 



legenen Basaltkuppe) befindet, in welchem 
ein etwa 2 cm grosses Zirkonkrjstall ein- 
gewachsen ist, und der Gyanit oft in den 
Granulitgeschieben beobachtet wurde, so kann 
man wohl mit einigem Rechte folgende 
Tabelle für die Herkunft der einzelnen 
Mineralien aufstellen. Das Muttergestein 
befindet sich in dieser immer am Kopfe einer 
Yerticalreihe. 



Gneiss, 
Glimmerschiefer 



Graoit 



Granulit 



Tertiäre 
Sedimente 



Serpentin 



Basalt 



Granat (oo 0) 

Turmalin, 
Pyrit, Quarz 



Turmalin, (\vanit, Quarz, 1 Granat (Pyrop), 

Quarz, Quarz ; Limonit ' Enstatit (Bronzit), 

Topas (?) 1 Spinell (Pikotit), 

' ' Olivin, Magnetit, 

i Opal 



i Spinell (Ceylanit) 

Zirkon, Korund 

(Sapphir, Rubin), Olivin, 

Magnetit, Augit, 

Hornblende 



der Turmalin finden sich in den Wasch- 
producten der südafrikanischen Diamanten- 
wäschen wieder. 

Erinnert man sich jetzt noch an den 
allerdings in Bezug auf seine Herkunft etwas 
unsicheren Diamanten von Dlaschkowitz, so 
könnte man zu dem Schluss kommen, dass 
das ursprüngliche Iherzolithartige Mutter- 
gestein der böhmischen Granaten grosse 
Aehnlichkeit mit dem blue ground Ton 
Kimberley besessen habe, dass also auch die 
Schwermineralien, die wir in Podseditz u. s. w. 
gefunden ha^en, wahrscheinlich aus dem- 
selben Muttergestein stammen. Dieser Schluss 
ist aber durchaus unzutreffend, denn ebenso 
wenig wie in den Dünnschliffen des Serpen- 
tins von Starrey eine Spur jener Mineralien 
nachgewiesen werden konnte, hat eine 
mechanische Trennung eines grösseren Quan- 
tums zerkleinerten Serpentins ihre Existenz 
in diesem Gestein nachweisen können. Das 
Kesultat bei dieser Untersuchung war nur 
Magnetit, Chromit und kleine Körnchen eines 
Spinells, welche an den Rändern bräunlich 
mit einem Stich ins Grünliche durchsichtig 
wurden, also wohl einen pikotitartigen 
Charakter besassen. Grössere Spinelle, ins- 
besondere Ceylanite, von welcher Varietät 
sich Körner bis zu 7 mm Grösse in den 
Seifen finden, konnten nicht entdeckt werden, 
sodass selbst dem grössten Theil der Spinelle 
und allen übrigen Schwermineralien eine 
andere Heimath zuzuschreiben ist. Wo letztere 
zu suchen ist, dafür giebt die Collection yon 
Gesteinen Auskunft, welche man in der 
Trümmerlagerstätte antrifft. Es waren dies: 
Gneiss, Granulit, Granit, Glimmerschiefer, 
Serpentin, tertiäre Sedimente und Basalt. 

Erwägt man nun, dass Korund und Zirkon 
wiederholt in basaltischen Gesteinen ange- 
troffen wurden, ja sogar im Stadtmuseum zu 
Trebnitz sich ein Stück Basalt vom Fusse 
des Kostial (der nördlich von Trebnitz ge- 



Als Heimath des Topas sind in dieser 
Tabelle pegmatitische Gänge angenommen, 
wie sie nach Untersuchungen von Credner 
häufig in dem Granulitgebirge Sachsens auf- 
setzen und demnach auch im böhmischen 
Granulit recht gut vorhanden sein können. 

Die Granat seh Otter besitzen also einen 
ausserordentlich polygenen Charakter, und 
ist hierdurch der Reichthum an den ver- 
schiedensten Mineralien leicht erklärt. We- 
niger polygen sind die Meronitzer Conglo- 
merate zusammengesetzt, hier fehlt der Basalt 
und mit ihm alle aus demselben stammenden 
Schwermineralien mit Ausnahme des Zirkon. 
Letzterer besitzt nach A. E. Reuss wesent- 
lich andere Eigenschaften als der Zirkon des 
Schotters und dürfte auf ein anderes un* 
bekanntes Muttergestein zurückzuführen sein. 

Doch kehren wir zu den granatführenden 
Schottern zurück, die uns im Folgenden 
allein beschäftigen sollen. Es ist klar, dass 
die äusserst polygene Zusammensetzung 
dieses Gebildes die Genesis desselben wieder 
in Dunkel hüllt. Denn wie kommt es, 
dass selbst auf einem kleinen Bruchtheile 
der Lagerstätte Gesteine der verschiedensten 
Art zusammen vorkommen, und zwar nicht 
etwa als GeröUe, die die Spuren eines 
weiten Transportes an sich tragen, sondern 
als kantige Bruchstücke, die oft eine Ab- 
rundung kaum erkennen lassen? Als Fluss- 
schotter können die Granaten ab lagerun gen 
kaum gedeutet werden, wiewohl es klar 
ist, dass innerhalb des Gebietes Umlagerungen 
durch fliessendes Wasser sicher stattgefunden 
haben. Unter anderem geht dies aus dem 
häufigen Reichthum der Granatenfelder her- 
vor, die in der Nähe der heutigen kleinen 
Wasser laufe liegen. 

Ihrem ganzen Aussehen nach, insbesondere 
wegen der vollständig regellosen Anordnung 
ihrer Bestandtheile, machten die Schotter 
auf uns vielmehr den Eindruck von Schutt- 

2» 
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kegeln, die das Gebirge in die Ebene nacb 
SO zu Torgeschoben hat. Aber auch hier- 
mit l&88t sich die mehrfach erwähnte poly- 
gene Zusammensetzung kaum gut vereinbaren. 
Eine Erklärung erhalten wir, wenn wir die 
Schotterzüge bis zu ihrer nördlichsten Ver- 
breitung verfolgen. Auf diese Weise ge- 
langt man nach Starrey, und wir wenden 
uns nun nach zu dem HO gel, an dessen 
Fuss das genannte Dorf liegt. Der Name des- 
selben „Linhorka^, wohl gleichbedeutend mit 
Linahorka, was so viel wie „ verfaul ter Hügel" 
heissen würde, bezeichnet treffend die Be- 
schaffenheit des Gesteines, aus welchem er 
besteht. Es ist ein gelbgraues bröckeliges, 
oft schon mit den Fingern zerreibbares Ge- 
stein, welches im bergfeuchten Zustand leicht 
Yon selbst zerfällt. Allem Anschein nach 
hat man es mit einem Tuff zu thun. Ohne 
Mühe findet man auf dem Wege zum Gipfel 
neben Basaltbrocken Fragmente von Gneiss 
yerschiedener Ausbildung, von Granulit, Sand- 
stein, Quarziten, Pläner und endlich Ser- 
pentin mit den bekannten Einschlüssen von 
Pyropen. Alle diese fremden Gäste des 
Tuffes sind identisch mit den Gesteinen, 
welche uns aus dem Schotter bekannt sind. 
Jedes Stück des Tuffes ist, wie die nähere 
Betrachtung lehrt, vollständig erfüllt mit 
Bruchstücken anderer Bestandtheile. Einer- 
seits sind dies gelbe oder graue ebenfalls 
tuffartige Brocken, anderseits Fragmente und 
Splitterchen der genannten Gesteine. In 
der ganzen Masse sind Muskovit-Schüppchen 
vertheilt, und es finden sich wohl auch hin 
und wieder einzelne Granaten eingebettet. 
Nach seinem äusseren Habitus erinnert das 
Gestein an einen Brockentuff. Die fremden 
Bestandtheile sind meist kanten abgerundet, 
wie wir sie in dem Schotter kennen gelernt 
haben, oft aber auch echte Gerolle, sodass 
an einen Wassertransport gedacht werden 
muss. An der Westseite des Hügels ist an 
einem günstigen Aufschlüsse deutliche Schich- 
tung des Gesteines zu bemerken, die Schichten 
zeigen hier steile Aufrichtung, sie fallen mit 
etwa 40° nach SO. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung 
dieses Gesteins zeigte sich deutliche Tuff- 
structur. Eckige, regellos geordnete Frag- 
mente und Splitter von Mineralien und Ge- 
steinen liegen in einer Grundmasse, die aus 
feinem Tuffmaterial und zum grossen Theile 
auch aus secundärem Calcit besteht. Neben 
den eckigen Fragmenten treten auch rund- 
liche lapilliartige Formen auf. An Mineral- 
splittern lassen sich oft Plagioklase, Quarze, 
basaltische Augite, Diopside und Granaten 
erkennen. Auch kommen eingewickelte basal- 
tische Brocken vor, die an sich ein eckiges 



Gesteinsfragment darstellen, ihrerseits aber 
wieder eckige Mineral Splitter umschliessen, 
sodass man annehmen muss, eine fertige 
Breccie wurde wieder zerstört, und diese 
Bruchstücke gaben Veranlassung zur Bildung 
einer neuen Breccie. Die Gesteinsfragmente 
sind zum gross ten Theil basaltische, äusserst 
zersetzte Bröckchen, welche ihre früheren 
Gemengtheile zumeist nur noch nach den 
erhaltenen Formen mangelhaft erkennen 
lassen. 

Hiernach besteht die Linhorka aus einem 
Brock entuff, in dem einerseits Fragmente 
einer basaltischen pyroklastischen Breccie, 
anderseits verschiedene vollständig fremde 
Gesteinsstücke in grosser Anzahl vorhanden 
sind. 

Letztere dürften z. Tb. aus dem bei den 
vulcanischen Eruptionen zerstörten Grund- 
gebirge stammen, z. Th. aber auch, und dar- 
auf deuten die rundlichen Formen mancher 
Einschlüsse und besonders die grosse An- 
zahl der Gesteinsspecies, als schon vorhan- 
denes Abrasionsmaterial eines damals an- 
stehenden Gebirges in den Tuff gelangt sein. 
Auf die Serpentinft'agmente hat auf der 
Westseite des Hügels bis vor etwa 3 Jahren 
ein ziemlich regelrechter Bergbau stattge- 
funden. Man ging mit bis 50 m tiefen 
Schächten nieder und förderte die in dem 
Tuff liegenden granathaltigen Serpentin- 
blöcke. Auch der Tuff selbst enthält die 
nach vollständiger Zerstörung des Serpentins 
übrig gebliebenen Granaten und wurde, nach- 
dem er an der Luft zerfallen war, gesiebt 
und verwaschen. 

Der Serpentin ist meist von solcher Be- 
schaffenheit, dass beim Zerschlagen desselben 
die Granaten herausspringen. Auf diese 
Weise konnten sie leicht gewonnen werden. 
Die Serpentinfragmente erreichen oft recht 
ansehnliche Dimensionen, so wurde im Jahre 
1884 ein Serpentinblock von mehreren Cent- 
nern Gewicht gefördert, welcher Granaten 
im Werthe von 800 Gulden lieferte. 

A. W. Stelzner hat den Tuff der Lin- 
horka bezüglich seiner Mineralführung näher 
untersucht, er isolirte aus 1000 g Material : 

Ceylanit (ein Oktaeder) 

Augit 

Diopsid 

Pyrop 

Magnetit. 
Er wies also hierdurch schon einen grossen 
Theil der im Schotter auftretenden Mine- 
ralien nach. Bedenkt man weiter, dass schon 
bei oberflächlicher Untersuchung fast alle 
Gesteinselemente des granatfübrenden Schot- 
ters in dem fraglichen Tuff gefunden wur- 
den, dass der Hügel Linhorka höher liegt 
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als irgend ein Punkt des Schotters, und dass 
er zugleich die Grenze des letzteren nach 
N bildet, so ^ird man zugeben, dass man 
den letzten Rest des Muttergesteins der 
Trümmerlagerstätte Tor sich hat. 

Auf dieser Grundlage erklärt sich die 
Natur der Schotter leicht. Denn es «ist na- 
türlich, dass bei der Zerstörung ähnlicher 
tuffartiger Gebilde, welche eckige Brocken 
des durch äusserst intensive Eruptionsthätig- 
keit zerstörten Grundgebirges und wohl auch 
altes Zerstörungsmaterial desselben ent- 
hielten, ohne weiteren Transport ein Pro- 
duct entstehen musste, welches den granat- 
führenden Schottern des Mittelgebirges toII- 
ständig entspricht. 

Diese Tuffe müssen nun zu jener Zeit 
als Begleiterscheinung der vulcanischen 
Thätigkeit in grosser Menge gebildet worden 
sein. Bei ihrer geringen Widerstandsfähig- 
keit fielen sie aber den zerstörenden Agen- 
tien bald zum Opfer und gaben nun im Ver- 
ein mit dem Abrasionsmaterial der basalti- 
schen Kuppen das Material ab für das Schutt- 
gebilde, welches heute die Ereideschichten 
nach SO hin bedeckt. Dass dieses in der 
Nähe seines ürsprungsortes , also in seiner 
nördlichen Verbreitung, grössere Mächtigkeit 
besitzt als nach S, dem Egerthale zu, ist 
natürlich. 

Die Entwickelungsgeschichte der böhmi- 
schen Granaten seifen ist somit klar yorge- 
zeichnet. Im nordöstlichen Böhmen, in der wei- 
teren westlichen Umgegend Ton Trebnitz, stand 
zum Beginn der Tertiärzeit archäisches Ge- 
birge an, dessen Glieder, Gneiss, Glimmer- 
schiefer, Granuiit, von Granit und einem 
Iherzolithartigen Olivingestein durchsetzt 
waren, letzteres enthielt ausserordentlich 
Tiele Granaten und war schon damals zu 
Serpentin umgewandelt worden. Dieses Ge- 
birge wurde in der Folgezeit durch heftige 
Eruptionen zum Theil zerstört und von jung- 
vulcaniscben Gebilden Tollständig verdeckt. 
Ausgeworfene Brocken des zerstörten Grund- 
gebirges wurden bei diesen Vorgängen in das 
vulcanische Auswurfsmaterial eingewickelt, 
ein Schicksal, welches altes Abrasionsmate- 
rial des archäischen Gebirges, welches sich 
am Fusse desselben oder in den Thälern 
angesammelt hatte, ebenfalls theilte. Diese 
Tuffgesteine erfuhren dann später, wohl 
local durch benachbarte eruptive Thätigkeit, 
eine Aufrichtung, wie z. B. auf der Linhorka, 
woraus zu schliessen ist, dass ihre Bildung 
jedenfalls nicht an den Schluss der vulca- 
nischen Thätigkeit zu verlegen ist. 

Endlich fielen dann im Beginn der dilu- 
vialen Zeit diese Gesteine mit ihren zahl- 
reichen fremden Gästen wiederum der Ver- 



nichtung anheim. Der Tuff ist in dem re- 
sultirenden Producte natürlich nicht mehr 
vorhanden, mit ihm ist auch der Serpentin 
zum allergrössten Theil verschwunden, und 
auch ein Theil der übrigen Gesteine hat sich 
in seine Bestandtheile aufgelöst. Nur die 
in ihnen vorhandenen unzerstörbaren Mine- 
ralien geben noch Kunde von ihnen, so vor 
allem der Pyrop und dann seine Begleiter. 
Die rothen Edelsteine, die wir an den 
kleinen Wasserläufen aus dem Sande aus- 
waschen sahen, haben also eine lange Ge- 
schichte hinter sich. Zunächst befanden sie 
sich in dem Serpentin, welcher eine Ein- 
lagerung des archäischen Gebirges bildete, 
dann gelangten sie in einen tertiären Tuff, 
um endlich in einen diluvialen Schotter ge- 
bettet zu werden. Aber selbst hier erfuhren 
sie zum Theil durch alluviale Wasserläufe 
noch eine ümlagerung, so dass wir sie heute 
auf ihrem viertem Aufenhaltsorte antreffen. 

Die Edelsteinseife des Seufzergrttndels 
bei Hiiiterhermsdorf. 

Die Grösse utad Häufigkeit der oben 
ursprünglich dem Basalt als accessorisch zu- 
geschriebenen Mineralien hat wiederholt Ver- 
anlassung gegeben, an der Richtigkeit der 
beschriebenen Genesis zu zweifeln. Zur Er- 
härtung derselben dürfte es deshalb ange- 
bracht sein, auf eine Lagerstätte hinzuweisen, 
welche mit den Granatenseifen manche Ana- 
logie und eine Entstehungsgeschichte besitzt, 
welche sich nach den neueren Untersuchungen 
ausgezeichnet verfolgen lässt. 

Wir meinen die schon mehr als drei 
Jahrhunderte bekannte, wiederholt von älteren 
Autoren^) erwähnte und beschriebene Seifen- 
lagerstätte des Seifengründels oder Seufzer- 
gründeis bei Hinterhermsdorf in der sächsi- 
schen Schweiz. Wie aus beistehendem Kärt- 
chen (Fig. 8) ersichtlich ist, führt eine 
Schlucht, welche dem Kirnitzschbache von 
W her einen kleinen Wasserlauf zuführt, 
diesen Namen. 

Dies unbedeutende, in seinem Oberlauf 
jetzt nur wenige Hand breite und in trockenen 
Sommermonaten selbst vollständig wasser- 
leere Rinnsal hat sich doch tief in den Bro- 
gniartengraden eingegraben und zu beiden 
Seiten Alluvionen aufgeschüttet. Die genannte 
Stufe der Ejreideformation bildet in der ganzen 
weiteren Umgehung das herrschende Gestein, 



*) Agri colli: De oaturit fossiiium. 1546. 

Freioslehen: Orjktographie I. S. 4. 

Freie. sieben: Kuhler's bergm. Journ. 1792 
II. S. 285. 

Giitbicr: Skizzen a. d. sach. Schweiz. 1858. 
S. 41. 
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nur an einigen Stellen wird es Ton Gehänge- 
lebm überdeckt oder wie an der Hohwiese 
Ton Basalt durchbrochen. In dem genannten 
Thalchen und den benachbarten Räumigt- 
wiesen, insbesondere aber bei unserem dies- 
jährigen Besuche der Gegend in dem oberen 
Theil des kleinen Wasserlaufes, dort wo er 
die gehängelehmartigen Bildungen durchfliesst, 
finden sich nun Sande, welche so ausser- 
ordentlich reich an Magneteisenerz und titan- 
haltigem Magneteisenerz sind, dass sie mit- 
unter eine schwarze Färbung annehmen. Aus 




BrongnUrtl- ri..K— 1# Lehm 



Esia 



Alluvium 



Plg. 3. 
Seifenlagerstätte des SenfzergrUndels bei Hinterhermsdorf. 

jeder Handvoll dieses Sandes lassen sich leicht 
Fragmente von Hornblende, Augit, Bronzit, 
schön gefärbte, zuweilen ziemlich grosse Hya- 
zinthe und Ceylanite ausklauben. Diese Sande 
waren stellenweise in so grossen Mengen vor- 
handen und so reich an Eisenerzen, „dass man 
in früheren Zeiten an die Gründung eines Eisen- 
hüttenwerkes denken konnte"^). Von grös- 
serem Interesse für uns sind jedoch die vor- 
kommenden Schwermineralien. Ausser den 
schon genannten konnten bei sorgfältiger 
Durchsuchung noch kleine Körnchen eines 
grasgrünen Diopsids nachgewiesen werden, 
wohingegen die älteren Angaben, Granat und 
Nigrin betreffend, nicht bestätigt wurden. 
Auch die von A. W. Stelzner im Jahre 
1869 gesammelte kleine hexagonale Säule, 
welche er in einem Briefe an die Isis') als 
„wahrscheinlich Korund^ anspricht, erwies sich 

•*) Götzini^pr: Schiindiiu u. seine Umgebung. 
1804. ' 

^) Sitzungsberichte der nutnrwissenschaftliclien 
Gesellschaft Uis, Dresden, Jahrg. 1870. S. 15. 



bei Prüfung ihres specifischen Gewichtes mit 
Hilfe der Elein^schen Lösung und durch 
eine mit einem kleinen Bröckchen angestellte 
Phosphorsäure-Reaction als Apatit. Hierdurch 
wird das Vorkommen von Korund über- 
haupt keineswegs widerlegt, da ja auch die 
Freiberger akademische Mineraliensammlung, 
wie A. W. Stelzner in dem genannten Briefe 
erwähnt, ein kleines blassrothes Rubinkry- 
ställchen (oo P . P.) besitzt, welches der Eti- 
kette nach ebenfalls von Hinterhermsdorf 
bei Scbandau stammt und im Jahre 18dl 
durch Herrn Gössel an Breithaupt ge- 
schenkt worden ist. Jedenfalls ist aber in 
neuerer Zeit ein Nachweis des Eorundvor- 
kommens im Seufzergrün del nicht erbracht. 

Die neben den basaltischen Hornblenden 
und Augiten, dem Magnet- und Trappeisenerz 
auftretenden Mineralien sind also: Bronzit, 
Diopsid, Zirkon, Ceylanit und Korund (letz- 
terer wenigstens sehr wahrscheinlich). 

Der Bronzit tritt in länglichen Frag- 
menten, der Diopsid meist in kleinen Körn- 
chen auf. Nach Messungen des in der Lager- 
stättensammlung der Bergakademie vorhan- 
denen Materials erreichen die Ceylanite, 
welche ihrem Ansehen und sonstigen Ver- 
halten nach vollständig mit denjenigen aus 
dem böhmischen Granaten lagerst ätten iden- 
tisch sind, eine Grösse bis zu 6 mm. Die 
Zirkone finden sich in Form von Geschieben 
und Kryställchen, an letzteren tritt die Form 
cx) P cxD von P zugespitzt überwiegend auf. 
Sie erreichen eine Grösse bis zu 7 mm. 

Es besteht also, was letztgenannte Mine- 
ralien anbetrifft, nicht nur in der Erschei- 
nungsform, sondern auch in den Grössen- 
verbältnissen derselben grosse Aehnlichkeit 
der böhmischen Lagerstätte mit derjenigen 
vom Seufzergründel. 

Obwohl letztere, wie schon erwähnt, 
Jahrhunderte lang bekannt ist, blieb die 
Geschichte ihrer Entstehung doch bis in die 
neueste Zeit in Dunkel gehüllt. 

Abgesehen von einer Ansicht, die Freies- 
leben ausspricht, nach welcher die frag- 
lichen Magnetitsande identisch mit den in 
der norddeutschen Ebene vorkommenden 
Eisenerz und angeblich zuweilen Hyazinth 
und Spinelle führenden diluvialen Sandab- 
lagerungen sein sollen, ist man meist der 
üeberzeugung gewesen, dass Basalte das 
Muttergestein des Magnetits und seiner Be- 
gleiter sein müssen. Dass erstere Ansicht 
unhaltbar ist, liegt klar auf der Hand, und 
um so natürlicher erscheint es, letztgenannte 
Entstehung von vornherein anzunehmen, ins- 
besondere wenn man an die basaltische Horn- 
blende, den Augit, denkt und sich erinnert, 
dass mehrere dichte Basalte des Siebenge- 
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birges und anderer Localitäten Zirkon und 
Korund (Sappbir) enthalten. 

n Sobald wir aber," sagt A. W. Stelzner 
in seinem wiederholt erwähnten Briefe, „unsere 
Fragestellung aus einer geologischen in eine 
geographische umgestalten, tritt uns sofort 
wieder ein recht tüchtiges Fragezeichen ent- 
gegen." und in der That schien keiner 
der anstehenden Basalte bei seiner Zerstörung 
solche Producte liefern zu können, wie sie 
im Seufzergründel vorgefunden werden. 

Erst meinem hochverehrten Lehrer Herrn 
Professor Dr. Beck gelang es, bei der geo- 
logischen Aufnahme der Section Hinterherms- 
dorf-Daubitz das langgesuchte Muttergestein 
der Edelsteinseife aufzufinden, und zwar in 
dem westlich der Höh wiese stockförmig auf- 
tretenden olivin- und hornblendereichen Glas- 
basalt. Auf mikroskopischem und mecha- 
nischem Wege konnten in diesem Gestein 
ein grosser Reichthum an Magnet- und 
Titaneisenerz, an Einsprenglingen von dem 
für die Seife so charakteristischen Bronzit und 
zahlreiche Körner von theils grau, theils. 
grünlich durchscheinendem Spinell nachge- 
wiesen werden^). Da diese Bestandtheile, 
um mit den Worten des Autors zu reden, 
vollständig denjenigen entsprechen , welche 
im Bachsande des Seufzergründeis gefunden 
werden, und ausserdem Titaneisen, Magnetit, 
Hornblende, Bronzit und Spinelle auch im 
Sande desjenigen Bächleins gefunden wurden, 
das sein Bett dicht unterhalb seiner Quelle 
in das stark verwitterte Ausgehende des 
Basaltstockes eingeschnitten hat und seinen 
Lauf nach W nimmt, und endlich der Basalt 
ein solches Niveau besitzt, dass sein Detritus, 
namentlich früher, als die Denudation noch 
nicht so weit vorgeschritten war als jetzt, 
noth wendiger Weise zum Theil durch das 
Seufzergründel befördert werden musste, ist 
es zwingend genug bewiesen, dass dieser 
Basalt das Muttergestein dieser so eigen- 
artigen und lange unaufgeklärten Lager- 
stätte ist. Zirkon und Korund ist im Basalt 
noch nicht beobachtet worden, und kann man 
aus der Seltenheit dieser Mineralien im 
Gestein und aus dem Umstände, dass ein 
grosses Areal, nämlich wohl ein grosser 
Theil der Räumigtwiesen« mit dem ange- 
reicherten Sande, in dem Zirkone gar keine 
Seltenheit darstellen, bedeckt ist, schliessen, 
eine wie ungeheure Menge Basalt zerstört 
und aufbereitet werden musste. Möglicher- 
weise ist allerdings der Hauptsitz der Schwer- 
mineralien in den Gesteinsmodificationen 
zu suchen, welche durch die Begleiterschei- 

*) 0. Herrmann und R. Beck: Erläuterungen 
zur geoloo[i.schen Specialkarte des Königreiclis 
Sachsen. S. 47. 



nungen des Ergusses eines basaltischen Mag- 
mas entstanden, den Tuffen, pyroklastischen 
Breccien u. s. w. Als ein letzter Rest dieser 
Gebilde ist wohl — etwa entsprechend 
der Linhorka bei Starrey — eine offenbar 
an der nördlichen Contactfläche gegen den 
umgebenden Sandstein gelegene basaltische 
Breccie anzusehen. Sie besteht nach den 
Erläuterungen zur genannten Section aus 
einem gelblich bis braun durchsichtig werden- 
den Gesteinsglase mit vielen Augitmikro- 
lithen, grösseren porphyrischen Augiten, 
kleinen Plagioklasen, Olivin kryställchen und 
Magnetit, daneben aus Quarzeinschlüssen und 
vielen mit Kalkspath und Zeolithen erfüllten 
Blasenräumen. Auch wurde Bronzit und 
Spinell nachgewiesen. 

Von besonderem Interesse sind eigen- 
artige Einschlüsse, welche in dieser Breccie 
aufzutreten pflegen, sie sind über faustgross 
und reich an bis stecknadelkopfgrossen dunkel- 
grün durchscheinenden Spinellen, sowie an 
Körnern von Bronzit und grünem Augit. 
In den Erläuterungen werden sie ausserdem 
als reich an Quarz bezeichnet und ihre 
Structur die eines mit Neubildungen erfüllten 
Granites genannt^). Da es gelang von diesem 
zumeist ausserordentlich bröckligen und leicht 
zerfallenden Material gute Schliffe herzu- 
stellen, konnte eine nähere Untersuchung 
vorgenommen werden, und es ergab sich die 
interessante Thatsache, dass man es mit 
einem frisch erhaltenen Mineral aggregat von 
ausgesprochen hypidiomorphkörniger gabbro- 
artiger Structur zu thun habe, dessen Indi- 
viduen die Grösse derjenigen eines mittel- 
bis feinkörnigen Granits erreichen. 

Beigefügte Reproduction (Fig. 4) giebt 
das Bild einer spinellreichen Partie des Ge- 
steines. Die Bestandtheile sind: 

1. Ein trikliner Feldspat h von weisser bis 
graulicher Färbung, ohne idiomorphe Begren- 
zung. Er zeigt unter gekreuzten Nicols 
meist Zwiilingsstreifung nach dem Aibit- 
Gesetz, während einzelne Individuen zu glei- 
cher Zeit auch Verwachsung nach dem Pe- 
riklingesetz besitzen. Nach dem specifischen 
Gewicht isolirter Körnchen, welches sich als 
2,69 — 2,70 herausstellte, und dem entsprechen- 
den optischen Verhalten dürften sie einem 
Zwischengliede der Labrador- und ßytownit- 
reihe angehören. 

2. Ein farbloser oder schwach gelblich gefärbter 
monokliner Augit, der nicht selten Andeu- 
tungen idiomorpher Ausbildung erkennen lässt. 

3. Bronzit mit charakteristischen tafelförmigen 
hellbraun gefärbten Interpositionen. An den 
Rändern und von unregelmässigen Rissen aus- 
gehend macht sich eine Umwandlung in Ser- 
pentin bemerkbar. 

^) Erläuterungen zur Soction llinterhermsdorf- 
Daubitz. S. 49. 
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Zu diesen wesentlichen Gemengtbeilen 
treten, wenigstens in dem einen Schliffe^ in 
grosser Anzahl Spinelle hinzu. Sie werden 
mit dunkelgrüner Farbe durchsichtig und 
treten in eckigen, z. Th. auch rundlichen 
oder langgezogenen Körnern auf. Oft er- 
scheinen sie im Augit oder Feldspath ein- 
gebettet, häufiger jedoch lehnen sie sich mit 
einer geraden Seite an einen der genannten 
Gesteinsgemengtheile an. 




a Labradoiit; b Augit; c Bronzlt; d Spinell. 

Fiff.4. 

Bronzitreieher Qabbro mit Spinellen. Einschluu )d der 

basaltischen Breccie der Hohwlese. 



Quarz konnte nicht nachgewiesen werden, 
wie es bei der ganzen Mineralcombination 
auch höchst unwahrscheinlich ist, und 
dürften die diesbezüglichen Angaben sich 
auf Quarzkörner beziehen, die aus dem 
Nebengestein stammen. Zieht man aus 
diesen mikroskopischen Befunden den Schluse^ 
so ist es zweifellos, dass man sowohl der 
Structur als den Bestand theilen nach einen 
bronzitreichen Gabbro Tor sich hat* 
Es fragt sich nun weiter, woher stammen 
diese Einschlüsse? Sind es BruchBtücke 
eines in der Tiefe anstehenden Gabbroi, 
welche bei der Eruption in die Höhe trans- 
portirt wurden und auf diese Weise in die 
basaltische Breccie gelangten, also sind es 
Fremdlinge oder stehen sie in genetischer 
Beziehung zu dem Basalte selbst? Es wäre 
zum mindesten ein sonderbarer Zufall, weca 
sich in dem in der Tiefe anstehenden Gab- 
bro nicht nur die gerade für den Basalt der 
Hohewiese charakteristischen Mineralien — 
Bronzit und Spinell — wiederfänden, son- 
dern sich dieselben auch genau in derselben 
Ausbildung und mit denselben mikroskopi- 
echen Eigenschaften wiederfänden, wie es in 



der That der Fall ist. Dies spricht ent- 
schieden mehr für eine genetische Beziehung, 
und es dürften entweder concretion artige 
Bildungen setn^ YteUeieht analog den OliTin- 
concretionen, die doch wegen der TÖlligen 
Ahweichung der Mineralien in den Tielge- 
deuteten Oltvinknonen und dem diese um- 
gebenden Basalt weit schwieriger zu er^ 
klären sind, oder Stücke einer Tiefenerstar- 
ruogsmodific&tion des Basaltes, die auf ir- 
gend einer Weise bei der Emporhehung der 
Wieder ein Schmelzung im Magma entgangen 
sind. Man erinnere sich hier nur der Gabbro- 
gesteJne, die TOn den Hebriden bekannt ge- 
worden Bind, und dereo gleichzeitige oder 
sogar jüngere Entstehung gegenüber Basalten 
nachgewiesen ist'^). Geikie ^^) hat darauf 
hingewiesen, dass die uns unbekannten Druck- 
und TemperaturverhäUnisse^ welche bei der 
Bildung pyroklas tisch er Schlotausfülltingen 
I bestaEideoi zmt Entstehung mannigfacher 
Mineralien, wie Diamant, Granat, Zirkon, 
Smaragdit n, a. besondere geeignet gewesen 
zu sein scheinen. Im Torliegenden Falle 
scheint der Spinell an die Stelle derselben 
getreten zu sein, und dürften daher die 
Einschlüsse in der Breccie der Höh wiese 
etwa den diamanthaltigen Granat-Dioptid- 
Enollen aas dem EimbeiHt entsprechen. 

Von Interesse ist es, dass auch in den 
Glas basalten der Gänge D5rdHch von der 
unteren Schleuse, ca. 3,5 km Ton der Hoh- 
wiesQ entfernt, und am Bittier, einer ca, 2 km 
östlich derselben gelegenen Basal tkuppe, 
und endlich, wenn auch nur selten, im Ke- 
phelinbasalt der Hackkuppe bis 0,4 mm 
grosse Körner eines Spinells beobachtet 
wurden. Der Spinellreich thum scheint dem* 
nach absolut kein zufälliger zu sein, Tiel- 
mehr innig mit der Ausbildung des basal- 
tischen Magmas in diesem ganzen Theile 
des ter litten Eruptionsgebietes in Zusammen- 
hang zu stehen. 

Dürfen wir nun nach obigen Erörterun- 
gen annehmen, dass die gabbroartigen Ein- 
schlüsse, die möglicherweise die Hauptlie- 
feranten wenigstens der Spin eile gewesen 
sind, mit dem Basalt in inniger genetischer 
Beziehung stehen, so können wir die Seifen- 
abi agRrung des Seufzergründeis, wenn wir 
Ton den aus dem Quadersandstein stammen- 
den Quarzkcprneru absehen, als eine durch- 
aus mooogenetische Lagerstätte auffassen, im 
Gegensatz zu der ausserordentlich polyge- 
netischen Lagerstätte der böhmischen Gra- 
naten. Das Material zur Bildung der er^ 
steren hat ausschliesslich BasaU mit seinen 

^^) A. Goikie: The iincient Volcanoi^a of great 
Britian. II. Bd. 

^') Ebenda. Bd, l, S. 62, 
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Tuffen und Breccien geliefert, während letz- 
tere aus der ZerstSraog yoo miDdestens 
sieben Gesteinen hervorging, welche alle 
ihre schweren, nicht leicht zerstörbaren Mi- 
neralien beigesteuert haben. 



Die Prüfung der natürlichen Bangesteine. 

Von 
O. Herrmann -Chemnitz. 

In den Prüfunganstalten für Bau- 
materialien werden an den natürlichen Bau- 
gesteinen namentlich die petro graphische 
Bezeichnung, das Raumgewicht, das 
specifische Gewicht, die Druckfestig- 
keit, in trocknem und wassersattem Zustande 
sowie nach Beanspruchung durch Frost mit- 
unter auch durch Feuer, die Wasserauf- 
nahmefähigkeit und Abnutzung ermit- 
telt, nur bisweilen auch die Biege-, Zug-, 
Schub- und Torsionsfestigkeit, das Verhalten 
gegen die Einwirkung Yon chemischen Rea- 
gentieo, die Bausch an alyse. Sodann finden 
sich zumeist kurze yon Nichtgeologen ver- 
fasste Angaben über Farbe, Gefüge des Ge- 
steins etc. Iq der Regel sind die genaueren 
Fundstellen des Gesteins, der Name des 
Antragstellers (Einsenders), die Ab- 
messungen der YersuchskSrper erw&hnt. 
Die Versuche werden mit sorgfältig herge- 
stellten würfelförmigen Versuchskörpern angestellt. 
Die Druckfestigkeit mrd ermittelt, indem der 
Würfel einem hydraulischen Druck ausgesetzt 
wird, bis er, meist in 2 mit den Spitzen einander 
zugekehrte Druckpyramiden, zerdrückt erscheint. 
Der Druck wird dann in kg pro 1 qcm {gedrückte 
Fläche umgerechnet und angegeben. Die Wasser- 
auf nähme ermittelt man durch Eintauchen der 
Würfel in Wasser und Bestimmung der Gewichts- 
zunahme nach 12, 100 und 125 Stunden. Die 
Abnutzung erfährt man, indem man die belaste- 
ten Würfel der Einwirkung einer rotirenden 
Schleifscheibe aussetzt und nach einer bestimmten 
Anzahl von Umgängen der Scheibe die Gewichts- 
abnahme ermittelt und den Gewichtsverlust dann 
in g angiebt oder den Verlust in ccm des Vo- 
lumens umrechnet. 

Fast gleichzeitig ist in letzter Zeit von 
drei verschiedenen Seiten völlig unabhängig 
von einander die Durchführung dieser Ver- 
suche, wie sie namentlich in der vielbe- 
schäftigten Prüfungsstation für Bau- 
materialien der Königlichen Tech- 
nischen Versuchsanstalten zu Berlin- 
Charlottenburg erfolgt, vom technisch- 
geologischen Standpunkte aus beleuchtet 
worden. Es geschah dies durch: 

1. A. Leppla- Berlin in seinem Aufsatz: 
Die Prvfiing der natürlichen Baugesteine (Bau- 
materialienkunde. Jahrgang IV. Heft 3); 



2. G. Gür ich- Breslau in seinem Vortrag: 
Ueber die Festigkeitsuntersuchungen an natürli- 
chen Bausteinen (Schlesische Gesellschaft für vater- 
ländische Cultur. Sitzung vom 21. Juni 1899.); 

3. im I. Theil der Schrift des Referenten: 
Steinbruchindustrie und Steinbruchgeologie (Berlin, 
Gebrüder Borntraeger). 

Den Ausführungen A. Leppla 's schloss sich 
an C. Cheli US- Darmstadt in seinem Referat: Die 
Prüfung der natürlichen Baugesteine (Der deutsche 
Steinbildhauer 1899. No. 22) und empfahl die- 
selben der Beherzigung. 

Schon früher war die Frage nach einer für 
die Publicationen der Materialprüfungsanstalten 
geeigneten Eintheilung der natürlichen Baugesteine 
erörtert worden von F. Fiebelkorn-Berlin (Thon- 
industrie-ZeituDg 1897. No. 82 und Baumaterialien- 
kunde Jahrg. III. S. 172 — 175; IV. S. 29) und 
von U. Gru ben mann -Zürich (Mitth. der Schwei- 
zer. Materialprüfungsanstalt. 1. Heft. 2. Aufl. Zü- 
rich 1898; Baumaterialienkunde III. S. 190). 

S&mmtliche Verfasser kommen in ihren 
Ausführungen zu der Forderung, dass von 
den Prüfungsanstalten in Zukunft mehr 
wissenschaftliche Wege eingeschlagen 
werden möchten, dass insbesondere 
neben den bisherigen üntersuchungs- 
methoden auch eine fachmännische 
petrographische (namentlich mikro- 
skopische) und geologische Untersu- 
chung der Prüfungsobjecte in Anwen- 
dung gebracht werden solle, dass also 
Geologie und technische Mechanik 
künftig gemeinsam an die Losung der 
vorliegenden Aufgaben herantreten 
sollten. 

Ho£fentlich sind diese Anregungen die 
Veranlassung zu einer Reform und Ergänzung 
der Prüfung der natürlichen Baugesteine I 
Nur wenn diese durchgeführt sind, wird das 
Ziel erreichbar erscheinen, dass die Resultate 
der Prüfungsanstalten, die nach der Art und 
Ausstattung der Publicationen doch für weite 
Kreise berechnet sind, wissenschaftlich 
und auch technisch allgemein wirk- 
lich verwerthbar werden und der Tech- 
nik grösseren Nutzen gewähren. 

Zur Besprechung der unter 1. und 2. ge- 
nannten, für diesen Zweck vorliegenden Auf- 
sätze übergehend, so weist A. Leppla im Ein- 
gange und am Schlüsse seiner Ausführungen 
zunächst darauf hin, dass in Europa bis jetzt 
zwischen dem Bedürfniss nach technischer 
Prüfung der Gesteine und wissenschaftlicher 
Erforschung derselben kaum irgend welche 
nennenswerthe Verbindung bestand und be- 
tont, dass es in der Periode der höch- 
sten Ausnutzung naturwissenschaft- 
licher Forschungen für die Zwecke des 
wirthschaftlichen Lebens an der Zeit 
ist, die Verbindung zwischen diesen 
beiden Zweigen der Forschung zu 
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knüpfen. Leppla zeigt, dass die Gesichts- 
punkte, welche ^r die technische Bewerthung 
eines Gesteins in Betracht kommen, zum 
grossen Theile auch Yon petrographischer 
Seite beleuchtet werden können. Diese Seite 
wird bisher aber so gut wie völlig vernach- 
lässigt. Bei der wichtigsten Eigenschaft der 
Gesteine, der Festigkeit, macht Leppla 
auf die ausserordentliche Schwankung der 
einzelnen für die Druckfestigkeit an ein und 
demselben Gesteine ermittelten Zahlen auf- 
merksam, wie z. B. bei Granit, der die Zahlen 
800 bis über 8000 kg pro 1 qcm aufweist. 
Es geht daraus hervor, dass aus den Resul- 
taten des Druckversuches allein kein wissen- 
schaftlicher Schluss, keine Theorie, keine 
Formel abzuleiten sei, wenn nicht gleich- 
zeitig über die näheren mineralischen 
Bestandtheile, also über die petrographi- 
schen Varietäten, Aufschluss gegeben werde, 
da diese als bestimmte Mineralcombinationen 
auch verschiedene Festigkeiten darbieten 
werden. Nun lässt sich zwar der exacte 
physikalische Begriff „Festigkeit" auf die 
Gesteine nicht schlechthin anwenden, da 
letztere keine homogenen Körper sind, son- 
dern eben aus mehreren Mineralien in un- 
regelmässigen , wechselnden Verknüpfungen 
und Mengenverhältnissen bestehen, wohl aber 
Hessen sich vielleicht gewisse Gesetzmässig- 
keiten aufstellen, wenn erst einmal das 
Studium der mechanischen Eigen- 
schaften der einzelnen Mineralien, das 
bis heute noch nicht weit gediehen ist, 
ausgebaut wäre. Dies scheint Leppla der 
wichtigste Punkt in der ganzen For- 
schung zu sein. Es wird zu diesem Zweck 
nothig sein, die Versuche und Methoden, 
die in neuerer Zeit von verschiedenen For- 
schern über Härte, Plasticität, Sprodigkeit etc. 
an einzelnen Mineralien ausgeführt wurden, 
weiter auszudehnen und zu verfolgen. So- 
dann ist es erforderlich, die Mengenverhält- 
nisse der Mineralien im Gestein zu kennen, 
da Reichthum an einzelnen die Festigkeit 
vermehren oder vermindern kann. Auch die 
Korngrosse, die Beschaffenheit der Grund- 
masse porphyrischer Gesteine, der Erhaltungs- 
zustand müssen, wie an verschiedenen Bei- 
spielen klargelegt wird, die Gesteinsfestig- 
keit beeinflussen. Sie alle können vom 
Fetrographen ohne besonderen Zeitaufwand 
ergründet werden. Auch für die Wetter- 
beständigkeit und Verwitterungsfähig- 
keit der Gesteine, welche theils mecha- 
nischer, theils chemischer Natur sind, hat 
die petrographische Beschaffenheit der Ge- 
steine die grosste Bedeutung. Die Erschei- 
nungen dieser Eigenschaft sind die Ergeb- 
nisse der Einwirkungen der ein Gestein um- 



gebenden Agentien, die man unter dem Be- 
griff der Atmosphärilien zusammenzufassen 
pflegt. Die mechanische Auflockerung des 
Gesteins ist namentlich eine Wirkung der 
in unserem Klima beträchtlichen Temperatur- 
schwankungen, durch die eine, und zwar an 
den verschiedenen Mineralien ungleiche Aus- 
dehnung und Zusammenziehung der Gesteins- 
gemengtheile stattfindet, wodurch gegenseitig 
Druck und Spannung und infolgedessen Risse, 
Zersplitterungen etc. erzeugt werden. Diesen 
Temperaturunterschieden gegenüber werden 
sich Gesteine von verschiedener Korngrosse 
ungleich verhalten. Die Gegenwart von be- 
sonderen Mineralien, wie von feinfaserigen 
und filzigen Aggregaten etc. werden die 
Lockerung verzögern. Das Studium der che- 
mischen Seite dieser Eigenschaft kann eben- 
falls nur durch Forschungen an den einzelnen, 
an Zahl ja sehr wenigen gesteinsbüdenden 
Mineralien gefördert werden. Es läuft hinaus 
auf die Feststellung der Einwirkungen von 
Sauerstoff-, kohlensaure-, humussäure- und 
schwefligsäurehaltigem Wasser bei verschie- 
denen Temperaturen auf jene Mineralien. 
Bevor nicht hierüber Klarheit ge- 
schaffen, kann von einer wissenschaft- 
lichen Behandlung der Wetterbestän- 
digkeitsfrage gar nicht die Rede sein. 
Alle bisherigen Methoden, die Wetterbestän- 
digkeit eines Gesteins zu bestimmen, wie 
das Gefrierverfahren etc. können nur unvoll- 
kommene Einblicke gewähren oder sind gänz- 
lich werthlos. Die Wege, welche die 
künftige Forschung einschlagen muss, 
werden von Leppla schliesslich noch einmal 
wie folgt, kurz angegeben: 

1. Das Studium der physikalischen 
Verhältnisse insbesondere der Elasti- 
citä t sersch ein u ng en im weitesten 
Sinne an den gesteinsbildenden Mi- 
neralien. 

2. Das Studium der chemischen 
Veränderungen, welche letztere unter 
dem Einfluss von Wasser, Sauerstoff, 
Kohlensäure, schwefliger Säure, Hu- 
mussäure, Salzlösungen etc. erleiden. 

3. Die Auffindung von Methoden 
zur Bestimmung der Mengenverhält- 
nisse der einzelnen Gemengtheile in 
den zusammengesetzten Gesteinen, 
vielleicht auf Grund der Trennungen 
nach dem specifischen Gewicht mittels 
specifisch schwerer Flüssigkeiten. 

4. Die Berücksichtigung der Zu- 
sammensetzung und Structur der Ge- 
steine, insbesondere die Einführung 
der mikroskopischen Methoden. 

Eine grosse Zahl der Ergebnisse der bis- 
herigen technischen Prüfung wird die wissen- 
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scbaftliche Grundlage für eioe Reihe Yon 
anderen Beurtheilungen der Geeteioe, die 
derPetrographie bisher entgangen sind, bilden. 

G. Gürich beschreibt zunächst die Aus- 
fuhrung der Untersuchungen auf Druckfestig- 
keit, Abnutzung und Wasseraufnahme, wie sie 
in der Charlottenburger Anstalt gehandhabt 
wird. £r hebt dabei den üebelstand hervor, 
dass nicht in allen Versuchsanstalten 
mit denselben Druckmaschinen und 
dass nicht in allen Anstalten mit Ver- 
suchskorpern Yon gleicher Grosse, ja 
in Charlottenburg selbst aus gewissen 
Gründen mit yerschieden grossen Ver- 
suchswürfeln gearbeitet werde, wodurch 
es erschwert sei, die üntersuchungsresultate 
der Yerschiedenen Materialprüfungsan stalten 
miteinander zu yergleichen und die Resultate 
eines Instituts zum Zwecke einer verglei- 
chenden Uebersicht zu benutzen. Sodann 
betont Gürich, unter Anführung von Belegen, 
dass das in Charlottenburg benutzte Schema 
der Anordnung der untersuchten Ge- 
steine, die Bezeichnungsweise der Gruppen 
von Gesteinsarten, eine zum mindesten un- 
moderne, in vielen Fällen sogar direct falsche 
ist, die Benennung des Gesteins vielfach ver- 
kehrt. Es sei deshalb zum weiteren Aus- 
bau des Institutes eine genaue petrogra- 
phische Untersuchung der Gesteine, 
bei der namentlich der mikroskopische Be- 
fund eine Deutung der technischen Eigen- 
schaften zulasse, nothig. Eine weitere zwar 
schwieriger zu erfüllende, aber zur würdigen 
und zweckentsprechenden Ausstattung der 
Charlottenburger Anstalt nothige Anforderung 
sei es, die Untersuchungen nicht nur als 
Gelegenheitsarbeiten zu betrachten, 
sondern sie zu einem systematisch durchgeführ- 
ten und methodisch einheitlichen Gebäude aus- 
zubauen. Zu diesem Zwecke müsste nament- 
lich auch eine Untersuchung des Ge- 
steins in der Natur, im Steinbruch, 
mit der Laboratoriumsarbeit Hand in 
Hand gehen. Aus den Lagerungsverhält- 
nissen eines Gesteins, aus den Beziehungen 
desselben zu der Erdoberfläche und zu be- 
nachbarten Gesteinscomplezen ergiebt sich 
ebenfalls die Deutung der technischen Eigen- 
schaften des Gesteins. 

Referent möchte noch einige weitere 
Bemerkungen hinzufügen. 

Wissenschaftlich unverständlich ist vor 
Allem der Ausgangspunkt, den die Prüfungs- 
anstalten für ihre Untersuchungen nehmen 
und der doch schliesslich die Grundlage für 
alle Publicationen bildet, nämlich die Art 
der Feststellung der petrographischen 
Natur (der Bezeichnung, des Namens) 
des untersuchten Gesteins. 



In der Charlottenburger Anstalt, welche 
allein in den Jahren 1884 — 1895 rund 13000 
Druckversuche an natürlichen Gesteinen aus- 
führte, erfolgt die petrographische Bezeich- 
nung „der Steine nach den Angaben der 
Antragsteller^, ohne dass, wie ein Blick 
selbst in die neueste Veröffentlichung (1898) 
lehrt, diese einer genauen sachkundigen Con- 
trolle unterzogen würden. In anderen An- 
stalten wird die Benennung der eingesandten 
Gesteine von Nichtgeologen an der Hand der 
vorhandenen geologischen Karten, nirgends 
auf Grund einer petrographischen 
Untersuchung festgestellt. 

Nun ist aber bekannt, wie durchaus 
willkürlich, sachlich unbegründet und 
schwankend im Volksmund, in der 
Technik und Industrie, vom Stein- 
bruchinhaber oder -arbeiter die Ge- 
steinsbenennungen vielfach gewählt 
und angewendet werden. Man kann wohl 
sagen, dass jedes festere Gestein irgendwo 
ganz allgemein alsGranit, dass die verschieden- 
artigsten Gesteine an einer Stelle als Porphyr 
bezeichnet werden. Eine ganze Reihe von 
fehlerhaften Bezeichnungen in den Publicatio- 
nen der Charlottenburger Anstalt lassen sich 
auf diese Ursache zurückführen, und selbst 
der Fachgeolog wird nur dann in der Lage 
sein, den Irrthum aus det Feme zu erkennen, 
wenn er gerade mit dem angegebenen Stein- 
bruch aus eigener Anschauung bekannt ist. 
Sodann werden von der Industrie ganz 
constant gewisse wissenschaftliche 
Bezeichnungen für Gesteine anderer 
Natur, als es der Name besagt, ge- 
braucht, so schwarzer „Granit^ für gewisse 
jetzt industriell in enormer Menge benutzte 
südschwedische Diabase und Diorite, „Syenit^ 
für Diabase der Lausitz, des Fichtelgebirges, 
Südschwedens sowie für Diorite des Oden- 
waldes etc. Zahlreiche Verwechslungen dieser 
Art finden sich ebenfalls in den Listen der 
Charlottenburger Anstalt. Als Curiosa 
seien noch die allgemein gebrauchten 
technischen Namen „Sardinischer Granit^ 
für einen dichten Kalkstein Oberitaliens, „Bel- 
gischer Granit^ für einen Kohlenkalkstein der 
Gegend von Poulseur etc. in Belgien erwähnt. 
In der That findet sich der belgische Kalk- 
stein in den Veröffentlichungen der Charlotten- 
burger Anstalt einmal unter dem Eruptivge- 
stein Granit aufgeführt. 

Nun könnte es der Allgemeinheit ja 
gleichgültig sein, unter welchem Namen ein 
Gestein in den Listen einer Prüfungsanstalt 
geführt wird, wenn die Resultate bloss dem 
Antragsteller mitgetheilt würden, schliesslich 
auch noch, wenn sie ungeordnet hinterein- 
and ergereiht zur Veröffentlichung gelangten. 



20 



Herr mann: Prüfung der natürlichen Baugesteine. 



Zeitaehrift fllr 
praktiurhA nf»o1osrfe. 



Dem itst aber nicht so. Die auf Grund der 
oben dargelegten und näher beleuchteten 
Principieo bestimmten und benannten Gesteine 
erfahren allgemein eine Gruppirung und 
als Gruppenbezeichnungen werden 
rein wissenschaftliche Namen gewählt, 
so in der Charlottenburger Anstalt: Massige 
ungeschichtete Gesteine, z.B. 1. Granite, 
3. Ophiolite, 5. Trachjtgesteine etc. Natur- 
gemäss finden sich jetzt zahlreiche Gesteine 
in falschen Gruppen. 

Für die aufgestellten Gesteinsgruppen wer- 
den dann (Mittheil. aus den konigl. technischen 
Versuchsanstalten zu Berlin 1897, S. 49) aus 
den Zahlen der einzelnen Gesteine mittlere 
Druckfestigkeiten herausgerechnet ^). 

Die veröffentlichten Resultate der Ver- 
suchsanstalten werden nun in fast allen 
technischen litterarischen Publica- 
tionen auf dem Gebiete des Bau- 
materialwesens herangezogen, sie sind 
schon wiederholt in rein wissenschaft- 
lichen Arbeiten benutzt worden, die 
aufgestellten Durchschnittszahlen sind in 
Handbucher der Baumaterialienkunde 
übergegangen. Diese Thatsachen begründen 
wohl schon hinreichend den Protest gegen 
das Verfahren, das in der Charlottenburger 
Anstalt, in ähnlicher Weise auch in anderen 
Anstalten, gehandhabt wird. Referent mochte 
im allgemeinen Interesse deshalb noch fol- 
gende Wünsche ableiten: 

1. Dass die in den Versuchsan- 
stalten zurückbehaltenen Belegstücke 
Yon fachmännischer Seite bestimmt 
und an der Hand dieser Bestimmungen 
Berichtigungen derXabellen veröffent- 
licht werden möchten. 

2. Dass, worauf namentlich C. Chelius 
in seinem Referat (a. a. 0.) ausdrücklich hin- 
gewiesen hat, bei neu zu begründenden Material- 
prüfungsanstalten dem Geologen Antheil- 
nahme an der Organisation und den 
Arbeiten eingeräumt werde. Der Geolog 



') Mittlere Druckfestigkeiten könoen aus den 
Untersuchungen einer Materialprüfungsanstalt für 
ein Gestein, in wissenschaftlichem Sinne, nicht ab- 
geleitet werden, da der die Untersuchung Aus- 
führende nicht selbst objektiv das Material zu den 
Versuchen beschafft, sondern dieselben an den ein- 
gesandten Stücken ausführt. Es sind durch letztere 
aber nur die Gesteine vertreten und deshalb für das 
Resultat bestimmend, welche zur Zeit stark indu- 
striell verwerthet werden. So finden sich beispiels- 
weise unter den Graniten der Charlottenburger An- 
stalt, schwedische, Lausitzer, Fichtelgebirgsgranite 
in erdrückender Anzahl, während andere zur Zeit in 
Deutschland wenig benutzte europäische Granite 
schwach oder nicht vorhanden sind; fast sämmtliche 
aussereuropäische Gesteine fehlen. Die ausgerech- 
neten Zahlen sind also der Durchschnitt aus den 
Zahlen einer Prüfungsanstalt nicht die mittlere 
Durcliscimittszahl für die Festigkeit eines Gesteins. 



wird für die Yorliegenden Untersuchungen 
eine Summe Yon Kenntnissen und Erfahrun- 
gen mitbringen, die sich der Techniker nicht 
nebenher erwerben kann. Schon beim An- 
blick eines Gesteins werden Jenem die 
innere Structur des Gesteins, die Verhältnisse 
unter denen sich dasselbe gebildet hat, das 
Verhalten in der Natur gegenüber den 
Atmosphärilien und viele andere Fragen Tor 
die Seele treten, und unter diesem Eindrucke 
wird er seine Beurtheilung und Untersuchung 
des Gesteines einrichten können. Er wird 
in der Lage sein, wo nSthig, die Feinheiten 
und Besonderheiten in der Structur, in der 
mineralischen Zusammensetzung, den Erhal- 
tungszustand der Gemengtheile etc. an der 
Hand der mikroskopiscken Untersuchung 
leicht und rasch zu ergründen. Er wird so 
Yon Yornherein gewisse für die Untersuchun- 
gen ungeeignete Probestücke Yon der Prüfung 
ausschliessen, für Yiele sonst uuYerständliche 
Punkte in den Resultaten eine richtige Er- 
klärung geben können. Es mochte beispiels- 
weise nur einmal von einem Geologen Material 
Yon Yerschiedenen Stellen eines Steinbruches, 
etwa aus Yerschiedenen Tiefen oder Yon ver- 
schieden Theilen eines Ganges richtig aus- 
gewählt und der jetzt üblichen Prüfung unter- 
zogen werden, und sofort würden greifbare 
Unterschiede sich herausstellen. Gewiss wird 
der Geolog auch an die Frage herantreten 
können, ob nicht manche der überzahlreichen 
Untersuchungen, die dem Industriellen nicht 
unerhebliche Kosten Yerursachen und zu einer 
mechanischen Arbeit nach bestimmtem Schema 
herabzusinken drohen, überflüssig gemacht 
oder abgekürzt werden könnten, da sie sich 
mitunter oft an ein und derselben Gesteins- 
varietät aus ein und demselben geologischen 
Districte wiederholen. 

Der Geolog müsste aus bestimmten petro- 
graphischen Eigenthümlichkeiten der Gesteine 
feste, für die Beurtheilung der Wetter- 
bes tan digkeitmaassgeben de, allgemein 
zu beachtende Regeln ableiten. Es sei 
hierbei an den Einfluss der Thonschiefer- 
lamellen in den Flaserkalken, an denjenigen 
des Kalkgehaltes der Sandsteine bestimmter 
Districte, an die constante Neigung gewisser 
Gesteine, Ausblühungen entstehen zu lassen, 
wenn sie unter gewissen Verhältnissen als 
Baumaterialien benutzt werden, erinnert. So- 
dann würden allgemeine Sätze über das Ver- 
halten der wichtigsten Baugesteine 
gegenüber den gebräuchlichsten mo- 
dernen S t ei n CO n serYi r un g 8 mittein 
(Kessler'sche Fluate, Testalin etc.) ermittelt 
werden müssen. Es würden dann die zahl- 
reichen Fehler, die bei der Auswahl des 
Gesteinsmaterials für Kunstbauwerke gemacht 
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Natürlicher Koks in den Santa Clara-Kohlenfeldern. 
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^werden, die sich erst nach Jahrzehnten 
rächen und nur schwer wieder gut zu machen 
sind, yermieden werden können. 

Mit besonderem Nachdrucke sei dem 
Wunsche Ausdruck yerliehen, dass bei der 
in Aussicht genommenen und im deutschen 
Reichstage bef&rworteten Errichtung einer 
Materialprüfungsanstalt für das 
Deutsche Reich die Yorgebrachten Erörte- 
rungen berücksichtigt werden möchten. 

3. Dass die aufgeworfenen Fragen 
auf dem nächsten Congress des inter- 
nationalen Verbandes für die Material- 
prüfungen der Technik zur Discussion 
gestellt würden. 

Die wiedergegebenen Vorschläge können 
zur Zeit aber nur Anregungen darstellen. 
Neue technisch-wissenschaftliche, brauchbare 
üntersuchungsmethoden, die Fizirung der 
Resultate in einer für die Technik benutz- 
baren Form, weitere Gesichtspunkte wird 
der Geolog erst aus einer praktischen Thätig- 
keit im Rahmen der Materialprüfungsanstalt 
und einer besseren Kenntnis der Bedürfnisse 
der Technik heraus gewinnen können. 



Briefliche llltthellaiigeii. 

Hatttrlicher Koks in den Santa Clara-Kohlen- 
feldem, Sonera, Mexiko. 

Die Kohlenfelder von Santa Clara werden unter- 
lagert von vulcanischen Gebirgsschichten und sind 
vielfach gestört in der Lagerung, durchbrochen und 
bedeckt von vulcanischen Gesteinen verschiedenen 
Alters. Die Kohlcnschichten kommen in zwischen- 
gelagerten Sanden und Thonen vor. Am Calera 
Creek fand man ein geringes Bett von unreinem 
Koks an der Mündung vom El Tomfluss. Später 
entdeckte man noch mehrere 2,4 — 3 m dicke 
Lager. In jedem Falle finden sich Beziehungen 
zu dem Eruptivgestein; entweder bildet letzteres 



die Decke mit Zwischcnlagerung eines dünnen 
Bandes von Schiefer oder das Liegende, wobei 
auch Mischungen von Gestein und Koks vorkom- 
men; das vulcanische Gestein füllt sogar schmale 
Spalten im Koks aus. Der Koks braucht aber 
seine Entstehung durchaus nicht allein dem vulca- 
nischen Gestein zu verdanken, denn es finden sich 
auch Kokstaschen in einem 1,2 m starken Anthracit- 
lager. Bemerkenswerth ist das Nebeneinander- 
vorkommen von Kohle und Koks in demselben 
Bett, zuweileu nur durch eine 7,5 cm starke Thon- 
schicht getrennt. An den Bruchstellen des Koks 
findet sich etwas Graphit, auch der Anthracit zeigt 
an ähnlichen Stellen einen Graphitanflug, geht aber 
auch ganz in Graphit über. Das Vorkommen von 
Graphit in dem Koksbette ist dadurch interessant, 
dass es beweist, dass der Weg der Umwandlung 
von Pflanzenfasern in Graphit über Anthracit oder 
natürlichen Koks führt. Der natürliche Koks ist 
dunkelgrau, hat sehr kleine Poren und ist dichter 
als Ofenkoks. Er hat die stengelige Structur wie 
Ofenkoks, giebt ein ausgezeichnetes Feuerungs- 
material mit weisser Asche und ist nicht schwerer 
zu entzünden als Anthracit. Der Worth dieser 
Kokslager besteht darin, dass sie regelmässig ein- 
gebettet sind und auf weite Strecken in demselben 
Bett des Kohlenschiefers fortlaufen. 

So lautet ein Referat der Chemiker- Zeitung 
über eine Notiz von E. T. Damble in Trans. 
Amer. Inst, of Min. Eng., San Francisco Meet. 1899. 

Sollte sich der gesammte Sachverhalt bestä- 
tigen, so wäre das ein charakteristischer Beleg für 
die Thatsache, dass Graphit (oder vielleicht rich- 
tiger gesagt: Schungit) recht gut als Endglied der 
Reihe: Torf, Lignit, Kohle, Anthracit, Koks, Gra- 
phit auftreten, also auch offenbar organischen Ur- 
sprungs sein kann. 

Ich habe in Heft 5, 1898 d. Z. in dem Auf- 
satz ..Methan, Bitumen, Asphalt, Anthracit, Gra- 
phit, Diamant'^ gesagt: „dass ein und dieselbe 
Substanz auf recht verschiedene Weise entstehen 
kann, aber nur selten werden in allen Fällen die 
ihr beigesellten oder beigemischten Begleiter iden- 
tisch sein.^ Hier liegt demnach der Fall vor, 
dass die organische Herkunft des Graphits (Schungits?) 
gar nicht angezweifelt werden kann; sie erhellt 
aus seinen Begleitsubstanzen. 2>r. Carl Ochseuius, 



Referate. 

Zur KenntnisB der ErzvorkommeD in 
der ümgebuDg von Irschen und Zwicken- 
berg bei Oberdranbnrg in Kärnten 0- 

(R. CaDaval (Klagenfurt); Jahrb. naturhist. 
Landesmuseums f. Kärnten 1899, 25. Heft.) 
In der vorliegenden Schrift giebt C a d a v a 1 , 
der schon wiederholt mit Schriften über 
weniger bekannte alpine Lagerstätten her- 

') Ueber Gold in Kärnten, zum Tli(?il an den- 
selben Punkton, die (-anavul behandelt, s. d. Z 
1897 S. 77, 1898 S. 442 u. 444. 



I vorgetreten ist, einen weiteren Beitrag zur 

I Eenntniss der Gänge und Lager um den Kreuz- 

eckstock. Die hier zu besprechenden Vor- 

I kommnisse liegen im südwestlichen Theil 

des letzteren und sind im Allgemeinen an 

Granat führende Glimmer- und an Hom- 

I blendeschiefer gebunden, die ihrerseits mehr- 

' fach von Tonalitporphyrit durchbrochen wer- 

i den. Verf. ist geneigt, die Entstehung der 

Gangfüllungen in die engsten Beziehungen 

I zu dem Hervorbruch des letzteren zu bringen. 

I Es werden zunächst zwei Antimonitgänge 

(„beim Gloder") erwähnt, die Schwefelkies 

und als Gangart Quarz führen und dabei, 
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wie dies auch anderwärts häufig genug in 
Antimonitgängen beobachtet wird, einen guten 
Goldgehalt besitzen. Der letztere beträgt 
in dem Schlich der Fochgänge 11 g und in 
dem ,, graphitischen Lettenbesteg^ sogar 34 g 
pro t; daneben wurden bezw. 25 und 141 g 
Silber pro t nachgewiesen. 

Ein anderes Vorkommen „am Fundkofel ^ 
führt gleichfalls Gold, das gebunden ist an 
Pyrit und Arsenkies oder als Freigold auf- 
tritt. Die 0,2 — 2 m mächtige Lagerstätte 
liegt concordant zwischen den Schiefern und 
wird als Lagergang bezeichnet, sie dürfte 
indess zweifellos eine mit den Schiefern 
gleichzeitig gebildete Linse darstellen, da in 
ihr solche „Gangarten^ eine Rolle spielen, 
welche auf einem echten Erzgang zum Theil 
sehr seltene Erscheinungen, dagegen ein 
häufiger Bestandtheil mancher Schiefer sind, 
nämlich: Quarz, Galcit, Glimmer, Plagio- 
klas, Hornblende, Rutil, Zoisit und 
Jurmalin. Der „Lagergang^ wird in gene- 
tische Beziehung zu einem hornsteinähn- 
liehen Gestein gebracht, welches im Hangen- 
den der Lagerstätte auftritt und vom Verf. 
als ein Felsit bezeichnet und für ein Aequi- 
Talent des sonst am Kreuzeck verbreiteten 
Tonalitporphyrits gehalten wird. Da es sich, 
wie gesagt, aller Wahrscheinlichkeit nach 
um ein Lager und nicht um einen Gang 
handelt, so wird man auch für jenen „Felsit^ 
keine eruptive Entstehung anzunehmen 
brauchen und das Gestein vielleicht als eine 
Hälleflinta bezeichnen dürfen. — Der recht 
geringe Schlichfall enthält durchschnittlich 
46— 48 g Gold und 12 — 14 g Silber, in 
reicheren Erzen aber auch 382 g Gold und 
86 g Silber in der Tonne. 

Ein drittes Vorkommen an der „Enappen- 
stube^ ist ein Kieslager mit vorwiegendem 
Pyrit, Magnet- und Kupferkies und unter- 
geordnetem Arsenkies, Bleiglanz und Zink- 
blende. An den Arsenkies ist ein bis zu 
104 g pro t betragender Goldgehalt gebunden. 
Als Lagerarten werden Quarz, Albit, Labrador, 
Muscovit, Biotit, Augit, Epidot, Zoisit, Ti- 
tanit, tremolitartige Hornblende, Rutil, An- 
kerit, Calcit und „graphitische Substanz^ 
angeführt. Das Kieslager gehört in die Reihe 
derjenigen, welche Verf. schon früher (siehe 
Referat d. Z. 1899 S. 98) von Kallwang und 
aus dem Wellathal beschrieben hat. Be- 
züglich der Entstehung derselben lehnt sich 
hier Canaval ganz an Vogt's Ausführungen 
über den Zusammenhang der Kiesbildung 
mit eruptiven Vorgängen an und reiht die 
drei kärntner Vorkommnisse dem Vogt'schen 
Typus Roros - Rammeisberg ein. Der Ver- 
gleich mit den sehr ähnlichen norwegischen 
Kieslagern ist ein naheliegender, und es mag 



auch hier von eruptiven Lagerstätten ge- 
sprochen werden , so lange yon manchen 
Geologen viele bunt zusammengesetzte Glieder 
der krystallinen Schieferformation für dynamo- 
metamorph veränderte Eruptivgesteine ge- 
halten werden. Man darf aber dann meines 
Erachtens jene Vorkommnisse nicht zugleich 
mit den Rammelsberger Kiesen nennen, 
welche in keinem nachweisbaren Zusammen- 
hang mit Eruptivgesteinen stehen und des- 
halb von den besten Kennern immer noch 
mit gutem Grund für eine schichtige Lager- 
stätte gehalten werden. 

Schliesslich werden noch zwei Erzgänge 
erwähnt, von denen der eine im Michelthal 
bekannte eine quarzige Bleiglanz-Zinkblende- 
füllung zeigt, die auch im anderen bei 
Irschen gelegenen, scheinbar in die Fort- 
setzung einer mit zersetztem Eruptivgestein 
erfüllten Spalte fallenden der Gegenstand 
eines alten Bergbaus gewesen sein mag. 
Verf. nimmt hier Gelegenheit, eine An- 
sicht zu wiederholen, welche er schon in 
einer früheren, gleichfalls das Kreuzeck be- 
treffenden Arbeit^) geäussert hat; er hält 
nämlich dafür, dass manchmal eine aufge- 
rissene Spalte, besonders wenn ihre geringe 
Weite einem aufsteigenden Eruptivgestein 
einigen Widerstand entgegensetzte, nur theil- 
weise von einem solchen erfüllt wurde, wäh- 
rend der Rest der Gangfüllung aus den Ab- 
sätzen der unmittelbar nachfolgenden heissen 
Quellen besteht. Dadurch habe es in dem 
Kreuzeckgebiet mehrfach den Anschein, als 
ob sich die Erzgänge in der Tiefe in Eruptiv- 
gesteine umwandelten. 

Bergeat. 

Die Schwimmsandeinbrttche von Brttx. 

(F. E. Suess: Studien über unterirdische 
Wasserbewegung. Jahrbuch der k. k. Geol. 
Reichsanstalt. 1898. XLVIIL S. 483— 516.) 
Der Schwimmsand ist ein feiner, licht- 
grauer bis weisser Sand, der mehr als 90 Free, 
ziemlich abgerundete Quarzkomer enthält 
neben spärlichen Fe Idspathth eilchen und 
weissen Glimmerblättchen. Die Grosse der 
Quarzkörner bewegt sich zumeist zwischen 
0,13 und 0,25 mm Durchmesser, ein gerin- 
gerer Theil zeigt weniger als 0,09 mm Durch- 
messer. Der Sand nimmt 31,14 — 33,2 Proc. 
seines Volumens an Wasser auf, ist aber im 
trockenen Zustand ziemlich fest, lässt sich 
in nahezu senkrechten Wänden abgraben und 
zeigt sich in verschiedenen Koro grossen viel- 
fach transversal geschichtet. Er entstammt 

-) K. Ciinuval: Die Erzvorkoiuinon im Piat- 
tach und auf der Assam-Alni hei Greifenbur^ in 
Kärnten und die sie bej^leitenden P(>ri)liyrgesteine. 
Jalirb. k. k. geol. Reichsa^^t. 1895. XLV. S 103. 
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ursprünglich wahrscheinlich dem krystallinen 
Gebiet des Erzgebirges, stellt sich aber in 
zweiter Linie als eineümlagerung des Quader- 
sandsteins dar. Jetzt bildet er unregel- 
mässige linsenförmige Lager zwischen wenig 
durchlässigem Tegel oder Scbieferthonen in 
der oberen, nachbasaltischen Stufe des nord- 
westböhmischen Braunkohlengebietes, und 
zwar liegt der Schwimmsand über dem 
westlich Yon Brüz in grossen Tagebauen ab- 
gebauten Flotze. 

Das Vorhandensein und die Ausdehnung 
des Schwimmsandes in der Decke der 
Flotze kann nur durch sehr zahlreiche Boh- 
rungen nachgewiesen werden. Das für Brüx 
TerbängnissvoUe Lager war sowohl der Berg- 
behörde als auch dem Bergbau selbst ent- 
gangen, und daher waren Vorkehrungen zum 
Entwässern und ünschädlichmachen des- 
selben nicht getro£fen worden. Die nach 
dem Haupteinbruch vom 19. und 20. Juli 
1895 angeordneten Bohrungen haben folgen- 
des Bild des Schwimmsandlagers ergeben, 
unter dem nördlichen Stadttheil von Brüx 
bildet der hochgradig wasseraufnahmefähige 
Sand eine nach S und auskeilende Mulde. 
Die grösste Mächtigkeit des theils reinen, 
theils durch mehr oder minder thonige Lagen 
in einzelne Schichten gespaltenen Lagers be- 
trägt mehr als 20 m. Im Hangenden liegt 
ein sich ebenfalls auskeilender trockener Sand 
Yon etwa 10 m Mächtigkeit und grosser 
Durchlässigkeit, im Liegenden ein weniger 
mächtiger verfestigter Sand und darunter ein 
wenig durchlässiger sandiger Thon oder 
Letten, welcher selbst wieder das Hangende 
der Braunkohlenflötze bildet. 

Der Abbau der letzteren in der Nähe 
der Stadt war der unmittelbare Anlass zum 
ersten Einbruch (19. und 20. Juli 1895). 
Der Yon Tag aus mit Wasser gesättigte 
Schwimmsand hatte einen Weg zu den offenen 
tief erliegen den Grubenräumen gefunden, war 
dahin ausgeflossen und an seinem ursprüng- 
lichen Lagerort waren Hohlräume entstanden, 
in weiche das Deckgebirge mitsammt den 
aufgesetzten Gebäuden nachstürzte. Das 
Volumen der erfüllten Grubenräume wird auf 
90 — 95 000 cbm geschätzt. Der Einbruch 
oder die Senkung der Decke geschah in Form 
von Pingen, welche sich in den von der Aus- 
flussstelle des Sandes entferntesten Theilen 
zuerst zeigten und von da gegen diese Yor- 
schritten. Der Schwimmsand hat sich also mit 
währendem Ausfliessen immer weiter Yon der 
höchstgelegenen Auflagerfläche nach der Aus- 
flussö&ung nach abwärts vorgeschoben und 
hierdurch die ersten Hohlräume an der Peri- 
pherie, die letzten und grössten in der Nähe 
der AusflussöffouDg erzeugt. Die Senkung 



begann nur ganz kurze Zeit nach dem Be- 
ginn des Ausflusses in die Grubenräume und 
war mit diesem nach etwa 9 Stunden in der 
Hauptsache vollendet. Das Gebiet der Pingen 
einschliesslich der sie umgebenden Erdspal- 
ten umfasste rund 6 ha. Als allgemeine 
Ursache des Ausflusses (Einbruches) wird 
das Vorbeistreichen eines Verwurfes in der 
Nähe der Abbaukammer betrachtet. Kleinere 
Einbrüche erfolgten später, am 6. August und 
9. September 1896, an diesem Tage in Folge 
eines scheinbar unbedeutenden künstlichen 
Eingri£fe8, nämlich durch die Durchstossung 
einer liegenden 0,20 m mächtigen Sandstein- 
bank mittels eines nicht mehr als 0,15 m 
weiten Bohrloches. 

Unter den zahlreich vorgeschlagenen Ab- 
hilfsmaassregeln wurde derjenigen der Vor- 
zug gegeben, welche auf eine VerfÜUung der 
noch vorhandenen Hohlräume in den Gruben 
mittels Versatzmaterial hinauslief. 

Mit dem ersten Einbruch ging ein all- 
gemeiner Sturz der Brunnenwasserstände im 
Schwimmsandgebiet vor sich. Der Grund- 
wasserspiegel war Yor dem Einbruch überall 
annähernd gleich hoch. Einige Wochen nach 
demselben zeigte er sich in verschiedenster 
Weise gesenkt, und zwar ergaben die Grund- 
wasserisohypsen nahezu concentrische Ringe 
um den Mittelpunkt des Einbruchgebietes 
oder der Ausflnssstelle. 

Hinsichtlich der Frage, ob der Schwimm- 
sand einen Auftrieb durch das auflastende 
Deckgebirge oder in Folge des Druckes einer 
höher gelegenen benachbarten Wassermenge 
erleidet, neigt F. Suess der letzteren An- 
nahme zu. Während der Sand im trockenen 
Zustand in Folge der grossen Reibung der 
Körner nahezu senkrechte Wände bilden kann, 
entbehrt er im wasserdurchtränkten Zustand 
der Reibung und verhält sich wie eine 
Flüssigkeit. A, I^eppla, 



liltteratnr. 



1. HerrmaQD, 0.: Steinbruchindastrie und 
Steinbruchgeologie. Technische Geologie nebst 
praktischen Winken für die Yerwerthung von 
Gesteinen unter eingehender Berucksichtigang 
der Steinindustrie des Königreiches Sachsen etc. 
428 S. mit 6 Tafeln u. 17 Texttiguren. Berlin. 
Gebr. Bornträger. 1899. Pr. 8 M. 
Vorweg gesagt, stellt das vorliegende Werk 
das Beste dar, was bis jetzt in der wissenschaft- 
lichen Behandlung der Fragen über Verwendung 
der Gesteine überhaupt geleistet wurde. Das be- 
sonders hervorzuheben scheint mir die erste Pflicht 
des Referenten. Genauer als die Ueberschrift deutet 
der Untertitel an, dass das Buch eine technische 
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Geologie ist, welche alle, den iDgeoieur und 
Architekten, den Steinbruch besitzer and Stein- 
metzen, nicht zum mindesten aber auch den Geo- 
logen berührende Fragen über die natürlichen Ge- 
steine und ihre technische Bedeutung zu lösen 
versucht und auch löst. Nicht wie die meisten 
ähnlichen Werke über technische wichtige Gesteine, 
geht dies Buch über die Natur der Gesteine, ihre 
Zusammensetzung und ihr Vorkommen, d. h. über 
die petrographische und geologische Seite schlank 
hinweg, im Gegentheil, diese Seite bildet die Grund- 
lage zur Beurtheilung aller technischen Eigen- 
schaften eines Gesteins. Man wundert sich, dass 
darüber überhaupt ein Zweifel entstehen konnte, 
aber leider bildet hier die Ausnahme die Regel. 
Dafür, dass der Verfasser den richtigen Weg ein- 
geschlagen hat, gebührt ihm nicht nur der Dank 
der Geologen und Petrographen, sondern in nicht 
minderem Maass deijenige der Techniker und der 
Praxis. Sie werden von einer wissenschaftlichen 
Behandlung des Gegenstandes mehr Vortheil haben, 
als sie bisher die meist veralteten und missver- 
standenen Bearbeitungen bieten konnten. 

Das Buch zerfällt in eine allgemeine tech- 
nische Gesteinskunde und eine Beschreibung der 
sächsischen Gesteine nach ihrer technischen Be- 
deutung und der sächsischen Steinbruchsindustrie. 

Dem ersten Theil werden allgemeine Litteratur- 
angaben. Hinweise auf Gesteinssammlungen, auf 
den Gaog der technischen Gesteinsprüfungen u. s. w. 
vorausgeschickt. Die Einleitung bildet eine über- 
sichtliche Beschreibung der gesteinstechnisch wich- 
tigsten Minerale. Musste sich auch der Verfasser 
hier auf einen kleinen Raum beschränkeo, so bleibt 
doch zu bedauern, dass er die für die technische 
Seite wichtigen Eigenschaften der Minerale nicht 
genügend in den Vordergrund gerückt hat; ich 
meine die chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften, den Gang der Verwitterung, den EinÜuss 
der Färbemittel, ihre Entstehung. Vielleicht konnte 
hier das, was über die Verwendung der Minerale 
als solche gesagt wurde, eingeschränkt werden oder 
ganz wegbleiben. Es gehört zumeist in die Edel- 
steinkunde oder in die Lehrbücher. Im Uebrigen 
ist das Capitel durchaus verständlich gehalten, das 
Theoretische und Genetische in den Hintergrund 
gedrängt oder nur angedeutet. 

Die anschliessende Beschreibung der Gesteine 
ist in die Classification von F. Zirkel eingeglie- 
dert, welche sich zweifellos am besten für sach- 
liche Zwecke eignet. Mit Zirkel selbst gewährt 
es dem Referenten eine geringe Befriedigung, dass 
man eine petrographische Systematik nach anderen 
als nach substantiellen oder rein sachlichen Ge- 
sichtspunkten durchführen soll. Hier, vor der 
Technik, hat die Trennung und Naracngebung gleich- 
oder ähnlich zusammengesetzter Gesteine nach ihren 
Altersverhältnissen, die oft noch nicht hinreichend 
geklärt sind, erst recht grosse Bedenken. Will 
man jeder Verwirrung aus dem Woge gehen, so 
kann in Zukunft nur das rein Stofifliche den Aus- 
schlag geben. Die Beschreibungen der Gesteine 
sind ziemlich ausführlich nach Structur, Zusammen- 
setzung, Vorkommen, Verwendung. Zu wünschen 
wären vielleicht noch etwas schärfere Fassung der 
Gesteinsbegrifife, Hinweise auf die Verwitterungs- 
verhältnisse, Bedingungen des äusseren Aussehens, 



der Farbe u. s. w. Diese Eigenschaften werden 
allerdings neben anderen in besonderen Abschnitten 
allgemein und kurz skizzirt. Die auch vom Ref. 
betonte Erforschung der Beziehungen zwischen 
Mineralzusammensetzung und Druckfestigkeit sieht 
der Verfasser ebenfalls als nothwendig an. „Erst wenn 
diese Untersuchungen eingeführt sind, werden die 
Zahlen der Prüfungsanstalten wissenschaftlich und 
auch technisch wirklich verwerthbar sein.^ 

Die Bedeutung geologischer Erscheinungen, 
Lagerung, Klüftung, Absonderung für Anlage und 
Betrieb der Steinbrüche setzt der Verfasser ins 
richtige Licht. Ebenso gut charakterisirt ist der 
Einfluss der natürlichen und künstlichen Atmo- 
sphärilien auf die Gesteine. 

Zum Studium der Verwendungsarten eines 
Gesteines hat der Verfasser den richtigen Weg 
eingeschlagen, er hat sich mit den Anforderungen 
der einzelnen Industriezweige an das zu verwen- 
dende Gesteinsmaterial vertraut gemacht. Die 
Seiten 124—149 bringen eine höchst erwünschte 
Uebersicht über die Verwendungsarten der Gesteine, 
die erforderlichen Eigenschaften und die Eignung 
der einzelnen Gesteinsarten. Für den Steinbruchs- 
techniker und Steinmetzen reihen sich hieran sehr 
wichtige und mit zahlreichen eignen Beobachtungen 
durchspickte Ausführungen über Anlage von Stein- 
brüchen, Schürfen, über Materialprüfung, Terrain- 
verhältnisse, Gewinnungsmethoden in unterirdischen 
und Tagebrüchen, Bearbeitung u. s. w. Hierbei ist 
den geologischen Verbältnissen in weitem Maass und 
mit vollem Verständniss Rechnung getragen. Gesetz- 
liche und wirthschaftliche Gesichtspunkte berück- 
sichtigt der Schluss des allgemeinen Theiles, wenn 
er sich über die gegenwärtige Lage der Stein- 
industrie und ihre Aussichten für die Zukunft aus- 
spricht, auf die Concurrenten in Cementwaaren 
und künstlichen Steinen hinweist, die Vortheile des 
Grossbetriebes und die Transportkosten erörtert. 

Den die Steinindustrie Sachsens (vergl. d. Z. 
1899 S. 430) behandelnden zweiten Theil eröffnet 
eine Uebersicht über die geologische Gliederung des 
Landes. Nach den einzelnen Gesteinsarten geordnet, 
folgt dann eine ausführliche Beschreibung der in der 
Technik verwendeten Gesteine nach ihren minerali- 
schen, structurellen und technischen Eigenschaften, 
der Verwendungsart, der Gewinnungs- und Förde- 
rungsform, Geschichtliches und Statistisches über 
die einzelnen Steinbruchsreviere und über die Absatz- 
verhältnisse und zahlreiche Vorschläge und Hin- 
weise auf noch unbenutzte Vorzüge der einzelnen 
Gesteine. Auch hier möchte ich in manchen 
Fällen ein näheres Eingehen auf die Beziehungen 
zwischen der Verwendungsart und den petrogra- 
phischen Eigenheiten wünschen. Mit grosser Sorg- 
falt sind die Zerklüftungserscheinungen in den 
einzelnen Gesteinen und ihre Wichtigkeit für die 
Grösse der Werkstücke, ihren Erhaltungszustand 
und die Verwendung erörtert, Dinge, die für die 
Steinbruchsanlage von grosser Bedeutung sind. 
Ueberhaupt werden dem Steinbruchstechniker 
zahlreiche und werthvolle Fingerzeige gegeben. 
Die Schwierigkeiten, welche einer sachgemässen 
Beschreibung der einzelnen Brüche bei gleichzeitiger 
Nennung ihrer Besitzer erwachsen, sind gut über- 
wunden worden und dürfton der Zuverlässigkeit 
! der Angaben keinerlei Eintrag thun. Besondere 
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Beachtang verdieoen die eiogebeodeo tecliDischcn 
uDd gcschichtlicheo BemcrkungeD über die iwich- 
tigsten SteiniDdustrico Sachsens, so diejeoigo des 
Granites, der Lausitzer Diabase, des Serpentins von 
Züblitz und Waldheim, des Dachschiefers von Loss- 
nitz im Erzgebirge, der Fruchtschieferplatten von 
Theuma im Voigtland, der Kalksteine und der 
Quadersandsteine u. s. w. Bei allen diesen Dar- 
stellungen sind die zahlreichen eignen Beobach- 
tungen und Erfahrungen des Verfassers mit den 
zuverlässigsten Angaben der Litteratur gut ver- 
werthet. Letztere sind gewissenhaft angegeben. So 
hat dieser zweite Theil des Buches eine in vieler 
Hinsicht musterhafte Durchführung und Bearbeitung 
gefunden, und man hat Gruod genug, auch für 
andere Gebiete mit ausgedehnten Steinbruchs- 
industrien ähnliche Schilderungen zu wünschen. 

In Form eines Anhanges wird eine „Uebor- 
sicht über die im Jahre 1896 bei der Unterhal- 
tung der sächsischen Staatsstrassen benutzten Ge- 
steine mit Angabo der auf jedes Gestein entfallen- 
den Strassen längen in km"^ beigegeben. Noch 
werthvoUer und sowohl für den Petrographen als 
auch für den Techniker aufs dankbarste zu be- 
grüssen ist eine ^Gegenüberstellung einiger in der 
Steiniodustrie gebräuchlichen und der entsprechen- 
den wissenschaftlichen Gesteinsbezeichnungen, nebst 
kurzer Charakteristik und Angabe von Verwen- 
dungsbeispielen der betreffenden Materialien''. Diese 
auf 42 Seiten sich vertheilenden Angabeo geben 
in höchst lehrreicher Weise Zeugniss dafür, dass 
sich in vielen Fällen Technik und Wissenschaft 
in ihren Begriffeo weit von einander entfernten. 

Ausstattung und Druck des Werkes sind vor- 
züglich. Durch Anwendung verschiedener Lettern 
ist das Wichtige vom Nebensächlichen sehr über- 
sichtlich geschieden und die Benutzung sehr er- 
leichtert. A, Leppla. 

2. Suess, Franz, E.: Studien über unter- 
irdische Wasserbewegung. Mit 3 Tafeln 
und 4 Textfiguren. Jahrbuch der k. k. geolog. 
Reichsanstalt 1898. XLVIII. Wien 1898. 
Die Thermalquellen von Teplitz und 
ihre Geschichte*). 
In weit ausgreifender und eingehender Weise 
behandelt der Verfasser das Verhältoiss der Tep- 
ützer Quellen zur Tektonik ihrer Umgebung, vor- 
nehmlich gestützt auf die zahlreichen Berichte und 
Gutachten, welche die Wasscreinbrüche in die 
Braunkohlengruben bei Dux im Gefolge hatten. 
Wie die ceotralfranzösischen Thermen ver- 
dankt die nordböhmische Thermalspalte ihre Ent- 
stehung dem Abbruch des südlich vom Erzgebirge 
sich erstreckenden Mittelgebirges an diesem selbst 
und der dadurch hervorgerufenen vulcanischen 
Thätigkeit. Sie liegt aber nicht in dem Eruptiv- 
gebiet selbst, sondern die Thermen und Säuerlinge 
mussten sich nach G. Laube durch Nebenspalten 
ihren Weg selbst bahnen, nachdem die Haupt- 
spalten durch eruptive Magmen geschlossen waren. 

*) Die Besprechung bildet die »fjänzung der 
d. Z. 1899 S. 404 und 425 gegebenen Einzelheiten. 
Der zweite Tlieil , der von den Schwimmsandein- 
einbrüchen von Brüx handelt, wird in dem Referat 
in diesem Heft S. 22 besprochen. Red. 



Zumeist treten sie dort zu Tage, wo das ältere 
Gebirge unter der tertiären Decke hervorragt. 
Das die Wasserkanälo leitende Spaltennetz hat bei 
Teplitz keine erkennbare Regelmässigkeit. Das 
Thermalwasser steigt aus der Tiefe in die Höhe 
und vermischt sich gegen die Oberfläche zu mit 
dem sog. wilden Wasser, dem Grundwasser, wobei 
es sich abkühlt. Bei freiem Abfluss des Wassers 
aus der Einbruchsöffoung in den Gruben fliesst 
das gesamrate Thermalwasser von Teplitz den 
Gruben zu. Zur üeberwindung des Widerstands, 
welchen der nahezu 5 km breite unterirdische Ge- 
birgsdamm zwischen den Gruben und den Tep- 
litzcr Quellen bildet, ist es nöthig, dass die See- 
höhe der Ausflussöffnung (Döllingerschacht) G,5 m 
unter dem Wasserspiegel im Urquellenschacht bei 
Teplitz liegt. Beim Einbruch kam zuerst das 
Grundwasser der Quellen, später erst, wie die 
Temperaturzunahme und ihr Verlauf zeigte, das 
Thermalwasser. Es ergab sich auch, dass eine 
weit grössere Menge Thermalwasser aus der Tiefe 
steigt, als in Quellen und Thermen zum Abfluss 
gelangt. Ein grosser Theil des Thermalwassers 
verliert sich seitlich in den Grundwasserströmen. 
Letzteres überdeckt crsteres mantelförmig. Der 
Grundwasserspiegel wird durch das von unten auf- 
steigende Thermalwasser in die Höhe getrieben. 
Eine Verstärkung dos Grundwassers, durch Nieder- 
schläge etwa, verursacht einen stärkern Druck auf 
das unterlagernde Thermalwasser, welches mit 
grösserer Geschwindigkeit aus den Quellspalten 
ausflicsst. 

Dies sind nur einige allgemeine Ergebnisse 
aus den interessanten Betrachtungen und den Er- 
scheinungen, welche der Verfasser in klarer Weise 
dem Leser vorführt. A. fjeppla. 
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Ooldprodnotion der Welt im Jahre 1899 

in Unzen. 



weniger als die Gesammtprodaction im Jahr 1898 
und um $ 12 798 294 mehr als die Productioa 
des Jahres 1897. Die Septemberstatistik ist die 
letzte, die auf Zuverlässigkeit Anspruch macht. 
Einige Gruben werden zwar weiter betrieben, aber 



Monat 






Süd^Walea | Victoria 


Sttd- 1 West- 
Australien 1 Australien 


Queensland Tasmanien 


Januar . . 
Februar . 
März . 
April . . 
Mai . . . 
Juni . . 
Juli . . . 
August. . 
September 
Oktober . 






39 283 i 51378 
21119 1 59 317 
37 486 84 214 
31 794 i 59 947 
14 818 67 996 

40 700 78 621 
64 700 1 67 494 
46 300 81876 
32 800 65735 
80100 64788 




110090 ' 54684 
100565 ! 64 483 
106 098 ' 86 375 
116 570 72125 
114 623 , 87 700 
161952 i 86 000 
137 931 i 77 700 
145 395 63 733 
167 076 8;J000 
178 746 82900 


5 627 
5386 
4864 

21 525 
20000 


Zusammen 
] 
1 


.89 
89 


8 ! 
7 . 


409 100 1 681 366 
341 722 837 257 
292217 812 766 


33900 


1339 046 

1 050 179 

674 994 


758 700 
918 100 
807 928 


57 402 
48 913 
60 646 



Monat 


Neu- 
seeland 


Indien 


Britisch- 
Gulana 


1 

Transvaal 

1 


Rhodesla 


Januar 


33249 


35 360 


4527 


431010 


6 370 


Februar 








21 729 


:J3 898 


6 690 


425 166 


6 423 


März 








36 843 


30985 


9 678 


464 036 


6 614 


April 








33343 


:J5166 


9041 


4()0349 


5 7r>5 


Mai . . 








25 962 


36 320 


11884 


, 466452 


4 938 


Juni . . 








41547 


37160 


10 289 


' 467 272 


6104 


Juli . . 








25 838 


37 872 


9 995 


478493 


6 031 


August . 








38 531 


39 044 


9 069 


i 482108 


3179 


September 






29 (593 


;J8812 


10 186 


426556 


5653 


Oktober . 






36557 


39 795 


9 969 


19 906 


4 276 


Zusammen 






323 2*)2 


362412 


91278 


1 4121348 


55 343 


189( 


\ . 


280176 


415147 


113070 


4 555009 


24581 


- 


1 


89' 


f . 


251 645 


389 779 


122 755 


, 3 518 864 


— 



(Min. Journal) 

Vergl. über die Weltgoldproduction d. Z. 1898 
S. 117 u. 175 (für 1897), 337 (für 1850 bis 1897) 
und 1899 S. 107 (für 1891 u. 18%), 337 (für 1899), 
407 (für 1896 his 1898). 



1899. 



Ooldprodnotion WestanstralienB im Jahre 



1899 



I die Regierung wird naturgemäss die Production 
einziehen, ohne dass man im Auslande vorläufig 
genauere Angaben über ihre Höhe erhält. Die 
obengenannte Zahl wird deshalb ungefähr die ge- 
sammmte Jahresproduction umfassen. 

Die Productionszahlen für 1887 — 1894 s. d. 
Z. 1895 S. 46 u. 429; für 1895 bis Oktober 
1896 8. d. Z. 1896 S. 477; für 1896, 1897 u. 

1898 1897 



Tonnen 


Unxen 


Tonnen 


Unxen 


Tonnen 


Unzen 


65 538 


67 731 


41208 


49 866 


11265 


28099 


65 492 


62 818 


39 765 


42819 


11967 


24 561 


79 270 


76 796 


43 23^5 


52 870 


14 063 


31 502 


78 769 


83 749 


40 153 


48 001 


14 452 


31 957 


86 925 


112206 


42 849 


48a54 


19 550 


42 766 


86 919 


109615 


47 123 


52 096 


23 8r)6 


42069 


91576 


123 373 


44891 


49085 


24 277 


38 711 


99 3^38 


122199 


55 170 


61 643 


26 214 


45 390 


95 OU 


124 208 


57 288 


67 246 


31 033 


51 860 


101 044 


116143 


62 922 


71848 


33 719 


51 892 


— 


— 


62 396 


70015 


34 841 


48 795 


— 


— 


61 703 


60193 


.56465 


51 166 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober . 

November 

Dezember 

Vergl. auch d. Z. 1899 S. 106 u. 107. 

Ooldprodnotion Transvaals im Jahre 1899. 

Trotz des Krieges wird die Productionsabnahme 
ao Gold in 1899 nur gering sein. In den ersten 
9 Monaten des vorigen Jahres gewann man für 
$ 69 516 973 Gold, d. i. nur um $8 553 788 i August. Die vollständige Tabelle in Unzen ist: 



I z. Th. 1898 s. d. Z. 1898 S. 118, 176, 182, 337, 

I 369; für 1898 s. d. Z. 1899 S. 106 und für 

I 1899 (bis August) s. d. Z. 1899 S. 408. 

I Im letzten Jahrgang d. Z. S. 408 brachten 

i wir die genauen Productionszahlen auf den Rand- 

I district und die Aussenfelder vertheilt nur bis 
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1899 




Rand 


Aussenfelder 


Zusammen 


Januar .... 410145 


20 865 


431 010 


Februar . 






404 335 


20831 


425 166 


März. . 






441 578 


22 458 


464 036 


i^. : 






439 111 


21238 


460 349 






444933 


21 519 


466 452 


Juni . . 






445 764 


21508 


467 272 


Juli . . 






456 474 


22019 


478 493 


August . 






459 709 


22 399 


482108 


September 






411762 


14 794 


426 556 


Oktober 






— 


— 


19 906 


November 






— 


— 


— 


Dezember 






— 


— 


— 



3 913 811 187 631 4121348 
(Eng. and min. Journ.) 

Goldprodnction Rhodesias im Jahre 1899 
in Unzen. 

1899 1898 

Januar 6 370 

Februar 6423 

Mfirz 6614 

April 5 755 6 471 

Mai 493S 

Juni 6104 

Juli 6031 

August 3 179 

September .... 5653 

Oktober 4 276 

November — 

Dezember — 
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2 346 

3 913 

5 566 

6 258 



Zusammen 55343 24 581 

(Min. Journal) 
Vergl. d. Z. 1899 S. 265, 407 u. 408. 

Ein- und Ansfohr von Eisen im Jahre 1898. 



Grossbritannien 
Deutschland . . . 
Oesterreich - Ungarn 
Frankreich . . . 
Belgien .... 



Grossbritannien 
Deutschland . . 
Oesterreich - Ungarn 
Frankreich . . . 
Belgien .... 



Einfuhr 
Eisenerz 

5 486395 
3 516 577 
178 235 
2032 240 
2 252530 

Ausfuhr 
Eisenerz 

2933 734 
302317 
236 169 
381 827 



Roheisen 



Schmiede- 
eisen u. Stahl 

199 754 391 671 



409 442 
173957 
102 383 
394 767 



112079 
54 887 
37 343 
66226 



Roheiten 



Schmiede- 
elsen II.. Srahl 

1413146 1835 222 
307 434 1312364 



15 798 

255 889 

39 924 



45 984 

93 271 

664 595 



Vergl. d. Z. 1899 S. 27. (Min. Journal) 

Eisenerz- und Eisen-Ein- und -Ausfuhr des 

Deutschen Reiches im 1. bis 3. Vierteljahr 

Einfuhr 
1899 1898 

Eisenerze in t 3 294 573 2 744020 

Roheisen --..... 438712 279577 
Erzeugnisse des Eisen- 
gewerbes 284 471 167151 

Ausfuhr 
I8«n I89.H 

Eisenerze in t 2 373 747 2196 120 

Roheisen - - . . . . . 137 394 133 499 
Erzeugnisse dos lüisen- 

gewerbes 1 223 709 1 266 "222 

Vergl. d. Z. 1898 S. 255: 1899 S. 27, 148, 
235. (Stahl u. Eisen). M. 



Eisenproduction Russlands. In der Okto- 
berversammlung der Gesellschaft der Bergingenieuro 
in St. Petersburg wurden schätzungsweise Angaben 
über die Eisenproduction im Jahre 1899 gemacht. 
An Roheisen wurden gewonnen 163 000 000 Pud 
(ungefähr 2 700 000 metr. Tonnen), d. s. 500000 t 
mehr als im gleichen Zeitraum 1898. Im Mos- 
kau-District ist eine Steigerung von 11 Millionen 
Pud im Jahre 1898 auf 16 Millionen Pud im 
Jahre 1899 also um 45,5 Proc. zu verzeichnen. 
Die geringste Zunahme hat der Ural-District auf- 
zuweisen, sie betrug hier 4,5 Mililionen Pud oder 
10,3 Proc. 

Vergl. d. Z. 1897 S. 185, 278 und 399; 
1898 S. 36 u. 303; 1899 S. 266 u. 340. 

(Eng. and min. Journ.) 

Belgiens Steinkohlenforderung betrug 
im ersten Halbjahr 1899: 10420410 t 
1898: 10 887 618 t 
hat also eine Abnahme erfahren von 467 208 t. 

Die Zahl der im Betriebe befindlichen Zechen 

betrug im ersten Halbjahr in beiden Jahren 113. 

An obiger Förderung sind die Bezirke von 

Mons und Charleroi mit 7 387 250 t 

Namur, Luxemburg u. Lüttich mit 3 033 UM) t 
betheiligt. 

Vergl.furl897 d.Z.1899 S.31. (Engineering). 

M. 

Grossbritanniens Steinkohlenforderung be- 
trug 

1898 202 042 243 engl, t 

1897 202119196 - t. 

Die genannte Produetion vertheilt sich auf 

England mit 147 811 478 engl, t 
Schottland - 30237 295 - t 
Wales - 23 863 305 - t. 

Von den mehr als 1 000 000 t fördernden 
Bezirken brachte 

IR93 1897 

üurham 34 737 347 33 819068 

York 25636367 24053020 

Lancaster .... 24324610 22812422 

Glamorgan. . . . 19 140 742 25112 551 

Lauark 16142 580 15 822 207 

Stafford 13 720 413 13 441410 

Derbv 13 573 7:)4 12 648 419 

Northumberland . 10 570 713 9 768 459 

Nottingham ... 7770047 6970424 

Monmouth .... 6059509 9307304 

Fife 4 447 569 4077 818 

Ayr 3 753 694 3 585 427 

Denbigh 2473 896 2259 597 

Stirling 2 2*>0 058 2143 286 

Cumberland . . . 2 061878 1986 536 

Leicester 1 735 743 1 626 555 

Gloucester .... 1 587 789 1 321 513 

Midlothiun .... 1247747 1144511 

Carmarthen . . . 1123 598 1005 613 
Vergl. d. Z. 1899 S. 432. (Engineering.) 

-1/. 

Produetion der elsass-lothringischen Berg-, 
Hüttenwerke und Salinen im Jahre 1898 nach 
den Berichten der Bezirkspräsidenten von Loth- 
ringen, des Unter -Elsass und Ober-EIsass vom 
Jahre 1899. 



Jahrgang 1900. 
Januar. 



Notizen. 



29 



Bezeichnung der Producte 


Menge und Werth der Production 
Tonnen 1 Mark 


Za- oder Abnahme 
in Tonnen gegen 1897 


Steinkohlen (Lothringen) . . • . . 


1 074 150,000 


9 092 700,32 


-4- 16 606,000 


Eisenerze - 


5 955 351,600 


14 431 478,38 


-+- 594 765,120 


Siedesalz - 


66 868,513 


659 409,72 


4- 3 682,384 


Roiu'isen - 


91)4 020,140 


46 709 523,27 


-h 66 075,620 


Gusbwsiiiren - 


20587,904 


2 998 880,10 


4- 1 358,365 


Sta)»eisen - 


69456,097 


8 680 804,29 


- 4 865,444 


Stahl - 


304 664,736 


27 951336,55 


-f- 63140,938 


Rohöl (Unter-Elsass; 


23 190,000 


1291994,00 


-f- 2 515,000 


As|)halt - 


5 031000 




- 886,000 


Manganerz (Ober-Elsass) 


Moiict! 




Verdoppelung dir 




nicht aofregcbcn 




Produclion 



Die Production für die Jahre 1893 und 1894 
s. d. Z. 1896 S. 82, die für 1895 s. d. Z. 1897 

5. 35, für 1896 s. d. Z. 1898 S. 35 und für 1897 

6. d. Z. 1899 S. 29. 

Mineralproduotion ItalieDs im Jahre 1898. 

Nach der Rassegna Mincraria war die Mineral- 
production folgende 





Zahl der 


Production 


Werth in 




Gruben 


in Tonnen 


Francs 


Eisenerz . . . . 


20 


190110 


2 746 239 


Manganerz . . . 


7 


3 002 


93 535 


Mangan-Eisenerz . 


1 


11150 


133 800 


Kupfererz . . . 


12 


95128 


2131497 


Zinkerz . . . . 


|.M 


132099 


12 061667 


Bleierz . . . . 


33 930 


5 221 240 


Silbererz . . . . 


8 


4.35 


380 238 


Golderz . . . . 


13 


9 549 


644 134 


Antiraonerz . . . 


18 


1 931 


219112 


Quecksilbererz . . 


4 


19 201 


661 113 


Arsenerz . . . . 


— 


— 


— 


Zink-Blei-Kupfererz 


1 


250 


10000 


Schwefelkies . . . 


7 


67191 


828 051 


Braunkohlen . . . 


28 


341 327 


2 429825 


Schwefelerz . . . 


720 


3 362 841 


40 375152 


Steinsalz . . . . 


29 


18 199 


305 735 



Vergl. für 1896 d. Z. 1898 S. 270; für 1897 
<1. Z. 1899 S. 269. 

Mineral-Ein- und Ansfabr Spaniens im 
Jahre 1899. Die Einfuhr von Brennmaterialien be- 
trug in den ersten neun Monaten 1899 1 181 238 t 
Kohle und 165155 t Koks; es wurden weiter ein- 
geführt 1907 t Roheisen, 4282 t Schmiedeeisen 
und 17 807 t Stahl. 

Nach der Revista Minera betrug die Ausfuhr 
in metrischen Tonnen: 

1899 1898 

Eibenerz . . 6 537 653 5134 301 
Kupfererz. . 7;J5422 669 566 
Zinkerz . . 70 422 44 359 

Bleierz 7 651 5 623 

Salz . . . 275 421 163 021 

Ausserdem wurden ausgeführt 29 877 t Roh- 
eisen (34 777 im Jahre 1898), 21 194 t Kupfer 
(23 595 im Vorjahr), 120 673 t Blei (133 702 t 
im Vorjahr). 

Vergl. über 1896 u. 1897 d. Z. 1898 S. 181, 
222 ü. 270 und über 1898 d. Z. 1898 S. 374. 

Ueber tiefe Kalisalzbohrungen veröffentlicht 
die Industrie eine längere Zusammenstellung, in 
der sie mit Recht bedauert, da^s das statistische 
Material über die glänzenden Erfolge der deutschen 
Tiefbohrindustrie auch sogar bei den staatlichen 
Unternehmungen nicht veröffentlicht wird. Der 



Industrie i^t es gelungen, eine Menge Privater zu 
hoffentlich zuverlässigen Angaben zu bewegen. 

Die tiefste Kalisalzbohrung in der Provinz 
Hannover ist die Tiefbohrung III der Kaliwerke 
Salzdetfurth, Actiengesellschaft, die unweit Hildes- 
heim von der Firma Läpp- Aschersleben vom 
15. Dezember 1894 bis 2. November 1896 nieder- 
gebracht wurde. Man durchteufte hier Buntsand- 
stein (bis 224 m), Steinsalz mit Carnallit (bis 
450 m), Salzthon (bis 540 m), Steinsalz (bis 
625 m), Carnallit mit Steinsalz (bis 644 m), Hart- 
salz (bis 648 m) und Steinsalz (bis 1410 m). 

Vom 16. März 1897 bis 5. November 1897 
brachte die Mansfelder Kupferschiefer bauende 
Gewerkschaft am Ufer dos ehemaligen Salzigen Sees 
bei der Haltestelle Wansleben eine Tiefbohrnng 
nieder, welche bei 73 m klüftigen Buntsandstein, 
bei 160 m Gyps, bei 212 m Steinsalz mit Kali- 
salz, bei 1289 m Anhydrit, bei 1322 m Steinsalz, 
bei 1337 m Zechstein und bei 1382 m Kupfer- 
schiefer und Zechsteinconglomerat erreichte. 

Die Zusammenstellung führt ausserdem noch 
76 Bohrungen zwischen 1290 und 693 in auf, 
von denen 22 1000—1290; 40 800 — 1000 und 
14 693—786 m erreichten. Die Salzbohrungen 
zwischen 500 und 700 m sind so zahlreich in 
Norddeutschland, dass sie unmöglich alle aufgeführt 
werden können. 

Vergl. über Tiefbohrungen d. Z. 1893 S. 86, 
167, 299, 332, 442, 451, 471; 1895 S. 103, 
105, 112; 1896 S. 35, 41, 42, 73, 123, 125, 
171, 236; 1897 S. 109, 406, 412, 428; 1898 
S. 30, 118, 119, 183, 271, 305, 307, 310, 340, 
423, 445. 

Der Topas des Schneckensteins. Der 

Schneckenstein ist der stehengebliebene Rest einer 
Reibungsbreccie, welche durch die Verwitterung 
des Nebengesteins freigelegt wurde. Die Breccie 
enthält faustgrosse Bruchstücke eines Schiefers, 
welcher aus abwechselnden Lagen eines fein- 
körnigen Quarzits und solchen eines feinfasrigen, 
filzigen Turmalins besteht. Die Anordnung der 
Bruchstücke nach einer Richtung ruft eine Paral- 
lelstructur hervor; die Lagen fallen unter 25 bis 
30'^ nach NO ein. Das Bindemittel besteht haupt- 
sächlich aus Topas, untergeordnet auch aus weissem 
Quarz. Der lichtweingelbe Topas bildet entweder 
ein feinkörniges Aggregat, oder er bildet mit dem 
Quarz concentrische Lagen um die Schieferbruch- 
stücke, so zwar, dass die freien Krystallenden der 
Mineralien in die zwischen den Schieferstücken 
offen gelassenen Hohlräume liineinnigen. Diese 
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Drasenr&ume sind bis 30 cm lang and haben 
4 — 7 cm Durchmesser. Im Bindemittel kommen 
untergeordnet noch schwarze Turmalinnädelchen, 
Zinnsteinkrystalle und Steinmark vor; alles also 
Mineralien, die gewöhnlich auf Zinnsteingängen 
auftreten. In früheren Zeiten wurden auch Apatit, 
Kupferkies, Malachit und Kupferlasur gefunden. 

Die Topaskrystalle, die sich ja in jeder Mine- 
raliensammlung reichlich finden, sind meist wein- 
gelb, doch kommen auch farblose, violette, grün- 
liche, graugrüne, seh mutzig- trübe und undurchsich- 
tige Topase vor. 

Die Bergleute nannten die Krystalldrusen 
Topasmütter und unterschieden a) solche ohne 
Steinmark mit kleinen mit dem Gestein fest ver- 
wachsenen Topasen : b) solche mit Steinmark und 
leicht zu lösenden Topasen; c) solche mit aufge- 
löstem Steinmark und schlechten Topasen und 
d) solche mit mehr (juarz- als Topaskry st allen. 
Die kleinen auf Drusen vorkommenden, radial- 
strahligeu Topaszusammenhäufungen werden Pjknit 
genannt. 

Der Topas kommt auch in den Turmalin- 
schieferbruchstückcn vor, wo er einzelne Turmalin- 
lagen ganz verdrängt, Topasquarzitschiefer bildend. 

Die schönsten Topase des Schneckensteins 
befinden sich im Grünen Gewölbe in Dresden. 
Seit 1737 baute man die Krystalle bergmännisch 
ab, doch schon 1772 muss die Ausbeute gering 
gewesen sein. 

Der Topas ist übrigens nicht auf den 
Schneckenstein beschränkt, sondern Topas führende 
Bänder finden sich auch im contactmetamorphisch 
veränderten Phyllit in der Nähe des Granites. 
(L. Horrmann. Naturw. Wocheuschr.) 

Oewinnong von Oletsohereis. Am Fusse 
des Mont-Pelvou bei Briancon wurde am Casset- 
gletscher ein regelrechter Stoinbruchbetrieb einge- 
richtet, der erste in Mitteleuropa. Der verhält- 
nissmässig bequem zugängliche Gletscher liegt in 
6600 Fuss Mecreshöhe. Auf einer 2 km langen 
Drahtseilbahn werden die 150 kg schweren Eis- 
blöcke thalwärts befördert, und zwar ziehen die 
beladenen Wagen die leeren hinauf. Der End- 
punkt der Bahn ist noch 17 km von der Eisen- 
bahnstation entfernt. (Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.- 
Verw.) 

Bergbau in China. Im Juli bezw. Oktober 
V. J. sind die bestehenden Bergbau Verordnungen 
ergänzt und abgeändert worden. Der bezügliche 
kaiserliche Erlass bringt eine Veränderung der 
bisherigen Rechtslage vor Allem in folgenden drei 
Punkten : 

1. Es werden nicht mehr wie bisher Minen- 
concessionen für ganze Präfecturen und Districte, 
sondern nur für einen bestimmten Ort eines 
Districtes ertheilt. ^Dadurch werden,*^ wie der 
Erlass sich ausdrückt, „habgierige Leute davon 
abgehalten werden, das ganze Minenwesen in die 
Hand zu bekommen." 

2. Bisher mussten wenigstens drei Zehntel 
der Actien von Grubengesellschaften im Eigenthum 
von Chinesen stehen. In Zukunft sollen «chine- 
sische und fremde Leute in gleicher Proportion 
betheiligt sein". Ueberdies muss die Leitung des 



Unternehmens ausnahmslos in den Händen chine- 
sischer Kaufleute liegen. 

3. Bisher musste der Betrieb eines Bergwerks 
sechs Monate nach dem Datum der Regierangs- 
sanction begonnen werden, es sei denn, dass ein 
Verzug als unvermeidlich nachgewiesen werden 
konnte. In Zukunft wird diese Frist zwar auf 
zehn Monate erstreckt ; werden aber innerhalb der- 
selben die Arbeiten nicht angefangen, so wird die 
Concession zurückgenommen and „keinerlei Ent- 
schuldigung irgend welcher Art wird berück- 
sichtigt** . 

Es ist jedem Kenner chinesischer Mandarinen- 
verwaltung einleuchtend, dass zumal die anter 2 
und 3 bezeichneten Neuerungen geeignet sind, die 
Betheiligung europäischen Capitals an neuen Berg- 
bauunternehmungen in China fortan auszuschliessen. 

Aber auch der Werth der bereits gewährten 
Gruben concessiionen wird beeinträchtigt. Zwar ent- 
hält der Erlass die Klausel, dass für diese die 
alten Verordnungen in Geltung bleiben, leicht kann 
aber bei der Willkür der Verwaltung jede Neu- 
gründung ohne Rücksicht auf das Datum der Con- 
cession unter die neuen Vorschriften gebracht 
werden. 

Kleine Mittheilungen. 

Am Kap Bohemann auf Spitzbergen sind 
Kohlen gefunden worden. In Tromso soll bereits 
die erste Ladung eingetroffen sein. Dieser Fund 
dürfte ev. für Norwegen von Bedeutung sein. 

Bei Burgbern heim in Mittelfranken er- 
bohrtc der bayerische Fiskus bei 140 m ein Salz- 
lager von 25 m Mächtigkeit. 
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"^TIlL internationaler Oeologen-Congrets, 
Paris 1900. 

Die Eröffnungssitzung findet am 16. August 
Nachmittags in einem Pavillon der Ausstellung 
statt, und die folgenden Sitzungen werden am 17., 
18., 21., 23., 25., 27. und 28. August abgehalten. 
Die dazwischen liegenden Tage sind reservirt für 
den Besuch der Ausstellung und des geologischen 
Museums und für die Excursionen in die Umgegend 
von Paris. 

Ausser den allgemeinen Versammlungen wer- 
den Sectionssitzungen vorgeschlagen, und zwar 

1. Section: Allgemeine Geologie und Tectonik. 

2. Section: Stratigraphie und Paläontologie. 

3. Section: Mineralogie und Petrographie. 

4. Section: Praktische Geologie und Hydrologie. 
Der Mitgliederbeitrag für den künftigen Con- 

gress ist auf 20 Frcs. festgesetzt; jedes Mitglied 
erhält die Congress - Publicationen frei zugesandt. 

Das Excursionsprogramm ist vielfach anders 
als das vorläufige, welches wir d. Z. 1898 S. 412 
brachten, und es dürfte deshalb angebracht sein 
hier noch einmal einen üeberblick zu geben. 

Es finden allgemeine Excursionen für eine 
grossere Anzahl von Theilnehmeru und Special- 
excursionen statt, an denen nur 20 Specialisten 
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sich betheiligen dürfen. Sie werden vor, während 
und nach dem Congress abgehalten. Die Fuhrer 
derselben sind gern bereit ihre Excursionen ein 
zweites Mal zu veranstalten, falls sich eine zu 
grosse Zahl Theilnehmer melden sollte. 

Ein Livret'guide des excursions, welcher das 
wissenschaftliche Programm, Karten, Profile und 
Beschreibungen enthält, wird an diejenigen Con- 
gressmitglieder, die ihn wünschen, zum Preise von 
10 Frcs. vertheilt werden. Die für die einzelnen 
Excursionen festgesetzten Preise umfassen alle Aus- 
gaben mit Ausnahme der Reise von Paris oder 
von der Grenze bis zu den Excursionscentren. 

Diejenigen Herren, welche die Absicht haben 
sich am Congress zu betheiligen, werden gebeten, 
sich sobald als möglich bei dem Secretär Prof. 
Charles Barroi 8, Boulevard Saint-Michel 62, Paris, 
zu melden; Geldbeträge sind einzusenden an Leon 
Carcz, tresorier du Congres. Die Mitglieder des 
Congresses, welche sich vor dem 1. Juni melden, 
zahlen auf den französischen Eisenbahnen halbe 
Fahrpreise. 

Nach einem Beschluss des Congresses in St. 
Petersburg haben die, welche sich zu einer Excur- 
sion melden, einen Vorschuss zu zahlen, der in 
Paris vom Organisationscomitc auf 20 Frcs. fest- 
gesetzt ist. Diese Summe kommt später den Theil- 
nehmern an der Excursion zu Gute. 

Mit der Societo des Voyages modernes (1, rue 
de TEchelle a Paris) ist ein Uebcreinkommen ge- 
troffen worden, nach welchem den Mitgliedern des 
Congresses während der Dauer desselben in com- 
fortabeln Hotels Zimmer von G Frcs. an und ganze 
Pension von 13 Frcs. an besorgt werden. 

Excursionen vor dem Congress.^) 
Specialexcursionen . 

I. Ardennen: Führung: Herr M. Gosselet. 
Annähernde Kosten: 180 Frcs. Dauer: 6. bis 
14. August. 

II. Gironde undTouraino: IIa. Gironde. 
Führung: Herr E. Fallot. Annähernde Kosten: 
130 Frcs. Dauer: 3. — 9. August. — IIb. Tou- 
raine. Führung: Herr G. Dollfus. Annähernde 
Kosten: 70 Frcs. Dauer: 11. — 14. August. 

III. Pyrenäen (Krystallines Gebirge). Füh- 
rung: HerrLacroix. Annähernde Kosten; 200 Frcs. 
Dauer: 4. — 14. August. 

IV. Aquitanien (Charentes et Dordogne). 
Führung: Herr Ph. Glangeaud. Annähernde 
Kosten: 200 Frcs. Dauer: 5.— 14. August. 

V. Turon von Touraine und Cenoman 
von Maus. Führer: Herr de Grossouvre. An- 
nähernde Kosten: 80 Frcs. Dauer: 10. — 14. August. 

VI. M a y e n n e. Führer: Herr e h 1 e r t. 
Annähernde Kosten: 100 Frcs. Dauer: 0. bis 
14. August. 

*) üeber diese Excursionen bringen wir, soweit 
sie Punkte von praktisch geologischem Interesse oder 
wichtige Industriecentren berühren, eine Reihe Auf- 
sätze von M. Le rieh e. Bereits veröffentlicht sind: 
Die Excursion in die Ardennen d. Z. 1899 (Fig. 47 
bis 51) S. 385 und die Excursion nach der Picardie 
d. Z. 1899 (Fig. 52-53) S. 419. Im erstgenannten 
Aufsatz wird besonders auf die Dachschieferindustrie, 
im letztgenannten auf die Phosphatlagorstätten ein- 
gegangen. 



VII. Bretagne. Führer: Herr Ch. Barrois. 
Annähernde Kosten: 220 Frcs. Dauer: 4. bis 
14. August. 

Excursionen während des Congresses. 

VIII. Pariser Tertiärbecken. Führer: die 
Herren Munier-Chalmas, LeonJanet, Stanis- 
las Meunier und G. Dollfus. 

Excursionen nach dem Congress. 
Allgemeine Excursionen, 

IX. Boulonnais und Normandie. P'üh- 
rung: die Herren Gosselet, Munier-Chalmas, 
Pellat, Rigaux, Bigot und Cayeux. 
Annähernde Kosten: 90 und 120 Frcs. Dauer: 

30. August bis 8. September. 

X. Massif central. Führung: die Herren 
Michel-Lovy, Marcellin Boule und Fahre. 
Annähernde Kosten: 300 Frcs. Dauer: 29. August 
bis 13. September. 

XI. Bassins houillers du Centre de la 
France. Führung: die Herren Fayol und Grand 
Eury. — XI a. Kohlenbecken von Commen- 
try und Decazeville. Führung: Herr Fayol. 
Annähernde Kosten: 120 Frcs. Dauer: 29. August 
bis 4. September. — Xlb. Loire-Kohlenbecken. 
Führung: Herr C. Grand Eury. Annähernde 
Kosten: 50 Frcs. Dauer: 5. — 7. September. 

Special- Excursionen . 

XII. Bassins tertiaires du Rhone, Ter- 
rains secondaires et tertiaires des Basses- 
Alpes. — Xlla. Bassins tertiaires du Rhone. 
Führung: Herr D e p e r e t. Annähernde Kosten : 
125 Frcs. Dauer: 30. August bis i), September. — 
Xllb. Umgegend von Digne und Sisteron. 
Führung: Herr Hang. Annähernde Kosten: 7 5 Frcs. 
Dauer: 7. — 11. September. 

XIII. Alpes du Dauphin ö. Vier Excur- 
sionen gehen von Grenoble aus, wo sich die Theil- 
nehmer am 29. August Abends versammeln. — 
Xllla. Alpes du Dauphine und Mont-Blanc. 
Führung: die Herren M. Bertrand und W. Kilian. 
Annähernde Kosten: 110 und 70 Frcs. Dauer: 

31. August bis 9. September. — XIII b. La Mure, 
Devoluy und Diois. Führung: die Herren Lory, 
Paquier und Sayn. Annähernde Kosten : 120Frcs. 
Dauer: 30. August bis 12. September. — XIII c. 
Mont Ventoux und Montagne de Lure. Füh- 
rung: die Herren W. Kilian und P. Leenhardt. 
Annähernde Kosten: 150 Frcs. Dauer: 30. August 
bis 20. September. — XIII d. Massif du Pelvoux 
et Brian<?onnais. Führung: Herr P. Termier. 
Annähernde Kosten : 200 Frcs. Dauer: 30. August 
bis 9. September. 

XIV. Massif du Mont-Dore, chaine des 
Puys et Limagne. Führung: Herr Mi che 1- 
Levy. Annähernde Kosten: 180 Frcs. Dauer: 
29. August bis G. September. 

XV. Morvan. Führung: die Herren Velain, 
Peron und Breon. Annähernde Kosten: 160 Frcs. 
Dauer: 29. August bis 8. September. 

XVI. P fear die. Führung: die Herren 
Gosselet, Cayeux und Ladriere. Annähernde 
Kosten: 80 Frcs. Dauer: 3. — 8. September. 

XVII. Cavernes de la region des Gausses. 
Führung: Herr E. A. Martel. Annähernde Kosten: 
150 Frcs. Dauer: 20. August bis 4. September. 
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XVIII. Massif de la Montagne-Noire. 
Fuhrung: Herr Bergeron. Annähernde Kosten: 
180 Frcs. Dauer: 29. August bis G. September. 

XIX. Pyrenäen (Sedimentärformationen). 
Führung: Herr L. Carez. Annähernde Kosten: 
200 Frcs. Dauer: 30. August bis 8. September. 

XX. Basse Provence. Fuhrung: die Herren 
M. Bertrand, Vasseur und Zürcher. An- 
nähernde Kosten: 150 Frcs. Dauer: 23. September 
bis 2. Oktober. 



Internationale seismologiscbe Gesellschaft. 

Auf dem internationalen Geographen-Congress, 
der vom 27. Sej)tember bis 4. Oktober vorigen 
Jahres in Berlin tagte, spielte die Erdb eben- 
forsch ung eine bedeuteude Rolle. Der Reichs- 
kanzler hob in seiuer Begrüssungsredo hervor, 
dass die ihrer Vollendung entgegengehende kaiser- 
liche Hauptstation für Erdbebenforschung in Strass- 
burg zur Förderung und Vertiefung der seismogra- 
])hischen Forschung beitragen wird und unmittel- 
bar der Erkenntniss eines wichtigen Gebietes, der 
Geophysik, dient. Diese Erdbeben forsch ung muss 
aber, wenn sie ihr Ziel voll und ganz erreichen 
will, international betrieben werden, da es ^ich bei 
den seismischen Untersuchungen um die Thätigkeit 
unserer Gesammterde handelt. Die Erdbeben 
können nur durch das Studium des Erdinnern nach 
ihrer Natur und Entstehung erforscht werden, die 
Erdbeben forschung muss deshalb Hand in Iland 
mit der Geologie und Geographie gehen. 

Es sind deshalb nicht nur in den einzelnen 
Ländern Localstationen sondern auch über die 
ganze Erde möglichst vieb Beobachtungsstätten zu 
gründen, deren wissenschaftliche Centralisation von 
einer Hauptstation aus geleitet werden muss. Als 
solche ist allseitig schon seit längerer Zeit Strass- 
burg anerkannt. Leider fehlen Stationen auf dem 
Festlande von Asien, in Afrika, in Amerika mit 
Ausnahme von Californien und in Australien so 
gut wie ganz. Wirklich wissenschaftlich und plan- 
massig beobachtet wird nur in Europa und Japan, 
und in Europa keineswegs in allen Ländern. Die 
wissenschaftliche Goncentration der Erdbebenbeob- 
achtungen, wodurch dieselben aus localer Zer- 
splitterung zu wirklicher Landesbetrachtung erhoben 
werden, besteht nur in Italien und Japan, sie V)e- 
ginnt in Oesterreich, und in Deutschland hat die 
Strassburger Hauptstation die Aufgabe, jährlich 
Uebersichton über alle im Reich beobachteten Beben 
zusammenzustellen. 

Die grossen Lücken, welche in der Erdbeben- 
beobachtung vorhanden sind, veranlassten Pro- 
fessor Dr. Gerland, Herausgeber der «Zeitschrift 
zur Geophysik", in Strassburg, dem Berliner Geo- 
graphen - Congress einen Aufruf vorzulegen und 
zur Gründung einer internationalen seis- 
mologischen Gesellschaft aufforderte. Den 
Aufruf hatten folgende Gelehrte, als im Princip 
mit demselben einverstanden, ebenfalls unter- 
zeiclinot: Professor Dr. If. Credner, Leipzig; 
Professor Dr. Helmert, Director des königlich 
preussi.>chen geodätischen Instituts, Potsdam; Pro- 
fo>sor Dr. Neumayer, Hamburg; Profvss()r Dr. 



Frhr. v. Rieht hofen, Professor Dr. Supan, Gotha; 
Professor Dr. IL Wagner, Göltingeu. 

Diese internationale seismologiscbe Gesell- 
schaft, deren Sitz Strassburg sein wird, bezweckt 
zunächst die Einrichtung von Erdbebenstationen 
namentlich in den Ländern, die nur wenige oder 
noch gar keine besitzen; ferner die nöthige Einheit 
in der Beobachtung und den Beobaclitungsinstru- 
menten und endlich eine Goncentration der Ver- 
öffentlichungen der verschiedenen Stationen in jähr- 
lichen chronistisch gehaltenen Heften, die von der 
Hauptstation als Beihefte der ..Zeitschrift für Geo- 
physik" erscheinen sollen. Die Gesellschaft ist ge- 
dacht als Vereinigung aller Erdbebenstationen und 
Erd bebenforscher; ihren Mitgliedern liegt es ob, 
innerhalb ihres Landes für genügende Organisation 
und einheitliche, methodische Durchführung der 
Beobachtungen und deren Bearbeitung, sowie end- 
lich für Einsendung der veröffentlichten Beobach- 
tungen an die Centralstelle Strassburg zu sorgen. 
Alljährlich findet eine Versammlung von Deligirten 
der einzelnen Länder und Stationen statt, welche 
die Thätigkeit in den einzelnen Gebieten über- 
wacht; eine allgemeine Versammlung der inter- 
nationalen seismologisohen Gesellschaft tagt jedes- 
mal mit dem internationalen Geopraphen-Congress, 
also etwa alle 4 bis 5 Jahre. Die Unterzeichner 
des Aufrufs traten sodann zu einer permanenten 
Commission für die internationale Erdbebenfor- 
schung zusammen, indem sie eine Reihe von Con- 
gressmitgliedern cooptirten. Seit Endo Oktober 
sind in diese Commission noch eine Menge anderer 
Herren eingetreten. 

Die Strassburger Haupt>t:ttion wird jetzt ein 
vorläufiges Arbeitsprogramm mit Angabo der zweck 
massigsten Beobachtungsinstrumentc ausarbeiten, 
welches der ersten Deligirtenversammlung zur Kritik 
und eventuellen Gutheissung vorgelegt werden soll. 

Auch auf der Südpolexpedition, welche unter 
Prof. V. Drygalskis Führung von 1901—1903 
im südlichen Eismeer verweilen wird, werden auf 
Prof. Dr. Gerland's Bitte Erdbebenbeobachtungen 
vorgenommen werden. 

Ernannt: Der Assistant - Professor an der 
Universität von Wisconsin in Madison W. H. Hobbs 
zum Professor der Mineralogie und Petrographie 
daselbst. 

Dr. H. ßöckh zum a. o. Professor der Minera- 
logie und Paleontologie an der Montan- und Forst- 
Akademie in Schemnitz (Ungarn). 

Verstorben: Am 28. Juli in Springfield 
(Ohio) Professor H. R. G ei ger, früher Assistant am 
U. S. Geological Survey. 

Am 22. September in Ramsgate (England) der 
Botaniker und Geologe GeorgeDowk er, 71 Jahralt. 

Der o. Professor der Geologie an der Ohio 
State University in Columbus, Eduard Orton. 

Karl Friedrich Rammelhberg, Prof. der 
Chemie, am 28. Dezember zu Gross -Lichterfelde 
bei Berlin im 87. Lebensjahre. 
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Die Antünonlagerstätten von KostaYnik 
in Serbien. 

Von 
R. Beck in Freiberg, nach W. von Fircks. 

Schon in früherer Zeit ist in Serbien An- 
timonbergbau getrieben worden, zu eigent- 
licher Blüthe gelangte er indessen erst ganz 
neuerdings, seit die Soci^te Fran9aise 
Miniere et M^tallurgique en Serbie, 
die überhaupt für die bergbauliche Entwick- 
lung dieses Landes schon jetzt sehr grosse 
Bedeutung gewonnen hat, den Betrieb er- 
öffnete. Für uns ist es ein günstiger Zu- 
fall, dass der Oberingenieur dieser Gesell- 
schaft, Herr W. Baron Ton Fircks zugleich 
lebhaftes geologisches Interesse besitzt, so- 
dass wir ziemlich früh über die Geologie 
dieser merkwürdigen Lagerstatten unterrichtet 
worden sind. Wir verdanken der Güte 
dieses Herrn eine sehr reiche Sammlung 
von Belegstücken aus dem serbischen Anti- 
monerzgebiet, sowie eine sehr eingehende 
Beschreibung der einzelnen bisherigen Auf- 
schlüsse nebst zahlreichen Profilen und üeber- 
sichtsrissen. Mit Genehmigung des Herrn 
Ton Fircks und nach vorher eingeholter Er- 
laubniss der genannten Gesellschaft wird im 
Folgenden das Wichtigste aus diesem reichen 
Material veröffentlicht. 

Die Antimonerzlagerstatten der Soci^t^ 
Fran9aise liegen ganz im Westen des Landes 
in einer gebirgigen waldreichen Gegend im 
Gebiete der Flüsse Styra und Bomia, die 
dem Grenzfluss Drina zuströmen, sowie auch 
im Quellgebiet der Grabiteba. Die Fund- 
stellen der Concession bilden einen von NW 
nach SO verlaufenden 16 km langen und 
1,5 km breiten Zug. Der Mittelpunkt der 
bergmännischen und Hüttenbetriebe ist Eo- 
stainik im südlichen Theile dieser Zone. 

Die Hauptmasse des dortigen Gebirges 
wird von lichtgrauen bis aschgrauen, plattig 
geschichteten Ealksteinen gebildet, die con- 
cordant von grauen und schwärzlichen milden 
Thonschiefem, zum Theil auch von deutlich 
klastischen Grauwackenschiefem überlagert 
werden. Im Revier von Eostainik sind bis- 
lang Versteinerungen in diesen Schichten 
nicht aufgefunden worden, und sonach ist ihr 
Alter noch unsicher. Sehr wahrscheinlich 
aber wird die Schichtengruppe zur Trias 

G. 1900. 



gehören. Diese Ealke und Schiefer sind 
nun an zahlreichen Punkten von Biotit- 
trachyten, bei Ravanitza und wohl auch 
anderwärts ausserdem noch von Homblende- 
andesiten von trachytischem Habitus durch- 
brochen worden. Diese Eruptivgesteine, die 
wir hinfort zusammenfassend nur kurz Tra- 
chyte nennen wollen, bilden Gänge, Lager- 
gänge und Stöcke innerhalb jenes Complexes, 
vielleicht auch effusive Massen. Eine Um- 
wandlung des Nebengesteines durch jene 
Intrusionen konnte bis jetzt noch nicht nach- 
gewiesen werden. 

Mit diesen Trachyten sind die Antimon- 
erzlagerstätten überall räumlich auf das 
engste verknüpft. 

Die Erze bestehen überall ganz aus- 
schliesslich aus Antimonglanz, der secundär 
in Yalentinit und Stiblith, sowie in andere 
Formen des Antimonocker umgewandelt ist 
und nur von wenig Gangarten, nämlich von 
Quarz und Kalkspath begleitet wird. Als 
weitere nur sehr untergeordnete Gefährten 
des Antimonglanzes von secundärer Bildungs- 
art kommen noch hinzu kleine unvollkommen 
ausgebildete Ejrystallgruppen von gediegen 
Schwefel und recht scharf entwickelte, bis 
hirsekomgrosse Ejrystalle von Senarmontit. 
Für das letztere Mineral ist Kostainik also 
ein neuer unter den wenigen europäi- 
schen Fundorten. 

unter diesen Antimon erzlagerstätten hält 
nun Herr von Fircks drei verschiedene 
Formen auseinander, die wir am besten in 
folgender Reihenfolge betrachten werden: 

1. Nester und Trümer von Antimonglanz 
im Trachyt. 

2. Gänge der Antimonerzformation in- 
mitten der Schiefer. 

3. Lagerartige Massen des Antimonerzes 
von metasomatischer Entstehung. 

Diese einzelnen Gruppen mögen nun ge- 
nauer beschrieben und durch eine Auswahl 
der von Fircks^schen Profile näher illustrirt 
werden. 

1. Nester und Trümer von Antimonglanz im 
Tracht/t 

Nach dem uns vorliegenden Material ist 
der Antimonglanz im Trachyt nicht ein pri- 
märer Gemengtheil dieses Eruptivgesteines, 
sondern vielmehr eine nach der Erstarrung 

3 
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eotstandene Abscbeidung aus Lösungen. Das 
Erz findet sieb nämlicb nicbt in kleinen 
Partikeln eingestreut, sondern bildet grössere 
Nester und die Ausfüllung von ganz un- 
regelmässig verlaufenden Klüftchen von kurzer 
Erstreckung. Meist besteht es aus reinem 
Antimon glänz und seinen Zersetzungspro- 
ducten. Mitunter wird es auch von drusigem 
Quarz und etwas Ealkspath begleitet, wobei 
dann gewöhnlich eine mehr oder weniger 
deutliche Erustenstructur hervortritt. Zu- 
weilen finden sich Büschel von Antimonglanz 
gänzlich von Kalkspath umwachsen. Das 
immer stark zersetzte trachytische Neben- 
gestein zeigt bisweilen eine Breccienstructur 
in der Weise, dass die Lücken zwischen 
den Fragmenten von dem Erz ausgefüllt 
sind. Dies scheint zu beweisen, dass der 
Infiltration durch erzhaltige Lösungen Druck- 
und Zerreissungs Vorgänge vorausgingen, und 
spricht jedenfalls dagegen, dass die später 
mit Erz gefüllten Räume im Trachyt nur 
Schwundrisse waren, die schon während der 
Erkaltung sich gebildet hätten. 



iMatM^ 




a Antimonerz; q quarzige Lagermaise mit Antimonera; 
k Kalkstein; t Trachyt. 

Plg. 5. 

Profil durch die Antimonerslagerstitten xmisohen 

Podossoje and Klk. 

Diese Art des Erzvorkommens findet 
man auf den Gruben Zavorie No. I, Styra, 
Ravanitza, Podossoye, Dole, Golibreg, Kik, 
Stolitza, Meana, Sip. Bei Podossoye und 
Dole trifft man die Trümer im Hangenden 
einer lagerartigen Erzmasse (siehe unter 3) 
und kann danach auf den innigen genetischen 
Zusammenhang dieser verschiedenen Erschei- 
nungsformen der Lagerstätten schliessen. 
Wegen der Absätzigkeit der Trümer sind 
die Antimonerzlagerstätten im Trachyt die 
am wenigsten zahlbaren. Nur Eik und 
Stolitza machen eine Ausnahme. Hier haben 
frühere fiskalische Baue im Trachyt Klüfte 
erschlossen, die auf längere Erstreckung an- 
dauern und alle vom gleichen Streichen be- 
herrscht werden. 

Das Profil durch Podossoye und Eik in 
Fig. 5 demonstrirt die geschilderten Ver- 
hältnisse. 

2. Gänge der Antimanerzjormation inmitten der 
Schiefer, 

Bei diesem vorläufig nur auf Rovine be- 
schränkten Vorkommen handelt es sich um 
einen flach unter 30 ^ einfallenden zusammen- 



gesetzten Gang. Zwischen zwei parallelen 
Leitklüften, die in spitzem Winkel die 
Schichtung und Schieferung des Nebenge- 
steins durchschneiden, befindet sich eine bis 
über 1 m mächtige Zone von sehr zahl- 
reichen, meist, wie die Sprossen einer Leiter 
quergestellten Trümern. Die liegende Kluft 
ist immer die reichste, die hangende meist 
erzleer. Die Quertrümer schneiden an den 
beiden Leitklüften ab und sind reich an 
Antimonglanz mit Quarz und Kalkspath. 
Ausserhalb der von den Leitklüften einge- 
schlossenen Zone kommen nur taube Kalk- 
spathtrümer vor. Fig. 6 giebt ein Bild von 
dieser Lagerstätte. 




gs grauer Thonschiefer ; a Antimoners; e KalkapiMlh; 
■s •chwirsUcher Thooachiefer. 

Flg. 6. 

Zutammenge«etster Antimonglansgang zwischen swei 

parallelen LeitklOften. 

Hierzu sei noch bemerkt, dass der graue 
Schiefer ein Grauwackenschiefer mit deut- 
lich erkennbaren klastischen Gemengtheilen, 
scharfeckigen Quarzkömchen, ist, der schwarze 
Schiefer ein durch winzige Kohletheilchen 
gefärbter gewöhnlicher Thonschiefer. Inner- 
halb der Trümer sieht man auch breccien- 
artige Partien mit eckigen Fragmenten einer 
dunkelen kieseligen Masse, die durch weissen 
Gaogquarz und Kalkspath verkittet sind, 
oder auch mit Bruchstücken des Grauwacken- 
schiefers. Der angrenzende Thonschiefer 
führt oft Körnchen und Kryställchen von 
Eisenkies als secundäre Imprägnationen. 

3. Lagerartige Erzmassen. 
Die meisten der zahlreichen kleinen 
Gruben und Schürfe, besonders Zavorie II 
bis IV, Podstenye, Styra (z. Th.), Dolavie, 
Ravanitza (z. Tb.), Dole, Gntschewo und 
Brassina bauen auf lagerartigen Vorkomm- 
nissen, die als Liegendes den Kalkstein und 
als Hangendes die Schiefer haben. Immer 
ist ein Trachytdurchbruch in der Nähe, auch 
begleiten häufig schmale Trümer dieses Ge- 
steines das Salband dieser Lagerstätten oder 
durchsetzen die Erzmassen mit bald paral- 
lelem bald spitzwinkelig dazu verlaufendem 
Streichen (Fig. 7). Diese Lagerstätten be- 
stehen aus einer dunkelgefärbten, sehr fein 
krystallinen Quarzmasse, die mit Antimon- 
glanz in büscheligen Aggregaten eng ver- 
wachsen ist. Die dunkele Farbe des Quarzes 
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rührt Yon mikroskopisch klein en Stäubchen 
einer bräunlich durchscheinenden Substanz 
her, die besonders zwischen den Begren- 
zungsflächen der winzigen polyedrischen Quarz- 
körnchen Yertheilt ist, aber auch als Ein- 
schlttss in deren Innern Yorkommt. Da 
diese Substanz beim Glühen sehr rasch Yer- 
schwindet, kann sie nur Bitumen oder Kohle 
sein. Der Antimonglanz ist meist ober* 
flächlich oder durchaus in Antimonocker, 
Stiblith oder Yaientinit umgewandelt, sehr 
häufig ist er auch gänzlich wieder ausge- 
laugt, sodass der graue Quarz nur die Hohl- 
formen der Antimonglanzstengel enthält. Zu- 
weilen ist die quarzige £rzmasse zerdrückt 
und dann von neuem durch Quarz oder Ealk- 
apath verkittet worden. In solchen breccien- 




q quirsige LagermaMe mit Anttmonerz; 1 Latten; 
k Kalkstein; s Thonschiefer. 

Fig. 7. 

Lagerartiges Antimonglansvorkommen in der NIhe des 

Traohytes zwischen Kalk und Tlionsohiefer. 

artigen Partien kommen auch ganz unregel- 
mässige Drusenräume vor, deren Wände mit 
Quarzkryställchen besetzt sind, auch hier 
und dort kleine winzige krystalline Aggre- 
gate von gediegen Schwefel und Eryställchen 
Yon Senarmontit enthalten. Aus solchen 
Drusen der Erzmasse von Zavorie No. IV 
stammen auch die grossen Büschel von pracht- 
Tollen Antimongl an zkry stallen, die im Ein- 
gang erwähnt worden sind. Mitunter, wie 
z. B. bei Zayorie II, werden die quarzigen 
Erzmittel von Ealkspathtrümern schräg durch- 
zogen. 




q quarzige Lagennasse mit Antfmonerz; k Kalkstein; 
s Thonschiefer; t Traohyt. 

Flg. 8. 
Lagorartiges Antimonglanzvorkommen in der Mähe des 
Trachytes zwischen gefaltetem Kalk und Thonschiefer. 

Diese Erzmassen sind an manchen Punkten 
ganz parallel der Schichtung des Schiefers 
und Kalksteines eingeschaltet und machen 
so einen lagerartigen Eindruck besonders 
dort, wo die Grenzfläche zwischen diesen 



Gesteinen durch Faltung im Querprofil einen 
gewundenen Verlauf nimmt, wie im grossen 
Querschlag von Zavorie No. III in Fig. 8. 
In anderen Fällen aber sieht man die erz- 
führende Quarzmasse mit sehr unregel- 
mässigen, oft die Bankung überschneidenden 
Grenzlinien in die liegenden Kalke eingreifen, 
sodass die Vermuthung nahe liegt, es seien 
hier grössere Partien von kohlensaurem Kalk 
ausgelaugt und durch die quarzige Erzmasse 
ersetzt worden. Dies wird namentlich durch 
Fig. 9 veranschaulicht, die ein Querprofil 




k Kalkstein; q quarzige Lagermasse mit Antimonerz; 
a Antimonerz; s Thonschiefer. 

Klg. 9. 
Eingreifen eines Antlmonglanzlagers in den Kalkstein. 

durch die 2 — 6 m mächtige, sehr reiche Erz- 
masse von Zavorie III darstellt. Die dortige 
Aushöhlung im liegenden Kalkstein wurde 
als eine nnregelmässige Rinne mehrere Meter 
weit verfolgt. Am Salband der Erzmittel und 
zwar sowohl im Hangenden an der Schiefer- 
oder Trachytgrenze, als auch im Liegenden, 
finden sich nicht selten schmale Lettenlagen 




q quarzige Lagermasse mit Antimonglanz; 1 Letten; 
k Kalkstein; s Thonschiefer. 

Flg. 10. 

Auskeilen des Lagers von Zavorie II mit begleitender 

Lettensehlcht. 

wie das Fig. 10 zeigt, die das Auskeilen 
des Lagers von Zavorie II zur Anschauung 
bringt. Ausserdem kommen Lettenklüfte 
vor, die schräg durch die Erzmittel hindurch- 
setzen, wie z. B. ebenfalls bei Zavorie II 
an einer anderen Stelle. 

Alle die beschriebenen Erscheinungen 
scheinen uns darauf hinzudeuten, dass die 
Antimonerze von Kostainik aus Lösungen 
abgesetzt sind, die in das bereits fertige 
Schichten gebäu de dieser Gegend eindrangen. 
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Ob diese Losangen ihren Antimosgehalt aus 
dem trachytischen Herd der Tiefe entnommen 
baben und ob ihr Aufsteigen Yielleicht noch 
ein Nachklang der Eruptionsvorgänge war, 
entzieht sich vorläufig der sicheren Beurthei- 
lung, liegt aber jedenfalls sehr nahe. Ein 
Nachweis Ton Spuren von Antimon im 
frischen Trachyt jener Gegend könnte aber 
nur dann für eine solche Theorie beweis- 
kräftig sein, wenn eine secundäre Infiltration 
eines solchen Metallgehaltes absolut ausge- 
schlossen ist, und das dürfte im einzelnen 
Fall schwer festzustellen sei. Die Lösungen 
hinterliessen ihre Absätze nicht nur in den 
auf ihrem Lauf zunächst benutzten Spalten 
und Klüften, sondern drangen auch seitlich 
auf den Schichtfugen des Kalksteines vor, 
und zwar immer dort, wo ein relativ schwerer 
durchlässiges Gestein, die Schiefer, ihrem 
weiteren Empordringen Schranken setzte. 
An der Gesteinsgrenze stagnirten sie, lösten 
den liegenden kohlensauren Kalk und tausch- 
ten damit ihre mitgebrachte mineralische Last 
aus. Es ist derselbe Vorgang, wie er von 
anderen Erzen, wie namentlich Eisen-, Blei- 
und Zinkerzen so oft beschrieben und uns 
ganz geläufig, für Antimonerze hier aber 
zum ersten Male klar zu überschauen ist. 

Eine ganz analoge Antimonlagerstätte 
aus anderen Gegenden ist uns wenigstens 
nicht bekannt. Das vielleicht am meisten 
verwandte Beispiel des Antimonerzvorkom- 
mens von Djebel Hamimat^) in der Provinz 
Constaotine, Algier, unterscheidet sich da- 
durch, dass lediglich oxjdische Antimon- 
erze ohne jede Gangart die lagerartigen Erz- 
körper inmitten untern eokom er Kalksteine 
und Thone bilden. Die Lagerstätte von 
Kostainik stellt thatsächlich einen bisher 
noch nicht beschriebenen Typus dar. 



lieber einige Graphitlagerstätten. 

Von 
E. Weinschenk in München. 

[ForiMttxung »cm Jahrgang 1897 5. 293.] 

3, Die Graphitlagerstätten der Steyermark, 
Am Nordabhang der östlichen Ausläufer 
der Niedem Tauem zwischen dem Ober- 
Ennsthal im W und dem Semmering im 
lässt sich in der „Schieferhülle" des 
„Centralgneisses" ein System von Schiefer- 
gesteinen verfolgen, welches durch einen 
grösseren oder geringeren Gehalt an Graphit 
ausgezeichnet, durch seine schwarze Farbe 

') Co(|iiand: Description des inines d'anti- 
moine oxyde exploitees dans les eiiviroiis de Sidi 
Rpheiss. Bull. Soc. Geol. de France 1852, S. 342. 



hervortritt und von den österreichischen 
Geologen als „Graphitschiefer", „Gra- 
phitglimmerschiefer" und „Graphit- 
phyllit" bezeichnet wurde. Dieses System 
von Schichten, eingelagert zwischen „Thon- 
glimmerschiefer", „Chloritschiefer", anderen 
phyllitischen Gesteinen und untergeordneten 
Kalken zeigte bei manchem Wechsel im 
Detail seiner mineralischen Znsammensetzung 
bei makroskopischer Betrachtung ein ziem- 
lich gleich massiges Aussehen. Die Gesteine 
sind meist recht dünnschiefrig, vollkommen 
schwarz und haben, in frischem Zustand 
wenigstens, einen lebhaften Glanz auf den 
Schichtflächen, während der Querbrnch im 
allgemeinen matter ist; die Bezeichnung 
„Graphitphyllit" entspricht wohl am 
besten dem äusseren Habitus dieser Gesteine. 

Besonders interessant werden diese Schich- 
tensysteme einerseits durch das Auftreten 
abbauwürdiger Graphitflötze, anderntheils 
durch das Vorkommen von carbonischen 
Pflanzenresten in den krystallinischen Schie- 
fern selbst, welches seinerzeit von dem Be- 
triebsleiter Jenuli des Graphitwerkes Kai- 
sersberg bei St. Michael ob Leoben bei einem 
Versuchsbau im Pressnitz graben unter- 
halb der Wurmalpe aufgefunden und von 
D. Stur^) der wissenschaftlichen Welt mit- 
getheilt wurde, und durch welche das car- 
bonische Alter der rein krystallinischen, 
phyllitartigen Gesteine über jeden Zweifel 
festgestellt wurde. Die geologische Beschaffen- 
heit des Gebietes wurde zuerst von Prof. 
Miller^) genauer aufgenommen und später 
von Stur 1. c. beschrieben, welcher auch 
einige Profile des Gebietes gab; hier möge 
nur ein Querschnitt durch diese Schichten- 
complexe hinzugefügt werden (s. Fig. ll), 
welchen ich der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Bergingenieurs £. v. Miller verdanke. Das 
Profil folgt, vom Liesingthal nach S 
abzweigend, dem Leims ergraben und lässt 
in ziemlich typischer Weise die Schichten- 
folge erkennen, wie sie auch Stur bei 
Kaisersberg östlich von Leims schildert 

Mao beobachtet, dass der unterste Ho- 
rizont graphitischer Schiefer, innerhalb deren 
Flötze von Graphit auftreten, unmittelbar 
dem Centralgneiss aufgelagert ist. Die Grenze 
zwischen beiden Gesteinen bildet eine meist 
recht schmale, in den älteren geologischen 
Aufnahmen als „Weissstein" oder als 

') D. Stur: Funde von untcrcarbonisohen 
Pflanzen der Schatzlarer Schichten um Nordrande 
der Centralkette in den nordöstlichen Alpen. Jahrb. 
geol. Reiclisanst. Wien 1883, Bd. 33 S. 189. 

^) A. Miller: Bericlit über die geognostische 
Erforschung der Umgegend von St. Michael und 
Kraubeth in Ober-Steier. 5. Ber. geogn. montan. 
Ver. Steyermark. 1856. 



Jahrgang 1900. 
Februar. 
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^PhyllitgneiBs" ausgeschiedene Gesteins- 
lage, welche Yon Fonllon^) in seiner Beschrei- 
bung der petrographischen Beschaffenheit 
dieser Schiefergesteine nach dem mikrosko- 
pischen Befand als „Mikroturmalingneiss^ 
bezeichnet wurde. Zwischen diesem liegend- 
sten Graphitschieferzug und dem nächsten 
ist wiederum eiue nicht sehr mächtige Lage 
gneissartiger Gesteine eingeschaltet, und nun 
folgt eine Schichtenreihe graphitreicher oder 
graphitärmerer Schiefergesteine, welche bald 
als eigentliche Graphitschiefer bald 
mehr als Grünschiefer, Glimmerschiefer 
und Phyllite ausgebildet sind, die aber 
nicht als scharf gegen einander abgegrenzte 
Gesteinstjpen angesehen werden dürfen, son- 



Graphit in Form wenig mächtiger Flötze 
auf, welche in der Art ihrer Ausbildung 
manche Eigenthümlichkeiten erkennen lassen. 
Betrachten wir zunächst diese Graphitein- 
lagerangen selbst etwas näher, welche in 
einer grösseren Reihe Yon Betrieben technisch 
ausgebeutet werden, von welchen namentlich 
diejenigen im Lorenz ergraben, im Sunk, 
im Leimsergraben, bei Mautern und 
bei Eaisersberg zu erwähnen sind. Es 
ist daher der geologische Aufbau durch die 
von den Bergwerken gelieferten Aufschlüsse 
in einer ganzen Reihe Yon Parallelprofilen 
ungewöhnlich schön zu übersehen. 

Der Graphit selbst zeigt ziemlich wech- 
selnde Beschaffenheit, und man unterscheidet 
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Profil durch die Graphitschiefercomplexe des Leimser Grabens, i. M. 1 : 54 200. 



dern vielmehr insgesammt einen gleichartigen 
Grundcharakter tragen, der nur durch die 
Verschiedenheiten in den Mengenverhält- 
nissen der einzelnen, meist makroskopisch 
nicht hervortretenden Gemengtheile etwas 
modificirt erscheint. 

Im Liesingthal überlagern dieses Schich- 
tensjstem Schiefer und Kalke von silurischem 
Alter. Wir haben also hier, wie sich auch 
im sonstigen in Betracht kommenden Ge- 
biete an zahlreichen Punkten feststellen 
lässt, überkippte Lagerung vor uns, da die 
graphitführenden Schiefer durch das Vor- 
kommen wohlerhaltener Pflanzenreste als 
carbonisch bestimmt werden konnten. 

Innerhalb der Lagen von graphitreichen 
Schiefem treten nun Anreicherungen von 



') H. V. Foullon: Ueber die petrograpliische 
Bebchaffenheit der krystullinischen Scliiefer der 
UDtercarbonischen Schichten und einiger älterer Ge- 
steine aas der Gegend von Kaisersberg bei St. 
Michael ob Leoben und krj-stullinischer Schiefer 
aus dem Palten- und oberen Ennsthal in Obersteyer- 
mark. Jahrb. geol. Reichsanst. Wien 1883, 33, 207. 



an Ort und Stelle namentlich zwei Ausbil- 
dungsformen, welche als „harter^ und als 
„weicher^ Graphit bezeichnet werden. Der 
erstere ist für dieses Vorkommen besonders 
charakteristisch und zeigt bei oberflächlicher 
Betrachtung in Farbe, Glanz und Structur 
vollständige üebereinstimmung mit typischem 
Anthracit; er hat die Structur der Kohle in so 
hohem Maasse erhalten, dass man sich durch- 
aus nicht wundern darf, wenn die Abnehmer 
diesen Graphit im Rohzustand refusiren und 
einfach für Kohle erklären. Indess ist schon 
beim blossen Anfühlen die Zugehörigkeit 
zum Graphit leicht zu erkennen, da sich 
diese, z. Th. recht hochprocentigen Graphite 
in Folge des hohen Wärmeleitungs Vermögens 
des Graphites metallartig kalt anfühlen, ein 
Unterschied, welcher namentlich beim direc- 
ten Vergleich mit Anthraciten überzeugend 
festgestellt werden kann. Die chemisch- 
mineralogische Untersuchung gestattet den 
Nachweis, dass der Kohlenstoff in diesen 
Gesteinen ausschliesslich in der Form des 
Graphites vorhanden ist, und dass nv^Vv.^^ 
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wie Foollon 1. c. angiebt und auch sonst 
in der Litteratnr öfters mitgetheilt wird, 
neben demselben noch ,, organische Substanz" 
vorhanden ist. 

Diese Graphite sind äusserst dicht, sie 
lassen die blättrige Beschaffenheit des Mi- 
nerals selbst unter dem Mikroskop nicht 
erkennen , und besitzen eine ziemliche 
Härte, so dass sie häufig kaum abfärben. 
Namentlich besitzt auch der Strich nicht 
den metallartigen Glanz, welcher sonstige, 
gröber struirte Graphit^orkommnisse aus- 
zeichnet. Dagegen sind sie stellenweise recht 
rein, 80 ja 90 Proc. Kohlenstoff konnten 
in einigen Proben nachgewiesen werden, 
diese übertreffen somit in Bezug auf ihren 
Eohlenstoffgehalt selbst die besten böhmi- 
schen Varietäten, die kaum über 80 Proc, 
meist aber nur 50 bis 60 Proc. Kohlenstoff 
aufweisen. Diese eigenthümlichen Graphit- 
varietäten, welche, wie schon ihre Structur 
ersehen lässt, als ümwandlungsproducte von 
Kohlen angesehen werden müssen, sind fast 
immer in ihrem ganzen Gefuge erschüttert 
und lassen sich nur äusserst schwer in 
grösseren Stücken gewinnen, da sie gewöhn- 
lich beim Losbrechen zu Grus zerfallen. 

Die andere Abart, der „weiche" Graphit, 
fühlt sich dagegen ziemlich mild an und hat 
die gewöhnliche Beschaffenheit eines dichten 
Graphites; er färbt stark ab, meist aller- 
dings in Folge seiner feinen Vertheilung 
gleichfalls ohne deutlichen Metallglanz des 
Striches und enthält ebenso wie der andere 
den Kohlenstoff nur in der Form Yon 
Graphit. Bemerkenswerth ist, dass beide 
Abarten des Graphites hier fast gar keine 
Schwefelmetalle beigemengt enthalten, eine 
Eigenschaft, welche bei der ausschliesslichen 
Verwendung dieses Graphites zu Giesserei- 
zwecken von hohem Werthe ist und Yor 
allem kostspielige Reinigungsprocesse, wie 
sie z. B. bei den meisten böhmischen Vor- 
kommnissen ausgeführt werden müssen, un- 
nöthig macht. 

Die Art des Vorkommens beider Arten, 
desjenigen, welcher die Structur der Stein- 
kohle auf das vollkommenste bewahrt hat, 
und des völlig structurlosen , ist durch- 
aus die gleiche, beide sind unzweifelhaft 
aus den wenig mächtigen Kohlenflötzen 
dieser carbonischen Ablagerungen hervorge- 
gangen, und der Unterschied in ihrer Aus- 
bildung scheint vor allem darin begründet 
zu sein, dass die letzte Abart sich haupt- 
sächlich da einstellt, wo die tectonischen 
Verhältnisse besonders starke Störungen auf- 
weisen. Man darf daher annehmen, dass 
sie ursprünglich ebenfalls Steinkohlenstructur 
besass, aber in Folge von Zermalmung durch 



die gebirgsbildenden Processe dieselbe ein- 
gebüsst hat. 

Hier mag noch angefügt werden, dass 
mir in der letzten Zeit durch Herrn JenuU 
in St. Michael eine Probe von hartem Gra- 
phit zugesandt wurde, welche die blasige 
Beschaffenheit von Koks aufweist, wobei 
die Blasenräume durch sehr reinen, etwas 
weniger fein struirten, weichen Graphit aus- 
gefüllt werden. 

Die petrographische Beschaffenheit der 
die Graphiteinlagerungen umschliessenden 
Schiefer wurde seinerzeit von Foul Ion auf 
das eingehendste studirt, welchem wir 
namentlich auch den Nachweis verdanken, 
dass das Glimmermineral derselben vor- 
wiegend ein echter Chloritoid ist, neben 
welchem der Quarz den Hauptbestandtheil 
des Gesteins ausmacht. Dazu treten in 
wechselnden Mengen gewöhnliche Glimmer, 
namentlich solche von lichter Farbe, Chlorit, 
eine asbestartig ausgebildete Hornblende, 
hin und wieder Kalkspath und Turmalin, 
und in weitester Verbreitung Titansäuremine- 
ralien, Rutil, Titaneisen mit Leukoxen- 
bildung und Titan it; einzelne Varietäten 
sind auch durch das Auftreten von Feld- 
spath, und zwar von Plagioklas ausge- 
zeichnet. Diesem Befund ist nichts hinzu- 
zufügen als die Bemerkung, dass die Mengen- 
verhältnisse der einzelnen Mineralien in der 
That sehr viel wechselnder sind, als dies 
nach dem Foullon vorliegenden Material 
der Fall zu sein schien, und dass auch die 
geographische Vertheilung von „Kalkchlo- 
ritoidschiefern" im W und „Quarzchlo- 
ritoidschiefern" im des Streichens kaum 
aufrecht erhalten werden kann. 

Erwähnenswerth erscheint mir aber vor 
allem das an mehreren Stellen beobachtete 
Auftreten conglomeratartiger Gesteine, 
welche bald direct die Graphitflötze be- 
gleiten (Sunk), bald ohne solche auftreten 
(Pressnitzgraben). Man erkennt, am aller- 
besten auf der abgeriebenen Oberfläche von 
Rollstücken, aber auch noch leicht im frischen 
Bruch dieser sog. „Augensteine" rundliche 
GeröUe von weissem bis graulichem Quarz, 
welche von einer Grundmasse umhüllt 
werden, die in ihrem Aussehen mit dem 
gewöhnlichen Graphitphyllit völlig überein- 
stimmt. Die Gerolle sind nur selten de- 
formirt, sondern haben ihre unregelmässig 
rundliche Form beibehalten, ü. d. M. aber 
kann man die Einwirkung des Gebirgsdmckes 
auf dieselben prachtvoll übersehen, sie sind 
zu einem Aggregat kleiner, eckig und zackig 
sich in einander verzahnender Quarzkömer 
zermalmt, von welchen jedes in sich in eine 
Reihe von Stengeln zerquetscht ist, welche 



Jahrgang 1900. 
F^Kmar. 
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gerisge Abweicbnogen der optischen Orien- 
tirung aufweisen. 

Die Gerolle selbst bestehen nur aus 
Quarz, während die Zwischenmasse die ge- 
wöhnliche Beschaffenheit der Chloritoid- 
schiefer aufweist und man hier in Mengen 
Graphiteinschlüsse in den einzelnen, meist 
sehr klein ausgebildeten Gemengtheilen be- 
obachtet, welche dem Quarz der Gerolle 
selbst durchaus fehlen. £s handelt sich da- 
bei also zweifelsohne um umgewandelte 
Conglomerate, welche das Gesammtbild der 
Lagerst&tte als einer carbonischen Ablage- 
rung nur erg&nzen. Ich möchte noch hin- 
zufügen, dass hin und wieder auch in den 
eigentlichen Graphitphylliten kleine, aber 
äusserst ähnliche Quarzaugen auftreten, und 
dass eigentlich quarzitische Gesteine, welche 
namentlich bei Eaisersberg im Zusammen- 
hang mit dem Graphit beobachtet wurden, 
durch die Art ihrer Ausbildung als umgewan- 
delte Sandsteine angesehen werden dürften. 

Die Graphitlagerstätten der Steyermark 
zeigen uns also ein wechselndes System ur- 
sprünglich thoniger und mergeliger Sedimente, 
untermischt mit Sandsteinen, Conglomeraten 
und Kohlen und seltenen Ealkeinlagerungen, 
die insgesammt eine Umwandlung in kry- 
stallinische Gesteine you phyllitartigem Ha- 
bitus erlitten haben und welche durch das 
Vorkommen wohlerhaltener Pflanzenreste, der 
seinerzeit Ton Stur beschriebenen Vorkomm- 
nisse unterhalb der Wurmalpe, sowie neuer- 
licher Funde Yon Leims, welche ich der 
Liebenswürdigkeit des Herrn £. Y.Miller 
Yerdanke, sich als carbonische Schichten- 
reihe zu erkennen geben. 

Die Ursache aber, weshalb hier Stein- 
kohle zu Graphit, klastische Gesteine 
zu krystallinischen geworden sind, scheint 
zunächst nicht zu Tage zu liegen. Zwar 
beobachtet man in den zerquetschten 
Graphitlagem , in den zermalmten Gerollen 
und bei der mikroskopischen Durchmusterung 
der Schliffe überhaupt an den mannigfaltig- 
sten Erscheinungen die enorme Wirksamkeit 
dynamischer Processe, welche die Aufstauung 
der Alpen herYorgebracht haben, und man 
hat sich anderntheils heute daran gewöhnt, 
in solchen dynamischen Vorgängen eine 
Hauptursache für die Umwandlung der Ge- 
steine zu suchen. 

Indessen beweist schon die Erscheinung, 
dass die Graphitflötze bald ihre ursprüng- 
liche Structur bewahrt, bald sie auf das 
Yollkommenste verloren haben, dass die 
dynamischen Wirkungen an verschiedenen 
Stellen äusserst verschiedenartig waren, und 
das Vorkommen so wohlerhaltener Pflanzen- 
reste, wie es namentlich die neueren Funde 



Yon Leims sind, die auch nicht die geringste 
Verzerrung ihrer ursprünglichen Form auf- 
weisen, lässt, wenigstens für diejenigen 
Schichten, in welchen sie erhalten geblieben 
sind, solch mächtige Eräfte kaum als an- 
nehmbar erscheinen, wie sie zu einer Um- 
wandlung der ganzen klastischen Schichten- 
systeme in krystallinische Gesteine doch 
wohl angenommen werden müssten. Und 
doch lassen diese pflanzenführenden Schiefer 
in ihrer krystallinischen Beschaffenheit keine 
Spur eines Unterschiedes erkennen gegenüber 
denjenigen, welche bis zur Verwischung ihrer 
ursprünglichen Structur zusammengefaltet 
und gefältelt worden sind. 

Dagegen kann man die eigenthümliche 
Erscheinung verfolgen, dass die krystalli- 
nische Beschaffenheit der Gesteine vom Lie- 
genden zum Hangenden langsam, aber deut- 
lich abnimmt. Die Gesteine werden äusser- 
lich immer dichter, der Glanz wird geringer, 
und auch die Einlagerungen von Graphit 
verlieren mehr und mehr die letzte Spur 
graphitartigen Aussehens. Bezeichnend ist, 
dass die hängendsten Graphitstreichen bei 
Dittmannsdorf und Eallwang jenseits 
des Paltenthals nur noch durch eine Reihe 
älterer Halden angezeigt werden, da das 
dort gewonnene Material nach den Bestim- 
mungen der k. k. geol. Reichsanstalt in Wien 
wegen seines Aussehens direct für Anthracit 
erklärt worden war, dessen Gewinnung bei 
der geringen Mächtigkeit und Anzahl der 
hier vorkommenden Flötze nicht lohnte. 
Es wurde indess auch hier nach den mir 
vorliegenden Proben ein echter, aber äusserst 
dichter Graphit gewonnen. 

Die Schiefer, welche diese letzteren Vor- 
kommnisse begleiten, lassen u. d. M. nicht 
mehr mit Sicherheit die Erkenntniss ihres rein 
krystallinischen Charakters zu, wie überhaupt 
bei so intensiv zermalmten Gesteinen eine 
Unterscheidung von krystallinischem und 
klastischem Material hervorragende Schwierig- 
keiten bietet. Jedenfalls sind die Gesteine 
sehr viel dichter, die einzelnen Gemengtheile 
noch schwieriger zu bestimmen als bei den 
andern. 

Was ihre mechanische Umformung be- 
trifft, so sind sie z. Th. aufs Intensivste 
gefaltet und gefältelt, z. Th. weisen sie 
transversale Schieferung auf, und wo wie 
bei Eallwang noch Spuren organischer 
Reste erkennbar sind, erscheinen diese ver- 
zerrt und ausgewalzt, so dass man die ur- 
sprünglichen organischen Formen kaum mehr 
ahnen kann und diesen Resten eigentlich 
mehr aus Analogie mit einzelnen Vorkomm- 
nissen aus den liegenden Graphitschiefem 
organischen Ursprung zuschreibt. 
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Ans diesen Beobacbtungen folgt, dass die 
GrapbitYorkommnisse der Steiermark Dicht als 
dynamometamorpbes Carbon angesehen 
werden dürfen, ganz abgesehen davon, dass 
Scbicbtensysteme von ähnlicher Zusammen- 
setzung wie das hier vorliegende in manchem 
anderen Gebiete von den mächtigsten ge- 
birgsbildenden Processen betroffen vnirden, 
ohne eine Aenderung des rein klastischen 
Cbarakters der Gesteine zu erleiden und 
ohne dass der Kohlenstoff in die krystalli- 
sirte Modification des Graphits übergegangen 
wäre. 

Man sieht sich daher veranlasst, eine 
andere Ursache dieser Metamorphose zu 
suchen, und diese ist auch thatsächlich in 
dem unmittelbar diese umgewandelten Schich- 
tensysteme unterlagernden Centralgneiss 
gegeben. Nachdem seiner Zeit vom Ver- 
fasser^) der Nachweis geführt worden war, 
dass die als „Centralgneiss" bezeichneten 
Gesteine im Gebiete der Hohen Tauem und 
der Zillerthaler Alpen alle charakteristischen 
Eigenschaften echter Intrusivgesteine an sich 
tragen und nur durch locale Einflüsse 
schiefrig ausgebildete Granite sind, lag es 
nahe, auch die hier als Centralgneiss be- 
zeichneten Gesteine in dieser Richtung näher 
zu erforschen. 

Die Gneisse, welche das unmittelbare 
Liegende der Graphitlagerstätten bilden, 
weisen zwar in ihrer Ausbildung einiges 
Abweichende von denjenigen auf, welche 
in den Hohen Tauern studirt wurden, vor 
allem eine eigenthümlich stenglige Structur, 
die seinerzeit schon von Foul Ion besonders 
hervorgehoben wurde. Abgesehen von dieser 
aber ist die Beschreibung, welche dieser 
Forscher von den in Betracht kommenden 
Gesteinen giebt und mit der sich meine Be- 
obachtungen an ziemlich umfangreichem Ma- 
terial decken, im Allgemeinen völlig über- 
einstimmend mit dem Befund an den Ge- 
steinen des westlichen Gebietes, so dass 
man sie direct auf jene übertragen kann. 

Die prophyrartige Ausbildung, welche 
Foullon erwähnt und welche man an jedem 
Handstück dieser „Gneisse" beobachtet, ist 
dort in den Randzonen der Massive, die 
ebenso schiefrig ausgebildet sind wie hier, 
eine gewöhnliche Erscheinung, das Auftreten 
einer grossen Menge von Plagioklas, welcher 
bald central, bald in seiner ganzen Masse 

') E. Weinschenk: Beiträge zur Petrograpliie 
der östlichen Centralalpen, speciell des Gross- 
Venedigerstockes. II. Ueber das granitische Cen- 
tralmassiv und die Beziehungen zwischen Granit 
und Gneiss. Abhandl. bayer. Acad. Wiss. 1894. 
Bd. 18, III, 717, und Zur Kenntniss der Entstehung 
der Gesteine und Minerallagerstätten der östlichen 
Centralalpen. Neues Jahrb. Mineral. 1895, I, 221. 



Einschlüsse von glimmerartigen Mineralien, 
von Epidot etc. in grosster Anzahl um- 
schliesst, ohne „dass die Feldspathsubstanz 
weder in allernächster Umgebung der Ein- 
schlüsse noch sonst an irgend einer Stelle 
die geringste Spur einer Trübung aufweist, 
welche auf eine Umwandlung hinweisen 
konnte^, das Fehlen dieser Einschlüsse im 
Orthoklas und Quarz der Gesteine gehört dort 
zu den charakteristischsten Erscheinungen. 
Wenn man femer beobachtet, dass die 
„Gneisse" im Pressnitz graben mit einer 
allmählichen Entfernung vom Contact mit 
den Graphitschiefem ihre schiefrige Beschaf- 
fenheit mehr und mehr einbüssen, dass sie 
z. B. am Bösen stein in fast richtungslose 
Gesteine ganz allmählich übergehen, dass 
sie hier wie dort bald langgezogene, bald 
mehr rundliche dunkle Putzen umschliessen 
und von schmalen Gängen echter Aplite 
durchsetzt werden, so hat man die haupt- 
sächlichsten Eigenthümlichkeiten der vom 
Verfasser als „ Central granit" bezeichneten 
Gesteine vor sich, welche durchaus für einen 
genetischen Zusammenhang der hier vor- 
liegenden Gebilde mit denjenigen im Gebiete 
der Hohen Tauem sprechen, d. h. dafQr, 
dass es sich auch hier um einen eigent- 
lich intrusiven Granit handelt. 

Weiter bestätigt wird diese Ansicht durch 
das Auftreten des Weisssteins oder Phyl- 
litgneisses als directer Grenze gegen die 
Schiefer, welcher in seinem Aussehen und 
seinem mikroskopischen Verhalten der eigen- 
artigen aplitischen Randfacies entspricht, 
die man an den Centralgranitmassiven so 
ausserordentlich häufig findet. Ist aber das 
als Centralgneiss bezeichnete Gestein ein 
Intrusivgestein, so muss nach allen Beobach- 
tungen in solchen Gebieten, wo an dem 
Charakter des Massengesteins ein Zweifel 
überhaupt nicht möglich ist, die Umgebung 
durch die Einwirkung der Contactmetamor- 
phose verändert sein, und ferner mit der 
Entfernung von dem Erstarrungsgestein selbst 
die krystallinische Beschaffenheit der um- 
gebenden Gesteine mehr und mehr abnehmen, 
Verhältnisse, wie sie für die in Frage kom- 
mende Localität im Einzelnen nachgewiesen 
werden konnten. Endlich spricht auch das 
Vorkommen blasig und schlackig ausgebil- 
deter Graphitgesteine sehr für die Umwand- 
lung durch eine Einwirkung vulcanischer 
Natur. 

Das Schlussresultat der Untersuchun- 
gen der Graphitlagerstätten der Stejermark 
lässt sich somit dahin zusammenfassen: 
Es liegt hier ein System carbonischer Schichten 
vor, welche in den verschiedenen Gesteins- 
typen, die wir an den Vorkommnissen dieser 
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Formation zu beobachten gewöhnt sind, d. h. 
in Kohleachiefero, Sandsteinen, Conglomera- 
ten, Kalken und Yerhältnissmäsaig schwachen 
Steinkohleneinlagerungen entwickelt waren, 
und die den umwandelnden Einfl&ssen der 
mächtigen, granitischen Intrusionen, welche 
wir im ganzen Bereiche der Centralzone der 
Alpen beobachten können, ausgesetzt waren. 
Dabei wurden, wie dies überall unter ana- 
logen Terh&ltnissen der Fall ist, die feineren 
Gemengtheile der Gesteine umkrystallisirt 
und SU einem krystallinischen Aggregat Ton 
Silicaten umgebildet, während gröbere Be- 
standtheile sich dieser ümlagerang entzogen. 
Der Kohlenstoff des Gesteins wurde zu 
Graphit. 

Die umwandelnden Agentien wirkten 
am intensivsten zunächst am Gontact und 
Yerloren in weiterer Entfernung mehr und 
mehr an Wirksamkeit, was zur Folge hat, 
dass die kry stallin ische Beschaffenheit der 
Gesteine mit der Entfernung Yon dem In- 
trusi^gestein sich mehr und mehr Yermindert. 
Die dynamischen Einwirkungen aber lassen 
sich nur in so fem mit einiger Deutlichkeit 
yerfolgen, als die mechanische Zertrümme- 
rung und Zermaimang Yon Gesteinsgemeng- 
theilen in Frage konmit, nicht aber in Bezug 
auf eine physikalisch-chemische Umwand- 
lung irgend welcher Art. Die Umbildung 
organischer Substanz in Graphit durch irgend 
einen Process der Metamorphose, als durch 
denjenigen der Contactmetamorphose, her- 
Yorgebracht durch die directe Einwirkung 
der bei der Entstehung der Erstarrungsge- 
steine frei werdenden Mineral bildner, ist also 
auch an diesem Yorkommniss nicht nach- 
weisbar. 

Id bezeichnender Weise fehlen andern- 
theils hier alle jene Erscheinungen voll- 
kommen, welche an den früher besprochenen 
Vorkommnissen die secundäre Zuführung des 
Graphites wahrscheinlich machten, es fehlen 
die weitgehenden Gesteinszersetzungen, welche 
im Passauer Gebiete wie in Böhmen die 
Grraphitbildung begleiten, und der Graphit 
findet sich in den Gesteinen der Steyermark 
fast stets unter YerhältoisseD, welche die 
primäre Ablagerung kohlenstoffreicher Schich- 
ten an Ort und Stelle beweisen. 

Bemerkenswerth erscheint nur, dass die 
Graphitschiefer an einzelnen Stellen völlig 
in Talk umgewandelt sind, eine Erscheinung, 
welche im Folgen den ausführlicher beschrieben 
werden soll. Wir haben hier jedenfalls einen 
neuen, von den früher beschriebenen Graphit- 
Vorkommnissen in seinem ganzen Charakter 
abweichenden Typhus von Lagerstätten vor 
uns, bei welchem zwar der Graphit unzwei- 
felhaft aus organischer Substanz hervorging, 

G. 1900. 



bei dem aber ebenso wie bei jenen die 
Graphitbildung selbst das Resultat vulka- 
nischer Thätigkeit ist. 

Anhangsweise mag hier darauf hinge- 
wiesen werden, dass in den westlichen Aus- 
läufern der Centralkette der Alpen, in den 
in die kottischen Alpen einschneidenden 
Waldenser Thälern bei Pinerolo süd- 
westlich von Turin Graphitlagerstätten auf- 
treten, welche mit den besprochenen auf das 
vollkommenste übereinstimmen, und dass 
auch diese in charakteristischer Weise, das 
Fehlen der Neubildungen von Kaolin, 
Nontronit etc. vermissen lassen, dagegen 
ebenso wie die Gesteine der Steyermark 
local in reinen Talk umgewandelt sind. 

München, November 1899. 



Das Talkyorkommen bei Mautem 
in Steyermark. 

Von 
E. Weinschenk in München. 

Die schönsten und reinsten Vorkomm- 
nisse von schuppigem Talk, welche wir in 
Europa kennen, brechen im Zusammenhang 
mit Graphitlagerstätten in den westlichen 
und den ostlichen Ausläufern der Central- 
alpen, bei Mautern, unweit St. Michael ob 
Leoben in Steyermark und in den Wal- 
denserthälern bei Pinerolo südwestlich 
von Turin. Beide weisen den gleichen Cha- 
rakter auf und lassen auf die interessante- 
sten chemisch-geologischen Processe schliessen. 
Während ich aber im Gebiete der letzteren 
nur im Allgemeinen orientierende Excursionen 
ausführen konnte, welche allerdings den Be- 
fund im ersteren Gebiete vollauf bestätigten, 
wurde mir durch die Liebenswürdigkeit des 
Montanbetriebsleiters der Gemeinde Mautern, 
Herrn Rassauer- Scropeck , ein einge- 
henderes Stadium der dortigen Vorkomm- 
nisse ermöglicht, dessen Ergebnisse im Fol- 
genden niedergelegt werden. Gleichzeitig 
möchte ich auch hier Herrn Rassauer- 
Scropeck für sein Entgegenkommen und 
für die üeberlassung des instruktiven Gru- 
benprofils danken, welches als Illustration 
der Verhältnisse dient. 

Wie aus dem nebenstehenden Profil (Fig. 12) 
durch den Bergbau der Gemeinde Mautern 
hervorgeht, sind die Schichten sattelartig auf- 
gestaut; den innem Kern des Sattels bilden 
Graphitschiefer, welche in ihrer Beschafifen- 
heit vollständig mit den Gesteinen der Gra- 
phitlagerstätten übereinstimmen, mit welchen 
sie auch direct zusammenhängen, und denen 
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man daher, ebenso wie jenen, carbonisches 
Alter zuschreiben muss. Darüber liegen 
silnrische Kalke, sowie Grauwacken vermuth- 
lieh gleichen Alters. Die Lagern ngsverhält- 
nisse stimmen also mit denjenigen der 
Graphitlagerstätten überein, die ganze Folge 
der Schichten steht auf den Kopfe. 

Graphitschiefer und Kalk sind an den 
Grenzen stark in einander hin ein gefaltet, so 
dass sogar einzelne Brocken des rein kry- 



die werthvollsten Varietäten, rein weiss, und 
diese haben innerhalb der Fehlergrenzen 
vollständig die Zusammensetzung des wasser- 
haltigen Magnesiaailicates , andere zeigen 
mehr oder weniger Verunreinigungen, wenn 
diese auch zunächst dem blossen Auge nicht 
hervortreten, sondern sich meist nur in einer 
schwachen Nuance der Färbung äussern, 
welche gelblich, grünlich oder etwas grau 
sein kann. Wieder andere sind intensiver 
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Profil durch das Talkvorkommen bei Mautem in Steyermark, i. M. 1 : 925. 



stallinischen Kalkes losgebrochen erscheinen 
und allseitig vom Schiefer umschlossen werden 
oder dass ganze „Taschen^ im Kalk von 
dem Schiefer ausgefüllt werden und endlich 
linsenförmige Partien umgewandelter Schiefer 
ganz vom Kalkstein umschlossen werden. 
Die Oberfläche des Kalkes gegen den Schiefer 
zu ist stets ausserordentlich uneben und 
bucklig und erscheint wie zerfressen. 

Der Talk findet sich ausschliesslich an 
der Grenze der Schiefer gegen den Kalk- 
stein, wie auch aus dem Grubenprofll er- 
sichtlich ist; er ist an solchen Stellen, wo 
die £infaltung recht intensiv ist, besonders 
gut entwickelt; wo die Schiefer statt an 
den Kalkstein direct an die Grauwacke an- 
grenzen, ist die Talkbildung wenig ent- 
wickelt. 

Was die Beschaffenheit der Talkgesteine 
anbelangt, so sind einige, selbstverständlich 



grau gefärbt und diese werden, trotzdem 
auch hier die Verunreinigungen verschwin- 
dend gering sind, um sehr viel geringer ge- 
schätzt. Auch in der Gegend von Pine- 
rolo lassen sich dieselben Abstufungen^ be- 
ginnend mit den rein weissen bis zu den 
grauen Varietäten, ganz in derselben Weise 
verfolgen. 

Einzelne Stücke des Talkes zeigen eine 
Schieferung, sowie die Schichtenfaltung und 
-Fältelung, wie man sie in den normalen 
Graphit schiefern beobachtet, andere brechen 
mehr gleichmässig, meist von Rutschflächen 
begrenzt, in linsenförmigen Gebilden. Die 
Mächtigkeit der ertragreichsten Talkeinlage- 
rungen beträgt bis etwa 3 m, meist aber ist 
sie bedeutend geringer. Ferner enthält das 
Talkgestein sowohl wie der Kalk an den 
Grenzen sehr häufig wohlausgebildete Rhom- 
boeder von Dolomit, sowie Kryställchen 
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eines farblosen Minerals von glimmer- 
artiger Beschaffenheit, dessen Beschreibung 
an anderer Stelle erfolgen wird. 

Besonderes Interesse verdient das Ver- 
bältniss des Talkgesteins gegenüber den 
beiden Gesteinen, an deren Grenze dasselbe 
auftritt. Man beobachtet nämlich an zahl- 
reichen Stellen in der Grube, dass dasselbe 
mit dem Graphitschiefer durch alle beliebi- 
gen üebergänge verbunden ist, so dass man 
an besonders günstigen Aufschlüssen aus- 
gehend von dem normalen Graphitchloritoid- 
schiefer durch etwas Talk enthaltende Ab- 
arten bis zum grauen und schliesslich weissen, 
völlig reinen Talk alle beliebigen üeber- 
gänge sammeln kann. Diese üebergänge 
bilden eine so continuirliche Reihe, dass 
man im Streichen der Schicht fortschreitend 
eine scharfe Grenze zwischen dem eigent- 
lichen an Thonerde so reichen Graphitchlo- 
ritoidschiefer einestheils und dem reinen 
Magnesiasilicat des Talkes andererseits nicht 
antrifft, sondern vielmehr nur eine fort- 
dauernde Anreicherung des Magnesiasilicates 
auf Kosten der Thonerdesilicate und eine 
gleichzeitige Abnahme des Gehaltes an Gra- 
phit verfolgen kann. Der reine Talk bildet 
schliesslich linsenförmige Nester innerhalb 
der Schiefer, in welchen aber die ganze 
Structur der Schiefer, aus denen sie unzwei- 
felhaft hervorgingen, im kleinsten Detail er- 
halten blieb, oder er findet sich in Zapfen 
und Wülsten, welche von der Hauptmasse 
abgequetscht und ringsum von Kalk um- 
schlossen sind. 

Eine Erklärung für die Entstehung dieser 
Bildungen zu geben, ist nach dem Stand- 
punkt unserer heutigen, chemisch-geologischen 
Kenntnisse zum mindesten äusserst schwierig. 
Gilt ja doch die Thonerde allgemein bei 
den Umwandlungen der Gesteine als der- 
jenige Bestandtheil, welcher den verändern- 
den Einflüssen den grössten Widerstand ent- 
gegensetzt und daher auch bei den inten- 
sivsten Processen als letzter Rückstand des 
Gesteines an Ort und Stelle zurückbleibt; 
und ist andererseits der Graphit, welcher 
gleichfalls einen wichtigen Bestandtheil der 
ursprünglichen Gesteine ausmacht, den Che- 
mikalien gegenüber, die wir bei chemischen 
Processen in der Natur annehmen können, 
ein völlig unangreifbares Mineral. Dass die 
Umbildung des Graphitchloritoidschiefers in 
Talk ausschliesslich an der Grenze gegen 
den Kalk vor sich ging, ohne dieses sonst 
so leicht den Einflüssen einer Umbildung 
erliegende Gestein wenigstens in der Haupt- 
sache anzugreifen, ist ein weiterer Punkt, 
welcher die Erscheinung noch räthselhafter 
erscheinen lässt. 



Jedenfalls lässt sich mit einiger Sicher- 
heit behaupten, dass der Graph itchloritoid« 
schiefer, welcher seine Beschaffenheit, wie 
S. 40 auseinander gesetzt, den metamor- 
phosirenden Einflüssen des Centralgranites 
verdankt, zur Zeit der Umwandlung in Talk 
schon völlig seine heutige krystallinische 
Zusammensetzung angenommen hatte, dass 
ferner damals der Contact mit dem siluri- 
schen Kalk in einer, von der heutigen nicht 
allzu sehr verschiedenen Weise vorhanden 
war, dass also die Umbildung jünger ist 
als die üeberkippung der Schichten; dass 
aber andemtheils intensive Faltungserschei- 
nungen erst später oder zum mindesten 
gleichzeitig mit der Bildung des Talkes 
stattgefunden haben müssen, denn sonst 
würden die abgequetschten Theile des Schie- 
fers, welche jetzt ringsum von Kalk um- 
schlossen sind, der Umwandlung nicht mehr 
fähig gewesen sein. 

Daraus folgt: die Entstehung des Talkes 
muss jünger sein als die Intrusion des Gra- 
nites selbst, welche überhaupt allen Anzeichen 
nach die überkippte Lagerung schon vorgefun- 
den hat, sie kann aber zeitlich von diesem 
Massenerguss nicht allzuweit getrennt ge- 
wesen sein, indem die letzten Äeusserungen 
der gebirgsbildenden Kräfte, welche den Granit 
emporgebracht, in so inteosiver Weise das 
schon umgewandelte Gestein beeinflusst haben. 
Oder kurz gesagt, die Umbildung der Gra- 
phitchloritoidgesteine in Aggregate von Talk 
muss der postvulcanischen Thätigkeit zuge- 
schrieben werden, welche allein von allen 
in der Natur wirksamen Processen derartige 
intensive Veränderungen hervorzubringen im 
Stande ist. 

Dass ungeheure Massen magnesiahaltiger 
Lösungen auch sonst in diesen Theilen der 
Alpen dem Eindringen der granitischen Massen 
gefolgt .sind, lässt sich an verschiedenen 
Punkten ziemlich sicher feststellen. So haben 
wir in nächster Nähe in nicht geringer An- 
zahl Vorkommnisse von mehr oder minder 
grobkörnigem Magnesit, welcher zur Gewin- 
nung feuerfester Steine an einigen Stellen 
so z. B. bei Vorwald unweit Wald im 
Liesingsthal abgebaut wird. Diese bilden 
in den silurischen Kalken stock- bis zapfen- 
förmige Partien, oft von äusserst bedeutender 
Mächtigkeit, die gegen den umgebenden Kalk 
meist ziemlich scharf abgegrenzt sind. Ferner 
findet man hier an verschiedenen Punkten 
den „Pinolit^, welcher einen ursprunglichen 
Thonschiefer darstellen dürfte, der so sehr 
mit Magnesiacarbonat imprägnirt wurde, dass 
weitaus die Hauptmasse des Gesteins aus 
flach rhomboedriscben Krystallen von Mag- 
nesit besteht, während die ursprüngliche 
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ThonscbiefermasBe selbst TöUig umkrystalli- 
«irt ist. Es bleibt allerdings aucb bei der 
Betrftcbtnog dieser bedeuteDden cbemiscb- 
geologiscben Processe, denen die zuletzt be- 
sprochenen Gesteine ihre Entstehung ver- 
danken, noch immer schwer zu erkl&ren, 
wohin die grossen Mengen von Thonerde 
gekommen sind, welche den Schiefem ent- 
führt werden mussten, und auf welche 
Weise der Graphit denselben entzogen werden 
konnte. 

In dieser Beziehung erscheint es zweck- 
mässig, auf ein anderes Beispiel einer gross- 
artigen Talkbildung hinzuweisen, welches 
in Form der ber&hmten Specksteinlager von 
Göp fers grün unweit von WunsiedeP) im 
Fichtelgebirge vorliegt und das ich seiner- 
zeit eingehend beschrieben habe. Auch hier 
kann man, zumal in den neueren Aufschlüssen 
die Beobachtung machen, dass alle Gesteine 
ohne irgend welche Rücksicht auf ihre ur- 
sprüngliche Zusammensetzung, sobald sie in 
den Bereich der den Talk bildenden Agen- 
tien gekommen sind, in Talk umgewandelt 
vrurden, und dass diese. Processe sich ebenso, 
wie in Steyermark nur in der Nähe eines 
granitischen Massivs abspielten. An dem 
fiohtelgebirgischen Yorkommniss finden wir 
ebensowohl die koroigen Kalke mit den 
sämmtlichen von ihnen umschlossenen Mi- 
neralien in Speckstein umgewandelt, als auch 
die sog. „Phyllitgneisse^, in welche erstere 
eingelagert sind. Dazu ist der Gehalt an 
Graphit, welchen die an sich contactmeta- 
morphischen Kalke an vielen Stellen auf- 
weisen, im Speckstein in allen Fällen völlig 
verschwunden. 

Im üebrigen lässt schon die ungemein 
grosse Anzahl von Pseudomorphosen von 
Talk nach allen möglichen anderen Minera- 
lien, welche fast die Hälfte der gesammten 
bekannten Pseudomorphosen bilden, darauf 
Bchliessen, dass bei der Bildung von Talk 
häufig besonders intensive chemisch-geolo- 
gische Processe sich abspielen, während z. B. 
die Entstehung des so ähnlich zusammen- 
gesetzten Serpentins stets als ürsprungs- 
mineral ein reines Magnesiasilicat voraussetzt 
und andere Mineralien eine Umbildung in 
Serpentin nur höchst ausnahmsweise erleiden. 

Welcher Art aber die chemischen Agen- 
tien waren, welche zur Bildung von Talk 
in diesen Vorkommnissen Anlass gaben, 
darüber lässt sich auch aus der genaue- 
sten Erforschung der hervorragendsten Lager- 
stätten ein Anhaltspunkt absolut nicht ge- 
winnen. Dass diese Agentien gerade an der 

*) E. Wein schenk: Ueber die Umwandlung 
des Quarzes in Speckstein. Zeitschr. Krystallogr. 
1888, Bd. 14, S. 305. - (Vergl. d. Z. 1899 S. IC©.) 



Grenze zwischen Schiefer und Kalk ihre 
Wirksamkeit entfalteten, mag an sich nicht 
so merkwürdig sein, als vielmehr die Er^ 
scheinungy dass dabei der Kalkstein der 
Umwandlung offenbar stärkeren Widerstand 
entgegensetzte als der Thonschiefer, was 
allen sonstigen Beobachtungen geradezu 
widerspricht, üebrigens überlagern im Sunk 
die silurischen Kalke des Triebensteins, 
in welchen der Pinolit auftritt, den Graphit- 
schiefer, ohne dass dieser eine Spur von Um- 
wandlung erkennen Hesse. 

Die hier auseinander gesetzten Erschei- 
nungen trifft man in den Talkvorkommnissen 
der Waiden serthäler in durchaus gleicher 
Weise wieder, und es erscheint dabei nur 
das eine auffallend, weshalb gerade nur 
am westlichen und am östlichen Ende der 
Centralkette sich diese intensiven ümbil- 
dungsprocesse abgespielt haben, die an beiden 
Vorkommnissen in Verbindung mit ganz 
analog ausgebildeten Graphitlagerstätten 
stehen, während in den übrigen Theilen 
ähnliche Bildungen vollständig fehlen, ebenso 
vne die begleitenden Graphitlagerstätten, ob- 
wohl die allgemeinen geologischen Grund- 
züge in zahlreichen Fällen die denkbar 
grösste üebereinstimmung mit den hier be- 
obachteten Verhältnissen aufweisen. Denn 
die übrigen Vorkommnisse von Talk in den 
Centralalpen, wenigstens so weit ich die- 
selben Studiren konnte, gehören einem durch- 
aus anderen Tjpus von Lagerstätten an, 
welche mit Serpentingesteinen in directem 
Zusammenhang stehen, zu welchem Typus 
übrigens auch die im Lorenzergraben, ein 
wenig westlich von dem beschriebenen Vor- 
kommniss, ausgebeutete Lagerstätte von Talk- 
gesteinen zu rechnen ist. Hier war schon 
das ursprüngliche Gestein, aus welchem der 
Talk hervorging, ein reines Magnesiasilicat- 
gestein, und der Verlauf des Processes stellt 
sich daher bei dieser Gruppe von Talkvor- 
kommnissen ungemein viel einfacher dar. 
München, November 1899. 



Briefliche Hittlieiliuigeii. 

Zar Prüfung der natürlichen Baugesteine. 

Die Redaction möge mir gestatten, mit einigen 
Worten auf den obigen Gegenstand zurückzakom- 
men. (Vergl. Fr. K atz er im nächsten Heft. — Red.) 

0. Herrmann bat in dankenswertber Weise 
im vorigen Heft dieser Zeitschrift den von mir 
geäusserten Anregungen sich angeschlossen und sie 
in einigen Punkten noch erweitert. Niemand 
wünscht mehr als ich, dass diesen ergänzenden 
Wünschen Rechnung getragen werde. Billigkeit 
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und Rechtsgefühl TerlaDgeo es nan, dass ich sobald 
als möglich die grosse Bereitwilligkeit hervorhebe, 
mit welcher die Leitung der Kgl. Mechanisch-Tech- 
Dischen VersochsaDstalt in Charlottenburg dem von 
O. HerrmanD unter Punkt 1 angeführten Wunsche 
(d. Zeitschr. S. 20) bereits entsprochen hat. Vor der 
Veröffentlichung des von mir in voriger Nummer be- 
sprochenen Herrmann'schen Buches und der von 
Gürich und mir selbst durch Druck zum Aus- 
druck gebrachten Wünsche, etwa im Dezember 
1898, hat sich die genannte Behörde auf meine 
persönliche Anregung hin für die Ausdehnung der 
Untersuchungen nach der wissenschaftlichen petro- 
graphischen Seite ausgesprochen und eine Durch- 
führung dieser Erweiterungen in engster Verbindung 
mit der Geologisiihen Landesanstait zu Berlin be- 
schlossen. Es ist damit für die Zukunft den zu- 
nächst liegenden Wünschen der Petrographie 
hinreichendes Entgegenkommen gesichert, und man 
schuldet sicher der Leitung der Charlottenburger 
Anstalt hierfür grossen Dank. 

Ich möchte weiter nicht verfehlen, darauf 
hinzuweisen, dass ich für meine Vorschläge in der 
^Baumaterialienkunde^ seitens hervorragender Fach- 
leute von der technischen Seite theils unmittelbare 
Zustimmung, theils ausgiebige Unterstützung durch 
Uebersendung von mechanisch-technisch geprüftem 
Gesteinsmaterial fand. Insbesondere ist es mir 
Bedürfniss, den Herren Professoren Märten s und 
Dietrich in Charlotten bürg, Brauer und Keller 
in Karlsruhe, v. Tetmajer in Zürich, v. Bach 
in Stuttgart, Föppl in München und Hanisch 
in Wien meinen Dank für ihre Zustimmung und 
Unterstützung auszusprechen. 

Der zweite Punkt der Herrm an naschen Er- 
gänzungen betrifft die Mitwirkung des Geologen an 
der Leitung und Organisation der Prüfungsarbeiten. 
Mir scheint es indess, als ob der Petrographie die 
Hauptaufgabe auch hier zufiele und dass eine be- 
sondere geologische Tbätigkeit bei diesen Arbeiten 
im Laboratorium kaum von Nöthen sei. Die Feld- 
geologie — ich glaube in ihrem Namen sprechen 
zu dürfen — kann dem Steinbruchbesitzer und 
-Techniker schätzbaren Rath und Unterstützung 
leihen, für den mechanischen Versuch kann nur 
das Handstück in Betracht kommen, und seine Er- 
gebnisse können nur für dieses gelten, nicht für 
das Gestein als geologischen Körper, nicht z. B. 
für den ganzen Gang oder die ganze Schicht, von 
dem das Handstück stammt. Es wird also meines 
Erachtens nöthig sein, die Interessenten an den 
Feldgeologen und Petrographen, die Prüfungs- 
anstalten aber lediglich an die Petrographie zu 
weisen, ja ich gehe so weit zu sagen, dass die 
wissenschaftliche Prüfung der natürlichen Bau- 



gesteine lediglich vom Petrographen durchgeführt 
werden kann. 

Dem dritten Punkt, die Einverleibung dieser 
Fragen in den Arbeitsbereich des internationalen 
Verbandes für die Materialprüfungen der Technik, 
schliesso ich mich gern an, allerdings in der Er- 
wartung, dass die Wissenschaft von der Beschaffen- 
heit der Gesteine den ihr gebührenden Platz bei 
den Berathungen einnimmt. 

Die Schuld an dem späten Eingreifen der 
Petrographie in die vorwürfigen technischen Fragen 
darf, wie ich nochmals hervorheben möchte, nicht 
der Technik aufgebürdet werden. Es hiesse ihren 
Entwickelnngsgang und ihre Geschichte gänzlich 
verkennen, wollte man den Architekten dafür ver- 
antwortlich machen, dass bei der Beurtheilung 
eines Gesteins die Gesteinskunde übersehen wurde. 
Im Gegen theil, die Schuld liegt an uns selber, 
wir haben theils gleichgültig, theils auch mit Ueber- 
hebung der Entwickelung der Technik und ihrer 
Anforderungen zugesehen und uns um ihre Be- 
dürfnisse nicht gekümmert, zum grossen Schaden 
unseres Vaterlandes und der öffentlichen Wohlfahrt 
selbst. Man nenne mir einmal die technische 
Hochschule in Deutschland, an welcher die Geo- 
logie oder Petrographie versucht hat, die Fragen 
und Wünsche der Gesteine benutzenden Technik 
wissenschaftlich zu behandeln, auszubauen und 
einer gedeihlichen Lösung entgegenzuführen. Das 
Ergebniss wird für uns ziemlich beschämend sein. 
Mehr aber als die Lehrer leisten, werden die 
Schüler kaum zu leisten verpflichtet sein. 

Die wissenschaftliche Prüfung der Baugesteine 
steht in ihren Anfängen, und die oben geknüpften 
Verbindungen zwischen Petrographie und Technik 
werden nur Unvollkommenes zuwege bringen. 
Darüber gebe ich mich keinen Täuschungen hin, 
wenngleich ich vorerst mit dieser Verbindung zu- 
frieden bin. Wir werden zu einer befriedigenden 
Lösung der hochwichtigen Fragen noch keineswegs 
kommen, wenn wir die petrographische Zusammen- 
setzung des mechanisch geprüften Materials kennen. 
Es ist nur ein Schritt auf einem langen Wege. 
Nur diejenigen Einrichtungen, welche im Stande 
sind die vier Wissenszweige auszubauen, die ich 
in meinem Aufsatz anführte (d. Zeitschr. S. 18), 
und die Abhängigkeit der petrographischen Eigen- 
schaften von der Festigkeit, der Wetterbeständig- 
keit und anderen technischen Eigenschaften syste- 
matisch zu studiren und ihre Feststellung nicht 
dem Zufall zu überlassen, nur sdlche Einrichtungen 
werden den volkswirthschaftlich hochwichtigen 
Fragen der Gesteinsverwendung wirklich Genüge 
leisten. Eine solche Einrichtung wäre ein eigenes 
Institut zur Baugesteinsprüfung. 

A, Leppla. 



Referate. 

Die Qaecksilberlagerstätte von Idria. 
(Dr. F. EoBsmat: Ueber die geologischen 
Yerhältnisse des Bergbaugebietes tod Idria. 
Jahrb. d. E. E. Reichsanst. 1899. Bd. 49. 
Wien 1899. S. 259—286 m. 7 Fig. u. 2 Taf.) 



In der Umgegend von Idria treten fol- 
gende Formationsglieder auf (yergl. die Ueber- 
sichtskarte Fig. 13): 

Am ältesten, nämlich paläozoisch, sind 
die in den Grubenbauen aufgeschlossenen 
Silberschiefer; es sind schwarze, milde 
Schiefer mit sehr feinen Glimmerschüppchen. 
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Ein grosser Theil des Gebietes besteht 
aus Werfener Schiebten, welche in der 
unteren Abtheilung, den Seisser Schichteo, 
aus rothen Sandsteinen und Glimmer füh- 
renden Schiefem mit yereinzelten dolomiti- 
schen Einlagerungen gebildet werden, wäh- 
rend sich die mittlere und obere Abtheilung 
aus Schiefern mit Oolithbänken und Mergel- 
kalken und Ealkschiefern (Campiler 
Schichten) zusammensetzt. 



fläche. Sie bestehen aus dunklen, meist aus- 
gezeichnet plattigen Ealken und Ealk- 
schiefern mit zahlreichen Hornsteinschnüren 
und -Enollen. 

Westlich Yon Idria bildet die Ereide 
auf einem grossen Gebiete die Oberfläche; 
ihre unteren Schichten bestehen aus duokleo, 
bituminösen Ealken, während die oberen 
Yon lichtgrauen und weissen Ealken gebildet 
werden. 




Pallosolscbe 
Schiefer 



W^Mi 



Werfener 
Schichten 



Dolomit- 
breccle 



Wengener 
Schicbtea 




Allavinm 



Flg. 13. 



Geologische Karte der Umgegend von Idria, i. M. 1 : 15 900. 



Die paläozoischen und Werfener Schiebten 
bilden im Idria-Gebiet einen ca. \% km 
breiten, nordwestlich streichenden Streifen, 
an den im N und S zum Muschelkalk 
gehörige Dolomite und Dolomitbrcccien 
angrenzen. 

Den Wengener Schiebten geboren 
die durch gebänderte Hornsteinausscheidungen 
ausgezeichneten graubraunen Mergel und 
Sandsteine an. In der unmittelbaren Um- 
gebung Yon Idria liegen in diesem Horizont 
die Pflanzenreichen Skonzasandsteine und 
-Schiefer, die Lagerschiefer der Grube. 

Die Cassianer Schichten treten süd- 
lich vom Grubenrevier an die Tagesober- 



Charakteristisch für die Schichten von 
Idria ist das Fehlen grösserer Faltungen und 
die Häufigkeit von Verwerfungen und Ueber- 
schiebungen. Besonders wichtig ist die Dis- 
location, welche aus dem oberen Eanomlja- 
thale über den Raspotsattel nach dem linken 
Idricagebänge streicht und sich durch das 
Lubeucthal weiter nach SO fortsetzt. 

Durch diese Verwerfungen und Ueber- 
schiebungen wird die Complicirtheit der 
Lagerungsverbältnisse in der Umgegend von 
Idria bedingt. 

£s ist aber auch kein Zweifel, dass mit 
diesen Brüchen das Vorkommen des Queck- 
silbers in enger Verbindung steht, denn das 



jAbrgAiu 1900. 
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QuecksilbervorkommeD voo Idria. 
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Erz findet sich da am reichlichsteo, wo das 
Brachsystem am complicirtesten ist. 

Die Erze werden in zwei Betrieben ge- 
wonnen, und zwar in der älteren Nordwest- 
grube mit dem Inzaghi-, Theresier- und 
Franzschacht und dem 40 Jahre alten An- 
tonistollen und in der Südostgrube mit 
dem Josefi- und Ferdinandischacht. Nament- 
lich in dem erstgenannten Revier sind die 
Aufschlüsse soweit fortgeschritten, dass 



tonistollens nahezu vereinigen. Hier bildet 
also die erzführende Partie einen spitzen 
Keil. Diese Grenzüberschiebungen streichen 
westnordwestlich, parallel zum oberen Ka- 
nomlja- und Lubeucthal und fallen ungefähr 
nordnordöstlich ein. 

Im N grenzt an die Erzlagerstätte der 
milde, schwarze, paläozoische Schiefer, der 
in der Nähe der Grenzverwerfung gediegenes 
Quecksilber führt und deshalb den Namen 

MW Cehänye des 

Yoffelberpes SW. 










Ä ^ 



Fiff. 14. 
Profil der Nordweatgrube. 




Wengener Schichten. 
(Lagerschi efer.) 



;<:jj;^j^j^ Dolomit breocie. 



Werfmer Schichten. 



PsIaeozoiBCber Seblefer. 
(Silbefffchiefer.) 



Pig. 16. 
Profil der Südostgrube. 



Eossmat ein recht yollständiges Bild der 
complicirten Lagerungsverhältnisse zu geben 
in der Lage ist. 

Die Nordwestgrube (s. Profil Fig. 14). 
Das Quecksilbererz kommt in Gesteinen 
der mittleren Trias vor und ist sowohl nach 
NNO als auch nach SSW durch Ueberschie- 
bungen (sog. Grenzcontacte) begrenzt, welche 
nach der Oberfläche zu so convergireo, dass 
sie sich im I. Lauf und im Horizont des An- 



„ Silberschiefer ^ erhalten hat. Diese Schiefer 
legen sich 60 m über dem zweiten Laufe 
über die triadischen Dolomite und die 
Wengener Schichten (Lagerschiefer) und 
greifen mit zwei Zungen in dieselben hin- 
ein. Die Erzlagerstätte liegt fast YÖllig 
unter dem CeriD, dessen typische untere 
Werfener Schichten die paläozoischen Schiefer 
überlagern. Der Schichtencomplex des Cerins 
ist also auf die Schichtenreihe des Gruben- 
baues aufgeschoben worden, eine That- 
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Sache, auf welche zuerst Lipoid^) hin- 
gewiesen hat. 

Die Lagerschiefer, welche in unregel- 
mässigen Partien und schmalen Schnüren im 
triadischen Dolomit auftreten, sind zwar in 
Farbe und Consistenz den Silberschiefem 
ähnlich, lassen sich aber doch von diesen 
namentlich dadurch unterscheiden, dass ihnen 
der feinschuppige Glimmerbelag auf den Spalt- 
flächen fehlt. 

Wie aus dem Profil (Fig. 14) hervorgeht, 
sind die Schichten in der Nordwestgrube aufs 
äusserste gestört. 

Den wichtigsten Leithorizont für den 
Bergmann bilden die Lagerschiefer und Sand- 
steine, welche als Träger der Quecksilber- 



Die übrigen in der Nordwestgmbe auf- 
geschlossenen Gesteine sind Dolomite, Do- 
lomitbreccien, Conglomerateund Kalke. Durch 
die Lager C und D und die unteren Aus- 
läufer von A wird eine tiefere Hauptpartie 
dieser Gesteine begrenzt, welche aus Dolo- 
miten und Dolomitbreccien besteht; eine 
zweite Dolomitpartie liegt zwischen den 
Lagern B, C, D und dem hangenden Silber- 
schiefer und eine dritte zwischen dem Lager 
B und A. Nach den Untersuchungen Koss- 
mats sind diese drei Compleze Ton Dolo- 
miten und Dolomitbreccien identisch und 
stimmen auch in jeder Beziehung mit den 
Dolomitbreccien des Muschelkalkes der ober- 
tägig aufgeschlossenen Gebirgspartien über- 




P Pftl&osoisehe Schiefer; W Werfener Schichten; D Br Dolomite und Breccien dea Muschelkalkes; 
a, b, c, d Lftgertchiefersflge der Wengener Schichten; nc Kordcontact; so Sfldoontact. 

Flg. 16. 
Schematlacbea Profil durch die ersführende Partie der Kordweetgrube. 



erze gelten. Man kennt in der Nordwest- 
grube vier Züge Ton Lagerschiefem mit 
Quecksilbererzen, welche mit den Buchstaben 
A, B, C, D bezeichnet werden, und in engem 
tectonischen Verbände mit einander stehen. 

Der südlichste Zug A ist in verticaler 
und horizontaler Ausdehnung am constan- 
testen und reicht mit nordnordöstlichem Ein- 
fallen Yom obersten Lauf bis zum IX. Lauf 
(280 m unter Tage). Das Lager besteht 
aus schwarzen Schiefem und Sandsteinen, 
welche durch Aufnahme Ton Dolomitgeröllen 
in die unmittelbar anstossende Dolomit- 
breccie übergehen können. 

Ganz unregelmässig sind die übrigen 
Lager B, C und D, welche ein und dem- 
selben vielfach gebogenen und verzweigten 
Lagerschief erkorper angehören. 

Einige kleinere, eingeklemmte Partien 
Ton Lagerschiefem und Lagersandsteinen sind 
an yerschiedenen Stellen der Grube vorhanden, 
haben aber für den Bergbau nur wenig Be- 
deutung. 

*) Lipoid: Erläuterungen zur geologischen 
Karte der Umgegend von Idria in Krain. Jb. d. 
k. k. geol. Reichsanstalt 1874. Bd. XXIV. S. 42G. 
(Karte 1:11500). 



ein. Die hangende Dolomitmasse ist darnach 
eine durch üeberschiebung bewirkte Wieder- 
holung der tieferen Partie. 

Ausser den beiden eingangs des Ab- 
schnittes über die Nordwestgrube erwähnten 
Grenzcontacten giebt es in der That noch 
eine Fülle Ton üeberschiebungen in dem ge- 
schilderten Schichtencomplex. Der südliche 
Grenzcontact oder „Südcontact" grenzt das 
Lager A gegen die Werfener Schichten im S 
(s. Profil Fig. 14) scharf ab, und verläuft mit 
mehreren scharfen Elrümmungen, welche erst 
entstanden zu sein scheinen, nachdem das 
Gleiten der Schichten vollendet war. £s 
würde sich also um eine nachträgliche Fal- 
tung handeln. Eine andere nachträgliche 
Faltung liegt bei den Lagern B, und D 
vor, welche ohne Zweifel nur einen einzigen 
stark gekrümmten Schichtencomplex dar- 
stellen (s. das schematische Profil der Lager 
Fig. 16). Die jetzige complicirte Lagerung 
würde also vor der Faltung eine normale 
Schuppenstmctur dargestellt haben, wie sie 
häufig genug ist. 

Die Imprägnation der Lagerschiefer mit 
Zinnober ist abhängig von den grossen Klüften 
und üeberschiebungen und in Folge dessen 
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jünger als diese. Sie kann erst während 
der Terti&rzeit erfolgt sein. Wenn auch 
das Auftreten des Erzes an keinen bestimmten 
Horizont gebunden ist, so haben doch augen- 
scheinlich die Lagerschiefer in Folge ihres 
Bitumengehaltes günstig auf die Reduction 
der in Lösung befindlichen Quecksilberver- 
bindungen und ihre Ausfallung gewirkt. 

Die Silberschiefer, welche im Hangenden 
die Lagerstätte abschneiden und das ErzTor- 
kommen scharf begrenzen, führen in der 
Nähe des Gontactes gediegen Quecksilber 
und zahlreiche Schwefelkiesknollen. E. führt 
diese Erscheinung darauf zurück, dass sich 
am Gontact die reichliche Eisenoxydmenge 
der bituminösen Silberschiefer und der 
Zinnober der Lagerschiefer theil weise um- 
setzten. Dabei bildete sich Schwefelkies 
und durch die reducirende Wirkung der 
Torhandenen organischen Substanz gediegen 
Quecksilber. 

In Folge der Vereinigung des Nord- 
und Südcontactes in oberen Teufen und 
des damit Terbundenen Auskeilens der Queck- 
silberlagerstätte, tritt an der Tagesoberfläche 
der Silberschiefer unmittelbar an den Süd- 
contact also an den Werfener Schiefer am 
Vogelsberge (s. Profil Fig. 14). 

Die Südostgrube (s. Profil Fig. 16). 
Sie steht mit der Nordwestgrube in unmittel- 
barem Zusammenhange, zeichnet sich aber 
durch eine grössere Einfachheit der tecto- 
nischen Verhältnisse aus. Die Silberschiefer 
des Nordcontactes überdecken auch hier 
die Dolomitbreccie und legen sich im S 
unmittelbar an den Südcontact und die 
Werfen er Schichten. Auch hier keilen sich 
also die Lagerschiefer mit den Qaecksilber- 
erzen über dem dritten Laufe aus. Auf 
den Silberschiefem liegen am Josefischacht 
Werfener Schichten und weiter nach S 
Dolomite, welche Ton Wengener Schichten 
bedeckt werden. Auch die beiden letztge- 
nannten Schichtencomplexe liegen discordant 
und durch den Südcontact getrennt auf den 
Werfener Schichten. 

Die Lagerschiefer sind im Dolomit nur 
wenig ausgedehnt. Nur das Lager A ist als 
zusammenhängender Zug nachgewiesen, wäh- 
rend die übrigen auskeiben oder als dünne 
Schmitzen auftreten. Das Lager A reicht bis 
auf den IX. Lauf. Hier sind die Lagerschiefer 
typisch als Schiefer und Sandsteine ausgebil- 
det, in denen das sogen. „Korallenerz ^ auftritt, 
ein Fund, welcher die ▼ollkommene Analogie 
mit dem Lagersandstein der Nordwestgrube 
beweist. Die Grenzen des Lagerschiefers 
gegen den Dolomit bilden mehrere Verwer- 
fungen mit glänzend polirten Rutschflächen. 



In den oberen Horizonten fällt das Lager 
nach NNO ein, während es sich in den 
tiefsten Partien steil nach SSO umwendet. 
Wengener Tuffe mit Homstein kommen im 
VII. Lauf Tor und Tertreten hier stellen- 
weise die Lagerschiefer. 

Der Hauptgesteinscomplex in der Süd- 
ostgrube wird Ton den Dolomiten und Do- 
lomitbreccien des Muschelkalkes gebildet, 
welche mit denen der Nordwestgmbe identisch 
sind. In den tiefsten Horizonten greifen in 
dieselben Tom Südcontacte her Partien Ton 
Werfener Schichten, welche die Erzführung 
an yerschiedenen Stellen abschneiden. 

Durch das Zurücktreten der Lager- 
schiefer und das Vorherrschen der Dolomite 
weicht auch das Quecksilberyorkommen in 
der Südostgrube von dem der Nordwest- 
grube ab. Der Zinnober tritt hier weniger 
lagerförmig als in schmalen Gängen und 
Trümern auf. 

Die zahlreichen üeberschiebungsflächen, 
welche in der Südostgrube vorkommen, stehen 
ebenso wie in der Nordwestgmbe in den 
tieferen Horizonten steil, während sie sich 
in den oberen Teufen flach legen. Ausser 
den nordwestlich streichenden Hauptklüfben 
giebt es hier aber noch fast senkrecht zu 
diesen yerlaufende Querklüfte. 

Ausdehnung des Erzvorkommens. 

Ohne alle Frage setzen die Quecksilber- 
erze Idrias in grössere Teufe nieder, schwie- 
riger ist die Beantwortung ihrer horizontalen 
Ausdehnung. Die Fortsetzung nach SO wurde 
durch die Betrachtung der Verhältnisse in 
der Südostgrube klargestellt. 

Da man eine gegenseitige Annäherung 
des Nord- und Südcontactes nach NW be- 
obachten kann und zwar in ganz verschie- 
denen Teufen, so hat es also nicht den An- 
schein, als ob sich die Lagerstätte nach NW 
noch weit erstreckt. Die zahlreichen Ueber- 
schiebungslinien in der Umgegend von Idria 
vereinigen sich überhaupt in dieser Rich- 
tung sehr bald zu einer Hauptstörung. 

Die geologischen Verhältnisse im N des 
Bergbaudistrictes also nördlich vom Nord- 
eon tact berechtigen ebenfalls nicht zur An- 
nahme weiterer Quecksilbervorkommen. 

Es ist also nur noch das südlich vom 
Südcontact liegende Gebiet zu betrachten, 
welches durch zwei ausgedehnte Querstrecken 
näher untersucht wurde. Der Gersdorf- 
Liegendschlag, welcher vom Inzaghischacht 
ausgeht, tritt jenseits des Lagers A über 
den Südcontact in die Werfener Schiefer, 
dürchföhrt dann Silberschiefer und hierauf 
dunklen Dolomit mit zahlreichen Klüften 
und einigen schönen Zinnobererzgängen. An 
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diesen Dolomit greozt nach S in Folge einer 
Verwerfung rother lettiger Werfener Schiefer, 
auf welchen wieder klüftiger Dolomit folgt. 
Zwischen dem ersten Dolomitcomplez und 
den rothen lettigen Werfener Schiefern fiodet 
sich ein Lettenbesteg mit freiem Queck- 
silber, welches aus altem Versatz herrührt. 

Man hat also noch südlich des Süd- 
contactes Ueberschiebungen angetroffen, an 
welche Quecksilbererze gebunden sind. Ausser- 
dem wird hier wieder der Beweis geliefert, 
dass die Quecksilberführung auf keinen be- 
stimmten geologifichen Horizont beschränkt 
ist, denn die Werfener Schiefer sind hier 
ebenso impragnirt, wie an andern Stellen 
die Dolomitbreccien und Lagerschiefer. 

Die zweite Untersuchungs-Querstrecke ist 
der Südwestschlag beim Josefischacht auf 
dem VII. Lauf der Südostgrube. Die Strecke 
durchfuhr nach S vom Südcontact aus zu- 
nächst flach nördlich einfallende Platten yon 
merglig kalkigen und sandigen Werfener 
Schiefern, dann Dolomit mit Quecksilber- 
erzen, einem Schmitz Lagerschiefer und 
etwas Eorallenerz, hierauf flach gelagerten, 
ziemlich bunt gefärbten Werfener Schiefer, 
eine steil stehende, wenig mächtige Schicht 
yon Lagerschiefer und schliesslich Dolomit. 
Die Schichtencomplexe sind von Klüften 
durchsetzt und durch solche von eiaander 
getrennt. 

Auch hier wurden also südlich des Süd- 
eon tactes Ueberschiebungen und Quecksilber- 
erze nachgewiesen. 

Kossmat giebt in Folge dieser Erfah- 
rungen den Rath, den Gersdorf-Liegendschlag 
und eine ihm parallele Strecke bis zum 
Südcontact des Vogelsberges zu treiben und 
event. einen Schacht abzuteufen, und zwar 
am Nord abhänge des Vogelsberges zwischen 
dem Gipfel und dem oberen Brandgraben. — 
Vergl. über Idria d. Z. 1894 S. 10—18. 

Krusch. 

Die Entstehung der Bleiberger Erze 
and ihrer Begleiter. (A. Brunlechner: 
Die Entstehung und Bildungsfolge der Blei- 
berger Erze und ihrer Begleiter. Jahrb. d. 
naturh. Landesmuseums von Kärnten. Heft 25. 
Klagenfurt 1899, S. 61). 

Der Verfasser giebt zunächst einen üeber- 
blick über die Bleiberger Lagerstätte, schildert 
in einem zweiten Abschnitt die Erze und ihre 
Begleitminerale und geht im dritten Abschnitt 
auf die Bildungsfolge und im vierten auf die 
Entstehung der Erzlagerstätten genauer ein. 
In Bezug auf den Inhalt des ersten und 
zweiten Theils der Abhandlung Terweisen 
wir auf den Aufsatz Hupfeld 's über den 
Bleiberger Erzberg d. Z. 1897 S. 233 mit 



sehr ausführlichem Litteraturverzeichniss, 
einer Lagerstättenkarte S. 237 und zahl- 
reichen Profilen. Auf den dritten und yierten 
Theil der B.'schen Arbeit möchte ich hier 
genauer eingehen, weil er eine Uebersicht 
der wichtigen Theorien enthält, die über- 
haupt zur Erklärung des Bleiberger Vor- 
kommens bisher aufgestellt worden sind, und 
weil noch besonders die Lagerstätten bildung 
durch Concentrationsprocesse eingehender er- 
örtert worden ist. 

Die Altersfolge der Mineralien. 

Es wurde das Aufgewachsensein der kry- 
stallisirten Elemente und nur bei derben 
Mineralien die Ueberkrustung als Grund- 
lage der Altersfestsetzung benutzt. 

B. kommt zu dem Resultat, dass man 
zwei Erzgenerationen annehmen muss ; dies 
gilt z. B. für Zinkblende, Bleiglanz, Galcit, 
Wulfenit. In der ersten Generation herrscht 
Bleiglanz, in der zweiten Zinkblende quan- 
titativ Yor. In der ersten Generation 
wurde als Bildungsfolge festgestellt: Kalk, 
Blende, Bleiglanz, Blende, Baryt, Markasit, Gal- 
cit, Fluorit und in der zweiten Generation: 
Blende, Bleiglanz, Schalenblende, Baryt, 
Markasit, Galcit, Fluorit, Dolomit, Anhydrit. 
An die zweite Generation schliessen sich die 
Folgebildungen, und zwar dem Alter nach 
Anglesit, Cerussit, Plumbocalcit, Wulfenit, 
Galmei, Kieselzinkerz, Hydrozinkit, Limonit. 
Es ist naturgemäss, dass namentlich bei den 
Folgebildungen öfter mehrere Minerale gleich- 
zeitig entstanden und dass es noch eine 
grosse Menge weiterer beobachteter Succes- 
sionen giebt. In diese Gruppe gehören auch 
Ilsemannit, Schwefel und Zinkvitriol, Mine- 
ralien über deren Vorkommen in Bleiberg 
es noch keine yerlässlichen Beobachtungen 
giebt. 

Entstehung der Erzlagerstätten. 
Schon vor langer Zeit erkannte man die 
Eigenart des Bleiberger Erzvorkommens näm- 
lich dass es weder zu den Gängen noch zu den 
Lagern gehört. Man erkannte aber auch 
seine Abhängigkeit von Spalten und Hohl- 
räumen, und fand heraus, dass die Erze 
jünger als die Kalke sind und erst später 
als wässerige Lösungen herbeigeführt und 
niedergeschlagen wurden. 

Als erste Heimstätte aller Erze sieht 
man oft die krystallinen Schiefer an, welche 
in den Alpen entweder das unmittelbare 
Liegende der Triasformation bilden oder 
durch paläozoische Sedimente von ihr ge- 
trennt sind. Die krystallinen Schiefer können 
ihren Metallgehalt entweder an das Trias- 
meer oder später an die Sedimente durch 
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malquellen abgegeben habeo. Im ersteren 

entstanden metallarme Sedimente in 

atender Mächtigkeit; aus dem Metall- 

It derselben wurden später durch con- 

rirende Umlagerungsprocesse me- 

diche Erzlagerstätten gebildet; im letz- 

i Fall, also dem der Thermal quellen, muss 

bei dem grossen Areal, auf welchem 

die Erzvorkommen fioden, ein compli- 

B tiefreichendes Spaltensystem yoraus- 

n. 

Das Auftreten der Erze lediglich in bitu- 
isen, schiefrigen und mergligen Gesteinen 
:e Autoren zu der Yermuthung, dass die 
den Schichten selbst entstammen, in 
n sie sich jetzt finden. 
Iaku6, der langjährige Leiter der Blei* 
»r Gruben, nahm in Hinblick auf die 
Meiglanz eingebetteten, Terkitteten und 
istirten Megalodussteinkerne eine er- 
:erte Lateralsecretionstheorie an, 
be die Minerallösungen nicht aus dem 
ittelbarsten Nebengestein kommen lässt. 
auch beute noch dem Schiefer und bitu- 
»sen Kalk entströmende Schwefel wasser- 
fällte die in Lösung befindlichen Metall- 
te als Sulfide. 

^oäepnyO glaubt, dass Typen wie 
t>erg durch metallfuhren de Thermalwässer 
;ehen. Die Erze haben sich nach ihm 
eder in präezistirenden Hohlräumen ab- 
bzt, oder sie haben sich da, wo keine 
(tenbildung beobachtet wird, ihren Raum 
durch Metamorphose und Metasomasis 
baffen. Durch geodynamische Wirkun- 
;ebildete Hohlräume nennt Poäepny Dis- 
onsräume, und solche, welche durch Ge- 
isauflösung entstanden, Dissolutionsräume. 
mterscheidet die Region der seichten (va- 
n) von der der tiefen (profunden)Girculation 
lässt beide durch den Grundwasserspiegel 
snnt werden. Da in der vadosen Region 
Höhlen theilweise mit Luft erfüllt sind, 
rend sie in der profunden Region voll 
isigkeit stehen, so setzen sich die Mine- 
>n im ersteren Falle nur am. Boden ab 
an den Firsten und Wänden bilden sich 
iktitische Absätze (Röhrenerz, Galmeiund 
abocalcitzapfen), während im letzteren 
e ein gleichmässiger Mineralabsatz im 
:en Räume stattfindet. In profunden 
Iten entstehen symmetrische Ausfüllungen, 
len unregelmässigen Hohlräumen concen- 
he Krusten, in beiden Fällen ist ein 
ilicher Mineralabsatz nur bei Annahme 
sich beständig erneuernder und in Circu- 

') Po&epny: Ueber die Entstehung der Blei- 
Zinklagerst«atten in auflöslichen Gesteinen. Be- 
über den allgem. Bergniannsfiig in Klagenfurt 
. S. 77. — Referat d. Z. 1893 S. 398. 



lation befindlicher Lösung denkbar. Sulfide 
entstehen in der profunden Region unter 
Ausschluss von Luft; kommen diese später der 
vadosen Region nahe, so entstehen aus ihnen 
Sauerstoffsalze und Oxyde. 

Die lagerartigen Vorkommen von Bleiberg 
werden yon Podepny als jünger als das 
Muttergestein aufgefasst. 

Ganz analoge genetische Yerhältnisse 
behandelt Höfer^) bei den Blei-, Zink- und 
Eisenerzlagerstätten im Muschelkalk Ober- 
schlesiens. Die Resultate, die er bei der Unter- 
suchung dieser Vorkommnisse erhalten hat, 
wendet er auch auf die ähnlichen Lager- 
stätten in der oberen alpinen Trias an. 

Daraus, dass diese Erzvorkommen in 
mehreren Stufen der mitteleuropäischen Trias 
sehr häufig sind, glaubt H. die Schlussfolge- 
rung ziehen zu müssen, dass diese Niveaus 
schon bei ihrer Bildung erzführend waren 
und dass sich der Bleiglanz aus dem Meeres- 
wasser abgeschieden hat, weil das Mutter- 
gestein lediglich marin ist. Bei einer späteren 
ümlagerung der Erze wurden sie wieder in 
der Nähe ihres ürsprungsortes concentrirt. 
Hierbei fand neben der Gesteinsauflösung der 
Process der Bieiglanzabscheidung statt; es 
liegt also nach H. keine Yerdrängungspseudo- 
morphose vor. Die Anreicherung gewisser 
Schichten bei ihrer Scbarung mit Klüften 
erklärt sich aus ihrem Bitumengehalt. 

Die Hohlräume wurden durch das Frei- 
werden von Kohlensäure erweitert, und des- 
halb kann die Krustenbasis das jüngste 
Element der Absätze darstellen. Zinkblende 
von gleichem Alter kann in Folge dessen die 
Kalkunterlage des Bleiglanzes imprägniren 
und zu gleicher Zeit in Kry stallen auf der 
Bleiglanzkruste sitzen. 

Brunlechner erörtert nun die Mög- 
lichkeit der Lagerstättenbildung durch Con- 
centrationsprocesse eingehender, »weil dieser 
Entstehungsart die einfachsten Voraussetzun- 
gen zu Grunde gelegt sind und weil die Art 
und Weise der Yertheilung der Erze im 
weit ausgebreiteten und mächtigen Schichten- 
complexe des Wettersteinkalkes speciell durch 
diese Hypothese eine befriedigende Erklärung 
zu lässt ^. 

Die ursprünglich fein vertheilten Metall- 
sulfide konnten erst nach Zerklüftung des 
Kalksteins durch Concentrationsprocesse be- 
einflusst werden. Die zahllosen Risse, die 
das splittrige Gestein heut zeigt, wurden 
durch dynamische Wirkungen veranlasst und 
machten den ganzen Gesteinscomplex den 
Grundwassern zugänglich bis zu grossen 

*) Hof er: Die Entstehung der Blei-, Zink- und 
Eisenerzlagerstatten in Oberschiesien. Oesterr. Z. f. 
B. u. H. 1893 S. 67—73, 79—83. 
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Tiefen. Einzelne Spalten wurden Merbei 
durch mineralische Substanz yerschlosBen, 
andere hingegen unter günstigen Verhält- 
nissen erweitert. 

Die Sulfide Bleiglanz und Blende sind 
vielleicht als Sulfate löslich gemacht worden, 
sie gingen als solche bis auf eine bitumen- 
führende Schicht nieder und wurden hier 
reducirt und niedergeschlagen. Durch etwa 
auftretende Kohlensäure wurden Discissons- 
räume erweitert und Dissolutionsräume ge- 
schaffen. 

Der Hangendschiefer in Bleiberg schützte 
den Lagerstättenbildungsraum vor Wasser- 
andrang und Auslaugung und begünstigte an 
der Contactzone die Wasserführung. 

Seine Kiese werden durch die lufthaltigen 
Wässer zersetzt und die entstehenden sauren 
Wässer geben Veranlassung zur Gypsbildung 
und zur Entwickelung Ton Kohlensäure. 
Ausserdem entsteht bei der Einwirkung von 
solchen sauren Wässern auf Markasit Schwefel- 
wasserstoff. In der Trias Kärntens giebt es in 
der That mehrere Stellen, an denen Schwefel- 
wasserstoff in grösserer Menge auftritt; hier- 
her gehören die Schwefelquellen im ärarischen 
Tiefbau in Raibl, die im Rankgraben bei 
Malborgeth und die im Schwefelgraben bei 
Lussnitz, welche alle auf einer ostwestlichen, 
zur Gailthaler Bruchlinie parallelen Geraden 
liegen. Die neben Schwefel auch Kalksinter 
absetzenden Raibler Quellen liegen nahe der 
Grenze von dolomitischem Kalkstein und 
dem Hangendschiefer. Die Lussnitzer Quelle 
führt bei 7,5^ R. neben Schwefelwasserstoff 
auch freie Kohlensäure, Sulfate der Alkalien, 
Magnesium- und Galciumsulfat, ausserdem 
geringe Mengen Eisenoxyd, Kieselsäure und 
Natriumchlorid. Wenn organische Stoffe auf 
Sulfate Ton Alkalien und alkalische Erden 
einwirken, werden sie naturgemäss zu Sul- 
fiden reducirt. 

Es sind alle Vorbedingungen yorhanden, 
dass sich Minerallösungen von ähnlicher Zu- 
sammensetzung auch im Bleiberger Revier 
bilden konnten und dass derartige Schwefel- 
wasserstoffträger mit Erzlösungen zusammen- 
trafen, namentlich bei Scharungen von 
Klüften. Die Verwerfungen im Hangend- 
schiefer konnten Bitumen in den erzführen- 
den Kalk transportiren. Je nachdem die 
Präcipitation des Erzes entweder in einer 
bitumenreichen Gesteinsschicht, oder auf 
einer Kluft oder in einem Hohlraum statt- 
findet, entstehen lagerförmige Massen, gang- 
förmige Körper und Erzkreuze und endlich 
eigentliche Höhlenfullungen. Ein Theil der 
Sulfate wird auch in basische Carbonate ver- 
wandelt werden unter Bildung von Gyps. 

Diese sogen. Concentrationsprocesse sind 



natürlich jünger als die Hauptdislocationen. 
Die Längserstreckung der Erzschläuche in 
Bleiberg und Kreuth ergab sich aus der 
Lage der Schichtenflächen zu den Discissions- 
räumen. Es treten zwar in Bleiberg Ver- 
werfungen auf, welche jünger sind als die 
Erzlagerstätten, oft aber ist die Verwerfung 
einer Lagerstätte eine scheinbare, wenn sich 
nämlich die Erzlösungen den Weg durch den 
Verwerfer zu den bereits verworfenen Theilen 
bahnen mussten. In solchen Fällen sind 
bei benachbarten Verwerfem die stufenför- 
migen üebersetzungen der Anreicherungen 
meist einseitig und gleichgerichtet; die Erze 
nehmen mit der Entfernung vom Erzbringer 
bis zur gänzlichen Vertaubung ab. Mao 
kann also die Circulationsrichtung der 
mineralführenden Lösungen feststellen. Hier- 
bei verhielten sich die Kreuzschiefer genau 
so wie bituminöse Kalk schichten. 

Der in den atmospärischen Wässern ent- 
haltene Sauerstoff wird zunächst die obere 
Erzzone oxydiren und dann in immer grös- 
serer Tiefe zur Wirkung kommen. Die leicht 
zu oxydirende Blende wird dabei zunächst 
zur weiteren Wanderung geneigt sein. Es 
entstehen auf diese Weise die von Brun- 
lechner Folgebildungen genannten Mine- 
ralien, welche auch unterhalb des Grund- 
wasserspiegels auftreten können, in der Nähe 
des Ausgehenden aber am häufigsten sein 
werden. Während aber in den oberen Teufen 
lediglich Sauerstoffsalze und Oxyde abgesetzt 
werden, können sich in der Tiefe durch Reduc- 
tionsmittel wiederum Sulfide bilden. Wo grös- 
sere Dislocationen vorhanden sind, können 
Sauerstoff- und kohlensäurereiche Ströme 
grössere, tieferliegende Erzdepots umlagern. 
So erklärt B. seine zweite Generation, deren 
Vorkommen demnach also nur local sein kann. 
Hier treten Gyps und Dolomit auf und wer- 
den von B. als ein Beweis für eine Erweite- 
rung des Kluftnetzes und für die schliessliche 
Erschöpfung des Metallgehalts in der extra- 
hirten Erzzone aufgefasst. 

Ueber die Entstehung der Erzbegleiter 
ist Folgendes zu sagen: DerBary t soll ebenso 
wie die Erze aus dem erzführenden Kalk 
stammen. Man findet ihn auch ohne Erz in 
der Triasformation Kärntens, z. B. am Magda- 
lensberge und im Bartolograben. Er tritt 
in Hohlräumen, in Nestern in Gesteinen und 
in Klüften auf. Transportirt wurde er wohl 
als Baryumbicarbonat und ausgeföllt durch 
Alkalisulfate, wenn die Temperatur der Ge- 
wässer nicht über 20 — 22® war (Bischof: 
Geol. II S. 220). Organische Substanzen re- 
duciren den Baryt zu leichtlöslichem Schwefel- 
baryum, welches wieder ausßlllend auf Schwer- 
metalllösungen wirkt. Auf diese Weise konn- 



Jahrgang 1900. 
P^b*-nftr. 



EotstehoDg der Bleiberger Erse. 



53 



ten Pseudomorphosen tod Blende Dach Baryt 
entstehen. Baryumsulfid wird durch Kohlen- 
säure und Alkalicarbonat in lösliches Gar- 
bonat umgewandelt. Die gewöhnliche Ent- 
stehung des Baryts nach den Metallsulfiden 
geht ans der häufigen Succession Bleiglanz- 
Baryt hervor. 

Markasit entsteht z.B. durch Reduction 
▼on Eisenvitriol durch organische Substanzen. 
Da Zinkblende Eisen als Bisulfid beigemengt 
enthält, darf man wohl eine gleiche Fällung 
fQr beide Mineralien aunehmen. In der 
zweiten Generation ist Markasit häufig als 
üeberzug oder Anflug auf Schalenblende. 
Galcit ist in beiden Generationen häufig, 
er kommt als leicht lösliches Element erst 
spät zur Ausscheidung. 

Die isolirten Bleiglanz- und Zinkblende- 
individuen in compactem Kalk entstanden 
durch Verdrängung von Galcit und dürften 
als Gebilde der zweiten Generation aufzu- 
fassen sein. 

Flussspath ist im Allgemeinen in Blei- 
berg selten. Er soll auch aus dem Kalk 
stammen. In gewöhnlichem und kohlensäure- 
haltigem Wasser ist er löslich. Meist tritt 
er als üeberkrustung auf Galcit auf. 

Der Dolomitspath stammt aus dem 
Hangenden des Schiefers uod kommt auf 
Spalten in die höheren Schichten des erz- 
führenden Kalkes, diesen local dolomitisirend. 
Mit dem Dolomit entstanden gleichzeitig 
Zinkblende und Greenockit. 

Gyps stammt theil weise ebenfalls aus 
dem Hangenden des Kalkes, bildete sich 
aber auch durch Yitriolisirung des im Han- 
genden enthaltenen Kieses in der Nähe der 
Kalkgrenze und durch Yitriolisirung der 
Blende im Kalk. 

Ton den Folgebildungen sollen hier ge- 
nannt werden A n g 1 e s i t , welcher durch 
Oxydation des Bleiglanzes entsteht, und 
Gerussit, welcher meist auf angeätztem 
oder zerfressenem Bleiglanz sitzt. Beim Plum- 
bocalcit kamen die Garbonate des Bleis und 
Galciums gleichzeitig zur Krystallisation. 
Der Kern enthält nahezu doppelt so viel Blei 
als die Hülle der Krystalle, ein Beweis, 
dass naturgemäss zuerst die schwerer lös- 
lichen, bleireicheren Absätze entstanden. 
Wulfenit entstand aus dem nachgewiesenen 
Galciummolybdat und Bleiglanz. Man kann 
sicher zwei Altersstufen von Wulfenit nach- 
weisen. Hydrozinkit und Galmei bildeten 
sich aus der Blende, wie zahlreiche Pseudo- 
morphosen beweisen, und zwar das erstere 
Mineral im Allgemeinen früher; Hydrozinkit 
entsteht noch jetzt auf dem Gnibeoholz. 
Auch Kieselzinkerz ist aus der Blende 
hervorgegangen. Die Kieselsäure kann aus 



dem Kalk oder den Hangendschichten stam- 
men, da Alkalibicarbonatlösungen zersetzend 
auf Silicate einwirken. Treffen Kalium- 
silicat und Zinksulfat zusammen, so bildet 
sich Zinksilicat. Da sich Kieselzinkerz in 
kohlensäurehaltigem Wasser ziemlich leicht 
und ohne Zersetzung löst, so wandert es 
auch leicht. Greenockit spaltet sich bei 
der Zersetzung cadmiumhaltiger Blenden ab. 
B. fasst die Ergebnisse seiner Unter- 
suchungen wie folgt zusammen: 

1. vom chemischen Standpunkte lässt sich 
nichts dagegen einwenden, dass sich die 
Lagerstätte durch Goncentrationsprocesse aus 
solchen Elementen bildete, welche schon im 
erzführenden Kalk oder in den Hangend- 
schichten vorhanden waren. Sie entstand nach 
bedeutenden Dislocationen, wurde aber in 
Folge späterer Störungen einer partiellen 
Umlagerung unterzogen. Ihre Bildungszeit 
dürfte in das Spättertiär fallen, da die Dis- 
locationen von Bleiberg nur als Theilerschei- 
nungen allgemeiner Bewegungen im Gebiete 
der Alpen aufgefasst werden können. 

2. Die Form der Erzlagerstätten wird 
zum Theil durch vorhanden gewesene Hohl- 
räume bestimmt; ausserdem entstanden durch 
metamorphische Processe Erzimprägnationen. 

8. Es giebt zwei Erzgenerationen, Ton 
denen die zweite als partielle Umlagerung 
nur local auftritt. In beiden Generationen 
folgen über den genannten Erzen Baryt, 
Markasit, Galcit, Fluorit; in der zweiten folgt 
noch Dolomit und Anhydrit^). 



liitteratnr. 

3. 0. UerrmaDD: Der Stein brachbetrieb und das 
Schotterwerk auf dem Koscheoberge bei Senf- 
teoberg. Techoisch-geologische Studie. Zeitschr. 
f. Architectur und log.- Wesen. 1898. 6 S. 4^. 
1 Tafel. 
Der weit ins Flachland vorgeschobene Koschen- 
berg bildet einen Ausläufer des Lausitzer Gebirges 
und wurde wegen seiner Zusamtneosetzung aus 
harten Gesteinen schon früh dem Steinbruchsbe- 
trieb unterworfen, dessen Erzeugnisse in der stein- 
armen Umgebung sehr gesucht waren. £r wird 
in der Hauptsache yoq einer feinkörnigen quarz- 
reichen Grauwacke silurischen Alters gebildet, 
welche von einem mindestens 50 m breiten por- 
phjrischen Biotitgranit durchsetzt wird. Be- 
rührungserscheinungen an der Grenze beider Ge- 
steine sind vorhanden, aber in massigem Umfang. 
Grauwacke und Granit werden wiederum von einem 
nordnordöstlich streichenden und in dieser Rieh- 

') Siehe ausser den in dem Referat ange- 
führten Stellen noch über Bleiberg d. Z. 1894 S. 82 
und 1899 S. 138. 
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tuDg sich scheinbar auskeileDden Gang von Diabas 
durchsetzt. Das mitteikömige, am Salband fein- 
körnige Gestein ist dunkelgrün, sehr fest und zäh 
und zeigt blassgrüne Feldspftthe neben schwarzem 
Augit, etwas Glimmer und Schwefelkies. In der 
Industrie wird der Diabas als „Diorit'' oder als 
„Sjenif* bezeichnet. Ein technisch hoch ent- 
wickelter Steinbruchbetrieb, welcher des Näheren 
auch zeichnerisch erläutert wird, beschäftigt sich seit 
etwa 12 Jahren mit der Gewinnung der Grau- 
wacke und des Diabases. Erstere wird in den 
grösseren Blöcken zu Packlagem der Kunststrassen 
in den kleineren maschinell zu Strassen - Schotter 
von 4 verschiedenen Komgrössen verarbeitet. Der 
Diabas lässt seines dunkelgrünen Farbentones und 
der grossen Blöcke halber eine Verwendung zu 
geschliffenen und polirten Arbeiten zu. Die Haupt- 
masse jedoch wird zu bossirten Pflastersteinen her- 
gerichtet, welche wegen ihrer grossen Härte und 
Zähigkeit und der rauhen Kopfflächen sehr geschätzt 
werden. Die Abfälle gehen mit den Grauwacken 
zur Schottererzeugang. Der Granit steht z. Z. 
nicht in Benutzung. Nur das grusige Verwitte- 
rungsproduct wird als färbender Zusatz von den 
Glasfabriken der benachbarten Hohenbockaer Ge- 
gend benutzt. A. Leppla, 

4. Krischan, C, und L. Zwanziger: (Jeber die 
Regulirung von geschiebeführenden Flüssen. 
Eine Studie. Graz, F.Pechel 1898. 7 S. Pr. IM. 
Um den nachtheiligen Einfluss der Buhnen 
auf das Querprofll des Flussbettes und damit auf 
die Geschwindigkeit und mechanische Thätigkeit 
des Flusses zu mindern, schlagen die Verfasser 
vor, den Buhnen eine andere Form als bisher zu 
geben, nämlich eine vom Ufer nach der Mitte 
des Bettes parabolisch abfallende Kronenlinie. Da- 
durch würde dem natürlichen Querprofil des Fluss- 
bettes am wenigsten Eintrag gelhan. Solche 
Buhnenformen wurden am Draufluss an concaven 
Ufern ausgeführt und haben sich bewährt. 

6. Mankiewicz, H. J., Dr. jur.: Die Rechte 
und Pflichten des Aufsichtsraths der Actien- 
gesellschaft nach dem Handelsgesetzbuch vom 
10. Mai 1897. Berlin, Struppe & Winckler 
1899. 34 S. Pr. 1,20 M. 
Die kleine Schrift enthält eine knappe und 
doch das Wesentliche aller Rechte und Pflichten 
des Aufsichtsraths der Actiengesellschaft er- 
schöpfende Darstellung. 

Nach einleitenden Bemerkungen werden zu- 
nächst unter der Ueborschrift „Die Bestellung des 
Aufsichtsraths" diese selbst und im Anschluss 
daran Zahl und Wählbarkeit der Mitglieder, Cha- 
rakter der Thätigkeit des Aufsichsraths, Rechts- 
verhältniss zur Gesellschaft und innere Organisation 
eingehend besprochen. In einem zweiten Abschnitt 
wird die Thätigkeit des Aufsichtsraths dargelegt, 
zunächst im Allgemeinen, dann im Besonderen bei 
der Gründung, Nachgründuog und Auflösung der 
Gesellschaft. Der dritte Abschnitt handelt von 
der wichtigsten gesetzlichen Neuerung, von der 
Vergütung des Aufsichtsraths. Der Schlussabschnitt 
erläutert die Frage der Verantwortlichkeit des 
Aufsichtsraths nach ihrer civilrechtlichen und straf- 
rechtlichen Seite. 



Die Darstellung ist klar und übersichtlich, 
so dass die Schrift gerade auch wegen ihrer Knapp- 
heit als trefflicher Wegweiser und Rathgeber für 
die Aufsichtsrathsmitglieder bei Ausübung ihrer 
wichtigen und verantwortungsreichen Thätigkeit 
empfohlen werden kann. F. 

6. H. Potonie, Dr., Königl. Bezirksgeologe: Eine 
Landschaft der Steinkohlenzeit. Erläuterung zu 
der Wandtafel, bearbeitet und herausgegeben 
im Auftrage der Direction der Königl. Preuss. 
geologischen Landesanstalt und Bergakademie 
in Berlin. Leipzig, Gebr. Bornträger. 1899. 
40 S. mit 30 Textabbild, u. einer Tafel. 
Der Verfasser hat es versucht, auf Grund des 
heutigen Wissens von der Flora der Steinkohlen- 
formation eine Landschaft zu componiren, wie sie 
etwa während der Zeit der Ablagerung des mittleren 
productiven Carbons, also während der Bildungs- 
epoche des Hangendzuges des niedersch lesisch- 
böhmischen Beckens oder der unteren Saarbrücker 
Schichten bestanden haben kann. Während des 
Absatzes dieser Schichten muss, nach dem floristi- 
schen Befunde zu urtheilen, die Carbonflora sowohl 
hinsichtlich der Mannigfaltigkeit der Arten als auch 
des Reichthums an Individuen ihren Höhepunkt 
erreicht haben. Der Verfasser hat sich bei der 
Reconstruction der Formen einzig und allein an 
die wirklich festgestellte Zusammengehörigkeit der 
Reste gehalten und an den gerade durch ihn als 
Botaniker von Fach gezogenen Vergleich der 
fossilen Reste hinsichtlich ihrer Stellung und 
Function mit solchen heute lebender Pflanzen. Auf 
diese Weise ist denn ein Bild entstanden, welches 
sich wesentlich von den bisherigen Bildern von 
Steinkohlenlandschaften unterscheidet, indem es 
denselben ihren bisherigen ganz abnormen, man 
kann sagen, unnatürlichen Charakter nimmt, dafür 
aber dem Botaniker und auch dem aufmerksamen 
Laien eine viel natürlichere Darstellung bietet, die 
man sich — der Ausdruck sei hier gestattet — weit 
eher in die Gegenwart übersetzen kann: man stelle 
sich ein Waldmoor etwa des subtropischen Gürtels 
vor und setze an die Stelle der alten Pteridophyten 
und Gymnospermen die heute vorherrschenden 
Angiospermen und Gymnospermen. 

Abgesehen von den Berichtigungen hinsichtlich 
des Aussehens der Lepidodendren, Sigillarien, 
Calamarien und Cordaiten, erscheinen als ganz 
neues Element auf der Tafel die windenden und 
kletternden Farne (Furnlianen) — Sphenopteris 
und Mariopteris — und als Wasserpflanzen das 
schwimmende Rasen bildende Sphenophyllum. 

Die heute zu Gunsten der Ajisicht von der 
autochthonen Entstehung der grossen Mehrzahl der 
Kohlenflötze entschiedene Frage, zu welcher der 
Verfasser durch seine Untersuchungen über die 
Stigmarien und ihre Appendices wesentlich beige- 
tragen hat, ist mitbestimmend bei der Componirung 
der Landschaft gewesen. Es ist ein niedriger, voll- 
standig ebener, unseren Moorböden in seiner 
Zusammensetzung vergleicli barer, von Wasserflächen 
unterbrochener Boden, der von einem flochwalde 
von Lepidodendren und Sigillarien mit eingestreuten 
Cordaiten bestanden ist. Farne, theils baumartig, 
theils als Farnlianen, endlich als niedere Stauden 
bilden den zweiten wesentlichen Bestandtheil der 
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Vegetation; aaf den flach mit Wasser bedeckten 
Partien wuchert ein Calamarienwald, während die 
offenen, tieferen Wasserflächen schwimmende Rasen 
von Sphenophyllum tragen. Nach dem gänzlichen 
Fehlen von Jahresringen bei den Carbonpflanzen 
überhaupt etc. hat man sich das Klima als ein 
dauernd gleichmässiges ohne kalte Winter vorzu- 
stellen. F. Kaunhowen. 

7. Unger: Die Felsenstrecke des Rheins zwischen 
Bingen und St. Goar. Zeitschr. f. Bauwesen, 
1898. Berlin, W. Ernst & Sohn. 16 S. 40. 
m. 3 Fig. u. 1 Tafel. 
Der Rhein hat im Schiefergebirge die seit- 
liche Erosion noch nicht so weit fortgesetzt oder 
sein Bett erweitert, dass die Geschwindigkeit über- 
all bis zur Aufschüttung von Schotter ermässigt 
wurde. In der sog. Felsenstrecke zwischen Bingen 
und St. Goar, wo der Flnss über quer zu seinem 
allgemeinen Lauf streichende Schichten des Unter- 
devon setzt, treten diese riff- und klippenartig im 
Flossbett auf grossen Strecken bei Niedrigwasser zu 
Tage oder reichen nahezu bis an oder auch über den 
Spiegel desselben. Es sind vornehmlich steilstehende 
mit 40 — 90^ geneigte Bänke von sehr hartem und 
festem Qnarzit aller Stufen des Unterdevons, von 
den bunten Phylliten anfangend bis zu den Ko- 
hlen zschichten, in wenigen Fällen sind, es auch 
quarzitische Schiefer und Thonschiefer, auch wohl 
feinkörnige Grauwacken der letztgenannten Stufe 
und endlich Quarzgänge. Die Klippen hinderten 
seit jeher den sich immer mehr steigernden Schiflf- 
fahrtsverkehr, und man war gezwungen, auf eine 
Abhilfe zu sinnen, ohne dass das Oberwasser in 
der Rheingaustrecke wesentlich zum Sinken ge- 
bracht würde. Der Forderung, die Tiefe des Fahr- 
wassers bei gemitteltem Niedrigwasser auf 200 om, 
also nur um 60 cm tiefer als das bisherige zu brin- 
gen, glaubte man unter Berücksichtigung aller 
Umstände und Bedürfnisse dadurch am besten ge- 
recht zu werden, dass man im offenen Strom 
dorch Spreng- und Räumungsarbeit eine Fahrrinne 
von der angegebenen Tiefe herstellte. In den 
harten Quarziten wurden die Bohrlöcher durch 
Taucherschächte, welche mit Stossbohrm aschinen 
ausgerüstet waren, geleistet, während in den wei- 
cheren Schichten, in den Grauwacken, Phylliten 
nnd Thonschiefern durch Felsen brecher, herab- 
fallende meisselförmige Stampfer von Flusseisen von 
20 000 kg Gewicht, Erfolg erzielt wurde. Bis zum 
30. Juni 1898 wurden insgesammt 257 546,57 cbm 
Gestein gesprengt und weggeräumt. A, Leppla. 

8. Württemberg: Gcognostische Specialkarte 
von Württemberg. Atlasblatt Kirch heim. 
Nebst Begleitworten. Unter Zugrundelegung 
der früheren Aufnahmen und Beschreibung 
von C. Deffner revidirt und von neuem be- 
arbeitet durch E. Fr aas. Herausgegeben von 
dem kgl. Statistischen Landesamt. Stuttgart 
1898. 
Das im Jahre 1872 der Oeffentlichkeit über- 
gebene Blatt Kirchheim erscheint hier in neuer 
Ausgabe. Die Karte hat in den Formationsgren- 
zen nur untergeordnete Aenderungen erlitten. Da- 
gegen waren in der Darstellung der vulcanischen 
Erscheinungen nach den Arbeiten Branco^s und 



der diluvialen und alluvialen Ablagerungen wesent- 
liche Berichtigungen nöthig. Um diese Frage be- 
wegen sich auch in der Hauptsache die nicht un- 
beträchtlichen Ergänzungen, welche E. Fraas in 
den Begleitworten niedergelegt hat. A, Leppla. 

Neuste Erscheinungen. 

B ellerode, ß.: Bergbau -Vorrechte in der 
Herrschaft Pless in Oberschlesien. 1. Theil. Breslau. 
Pr. 4 M. 

Benoit, Felix.* Ffijpi sur les ardoisieres de 
PAnjou. Geologie, exploitation, legialation. Paris, 
Dunod. Pr. 4 M. 

Boillot, L.: Aux mines d'or du Klondike. 
Du lac Bennett ä Dawson City. Paris. Pr. 10 M. 

Bernhardt, W., Bergassessor: Geographische 
und geologische Mittheilungen über das deutsche 
Nyassa-Gebiet auf Grund eigener Reisen. Verhandl. 
d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin. Bd. 26. 1899. 
S. 437 — 452 m. Taf. 5 (enthaltend u. a. eine topogr. 
Karte des Gebietes der Kohlenfundstellen zwischen 
Ssongue und Kiwira i. M. 1: 150 000). 

Coignet, F.: Traitement des quartz auriferes. 
Paris, Beranger. (Bull. Soc. Ind. min.) 1899. Mit 
6 Taf. u. Fig. Pr. 16 M. 

Douglas, James, L. L. D., New York City: 
The Copper Queen Mine, Arizona. The Am. Inst, 
of Min. Eng., New York Meeting, Febr. 1899. 

Fuchs, Th.: Der Giessh übler Sandstein und 
die Flyschgrenze bei Wien. (Aus „Sitzungsber. 

d. k. Akad. d. Wiss.«) Wien, C. Gerold's Sohn. 
5 S. Pr. 0,10 M. 

Galizien, Geologischer Atlas. Herausg. v. d. 
Physiograph. Commiss. der Akad. der Wissensch. 
in Krakau. Lieferg. IX u. X. Krakau 1897 — 99. 
13 color. Kart. m. Text in polnischer Sprache. 

Hof mann, A., u. Dr. F. Ryba: Leitpflanzen 
der paläozoischen Steinkohlenablagerungen in Mittel- 
Europa. Prag, J. G. Calve. 114 S. m. 3 Tab. u. 

e. Atlas von 20 Taf. Pr. 20 M. 

Katzer, Friedrich: Ueber die rothe Farbe 
von Schichtgesteinen. Neues Jahrb. f.Mineralog. etc. 
1899. Bd. IL S. 177 — 181. (Ref. s. S. 59.) 

Katzer, Friedrich: Die geologischen 
Grundlagen der Wasserversorgungs-Frage von 
D. Tuzia in Bosnien. Herausg. v. der Stadtgemeinde 
D. Tuzla. 1899. 40 S. m. 6 Fig. 

van Kol, Henri, Haag: Ueber Grubenbesitz 
und Grubenrecht. Montan- Ztg. f. Oesterr.-Ung. 
Graz 1899, No. 24, 1900. No. 1 u. 2. 

Lang, 0., Dr.: Zum Reicbsberggesetze. Mon- 
tanmarkt, Hannover 1899. No. 173—170. 

Lange, Bergverwalter: Das Vorkommen von 
Wiiherit und Smithsonit auf Himnielsfürst Fund- 
grube bei Freiberg. Jb. f. d. Berg- u. Hütten w. i. 
Kgr. Sachsen. Jahrg. 1899. 

V. Lenden feld, Rob. : Die Hochgebirge der 
Erde. Freiburg i. B., Herder. XHI, 531 S. m. 
Titelbild in Farbendr., 148 Abbildgn. u. 15 Karten. 
(Iliustrirte Bibliothek der Länder- und Völkerkunde.) 
Pr. 14 M., geb. 17 M. 

Lothringen: Uebersichtskarte der Eisenerz- 
felder des westlichen Deutsch-Lothringen. Hrsg. 
V. der Direction der geol. Landes-Untersuchg. 
3. nach dem Stande vom 15. VIIL 1899 bericht. 
und ergänzte Aufl. 1 : 80 000. Farbdr. Nebst 
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YerzeichDiss der im westl. Deutsch-LothriDgen 
yerliehenen Eisenerzfelder. Strassbarg. Berlin, 
S. Schropp in Komm. II, 10 S. Pr. 2 M. 

Mellon, Dr.: Das Gold, dessen Vorkommen 
und Bergbau. Grazer Montan-Ztg. 1900. No. 1. 

Meunier, Stanislas: La Geologie experi- 
mentale. Paris, Alcan. M. 56 Fig. Pr. cart. 4,80 M. 

Mourlon, Michael: Bibliographia geologica. 
Repertoire des travaux concernant les sciences 
geologiques dresse d'apres la Classification deoimale. 
Serie A, se rapportant aux publications anterieures 
ä 1896. Tome I. — Serie B, se rapportant aux 
travaux parus ä partir du 1. janvier 1896. Tome II 
(B. I erschien 1898; s. d. Z. 1898 S. 114). Bruxelles, 
Hayez. Pr. pro Bd. 8 M. 

Nordens kjöld, 0.: Wissenschaftliche Er- 
gebnisse der schwedischen Expedition nach den 
Magellanl ändern 1895 — 1897 unter Leitung von 
0. Nordenskjöld. 1. Bd. Geologie, Geographie and 
Anthropologie. 1. Heft. Berlin. Mit Abbldgn., 
2 Kart. u. 12 Taf. Pr. 10 M. 

Pinner, Albert: Das deutsche Aktienrecht. 
Kommentar zu Buch 2, Abschnitt 3 und 4 des 
Handelsgesetzbuches vom 10. Mai 1897. Berlin 
1899, H. W. Müller. 382 S. Pr. cart. 8 M. 

Richter, Ed., Prof. Dr.: Die Grenze der 
Geographie. Rectoratsrede. Graz, Leuschner 
& Lubensky. 19 S. Pr. 0,60 M. 

Richter, E., Prof. in Graz, Präsident der 
Gletschercommission : Les variations periodiques des 
Glaciers. IV. Rapport, 1898. Redige au nom de 
la Commission internationale des glaciers. Extrait 
des Archives des Sciences physiques et naturelles, 
Bd. VIII, 1899. Genf. S. 85— 114. 

Sederholm, J. J.: Les depots quatemaires 
en Finlande. Bull, de la Comm. geol. de Finl. 
No. 10. Helsingfors 1899. 28 S. m. 1 Karte. 

Stella, Augnsto, Ing.: A proposito di genesi 
dei Glacimenti di Petrolio. Auszug a. „Rassegna 
Mineraria« Vol. XI. 1899. Torino 1899. 5 S. 

Weithofer, K.Anton, Dr.: Zur Kenntniss 
der oberen Horizonte der oligoc&nen Brackwasser- 
molasse Oberbayems [mit Pechkohlenflötzen] und 
deren Beziehungen zur mioc&nen (oberen) Meeres- 
molasse im Gebiete zwischen Inn und Lech. Verh. 
d. k. k. geol. Reichsanst. Wien 1899 No. 10. 
S. 269—282. 



IVotizen. 

Gold bei Fort Arthur. Die russische Re- 
gierung hat die Kwantung- Halbinsel durch eine 
Expedition auf Gold durchforschen lassen. Die 
Arbeiten waren von Erfolg gekrönt, denn es werden 
nicht weniger als 10 Districte aufgeführt, in wel- 
chen das Edelmetall in mehr oder weniger grosser 
Menge vorkommt: In den Bergen von Leo-te-shan; 
in den Flüssen auf beiden Seiten des Da-qu-shan- 
Gebirges; in den Flussbetten und in marinen 
Lagerstätten bei Sho-bin-dao; in dem Gebirgszuge 
Lao-khu-shan ; im Fluss San-shi-li-pu (in der Nähe 
des Dorfes gleichen Namens); am Fluss Wim-ho- he; 
am Loma-san-se; in den Flüssen um Ju-kon-din- 
me; im Becken des Flusses Li-lian-he und in den 



Flüssen, welche sich in den See am Dorfe Pao- 
tsin ergiessen. Es handelt sich sowohl um pri- 
märe als secundäre Lagerstätten; über ihre Bau- 
würdigkeit können natürlich erst genauere ünter- 
suchungsarbeiten Aufschi uss geben. 

Der Enbergbau im Königreioh Sachsen, 
über welchen z. B. d. Z. 1894 S. 61 und 1899 
S. 62 genauer berichtet wurde, geht leider von 
Jahr zu Jahr zurück. Alle fiskalischen Berg- und 
Hüttenwerke sind mit Ausnahme des Steinkohlen- 
bergwerks zu Zaakerode verlustbringend und er- 
fordern bedeutende Staatszuschüsse. Im laufenden 
Jahre werden die Halsbrückoner und Muldener 
Schmelzhütten einen noch bedeutenderen Ausfall 
haben, da die Förderung inländischer Erze infolge 
weiterer Einstellung des Betriebes noch mehr zu- 
rückgeht. 

Wenn auch die Silber- und Bleipreise ge- 
stiegen sind, so wird dadurch der Freiberger Berg- 
und Hütten betrieb doch so wenig beeinfiosst, dass 
die Staatsregierung die beschleunigte weitere Be- 
triebseinschränknng fortsetzt, und so soll auf zwei 
weiteren Silbergruben der Betrieb eingestellt werden. 

Italiens Eisen- und Manganenffirderong 
und Eisenprodnetion in 1898, nach Rassegna 
Mineraria. 

t Lire 

1. Eisenerze 

Livomo (Elba) 5 1547 183 652 14,50 

Bergamo 4 84 1 513 12,75 

Brescia 8 227 3436 14,21 

Como 2 4 9 12,00 

Novara 1 16 1500 10,00 

20 

2. Manganerz 7 
Manganhaltige 



1878 190110 14,45 
132 3 002 31,16 

Eisenerze ' 1 160 11150 12,00 

3. Roheisen 8Hütt247 12387 104,92 

Vergl. d. Mineralproductionszahlen für 1896 
d. Z. 1898 S. 270; für 1897 d. Z. 1899 S. 269 u. 
für 1898 d. Z. 1900 S. 29 und über Eisen- u. Stahl- 
production 1898 d. Z. 1899 S. 266. 

Eiseners von Britisoh Colnmbien. Nach Stahl 
und Eisen hat das auf Texada Island gewonnene 
Eisenerz folgende Zusammensetzung in Proc: 
Eisenoxjdul 28,33, Eisenoxyd 67,31, Manganoxyd 
Spur, Titansäure 0,11, Phosphorsäure 0,07, Schwefel- 
säure 0,09, Kieselsäure 3,97. Der Verkauf des in 
angeblich erheblichen Mengen — es werden 5, von 
anderer Seite 8 Mill. Tonnen als zu Tage anstehend 
angegeben — vorhandenen Erzes nach der paci- 
fischen Küste wie nach Ostasien wird beabsichtigt 
Es ist bereits zu Irondale im Staate Washington 
verschmolzen worden. A. M. 

Ueber die Versorgmig des Kaiserlich Japa^ 
nischen Eisen- und Stahlwerks zn Tawatamnra 
mit Eisenerzen berichtet E. Schrödter in einem 
hochinteressanten Aufsatze über ^Die neuere 
industrielle Entwicklung Japans und die Kaiserlich 
Japanischen Stahlwerke^ in Stahl und Eisen 1899 
No. 24 S. 1141 nebenbei. Aus Japan selbst kom- 
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inen zur Verwendung: Magnetit mit wenig Phos- 
plior von Kamaishi in Nordjapan — 1000 See- 
meilen von dem Eisenwerke — und phosphor- 
freie Hämatiterze von Akadani bei Niigata am 
japanischen Meer (450 Seemeilen vom Werk) und 
von Seunin in Nordjapan. Von hier muss das 
Erz einen 70 engl. Meilen weiten Weg mit der 
Eisenbahn bis zum Hafen Skiogama bei Sendai 
zurücklegen und macht von liier zum Werk die 
Reise von 800 Seemeilen. Ausserdem noch in 
Betracht kommende japanische Magnetite und Limo- 
nite entstammen unbedeutenden Lagern. 

Die japanischen Erzlager sind indess noch so 
wenig aufgeschlossen, dass man zunächst gezwungen 
ist, sich auf chinesische Eisenerze zu stützen. Von 
diesen kommen in erster Linie die phosphorfreien 
Magnetite und Limonite von Tayeh und Hupeh, 
dem Stahlwerke zu Hanyang bei Hankow am 
mittleren Janktsekiang gehurig, in Betracht, über 
die wir d. Z. 1898 S. 67 nach der Arbeit von 
Leinung referirten. Die Entfernung von diesen 
Eisenerzlagern nach dem Werk betragt rund 
1100 Seemeilen. 

In der Nähe von Yawatamura wird Steinkohle 
jüngeren Alters gewonnen, die guten Koks liefern 
soll. Sie wird vor der Verkokung einer Auf- 
bereitung in einer Kohlenwäsche von 1200 t 
Leistungsfähigkeit in 24 Stunden unterworfen. 

Die Kohlenförderung Japans betrug 1894/95 
schon 4 295 296 t und ist inzwischen beträchtlich 
gestiegen. Die Ausfuhr von Kiushu-Kohle aus dem 
Hafen von Wakamatsu, an dem das Kaiserliche 
Eisenwerk liegt, hat die Höhe von 2,5 Mill. t 
erreicht. Vergl. über die Japanische Eisenindustrie 
d. Z. 1898 S. 338, 369 und 1899 S. 375. A. M. 

Steinkohlen anf Hokkaido, Japan. — Hok- 
kaido ist der im Matterlande gebräuchliche Aus- 
druck für die nördlichste der vier grossen japa- 
nischen Inseln, die wir in Europa gewöhnlich als 
Yesso bezeichnen. Die zwischen 41 und 46^ 
DÖrdl. Breite gelegene Insel hat ein unserem nord- 
eoropäischen sehr ähnliches gesundes Klima. Die 
über den südwestlichen Thcil der Insel verzweigten 
210 engl. Meilen langen Linien der Hokkaido 
Goal Mine and Railway Co. verbinden das 
Kohlengebiet mit drei guten Häfen: Otaru an der 
Nordwestküste gegenüber Wladiwostok, Muroran 
and Hakodate an der Südküste. Die Gesellschaft 
hat in vier Bezirken Bergwerke angelegt. 

Die Y u bar i -Zeche beim Dorfe Noborikawa, 
Landschaft Yubari, Provinz Ishikara, baut in einem 
Feld von 2 189 523 tsubo (1 tsubo etwa = 3,3 qm) 
zwei Flötze. Das hangende ist 25, das liegende 
4 Fuss engl, mächtig. Beide führen eine gute 
Kesselkohle. Der Bergbau geht z. Th. schon unter 
dem Grundwasserspiegel um. Das Unternehmen 
wurde 1890 ins Werk gesetzt, 1893 kam die 
Kohle im In- und Auslände auf den Markt. 
Augenblicklich beträgt die jährliche Förderung 
300 000 t engl. 

Das Sorachi- Bergwerk beim Dorfe Nayl, 
Landschaft Sorachi, Provinz Ishikara, hat zwei 
selbständige Grubenabtheilungen. Das Feld der 
einen, Kami-Utashinai, ist 1309 924 tsubo 
gross. Zehn Flötze von einer zwischen 4 und 
9 Fuss engl, sich bewegenden Mächtigkeit werden 



bisher nur über der Thalsohle abgebaut. Die als 
Jorachi-Kohle bezeichnete eignet sich ausser zur 
Kesselfeuerung auch für manche andere Verwen- 
dungsarten in der Industrie. Sie kommt an Güte 
der Ynbarikohle nahe und ist seit 1890 auf dem 
Markt. Die jetzige jährliche Förderung erreicht 
150 000 t engl. — Das andere Revier, Shimo- 
Utishinai, umfasst ein Feld von 1 825 138 tsubo 
mit denselben Flötzen wie auf Kami-Utashinai. 
Die Kohle gleicht der Sorachikohle; die Kleinkohle 
wird mit Erfolg auf Koks verarbeitet. Aus der 
in 1895 aufgethanen Gmbe ist bisher noch wenig 
gefördert worden. 

Die Poronai- Zeche liegt bei dem gleich- 
namigen Dorf in der Sorachi-Landschaft. In ihrem 
620 000 tsubo grossen Feld stehen vier Flötze an 
von einer Mächtigkeit von 5 — 6 Fuss engl. Ihre 
über der Thalsohle liegende Partie ist grössten- 
theils verhauen. Die Kohle ist vorzüglich für 
Locomotivheizung verwendbar. Daher haben die 
japanischen Staatseisenbahnverwaltung und Privat- 
eisenbahngeseilschaften mit der Besitzerin der Grube 
Verträge über grosse Mengen abgeschlossen. Da 
mit der Poronaikohle auch leicht eine rauchlose 
Verbrennung zu erzielen ist, so ist ihre Verwen- 
dung auf japanischen und ausländischen Kriegs- 
schiffen beliebt. Die Grube wurde ursprünglich 
von der japanischen Regierung ausgerichtet und 
1879 an die eingangs erwähnte Gesellschaft ver- 
kauft. Die Förderung beläuft sich heute auf 
150 000 t engl, im Jahr. 

Ikushunbetsu lautet der Name der vierten 
Zeche der Gesellschaft bei dem gleichnamigen 
Dorfe in der Landschaft Sorachi gelegen. Das 
Feld ist 612 022 tsubo gross und enthält vier 
Flötze von 5 Fuss engl. Mächtigkeit und mit einer 
der Poronaikohle ähnlichen Kohle. Der Abbau 
geht noch allein über der Thalsohle um und fördert 
40—50 000 t engl, im Jahr zu Tage. 

Sämmtliche Zechen sind durch Anschlussgleise 
mit der Hokkaido-Eisenbahn verbunden und ebenso 
wie die Hafenplätze, nach denen diese die Kohle 
bringt, mit guten Verladeeinrichtungen versehen. 
(Engineering 15. Dec. 1899. S. 767/68.) 

Vergl. über Steinkohle in Japan d. Z. 1898 
S. 182, 304, 368 und 404 und 1899 S. 189. 

A,M. 

lieber die Braunkohlenformation Heu- 
Seelands. Die abbauwürdigen Flötze liegen im 
Untereocän, welches von oben nach unten aus 
folgenden Schichten besteht: 

a) Oamaru stone (marin), 

b) Grej marly clays, 

c) Wailiao marly green sands (marin), 

d) Sandsteine und Conglomerate, 

e) Feuerfeste Thone mit Kohlen. 

Der Oamaru stone ist ein weicher, kalkiger 
Sandstein, welcher bisweilen durch einen harten 
Kalkstein oder einen grauen, thonigen Kalk ersetzt 
wird. Die darunter liegenden Thone b sind nicht 
immer vorhanden und haben selten eine grössere 
Mächtigkeit als wenige Fuss. An der Westküste 
der Südinsel wird der W aihao-Horizont durch braune 
Sandsteine vertreten, welche eher fluviatilen als 
marinen Ursprung zu haben scheinen: Die Grün- 
sande (c) führen eine grosse Anzahl gut erhaltener 
tertiärer Versteinerungen, 
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Die Braunkohlen flötze liegen gewöhnlich un- 
mittelbar oder beinahe auf den paläozoischen 
Gesteinen und sind naturgemäss am mächtigsten, 
wenn sie die Mulden derselben ausfüllen. Die 
sogenannte bituminöse Kohle hat gewöhnlich als 
Liegendes grobe Conglomerate, welche Ausfüllungen 
ausgedehnter tertiärer Thäler zu sein scheinen. 

Der Oamaru stone hat von allen Gliedern der 
Kohlenformation die grösste Verbreitung; auf 
grossen Flächen ist er ihr alleiniger Vertreter, da 
er hier unmittelbar paläozoische Schiefer oder Sand- 
steine überlagert. 

An einigen Punkten liegt der Oamaru stqpe 
auf Amuri-Kalky einem grauen, schiefrigen, kieseligen 
Kalk, welcher Ammoniten, Belemniten und andere 
Formen enthält. Unter diesem Kalk lagern glauko- 
nitische Grünsande, welche grosse Kalkconcretionen 
mit Plesiosaurus n. s. w. enthalten. Kohlenflötze sind 
niemals unter dem Amuri-Kalk oder den glauko- 
nitischen Sauden, den beiden Schichten, welche 
höchstwahrscheinlich der Kreide angehören, ge- 
funden worden. 

Die bedeutendste Kohlenmasse Neu-Seelands 
liegt unmittelbar auf den älteren Gesteinen und 
gehört meist einem mächtigen Flötz an. Die Kohlen 
von Waikato sind 6 bis 60 engl. Fuss mächtig, die 
von Otago 7 bis 32 Fuss. Die sogenannten „pitch 
coals*' von Inangahua haben 2 bis 10, die von Mokau 
2 bis 6 und die von Whangarei Hickurangi und 
Ngunguru 2 bis 14 Fuss Mächtigkeit; die halb 
bituminöse Kohle in der Bay of Islands hat 3 bis 
15 Fuss, die bituminöse Kohle von Westport 4 bis 
50 Fuss und die Greymouth-Kohle 6— 18 Fuss Stärke. 

Die Braunkohlen Neu-Seelands benutzt man 
auf Dampfschiffen, Eisenbahnen und zur Haus- 
feuerung mit gutem Erfolge; die .,pitch coals'' 
werden zur Hausfeuerung und auf Küstendampfem 
verwendet; die halb-bituminöse Kohle der Bay of 
Islands wird von Hochseedampfern benutzt; die 
feine bituminöse Kohle von Westport kann als 
Hausbrand, für Küsten- und Hochseeschiffe ver- 
wandt werden. Die Greymouth-Kohle enthält be- 
deutend weniger Kohlenstoff als die Westport- 
Kohle, ist aber eine ausgezeichnete Gaskohle, welche 
einen sehr guten Koks liefert 

Nach den Schätzungen der geologischen 
Landesaufnahme sind folgende Braunkohlen vorrathe 
in Neu-Seeland vorhanden. 

Braunkohle. 



Name de« Kohlenfelde« 


Kohlenvorrath 
In Tonnen 


Waikato 

Drury 


140000000 
8000000 


Waipa 


10 000000 


Kawnia 

West Wanganui 

Waitakururu 

Malvern Hills 

Kakahu 


4000000 
12 600000 

2000 000 
17 089 000 

3500000 


Oamaru -Waitaki 

Shag Point 

Green Island und Saddle Hill . 

Clutha-Tokomairiro 

Wairaki 

Orepuki 

Hokonui 


2 000000 

1000000 

74 700000 

140000000 

100000000 

5000 000 

1000 000 


Zusammen . . 


520 889000 



Sog. Pitch-Kohle. 



Name des Kohlenfeldea 


KohlenTorrath 
in Tonnen 


Whangarei- Hikurangi .... 

Waipa 

Mangawai 

Te Kuiti 


20000000 
5000 000 
6000000 
5500000 


Mokau-Awakino 

Upper Wanganui 

West Wanganui 

Tadmor und Hope 

Orren 


110000000 

50000000 

26 260000 

10 000000 

2500000 


Inangahua 

Marnia , r . 


100000000 
20000000 






Zusammen . . 


354260000 



Bituminöse Kohle. 



Name des Kohlenfelde« 


Kohlenvorrath 
in Tonnen 


Kawakawa 

Pakawau 

Collingwood 

Mokihimui 

Buller 


2500000 
2500000 
1500000 
3000000 
140000000 


Grey 


37 500000 


Zusammen . . 


187000000 



Im Ganzen sind also 1062149000 t in den 
genannten Revieren vorhanden; ausserdem findeu 
sich aber Kohlen noch bei Takaka, Baton, Tiraumea, 
Karamea und an den Lyell Mountains in Nelson: 
bei Waihao und Waipara in Canterbury und in 
Preservation Inlet in Otago. 

Einige schwache Kohlenflötze von weniger bis 
15 Zoll treten in jurassischen Gesteinen bei der 
Hokonui-Kette, bei Waikawa und Mataora auf. 
An den beiden erstgenannten Plätzen hat man 
Schürfarbeiten unternommen, um die Ausdehnung 
der Kohlenflötze festzustellen; vor einigen Jahren 
wurde ein 131 engl. Fuss tiefes Bohrloch bei 
Rocklands in der Nähe von Fortrose gestossen, 
ohne aber bauwürdige Flötze zu durchteufen. Die 
Flötze stehen hier in engem Zusammenhange mit 
dem rasch wechselnden Charakter der Gesteine. 
Die Oscillationen des Landes waren in jener Periode 
zu häufig, als dass grössere Kohlenmächtigkeiten 
entstehen konnten. 

Die zahlreichen kleinen Kohlenvorkommen, 
die man in Neu-Seeland kennt, haben bei vielen 
Nichtgeologen die irrthümliche Meinung erweckt, 
dass sich das Kohlengebirge über ausgedehnte Ge- 
biete erstreckt, obgleich in Wirklichkeit nur un- 
gefähr die fünffache jährliche Kohlen production 
Grossbritanniens vorhanden ist. 

Im Jahre 1878 betrug die Förderung in Neu- 
Seeland 162 218 t, 1888 G13 895 t und 1897 
840 713 t. Die Zunahme in den letzten 7 Jahren 
betrug also ungefähr 30 000 t jährlich. Im Jahre 
1897 wurden 110 907 t Kohle importirt. üeber 
die Production im Jahre 1897 siehe die genaueren 
Zahlen d. Z. 1899 S. 31. 

Mit seinem verhäitnissmässig beschränkten 
Kohlenvorrath kann natürlich Neu-Seeland niemals 
in ernstlichen Wettbewerb treten mit den Ländern, 
welche im Stillen Ocean den Kohlenhandel in der 
Hand haben. (James Park; Mining Journal; 
Dez. 1899.) 
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Kohle in Canada. Die Kohlenfelder CaDadas 
werden auf 97200 engl. Quadratzneilen geschätzt, 
Dicht gerechnet diejenigen Gebiete, welche weit im 
Norden liegen, und zwar bekannt, aber noch nicht 
genauer untersucht sind. £s sind vorhanden 1. die 
Kohlenfelder von Neu-Schottland und Neu-Braun- 
schweig, 2. diejenigen in den Nordwest-Territorien; 
3. die in den Rocky Mountains und 4. die in Britisch- 
Columbien. Die Kohlenfelder Ton Neu-Schottland 
nehmen 635 Quadratmeilen ein and werden ein- 
getheilt in die Becken von Cape Breton, Picton 
und Cumberland. Die Mächtigkeit der bauwürdigen 
Kohle ist sehr bedeutend ; in Cape Breton schwankt 
sie zwischen 25 und 60 Fuss, in Picton beträgt 
sie wenigstens 70 Fuss und in Cumberland 30 Fuss. 
Der Kohlenstoffgehalt beträgt im Durchschnitt 58 
bis 60 Proc, gasförmige Bestandtheile 29 bis 
37 Proc, Wasser 0,75— 1,46 Proc. und Asche 
3,25 und 9,35 Proc. (Min. Journal.) 

Kohlenfiinde in Mähren. Wie aus Mährisch- 
Ostran berichtet wird, bestätigt sich die Nachricht 
von der Auffindung von Kohlenlagern bei Dzieditz. 
Die Freischürfe nächst Dzieditz sind Eigenthum 
von Capitalisten , welche als „Dzieditzer Bergbau- 
Unternehmungen^ seit längerer Zeit Bohrungen in 
jenem Gebiet ausführen lassen. Da die erste 
Bohrung infolge mangelhafter technischer Einrich- 
tungen erfolglos blieb, wurde die neue Bohrung 
durch die Bohrfirma Trauzl & Co. mit besseren 
Einrichtungen durchgeführt. In einer Teufe von 
etwa 240 m wurde das Kohlengebirge erreicht und 
ein schwaches Kohlenflötz durchfahren und später 
bei 290 m Teufe ein Flötz von über 2,5 m Mäch- 
tigkeit erbohrt, dessen Untersuchung eine Kohle 
guter Qualität ergab. Es ist durch diesen Fund, 
welchem durch die fortgesetzte Bohrung wohl 
weitere Flötze folgen dürften, in gleicher Weise 
wie durch die auf galizischer Seite bei Kaniow 
und auf preussischer Seite bei Goczalkowitz er- 
bohrten Kohlenflötze das Vorhandensein einer aus- 
gedehnten Kohlen ablagerung nachgewiesen. Die 
Dzieditzer Bergbauunternehmung besitzt 100 Frei- 
schürfe in jener Gegend, während die Freischürfe 
auf galizischer Seite durch Ingenieur Kubitzky 
und das Vorkommen auf preussischer Seite durch 
den prenssischen Fiscus durch Bohrungen aufge- 
schlossen wurden. 

Oesteinssohleiferei im Fiohtelgebirge. Schon 
vor Jahrhunderten wurde der Granit des Fichtel- 
gebirges zu Treppenstufen, Hausplatten, Grabdenk- 
mälern u. s. w. verarbeitet. Ebenso stellte man 
aus dem weissen archäischen Kalk von Sinaten- 
grün, Holenbrunn u. s. w. schon seit alten Zeiten 
Grabplatten her. Der Serpentin an der Nord- 
seite des Fichtelgebirges (Stamm bach), der Marmor 
von Selbitz und der Proterobas, welchen man am 
Ochsenkopf fand, sind gesuchte Kunststeine. Ge- 
wöhnlich ist der Feldspath des Fichtelgebirgsgrauits 
weiss, mitunter aber auch schwach bläulich. Der 
Granitsyonit von Wölsau und Seussen ist weiss 
und schwarz marmorirt. 

Die anfangs nur roh bearbeiteten Gesteine 
lernte man später schleifen und poliren, an die 
Stelle des Handbetriebes trat in jüngerer Zeit 
Dampfbetrieb, und man erzeugt seit Jahrzehnten 



mit sinnreich ausgedachten Maschinen Producte 
von grosser Kunstfertigkeit. Grosse Gesteins- 
schleifereien sind in Selb, Weissenstadt, Seussen 
und Wunsiedel. Der Proterobas vom Ochsenkopf 
findet sich am Eingang des Reichstagsgebäudes in 
Berlin und an vielen Denkmälern in Paris. 

Der bedeutende Aufschwung, welchen die Ge- 
steinsindustrie zu Anfang der 70 er Jahre allgemein 
nahm, kam auch der Gesteinsschleiferei des Fichtel- 
gebirges zu Gute. Sie begann jetzt auch fremde 
Gesteine zu verarbeiten, um eine grössere Farben- 
auswahl zu haben, und zwar einen Granit aus 
Meissen mit hellrothem Feldspath, schwedischen 
Titaneisendiabas, Hjpersthenit, Granit, Syenit 
u. s. w. Obgleich die schwedischen Gesteine in 
Blöcken von 100 — 150 Ctr. ankommen, ist die 
Fracht trotz des weiten Transportes billig, da die 
Blöcke auf den Schiffen als Ballast gehen. 

Die Bedeutung der Gesteinsschleiferei im 
Fichtelgebirge geht z. B. daraus hervor, dass die 
Firma G. A. Bruchner in Wunsiedel 400 Mann 
beschäftigt. Eins der schönsten Denkmäler der 
genannten Firma ist das Philippdenkmal in Kassel. 
(L. Herrmann, Oelsnitz i. V., Naturwissensch. 
Wochenschrift. XIV. No. 47.) 

^ Vergl. über Benutzung der Fichtelgebirgsge- 
steine in Berlin die Notiz d. Z. 1899 S. 412. 
Baumaterialien Berlins. 

Der Bergstars von Amalfi. Der südliche 
Theil der Halbinsel von Sorrent besteht aus Do- 
lomit, welcher für chemische Einflüsse ausseror- 
dentlich empfänglich ist. Die in den Felsmassen 
circulirenden kohlensäurehaltigen Wasser lösen das 
Kalkcarbonat auf und lassen Dolomitasche zurück, 
welche die zahlreichen Risse im Gestein ausfüllt. 
Zwischen den Dolomiten liegende Mergel- und 
Thonschichten bilden, da sie wasserundurchlässig 
sind, geradezu Gleitflächen für das darüber- 
liegende mit Wasser angefüllte Gestein. Die un- 
mittelbare Ursache des Bergsturzes von Amalfi 
mögen die Regenmasseo gewesen sein, die in den 
letzten Wochen fielen. 

Entstehung der rothen Farbe von Schicht* 
gesteinen. W. Spring hat in dem Neuen Jahrb. 
für Min. 1899 I in seiner Abhandlung: ^über 
die eisenhaltigen Farbstoffe sedimentärer Erdboden 
und den wahrscheinlichen Ursprung der rothen 
Felsen'' betont, dass, obgleich die Rothfärbung der 
Gesteine allgemein bekannt sei, keiner der bis- 
herigen Erklärungsversuche auf die Deshydratisirung 
der wässrigen Eisenverbindungen eingehe und dass 
die Geologie die Frage der Entwässerung des 
Eisenoxjdhjdrates durch ein anderes Mittel als 
die Calcination bis heute noch nicht gelöst zu 
haben scheine. Vergl. d. Z. 1893 S. 77. 

F. Katzer weist im Bd. II desselben Jahr- 
buchs auf eine natürliche Erklärung der Rothfär- 
bung limnischer und litoraler Schichtgesteine hin, 
die er im tropischen Brasilien beobachtet und über 
die er schon in Petermann's Geograph. Mitth. be- 
richtet hat. Dieser Arbeit entnehmen wir Folgendes: 

Ein grosser Theil des tropischen Brasilien wird 
von intensiv rothen Thonen und Sandsteinen be- 
deckt, welche nach K. alluvial bis höchstens di- 
luvial sind. 
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Im unteren Amazonasgebiet im Staate Pard 
herrscht ein fein- bis grobkörniger Eisensandstein 
vor, welcher viele Tansende von Quadratkilometern 
bedeckt und als Bau-, Pflaster- und Schottermaterial 
benutzt wird. Dieser von K. Parastein genannte 
Sandstein ist gewöhnlich nur undeutlich gebankt 
und bildet meist grosse und kleine Blöcke, welche 
durch eine locker-sandige oder sandig-thonige 
Zwischenmasse von einander getrennt sind. Viel- 
fach überwiegt das sandig-thonige Material die 
Sandsteinblöcke bei weitem; die Oberfläche ist 
dann löcherig und zellig; die Blöcke werden von 
gewundenen Röhren durchzogen, alles Erscheinun- 
gen, welche auf Abscheuerung, Aushöhlung und 
Durchlöcherung durch anprallendes Wasser hin- 
weisen, wie man sie beim Fallen des Hochwasser- 
standes an Flüssen beobachten kann. 

Das Bindemittel des Sandsteins ist kirschroth 
oder violett, seltener zinnoberroth hämatitisch, ge- 
wöhnlich feinkörnig krystallinisch, seltener 
schuppig oder erdig. Es bildet immer einen an- 
sehnlichen Tbeil der Gesammtmasse des Gesteins, 
in welchem die Quarzkömer wie Einsprengunge in 
einer Grundmasse liegen und Porphjrstructur er- 
zeugen. In der Nähe der Tagesoberfläche sind die 
Blöcke in dem zermalmten Mulm mit einer sandig- 
ockrigen Kruste überzogen, mit einer Masse, welche 
die Hohlräume ausfüllt. Die Färbung des Gesteins 
verblasst natürlich infolge der Limonitisirung des 
bämatitischen Bindemittels. Hier ist also der 
offenbare Beweis vorhanden, dass durch Einwir- 
kung der gewöhnlichen subäolischen Verwitterungs- 
einflüsse das rotho Eisenoxyd in gelbes Eisen- 
hydroxyd umgewandelt wird. 

Wo dagegen Gesteine, die unter Wasser- 
bedeckung mit Eisenhydroxyd durchsetzt 
wurden, trocken gelegt und der intensiven 
Licht- und Wärmeeinwirkung der directen 
Sonnenbestrahlung ausgesetzt werden, 
tritt der umgekehrte Vorgang ein. Auf allen 
Inundationscampos der ausgedehnten Amazonas- 
niederungen scheiden sich aus dem Wasser durch 
den Einfluss der Humusstoffe humussaure Eisen- 
verbindungen und Rasen eisenstein ab, welche ent- 
weder Morasterz oder Eisensandstein bilden oder 
andere Gesteine überkrusten. Sinkt der Wasser- 
stand, so kommen die Sandsteine an die Ober- 
fläche und werden durch ungehemmte Sonnen- 
bestrahlung binnen kurzer Zeit roth gefärbt. Diese 
Hämatitisirung dringt mit fortschreitender Aus- 
trocknung in die Tiefe. Diesen Vorgang hat K. 
unmittelbar in der Natur beobachtet; in drei 
Wochen war hier das limonitische Verfestigungs- 
mittel auf 1 — 3 cm hämatitisirt worden. Da an 
dem betreffenden Ort die Bodentemperatur 42^ C. 
nie überstieg, kann man nicht von Calcination 
reden, wenn auch der Vorgang im Grunde ge- 
nommen derselbe ist. Die Beständigkeit des rotben 
Eisenoxydes lässt es auch auf secundärer Lager- 
stätte rothe Färbung erzeugen; bei der nächsten 
Trockenlegung und intensiven Sonnenbestrahlung 
entsteht eine intensivere rothe Färbung. Die Ufer- 
lehnen der Flüsse erhalten in der Breite zwischen 
Hoch- und Niederwassergrenze horizontale Bänder 
intensiver Rothfärbung. 

Auch in den immer von Wasser bedeckten 
Ablagerungen kann eine Deshydratisation des 



Eisenhydroxydes und damit eine Rothfärbung ein- 
treten. Allmählich verliert also Eisenoxydhydrat 
unter Wasser sein Constitutionswasser, ein Vor- 
gang, welcher nach K. in den Tropen durch gleich- 
massige Wärme und tief in die Gewässer eindrin- 
gende Lichteinwirkung der directen Sonnen- 
bestrahlung wesentlich gefördert wird. Auf diese 
Weise erklärt K. die Entstehung des rothen Parä- 
steins mit dem mehr oder minder krystallinischen 
Hämatitbin demittel. 

Das wesentliche Moment bei der Entwässerung 
des Eisenoxydbydrates ist also nach K. die inten- 
sive Wärme und Lichteinwirkung der directen 
Sonnenbestrahlung. Da diese Factoren gegenwärtig 
nur in den Tropen wirksam sind, sind auch hier 
die rothen Eisengesteine an der Tagesoberfläcbe 
am meisten verbreitet. Dieser Entwässerungspro- 
cess kann auf trockenem Wege (subäolisch) rasch 
oder auf nassem Wege (subaquatisch) langsam vor 
sich gehen. Im ersteron Falle wird das Eisenoxyd 
mehr erdig und roth, im letzteren mehr krystal- 
linisch und violett. 

Da in früheren geologischen Epochen auch in 
polaren Breiten ein dem tropischen ähnliches Klima 
geherrscht hat, kann man auch bei der Rothfärbung 
des Old Red, des permischen Rothliegenden, des 
triadischen Buntsandsteins und New Red Sandstone 
an den oben erläuterten Vorgang denken. Ent- 
sprechend der Altersreihenfolge rücken diese Bil- 
dungen von den Polen gegen den Aequator vor; 
die ältesten rothen limnischen Ablagerungen treten 
schon an den Polen, die jüngeren aber erst in ge- 
ringerer Breite auf. 

Chemisoh-geologisohe TJntenaohangen der 

Pola-Expeditionen. Auf dem VII. inter- 
nationalen Geologencongress in Berlin hielt Prof. 
Dr. K. Natterer einen längeren Vortrag, dem wir 
Folgendes entnehmen. 

Besonders im nördlichen Theile des Aegäischen 
Meeres wurde öfters unter hellem lehmartigen 
Grundscblamm ein dunkler Schlamm gefunden. 
Beide Schichten hatten wechselnde Mächtigkeit. 
In dem tieferen Schlamm konnte vor Akka, an 
der Küste von Palästina Schwefeleisen nachgewiesen 
werden. In der Regel ist indessen der Meeres- 
schlamm hell, ein Beweis, dass das sauerstoffreiche 
Meereswasser einzusickern vermag und die Bildung 
von dunkelgefärbten organischen Substanzen oder 
von Schwefeleisen verhindert. Stellenweise auf dem 
Grundschlamm aufliegende Steinplatten weisen aus 
der Art, wie sich Mangansuperoxyd und Eisenoxyd 
abscheidet und aus dem Chlorwasserstoff-Schwefel* 
säureverhältniss des in ihnen enthaltenen Wassers 
auf Diffusionsvorgänge hin, welche in dem Grund- 
schlamm nicht vorkommen, da hier eine merkliche 
Aenderung des Verhältnisses der im Meereswasser 
gelösten Salze nicht nachweisbar ist. Das Wasser 
sickert in den Schlamm infolge von Hydratbildungen 
und durch Absorption. Die auf dem Meeresgründe 
ausstreichenden Schichten, welche an der Tages- 
oberfläche in der Nähe des Mittelmeeres und be- 
sonders in der Sahara keinen Regen bekommen, 
wirken aufsaugend. 

Im Marmarameer Hess sich in keiner von den 
vielen aus der Tiefe geschöpften Wasserproben 
Schwefelwasserstoff nachweisen, den die russische 
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TscheiDomoretz-Expedition im Schwarzen Meere 
fand. 

Infolge des erhöhten Sauerstoffverbrauchs zar 
Oxydation organischer Substanzen und der damit 
zusammenhängenden Bildung von Kohlensäure ist 
die alkalische Reaction in den unteren Wasser- 
schichten etwas geringer als im gewöhnlichen 
Meereswasser. Infolge der Kohlensäure giebt es 
keine oder fast keine Muschelschalen in den 
grössten Tiefen des Marmarameer-Tiefseeschlamms. 
Die Muschelschalen werden meist gelöst, ehe sie 
den Meeresboden errreichen. 

Organische Stoffe, welche im Golf von Suez 
während des Winters abgelagert werden, liefern 
mehr Ammoniak als im Sommer. Deshalb wechseln 
hier je nach der Jahreszeit Fällungen und Lösun- 
gen mit einander ab. 

An den Rändern des Rothen Meeres vorkom- 
mendes Steinsalz weist durch Schwankungen in der 
Zusammensetzung auf Diffusionsvorgänge und durch 
seinen Ammoniakgehalt auf das ammoniakreiche 
Wasser des Grundschlammes hin. Mit dem Salz 
kommen oft Gypslager und Anhäufungen von 
Eisenoxjd und Mangansuperoxyd vor. 

Das Vorkommen von Gyps in den Wüsten- 
gebieten erklärt der Vortragende in folgender 
Weise: In den tieferen Lagen des Meeresgrundes 
wird, da freier Sauerstoff wahrscheinlich fehlt, zur 
Oxydation der organischen Stoffe den schwefel- 
sauren Salzen der Sauerstoff entzogen. Dabei ent- 
stehendes Schwefelcalcium kann durch capillares 
Aufsteigen an die Oberfläche des Grundschlammes 
gelangen, wird hier zu Gyps oxydirt und lagert 
sich als solcher ab. Es kann aber auch bei der 
Reduction der schwefelsauren Salze durch die Oxy- 
dation des Kohlenstoffs der organischen Substanzen 
zu Kohlensäure Schwefelwasserstoff entstehen, der 
an der Oberfläche unter theilweber Abscheidung von 
Schwefel zu Schwefebäure oxydirt wird, welche 
kohlensauren Kalk in Gyps umwandelt. Das Pe- 
troleumvorkommen im Gebirge der afrikanischen 
Küste am Südende des Golfes von Suez ist von 
einem Schwefelvorkommen begleitet. 

Cadmixun wurde in Oberschlesien in Mengen 
von 6847 kg (1895), 10666 kg (1896), 15527 kg 
(1897) gewonnen. Die oberschlesischen Zinkerze 
enthalten jetzt durchschnittlich 0,102 (früher in den 
oberen Teufen 2 — 5 Proc), der Flugstaub der Zink- 
destillation 3,88-4,20, dieMuffelscherben 0,052Proc. 

Schatz der Soolqnellen von Lüneburg. 
Durch Verordnung der Landespolizeibohörde vom 
27. Juli V. J. werden zum Schutze der Sool- 
qnellen der Saline zu Lüneburg innerhalb 
der Gemeindebezirke Lüneburg Stadtkreis, Lüne 
mit dem Vorwerk Bilm, der Lüner Bleiche etc. 
untersagt: 1. Tiefbohrungen und sonstige Schürf- 
arbeiten zur Aufsuchung von Steinsalz nebst den 
mit demselben auf der nämlichen Lagerstätte vor- 
kommenden Salzen sowie zur Erschliessung von 
Soolquellen. 2. Alle in grösserer Tiefe als 15 m 
vorzunehmenden Arbeiten zur Aufsuchung und 
Gewinnung sonstiger dem Berggesetze nicht unter- 
liegender Mineralien, sowie zu anderen Zwecken. 
Ausnahmen können von dem Regierungspräsidenten 
gestattet werden. 



ftaellenBohatz. (s. d. Zeitschr. 1893 S. 48, 
123, 215; 1895 S. 183; 1898 S. 262.) Fast 
zwei Jahrzehnte lang haben in Preussen die 
Eigenthümer mineralischer Heilquellen sich in Peti- 
tionen an zuständiger Stelle vergeblich bemüht, 
einen staatlichen Quellenschutz im Wege der Ge- 
setzgebung zu erreichen. (In anderen Bundes- 
staaten, so in Baden und Sachsen- Weimar, besteht 
bereits ein gesetzlicher Schutz.) Die Bedenken 
der gesetzgebenden Factoren gründeten sich vor 
Allem in einer starken Betonung des unbeschränk- 
baren Eigenthumsrechts. Vor Kurzem hat man 
sich endlich über diese Bedenken hinweggesetzt 
und im preussischen Ministerium für Handel und 
Gewerbe den Entwurf zu einem Quellenschutz- 
gesetze fertiggestellt, wohl in der Einsicht, dass 
es zu einer einheitlichen Regelung des gesammten 
Wasserrechts für Preussen oder das Deutsche Reich 
sobald noch nicht kommen dürfte. 

Der Entwurf umgrenzt die schutzfähigen 
Quellen durch das Beiwort „gemeinnützig^ und 
statuirt für den einzelnen Fall den Schutz- 
anspraoh, indem er die Festsetzung eines „Schutz- 
bezirks^ auf Antrag des Quelleneigenthümers von 
dem gemeinsamen Beschluss des Oberbergamts und 
des Regierungspräsidenten abhängig macht. — 
Der gewährte Schutz besteht darin, dass innerhalb 
eines Schutzbezirks Ausgrabungen, Bohrungen und 
sonstige unterirdische Arbeiten nur mit vorheriger 
Genehmigung des Oberbergamts und des Regierungs- 
präsidenten vorgenommen werden dürfen. — 
Wichtig, zumal für den Bergwerksbetrieb, ist die 
Bestimmung, dass für die Beschränkungen des 
Grundeigenthums innerhalb eines Schutzbezirks 
eine Entschädigung im voraus nicht gewährt wird. 
— Die Strafbestimmung wegen Vornahme unter- 
sagter Arbeiten im Schutzbezirk geht auf Geld- 
strafe bis zu 1000 M. oder Haft oder Gefängniss 
bis zu 6 Monaten. F, 

Berggesetz für Oldenburg. Dem Olden- 
burgischen Landtage ist am 22. Nov. v. J. der 
bereits in der Thronrede angekündigte Entwurf 
eines Berggesetzes für das Herzogthum Oldenburg 
und das Fürstenthum Lübeck zugegangen. (Der 
dritte Landestheii, das Fürstenthum Birkenfeld, 
hat bereits seit 1891 ein Berggesetz.) Die wich- 
tigste Abweichung von dem preussischen Berg- 
gesetze vom 24. Juni 1865, dem es sonst nach- 
gebildet ist, besteht in der Ausschliessung der 
Salzlagerstätten und Salzquellen von der Bergbau- 
freiheit, eine Bestimmung, die im Hinblick auf 
die in Osternburg gefundenen Steinsalzlager er- 
lassen ist. — Die Bohrungen bei Osternburg sind 
übrigens eingestellt worden; ihre Ergebnisse haben 
die grossen Hoffnungen, welche auf sie gesetzt 
wurden, nicht gerechtfertigt. 
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Wilhelm Haachecome f. 

Geb. am 13. August 1828, gest. am 15. Januar 1900. 

Geologie und Bergwesen in Preussen haben 
während der letzten Monate einige hervorragende 
Vertreter verloren. Auf Nasse folgte vor wenigen 
Tagen Wilhelm Hauchecorne. Mitten in seiner 
Arbeit erlag der rüstige und tbutige Mann einem 
Hei*zsohlag. 

Man kann sagen, dass die Geschichte der 
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie eigent- 
lich seine Geschichte sei, so eng war die Person 
des Verstorbenen mit den von ihm geleiteten Ein- 
richtungen verbunden. Tausende seiner Schüler 
wirken in alle Welttheile zerstreut und geben 
Zeugniss von seiner Wirksamkeit als Lehrer und 
Berather der jugendlichen Bergleute. Die Geo- 
logische Landesanstalt ist unter seiner Mitwirkung 
erst ins Leben getreten (1872); in ihrer Einrichtung 
bewährte sich Hauchecorne 's grosse Gabe zu orga- 
nisiren, und welchen Umfang ihr die Schöpfer zu 
geben wussten, mag man daraus ersehen, dass sich 
ihr Beamten körper während seiner Leitung um das 
Drei- bis Vierfache vergrössert hat. Diese glänzende 
Entwicklung vor Allem der Geologischen Landes- 
anstalt, aber auch der Bergakademie ist in der 
Hauptsache das Verdienst Hauchecorne 's. Eine 
hervorragende Begabung für Organisation und Ver- 
waltung waren die Hauptvorzüge seiner Person. 
Aus dem Bergwesen hervorgegangen, lag seine 
Vorbildung an und für sich nicht auf dem Gebiet 
der wissenschaftlichen Geologie. Aber mit seinem 
klaren Verstand und unter der sicheren Führung 
seines gelehrten Mitarbeiters Ernst Beyrioh 
gelang es ihm bald, sich in die Aufgaben einer 
geologischen Aufnahme selbst vom Umfang der 
prenssischen hineinzuarbeiten. So hatte Hauche- 
corne während der letzten Lebensjahre Beyrich's 
und nach dessen Ableben die ungeheure Last der 
administrativen und wissenschaftlichen Leitung der 
ihm anvertrauten Institute zu tragen, und man 
wird rückhaltlos anerkennen, dass er bis zum letzten 
Augenblick den ihm gestellten Anforderungen ge- 
recht wurde. Der unter allen Cuiturstaaten in 
Preussen zuerst eingeführte Plan einer geologischen 
Landesdurchforschung im grössten Maassstabe 
(1 : 25 000) war das Hauptwerk Beyrich's, seine 
energische Durchführung im Wesentlichen das 
Verdienst Haoohecorne's. Welches Vertrauen 
von wissenschaftlicher Seite auch nichtdeutscher 
Nationen dieser Bethätigung des Verstorbenen ent- 
gegengebracht wurde, zeigt die Thatsache, dass der 
internationale Geologencongress den beiden Männern 
die Ausarbeitung einer viel blättrigen geologischen 
Karte von Europa übertrug. 

Konnten diese Leistungen allein schon die ganze 
Arbeitskraft des Dahingeschiedenen in Anspruch 
nehmen, so bleibt es um so erstaunenswerthcr, dass 
er daneben noch eine ganze Reihe anderer und 
fast ebenso wichtiger Aufgaben löste oder an ihrer 
Lösung sich mit grossem Eifer und grosser Sach- 
kenntniss betheiligte. Die Leitung der Bergaka- 
demie und die Vorträge über Bergbaukunde nahmen 



einen nicht unwesentlichen Theil seiner 2ieit in An- 
spruch. Von allgemeinster Bedeutung ist Hauche- 
corne 's Thätigkeit während des grossen Einigungs- 
krieges gewesen. Als Civilcommissär übernahm er 
nach der Besetzung des Elsasses die Verwaltung 
der kaiserlichen Tabaksmanufactur in Strassburg, 
ferner des elsässischen Bergwesens aus französischen 
Händen, und als ein „Mehrer des Reiches" darf 
man ihn wegen seiner Bestrebungen bei der Grenz- 
regulirung 1871 bezeichnen, die reichen lothrin- 
gischen Eisenerzfelder dem deutschen Reiche 
anzugliedern. 

Rasche Auffassung, klares ruhiges Denken und 
Energie verliehen ihm eine hervorragende Ge 
schäftsgewandheit. Bei der durch den deutschen 
Kaiser Wilhelm IL veranlassten internationalen 
Arbeiterschutzconferenz war Hauchecorne zur 
Leitung einer Gruppe berufen ; nicht minder wichtig 
war seine Betheiligung an den Berathungen über 
die Goldwährung und die hierbei von ihm ent- 
worfene Statistik. An den Arbeiten des sog. 
Wasserausschusses, der statistischen Centralcom- 
mission nahm der begabte Mann bis zu seinem 
Ende Theil. Mit der Leitung der Verhandlungen 
der Schlagwettercommission war er mehrere Jahre 
beschäftigt. Das Museum für Bergbau und Hütten- 
kunde kann in der Hauptsache als seine Schöpfung 
bezeichnet werden, wie er überhaupt den Samm- 
lungen der ihm unterstellten Anstalten seine be- 
sondere Fürsorge angedeihen Hess und für ihre 
Vermehrung jederzeit bereit war. Seiner liebe- 
vollen Sorgfalt erfreute sich in erster Linie die 
Mineralien- und Krystallsammlung. 

Alle diese Wirksamkeiten zeigen die Viel- 
seitigkeit seiner geologischen und bergmännischen 
und damit praktisch-geologischen Begabung. 

Wenn er auch zu wissenschaftlichen Arbeiten 
keine Zeit fand, so muss doch seine grosse Achtung 
vor der Wissenschaft rühmend hervorgehoben werden, 
und wo es in seinen Kräften lag, war er bereit, ihr 
Geltung zu verechaffen. Viele Jahre gehörte er 
dem Vorstand der Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft an, ja man kann wohl sagen, dass er lange 
Zeit die Seele desselben war. 

Mit aussergewöhnlicher Lebhaftigkeit and mit 
Geschick arbeitete er an der Popularisirung der 
Naturwissenschaften. Der Verein für volksthüm- 
iiche Naturkunde zählte ihn zu seinen Mitbegrün- 
dern und vertraute ihm lange Jahre seine Leitung 
an. Nicht minder ist das ungemein lebhafte 
Interesse und das feine Verständniss rühmend 
hervorzuheben, dass er Malerei und Musik ent- 
gegenbrachte. 

Als Vorgesetzter im Dienst kurz und gemessen, 
war Hauchecorne in allen persönlichen Ange- 
legenheiten seinen Beamten ein hilfreicher und 
sorgender Freund, und herzliche Theilnahme brachte 
er allem entgegen, was das Schicksal seinem Neben- 
menschen an Gutem und Bösem schuf. Neben dem 
klaren Verstand hatte er ein weiches Gemüth. Man 
muss die Bestürzung und Niedergeschlagenheit anter 
seinen Beamten bei seinem plötzlichen Tod mit 
erlebt haben, um die grosse Verehrung würdigen 
zu können, welche seine Untergebenen mit ihm 
verband. 

Es ist leicht einzusehen, dass ein so Tielseitiger 
und lebhaft empfindender und empfänglicher Kopf 
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grosse Befriedigung an der Arbeit fand, Anregun- 
gen und neuen Gedanken leicht zugänglich war, 
ihrer Verwirklichung gern seinen Beistand lieh, und 
so wird man zu seinen menschlichen Vorzügen 
noch besonders die Kunst des Förderns und Unter- 
stutzens rechnen dürfen. 

iSahlreiche staatliche und private Ehrungen 
gaben der Werthschätzung seiner öffentlichen 
Wirksamkeit Ausdruck. Die Universität Heidel- 
berg ernannte ihn gelegentlich ihres öOOjährigen 
Jubiläums 1886 zum Dootor philosophiae honoris 
causa. Sein Landesherr ehrte ihn (1888) durch 
Verleihung des Rothen Adlerordens III. Klasse mit 
der Schleife und neuerdings (1897) durch den 
Kronenorden II. Klasse. 

Hauchecorne hat ein Alter von 71 Jahren 
erreicht; hiervon entfällt nahezu die Hälfte auf 
die Leitung der Bergakademie (seit 1866). Die 
früheren Jahre brachte er theilweise mit der 
Leitung eines privaten Bergbaues bei Rheinbreit- 
bach, theilweise auch als Revierbeamter in Mayen 
und als Mitglied der Bergwerksdirection in Saar- 
brücken zu. Leppla, 

Deutsche Oeolopsche Oesellschaft 

Sitzung vom 3, Januar. 

Den Vorsitz führte der am 15. Januar ver- 
storbene Geheimrath Hauchecorne, dessen Lebens- 
lauf wir in diesem Heft S. 62 bringen. 

Zu Beginn der Sitzung wurde des am 28. De- 
zember vorigen Jahres in Lichterfelde im 87. Lebens- 
jahre verstorbenen Geh. Regierungsraths Prof. Karl 
Friedrich Rammeisberg gedacht, des letzten 
in Berlin lebenden Begründers der Deutschen Geo- 
logischen Gesellschaft. Rammeisberg war lange 
Zeit Mitglied des Vorstandes und bethätigte sein 
Interesse für die Gesellschaft durch zahlreiche Vor- 
träge und Mittheilungen. Seine grossen Verdienste 
liegen auf dem Gebiete der Mineral- und Hütten- 
chemie. 

Prof. Martin aus Leiden sprach über die 
Eintheilung der Tertiärschichten auf der 
Insel Java. Die Insel besteht aus volcanischen 
Gesteinen und tertiären Sedimenten, deren Gliede- 
rung Verbeek auf seiner vor Kurzem erschienenen 
geologischen Karte der Insel versocht hat. Martin 
hat das Material im Geologischen Reichsmuseum 
durchgearbeitet and ist theilweise zu von Verbeek 
abweichenden Resultaten gekommen. V. unter- 
scheidet Eocän und über diesem ein oberes, mittleres 
and unteres Miocän. Die beiden obersten Ab- 
theilungen können nach V. ganz oder theilweise 
zum Pliocän gehören. Entscheidend für das Alter 
können nur die Fossilien sein, welche besonders 
in dem aus Mergeln und Tuffen mit einzelnen 
Kalksteinlagen bestehenden Verbeek 'sehen Mittel- 
miocän vorkommen. Von diesen Formen sind 
nach Martin noch heute lebend je nach dem 
Fundort 18 — 53 Proc. Die meisten lebenden Arten 
führt eine Schicht, welche im östlichen Java am 
Soloflusse vorkommt und unter den Wirbelthier- 
reste führenden Schichten liegt, welche durch den 
Fund des Pithecanthropus berühmt wurden und 
nach Dubois jünger als die indischen Siwalik- 
bildungen sind. Je weniger die Ablagerungen 
über dem Meeresspiegel liegen, desto mehr lebende 



Arten enthalten sie, die Schichten hoch oben im 
Gebirge sind am ärmsten an ihnen. Das Gebirge 
ist demnach nach M. als Miocän, das tiefer liegende 
Land als Pliocän zu betrachten. 

Das Obermiocän V.'s gehört aber keineswegs 
volkommen zum Pliocän. Schichten aus Madnro an 
der Nordkuste enthalten so viel ausgestorbene Arten, 
dass man sie als Miocän betrachten muss. Es 
handelt sich hier wahrscheinlich um eine Facics- 
bildung der mittelmiocänen Schichten des Preanger 
Gebirgslandes. 

Das Untermiocän V.'s lässt sich aus Mangel 
an Fossilien nicht genau bestimmen, deshalb 
schlägt M. vor, das ganze Miocän als „Javagruppe*' 
zusammenzufassen und darin nur eine kalkige, 
sandige und mergelige Facies zu unterscheiden. 

Nur ein Horizont ist in diesem grossen 
Schichtencomplex constant, es ist eine Bank mit 
grossen an Nummuliten erinnernden Foräminiferen, 
welche in einer parallel der Nordküste streichenden 
langen Linie aufgeschlossen ist. 

Die Gesammtgliederung der Sedimente Javas 
ist ungefähr folgende: Zu unterstOrbitolinen führende 
Kreidoschichten mit Granat- Glimmerschiefer, dar- 
über eocäne Nummulitenbänke, dann Wirbelthiere 
führende Schichten, hierauf die Javagruppe und 
schliesslich das Quartär. 

Prof. Jäkel legte neu entdeckte .Chiton! den 
aus dem Rüdersdorfer Schaumkalk vor. 

Dr. Beushausen sprach über die Gonia- 
tit enschiefer von Büdesheim. B. hat im 
unteren Oberdevon des Oberharzes die aus der 
Eifel bekannten Schichten wiedergefunden und er- 
kannt, dass es sich um eine vollkommene Parallel- 
bildung mit dem sogenannten Adorfer Kalke handelt. 
Die Untersuchung dieses Schichtencomplexes in 
der Eifel am Ooser Wasen bei Bahnhof Müllenbaum 
ergab dieselbe Schichtenfolge wie im Harz; auch 
hier kehrt eine Leitschicht des Adorfer Kalkes, 
der sogenannte Kellwasserkalk, im Hangenden der 
Büdesheimer Goniatitenschiefer wieder. 



Stiftung der deutschen Industrie. 

Die Sammlungen für die Jubiläums- 
stiftung, über welche wir d. Z. 1899 S. 308, 
384 und 434 genauer berichteten, werden noch 
bis zum Mai dieses Jahres fortgesetzt. In 
neuerer Zeit sind, wie uns der Arbeitausschuss 
mittheilt, noch verschiedene Beitragsanmeldungen 
aus den Kreisen der Bergindustrie zu verzeichnen 
gewesen. 

Da die Hoffnung berechtigt ist, dass gerade 
die Bergbautreibenden sich noch weiter an den 
Sammlungen in einer Weise betheiligen werden, 
die der hohen Bedeutung des deutschen Bergbans 
einerseits und den Zielen der Jubiläumsstiftung 
andrerseits entspricht, möchten wir auch an dieser 
Stelle noch ganz besonders auf den im Mai statt- 
habenden Schluss der Sammlung hinweisen. 

Vom Service göologique de Belgique ist 

der gegenwärtige Stand der geologischen Special- 
karte 1 : 40 000 veröffentlicht worden. Aus dem 
farbigen Tableau 1:1600000 geht hervor, dass 
von der 226 Blätter umfassenden Karte des Reiches 
(vergl. d. Z. 1898 S. 41 und 1899 S. 239) 120 v« 
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öfifentlicht wurden; 73 Blätter sind ausserdem im 
Maassstabe 1:20000 und 1:40000 fertig gestellt, 
und schliesslich wurden noch vier halbe Blätter 
aufgenommen. Es ist demnach noch ein Rest von 
31 Blättern zu bearbeiten, der in wenigen Jahren 
fertiggestellt sein dürfte. 

Jedes Blatt kostet 3 Fr. und ist durch 
M. 0. Schepens, den Director der Societe beige 
de librairie, 16, rue Treurenberg, Bruxelles, zu 
beziehen. 

Conferenz von Oletscherfonohem am 
Rhonegletscher im August 1899. Ueber die 
Structur des Rhone- und ünteraar-GIetschers wurde 
Folgendes festgestellt: Die Gletscher bestehen in 
den unteren Theilen nahe dem Ende aus blauem 
Eis mit schmitzenförmigcn Anhäufungen Ton Luft- 
blasen. Die letzteren sind in parallelen Ebenen 
angeordnet, welche am Gletscherrande nach dem 
Innern des Gletschers zu einfallen und sich an der 
Oberfläche als Linien bemerkbar machen. Die 
oberen Glelscherpartien sind weiss mit blauen 
Bändern, welche längs der Gletscherseiten mit 
diesen parallel streichen und fast senkrecht ein- 
fallen. Diese als „ Bänder ung** bezeichnete Structur 
soll durch die Aufschüttung des Schnees im Firn- 
feld entstanden sein, eine Annahme, welche noch 
des Beweises, bedarf. 

In mittleren Theilen des Rhonegletschers 
wurden schichtenartige Sonderungen an Spalten- 
wänden bemerkt. Die Gletscherschichten sind zu 
Synklinalen und Antiklinalen zusammengefaltet, 
deren Axen parallel der Längsaxe des Gletschers 
verlaufen. Nach ihrem Entdecker nannte man diese 
Erscheinung „Reid'sche Kämme". 

Für die Glacialgeologie von Bedeutung ist die 
einheitliche Nomenclatur der Moränen. Man unter- 
scheidet Bewegte und Abgelagerte Moränen; 
die ersteren theilt man ein in Ober- M. (Seiten-M. 
und Mittel-M.), Innen-M. und Unter-M.; bei 
den Abgelagerte nM. unterscheidet man Wall-M. 
und Grund-M. Zu den Unter-M. und Wall-M. 
gehören einmal die Längs-M. und dann die Rand- 
oder End-M. (Üfer-M. und Stirn-M.). Bei den 
Grund-M. kann man unterscheiden die Grund- 
moränen-Decke und die Drumlins. 

In petrographischer Beziehung bestehen die 
Moränen entweder aus eckigem, von Eis trans- 
portirtem Schutt oder aus von Wasser abgerundeten 
Gerollen. In Bezug auf den Ursprungsort unter- 
scheidet man Material aus dem Nähr- und solches 
aus dem Schmelzgebiet des Gletschers. (Prof. 
E. Richter-Graz; Vortrag auf dem VII. inter- 
nationalen Geologen-Congress in Berlin.) 

Vergl. über die Forschungen der internatio- 
nalen Gletschercommission d. Z. 1895 S. 351 und 
1899 S. 384. 

Internationaler berg- nnd hüttenmän- 
nischer Congress in Paris vom 18. bis 23. Juni 
1900. Nach einem Circulare vom 15. Juli 1899 
ist für diesen unter dem Protectorate der fran- 
zösischen Regierung stehenden Congress ein Comite 
bereits mit Vorarbeiten beschäftigt, das sich am 
18. März V. J. bildete und an dessen Spitze Director 



Haton de la Goupilliere steht. Theilnehmer 
des Congresses, die allein die Veröffentlichangen er- 
halten, sind 1. die Delegirten der französischen Ver- 
waltung und der fremden Regierungen; 2. Gön- 
ner, die eine Zahlung von mindestens 50 Frcs. ge- 
leistet haben; und 3. Mitglieder, die 20 Frcs. ge- 
zahlt haben. Für die Nachmittage sind Sitzungen, 
abwechselnd dem Berg- und Hüttenwesen gewidmet, 
anberaumt, während Vormittags die Theilnehmer, 
natürlich unter entsprechender Führung, die berg- 
und hüttenmännischen Ausstellungen besuchen kön- 
nen. Ein letztes Circular wird noch mit verschie- 
denen Einzelheiten bekannt machen. Das Secretariat 
des Comites befindet sich in Paris, Rue de Cha- 
teaudun 55. — Provisorisches Programm der in die 
Festordnung aufzunehmenden Fragen: Bergwesen: 

1. Anwendung der Sprengstoffe im Bergwesen. 

2. Anwendung der Elektricität im Bergwesen. 

3. Bedingungen der Aufschliessung grosser Teufen. 

4. Mittel zur Verfassung eines Handbuches der 
bergmännischen Industrie. Hüttenwesen: 
1. Fortschritte im Eisen- und Stahlhüttenwesen 
seit 1819. 2. Chemische und mechanische An- 
wendung der Elektricität. 3. Fortschritte in der 
Verhüttung des Goldes. 4. Neue Vervollkommnun- 
gen in der mechanischen Erzaufbereitung. 

Ernannt: Der Hilfsgeologe bei der geo- 
logischen Landesaufnahme, Prof. Dr. Richard 
Klebs zu Königsberg i. P., zum Landesgeologen 
bei der geologischen Landesanstalt zu Berlin. 

Der Assistent der geol. Reichsanstalt in Wien 
Dr. J. J. Jahn zum ausserord. Professor der Mine- 
ralogie und Geologie an der böhmischen tech- 
nischen Hochschule in Brunn. 

Der Director des Geologischen Comite in 
St. Petersburg Berg - Ingen. A. P. Karpinski 
wurde nach dem Tode P. W. Jeremejew's zum 
Director der Kaiserl. Mineralogischen Gesellschaft 
in St. Petersburg erwählt. 

M. Neumayr's „Erdgeschichte" wurde in 
russischer Übersetzung von dem wissenschaftl. 
Comite des Ministeriums der Volksaufklärung für 
die Grund-Bibliothek aller mittleren Lehr- Anstalten 
empfohlen. 

Oberbergamtsmarkscheider Gaebler zu Bres- 
lau ist in den Ruhestand getreten. 

Einen reichhaltigen antiquarischen Katalog 
(No. 69) über Werke der praktischen Geologie, 
welche meist aus der Bibliothek Fr. Poiepny's 
stammen, versendet die Firma Max Weg in 
Leipzig, Leplaystr. 1. 

Verstorben: Am 18. November in London 
Dr. Henri Hicks, F.R.S., hervorragender Geo- 
loge, 62 Jahr alt. 

Am 19. November in Montreal Sir William 
Dawson, emer. Professor der Geologie, Verfasser 
der Acadian Geology, 79 Jahr alt. 
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Der Sflberberg bei Bodenmais im 
Bayerischen Wald. 

Von 
E. W«insch«nk in München. 

Dnrch die üntersuchuDgen von A. Stelz- 
ner und J. H. L.Yogt wurde in den letzten 
Jahren die Frage nach der Entstehung der 
sog. Falb&nder in den Vordergrund der 
wiBsenschaftlichen Discussion gestellt, und 
wenn auch die beiden Forscher zu ganz ent- 
gegengesetzten Resultaten auf diesem Ge- 
biete gelangten, so wurde jedenfalls durch 
die dabei entstandene Gontroyerse, der aller- 
dings Stelzner Tiel zu früh entrückt wurde, 
das Interesse weiterer Kreise für diese in- 
teressanten Erzlagerstatten wieder wach ge- 
rufen, Ton welchen hier ein besonders typisch 
entwickeltes Beispiel eingehender besprochen 
werden soll. 

Die Erzlagerstatte am Silberberg bei 
Bodenmais ist schon seit langer Zeit haupt- 
sächlich als Fundort einer ganzen Reihe kry- 
stallisirter und z. Th. sonst seltener Minera- 
lien bekannt, und Proben derselben sind in 
allen mineralogischen Sammlungen yerbreitet. 
üeber die geologischen und bergbaulichen 
Verhaltnisse aber ist noch nicht recht viel 
bekannt geworden. Ausser der Zusammen- 
stellung der Beobachtungen, welche G um bei 
in seiner „geognostischen Beschreibung 
des ostbayerischen Grenzgebirges" 
giebt, beschränken sich die Untersuchungen 
ausschliesslich auf einzelne Mineralien, welche 
Yon dieser Lagerstätte in die Sammlungen 
gelangt waren. 

Schon Yor einiger Zeit nahm ich Anlass^), 
auf die Wichtigkeit gerade dieses Vorkomm- 
nisses für das Studium der Falbänder über- 
haupt hinzuweisen, sowie die eigenartige 
und doch so typische Ausbildung der Erz- 
lagerstätte selbst in grossen Zügen zu skiz- 
ziren. Seither hatte ich noch mehrfach Ge- 
legenheit, meine Kenntniss des Silberberges 
zu YenroUständigen, theils durch wieder- 
holten Besuch an Ort und Stelle, theils 



*) E. Weinschenk: Ueber die Graphitlager- 
stätten der Umgebung von Passaa und die Erz- 
lagerstätte am Silberberg bei Bodenmais. Glückauf. 
1898, No. 45 und Der bayerische Wald zwischen 
Bodenmais und dem Passauer Graphitgebiet. Sitzber. 
bayer. Akad. Wiss. 1899, 29, Heft 2. 
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durch ein sehr reichhaltiges Material von 
Erzstufen, welche ich der Liebenswürdigkeit 
des Herrn Bergyerwalters Grub er in Boden- 
mais yerdanke. 

Das Erzvorkommen am Silberberg bei 
Bodenmais zeigt uns ein Falband in ty- 
pischer Entwicklung. 

Wie ich schon früher ausführte, bildet 
das erzführende Streichen, welches indess 
heute nur noch am Silberberg abgebaut wird, 
einen schmalen, aus zahlreichen mehr oder 
weniger starken Linsen zusammengesetzten 
Streifen, welcher auf die Grenze des von 
Gümbel als Gordierit- und Körnelgneiss 
bezeichneten Gesteins gegen den Granit be- 
schränkt ist, sich aber von W nach in 
ziemlich weiter Erstreckung yerfolgen lässt. 

Betrachten wir die Yerhältnisse am 
Silberberg etwas eingehender, wo durch den 
schon seit Jahrhunderten betriebenen Bergbau 
die geologische Beschaffenheit des Gebietes 
in schönster Weise aufgeschlossen ist. Dazu 
kommt noch, dass infolge der Röstanlagen 
für die geforderten Kiese, welche die Spitze 
des zweigipfligen Berges („Bischofs haube^) 
umziehen, die Vegetation dort yollständig 
zerstört ist und sich daher schon von aussen 
ein prächtiger üeberblick über das Ganze 
gewinnen lässt, abgesehen von den alten 
Tagebauten, bei welchen in Folge des Ab- 
baus durch Feuersetzen die Form des Erz- 
körpers in schönster Weise erhalten ist. 

Wenn man das Lager granitischer Ge- 
steine, welches sich Yon Bodenmais aus an 
den Silberberg hinzieht, und das in seinen 
Bandzonen eine porphyrartige Ausbildung 
aufweist, durchschritten hat, so gelangt man 
in der Nähe des Eingangs zur „Barbara" 
an eine Stelle, wo der massige Granit 
direct an den Gneiss angrenzt. 

Der Gneiss erscheint schon bei ober- 
flächlicher Betrachtung als ein deutlich ge- 
schichtetes Gestein, welches in grossartigem 
Maassstabe gefaltet und zerquetscht ist, wo- 
bei die einzelnen Lagen, welche das Gestein 
erkennen lässt, sich den faltenden Processen 
gegenüber äusserst verschieden yerhalten. 
Doch ist trotz der Faltung und Zusammen- 
schiebung der Schiebten das Streichen und 
Fallen im Grossen und Ganzen ziemlich 
gleichbleibend, ersteres etwa nordsüdlich, 
letzteres 50 — 60^ gegen die Grenze dea 
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Granites, und zwar in den vorderen Theilen 
des Berges etwas flacher, rückwärts etwas 
steiler. Allenthalben beobachtet man eine 
parallele Querserklüftung, welche an- 
nähernd, aber nicht genau senkrecht zum 
Streichen der Schichten geht, und deren ein- 
zelne Risse nur selten mit Quarz ausgefüllt 
sind. Dagegen findet man in ungeheurer 
Menge linsenartige Quarzaggregate, 
welche z. Th. ausschliesslich aus weissem 
Quarz bestehen, z. Th. etwas grossblättrigen 
Muscovit, sehr selten auch etwas Feldspath 
enthalten. Diese „Quarzlinsen^ sind in ihrer 
Form äusserst unregelmässig, sie treten be- 
sonders an den Sätteln und Mulden stark 
gebogener Lagen auf, finden sich aber auch 
in Massen als Aufbauchungen innerhalb 
wenig gestörter Schichten. Von den Klüften 
werden sie öfters abgeschnitten und ver- 
worfen. Sie treten in einzelnen Schichten 
in solcher Menge auf, dass die Wände ganz 
getigert erscheinen, und dies ist ein ziemlich 
sicheres Anzeichen, dass man sich einer Erz- 
einlagerung nähert. 

Der 6 n ei SS selbst erscheint z. Th. als 
dichtes, fast hom stein ähnliches Gestein ohne 
oder mit nur undeutlicher Parallel structur, 
Yarietäten, welche äusserst hart und zähe 
sind; oder er lässt Schichtung und Schichten- 
faltung auf das vollkommenste erkennen, 
wobei man einen raschen Wechsel licht ge- 
färbter, grobkörniger, glimmerarmer Lagen 
einestheils, dunkler, meist viel dichterer und 
glimmerreicher Lagen andemtheila beobachtet. 
Eine genauere, und namentlich die mikro- 
skopische Untersuchung lässt mit Sicherheit 
erkennen, dass die ersteren granitische Zu- 
sammensetzung und granitisches Gefüge haben 
und nur durch Aufnahme von Gprdierit aus 
den an Cordierit und Sillimanit reichen Glim- 
merlagen etwas modificirt erscheinen. Gegen 
die Grenze des Granites tritt diese schein- 
bare Schichtung in ihrem eigentlichen Cha- 
rakter deutlich hervor, so dass die mehr 
schiefrigen, glimmerreichen Lagen einfach zu 
Schollen zerrissen erscheinen, welche von 
der granitischen Masse umschlossen werden. 

Wenn man von dieser Beobachtung aus- 
gehend, die scheinbare Schichtung des Silber- 
berggneisses genauer studirt, so kann man 
flieh der üeberzeugung nicht verschliessen, 
dass die Erscheinung vorwiegend darauf zu- 
rückzuführen ist, dass das Schiefergestein, 
aus welchem die glimmerreichen Lagen offen- 
bar entstanden sind, in den Randzonen auf- 
geblättert und ganz von dem granitischen 
Schmelzfluss durchtränkt wurde. Ausserdem 
durchsetzen die Schiefergesteine einzelne 
Gänge von Pegmatit, von welchen nament- 
lich derjenige von Interesse ist, der gegen 



die Spitze des Silberberges zu aufgeschlossen 
ist, da derselbe in grosser Menge attrac- 
torisches Magnet eisen fuhrt. 

Eine auffallende Erscheinung, welche, wie 
später gezeigt wird, für die Auffassung der 
ganzen Processe von hervorragender Wichtig- 
keit ist, liegt darin, dass diese zusammen- 
gefalteten und gestauchten Gesteine, die auf 
eine so bedeutende Einwirkung gebirgsbil- 
dender Procosse hinweisen, im Gegensatz zu 
den Beobachtungen in andern Gebieten, 
namentlich in den Alpen, eine besondere 
Zähigkeit' und Festigkeit bewahrt haben, 
welche auch den Bergbau zu einem unge- 
wöhnlich kostspieligen machen. 

In diesen Schichtgesteinen finden sich 
die Erzkörper in Form wenig gleichmässig 
ausgebildeter Linsen, welche zumeist pa- 
rallel zur Schichtung eingelagert erscheinen, 
die hin- und wieder von den Qnerklüften 
abgeschnitten werden und dann in Form 
dreieckiger Keile vorhanden sind und schliess- 
lich in allen Richtungen verschleift unregel- 
mässig lappige umrisse aufweisen. Selten 
treten eigentliche, quer zur Schichtung aus- 
gebildete Gänge von bedeutenderen Dimen- 
sionen auf, in kleinerem Maassstabe aber 
sind diese recht verbreitet. 

Die Erze sind bald sehr rein, bald 
durch massenhaft gerundete Kömer und 
Krystalle von Silicaten verunreinigt, welch 
letztere dieselben sind, wie die Bestandtheile 
des umgebenden Cordieritgneisses. Wäh- 
rend die einen Vorkomnmisse fast nur Erze 
in verschiedenen Mengenverhältnissen au^ 
weisen, bieten andere dieser linsenförmigen 
Einlagerungen, welche natürlich dem Berg- 
mann weniger willkommen sind, für den 
Mineralogen eine fast unerschöpfliche Fund- 
stätte mannigfaltiger Mineralien. Diese aber 
haben insgesammt die Eigen thümlichkeit 
mit einander gemeinsam, dass sie zwar in 
ringsum ausgebildeten Krystallen auftreten, 
aber doch höchst selten scharfe Kanten und 
vollkommen ausgebildete Flächen aufweisen, 
sondern meist gerundet sind und wie corro- 
dirt aussehen; femer haben sie mit Aus- 
nahme des Quarzes stets oberflächlich eine 
schwarze Farbe, die auf massenhafte Ein- 
schlüsse von Erzmaterial y namentlich von 
Magnetkies zurückzuführen ist, welchen diese 
Krjstalle in den oberflächlichen Schichten 
beherbergen. 

Die Erzkörper selbst sind sehr wechselnd 
in ihrer Zusammensetzung. Magnetkies, 
Schwefelkies, vielleicht auch von Speerkies 
durchwachsen und daher leicht verwitternd, 
Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz 
sind die hauptsächlichsten Erze, zu welchen 
Zinnerz ganz local, aber dann in nicht allzu 
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ger Menge hinzutritt. In ein Keinen 
an wiegt der Magnetkies bedeutend 
andere sind besonders aus Schwefel- 
losammengesetzt. Der Bleiglanz, 
heute nur accessorisch auftritt, dürfte 
r in nicht unbedeutender Menge Tor- 
en gewesen sein, worauf wohl der Name 
erb er g zurückzuführen ist, denn der 
;lanz des Silberberges ist stark silber- 
[T, w&hrend die Kiese sehr wenig Silber 
I geringen Mengen von Gold erkennen 

D. 

)er Magnetkies findet sich niemals in 
tallen, sondern nur in derben Massen, 
le oft gegen die Ränder der Linsen zu sehr 
kömig sind; der Schwefelkies bildet 
I derbe Massen, theils, und zwar beson- 
gegen den Kupferkies zu, welcher übei- 
t den zuletzt festgewordenen Bestand- 

des Ganzen darzustellen scheint, grös- 
gestreifte Krystalle, die aber, yermuth- 
infolge eines Gehaltes Yon Speerkies, 
orst leicht yerwittem; letzterer tritt für 
nicht auf. Die Zinkblende, stets stark 
haltig, spielt, abgesehen davon, dass sie 
»m Gemenge der Erze ebenso wie der 
lanz in einzelnen Butzen auftritt, eine 
idere Rolle dadurch, dass sowohl die 
Inder der Erzgänge, als auch alle einiger- 
sen bedeutenden Silicateinschlüsse im 

selbst von einem schmalen Saum der 
srzen Zinkblende umgeben sind, so dass 

hin und wieder eigentliche Gocarden- 

erhält. 

He Erzanreicherungen sind z. Th. durch 
ale Spuren untereinander verbunden, 
. aber treten sie auch in sehr wechselnden 
sonten auf, so dass die ältere Einthei- 

in ein Haupttrum nebst Liegend- und 
;endtrum nicht aufrecht zu erhalten ist. 
m, allgemeinen beobachtet man, dass 
ürz an der Grenze verschiedener Gneiss- 
bäten auftritt, so z. B. der harten, Hom- 
- ähnlichen Gneisse auf der einen, 
nerreicher und oft stark zermalmter und 
liger Gesteine auf der andern Seite, so 
iders in der Nähe von Einlagerungen 
[ömiger, meist lichtgrüner Feldspath- 
ine, welche der Bergmann daher als 
Lches Gestein bezeichnet, 
n der nächsten Nachbarschaft des 
Lts, nur wenige Meter vom Gontact ent- 
sind die Einlagerungen meist recht 
ftch und erzarm, erst in etwas weiterer 
omung finden sich die grössten und 
iten Linsen vor. Gegen die Mitte der 
»schölle, welche auch auf der anderen 

von Granit umgeben ist, verschwinden 

die Erze vollkommen. 
ie Querzerklüftung des Gesteins ist 



an einzelnen Stellen von Erz ausgefüllt, an 
anderen schneidet sie in Form fauler Ruschein 
die Erzlager ab, die auch manchmal dabei 
geschleift wurden, und dann enthalten sie ein 
lehmartiges Gereibsel verschiedener Mine- 
ralien, in welchen man oft Neubildungen von 
Schwefelkies, (nie von Magnetkies), femer 
von Zeolith, Gjps, Vivianit etc. beobachtet. 

Im Allgemeinen sind die Erze, abgesehen 
von der Anreicherung des Zinksulfids an 
den Salbändern unregelmässig gemengt und 
gewöhnlich auch völlig compact. Es fehlen 
die auf Gängen so häufigen Drusenräume 
meist vollkommen, und die nicht metallischen 
Mineralien finden sich im Allgemeinen nur 
eingewachsen in der Erzmasse vor, in ringsum, 
also schwebend gebildeten Krystallen mit 
gerundeten Kanten und meist stark corrodirten 
Flächen. 

In aufgewachsenen Krjstallen finden sich 
nur solche Mineralien, welche jünger sinc^ 
als das Erz selbst und welche sich auf 
Hohlräumen in diesem angesiedelt haben, 
vor Allem die Zeolithe, Spessartin, 
Yivianit, Gyps, Schwerspath etc., die 
mit dem eigentlichen Process der Erzbildung 
nichts zu thun haben, sondem sich als jüngere 
Bildungen charakterisiren. 

DenErzkörpem als solchen fehlt eine Gang- 
art in dem üblichen Sinn dieses Begriffes voll- 
ständig. Bemerkenswerth erscheint, dass die 
Erze, sobald der Schwefelkies vorherrscht, 
beim Lagern an der Oberfläche sehr rasch 
ein Aussehen annehmen, als ob sie wurm- 
stichig wären, indem zahllose, kleine, rund- 
liche Hohlräume aus dem compacten Erz 
heraus wittem, und dass im völlig un verritzten 
Gebirge innerhalb des compacten, den Atmo- 
sphärilien nirgends einen Zugang gewährenden 
Gesteins nicht selten grössere, von schwarzen 
pulverigen Massen von scheinbar amorphem 
Eisensulfid erfüllte Hohlräume auftreten, 
die auch häufig von den erwähnten jüngeren 
Mineralien ausgekleidet werden, ja dass 
schliesslich selbst in den untersten Teufen 
von irgend einer Erscheinung der Verwitterung 
oder sonstigen Umwandlung völlig unberührte 
Erze auftreten, die eine direct blasige und 
seh lacken artige Structur aufweisen und 
dort in grosser Menge einbrechen. Von Inter- 
esse ist endlich noch, dass die Erzmassen 
gegen das Nebengestein, wenn dieses nicht 
ganz zertrümmert ist, scharf abschneiden, 
und dass nicht selten eine dichte Zone schein- 
bar amorpher Silicate als Grenze zwischen 
Erz und Gneiss auftritt. 

Wo dagegen das Nebengestein der Erz- 
körper eine Lockemng erfahren hat, werden 
alle Klüfte desselben von Erz durchsetzt. 
Es bilden sich eigentliche Breccien herauSi 
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deren Cement die Erze, deren Bruchstücke 
Theile des sertrammerten Gesteins darstellen, 
deren einzelne Fetzen um so mehr Yon der 
eckigen Form der Brachstücke abweichen 
und sich der Form gerundeter Krystalle 
nähern, je mehr das Erz auf Kosten der 
einzelnen Gesteinsgemengtheile Torwiegt. I^a- 
mentlich an den linsenartigen Yorkommnissen 
von Quarz kann man dieses allmähliche 
Herausbilden Yon Erystallen aus den un- 
regelmässigen Bruchstücken, welche bei der 
Zertrümmerung entstanden sind, deutlich 
Terfolgen, denn diese Quarzlinsen Terhalten 
sich dem Erz gegenüber ganz ebenso wie 
das übrige Gestein. 

Wenn so der Befund einer eingehenden 
makroskopischen Untersuchung der Erz- 
lagerstätte am Silberberg durchaus nicht für 
eine gleichzeitige Bildung des Falbandes mit 
dem Gneiss spricht, in welchem es auftritt, 
so schien eine mikroskopisch-petro- 
graphische Bearbeitung der in Betracht 
kommenden Gesteine um so mehr angezeigt, 
als die wichtigen Fingerzeige für die Er- 
kenntniss der bei der Bildung der Gesteine 
Yor sich gehenden Processe, welche uns das 
Mikroskop an die Hand giebt, bei der Unter- 
suchung Yon Erzlagerstätten auch heutzutage 
noch meist ausser Acht gelassen werden, und 
mikroskopische Forschungen bei dem Studium 
der Erzlagerstätten ganz im Hintergrund 
stehen. 

Schon die mikroskopische Untersuchung 
der erz freien Gneisse liefert ein über- 
raschendes Resultat, indem man mikrosko- 
pisch in noch Yiel höherem Maasse, als dies 
makroskopisch der Fall ist, zwischen den 
Lagen ursprünglichen Schiefermaterials 
und denjenigen injicirter granitischer 
Partien, welche sich zwischen die Schichten 
eingedrängt haben, deutlich unterscheiden 
kann. In ersteren erkennt man die Zusam- 
mensetzung normaler Biotitgranite, Biotit, 
Plagioklas, Orthoklas und Quarz, in 
letzteren echte, allenthalben als contactmeta- 
morph geltende Mineralcombinationen, unter 
welchen Gordierit, Biotit und Sillimanit 
neben Quarz die Hauptrolle spielen. 

DasB bei einem so nahen Aneinander- 
treten Yon efiEusiYem und metamorphem Ma- 
terial eine gegenseitige Beeinflussung 
überall eintritt, muss nach allen sonstigen 
Erfahrungen auf diesem Gebiete Yon Yorn 
herein erwartet werden, und man findet 
in Folge dessen auch den Gordierit (der 
in Yielen Fällen durch Eisenoxydul- resp. 
Mangangranat ersetzt wird) als Bestand- 
theil der granitischen Lager und andern- 
theils in den schiefrigen nicht selten Feld- 
spathkrystalle, die nur aus dem Granit 



aufgenommen sein können. Während aber 
der Gordierit in den schiefrigen Lagen stets 
in unregelmässig körnigen Aggregaten Yor- 
handen ist, trifft man ihn in den granitischen 
häufiger in gerundeten Erystallen, die nicht 
selten ringsum ausgebildete Krystalle und 
Kömer Yon Quarz umschliessen. Yon den 
Grenzen dieser Quarzkörner aus wie Yon 
der Umgrenzung der Krystalle selbst zeigen 
diese eine beginnende Umwandlung in Pinit, 
welcher schliesslich in eisblumenähnlichen 
Aggregaten glimmerartiger Substanzen den 
ganzen Krystall Yerdrängt. 

Der Gordierit ist in dem Schiefer reich 
an Einschlüssen, unter welchen Sillimanit 
an Menge bedeutend Yorherrscht; in den 
granitischen ebenso wie in den im Erz ein- 
geschlossenen Krystallen fehlt dieses Mineral 
fast Yollständig. Es bildet in den Schiefem 
zumeist dichtgedrängte Züge nadeiförmiger 
Krystalle, zwischen welchen der Gordierit 
im Dünnschliff kaum noch zu erkennen ist, 
und die häufig mit Biotitlamellen in einer 
Weise Ycrbunden sind, dass der Biotit an 
den Enden in ein Bündel Yon Sillimanitn adeln 
ausläuft. Diese Sillimanitzüge folgen genan 
der Faltung und Stauchung der Schichten 
und lassen dadurch die makroskopisch so 
hervortretende Structur dieser Gesteine auch 
mikroskopisch sehr deutlich Yerfolgen, welche 
in der Anordnung der übrigen Gemengtheile, 
selbst der Glimmer nur äusserst wenig her- 
Yortritt. Sie setzen in ihrer gewundenen 
und gebogenen Form durch alle Gemeng- 
theile gleichmässig hindurch, wenn auch eine 
gewisse Anreicherung im Gordierit nicht zu 
Ycrkennen ist. 

Dazu kommt, dass die Bestandtheile 
dieser in so energischer Weise zusammen- 
gefalteten Gesteine in ihrer normalen Aus- 
bildung eine Einwirkung des Gebirgsdruckes 
nirgends erkennen lassen, dass die einzelnen 
Gemengtheile absolut nicht zertrümmert sind, 
sondern die ursprüngliche, z. Th. sehr grob- 
körnige krystallinische Structur selbst da, 
wo die Biegung und Faltung der Schichten 
bei makroskopischer Betrachtung am meisten 
herYortritt, Yöllig erhalten haben. 

Da nun einestheils die Züge Yon Sillimanit- 
nadeln der Faltung des Gesteins folgen, 
anderntheils die übrigen Mineralien, welche 
diese Sillimanitnadeln in grosser Menge in 
allen möglichen geraden oder gekrümmten 
Strängen umschliessen , dabei selbst weder 
eine schichten artige Anordnung noch irgend 
welche mechanische Einwirkungen erkennen 
lassen, so ist die einzige Erklärung dieses 
Factums darin zu suchen, dass die kry- 
stallinische Structur dieser CordieritgueissCy 
wie sie heute Yorliegt, keine ursprüngliche. 



jAhrgasf 19<K>. 
M&rs. 



Weins oh enk: Der Silberberg bei Bodenmais. 



69 



sondern eine nach der Faltnng derselben 
erworbene Eigenschaft ist, d. h. im Znsam- 
menhang mit den ^üher angeführten That- 
Sachen, dass die als so typisch ange- 
sehenen Gneisse des Silberbergs eben 
keine Gneisse sind, sondern vielmehr 
contactmetamorphe Gesteine, welche 
der Intrnsion des Granites and der 
Infiltration mit granitischem Magma 
ihre heutige gneiss&hnliche Beschaf- 
fenheit yerdanken. 

Femer folgt, dass der Granit jüoger 
oder viel leicht die Ursache ist für die Fal- 
tung der Gesteine; die von demselben aus- 
gehende Gontactmetamorphose hat uns aber 
ein Bild der Zusammenfaltung der Schichten 
hinterlassen, die Termuthlich auch zur Lösung 
des Yerbandes der Schichtgesteine führte 
und so die Möglichkeit für das „Aufblättern^ 
des ganzen Gomplexes bot. 

Dagegen weisen die mit Erz imprag- 
nirten Gesteine sehr häufig ausserordentlich 
intensive Erscheinungen der Kataklase auf, 
so dass mir selbst aus den Gentralalpen so 
intensiv in ihrem innersten Gefüge zermalmte 
Aggregate kaum bekannt geworden sind; 
diese Gesteine sind in ihrem innersten Ge- 
iuge zerbrochen, und auf den Klüften und 
Sprüngen hat sich dann das Erz mit seinen 
Begleitmineralien, von welchen vor Allem 
der Zinkspinell zu nennen ist, abgelagert, 
indem es gleichzeitig im Dünnschliff ebenso 
wie bei makroskopischer Betrachtung die 
Tendenz nicht verkennen lässt, einerseits 
echte Cocardenerze zu bilden, anderntheils 
die eckigen Mineralfetzen zu eigentlichen 
Krystallen umzubilden. 

Bei dieser Erzinfiltration entsteht be- 
sonders gern auf Kosten von Sillimanit 
und Biotit der Kreittonit, welcher sich 
daher in den schiefrigen Lagen anreichert 
und oft noch massenhafte Einschlüsse, nament- 
lich des ersteren Minerals umschliesst; das 
sonst so häufige Titaneisen, welches man 
in den normalen Gneissen kaum vermisst, 
verschwindet, und es treten an seine Stelle 
Rutilkry stalle oft von ziemlich bedeu- 
tenden Dimensionen. Hin und wieder findet 
man ja auch Magnetkies oder grün durch- 
sichtige Spinelle im Innern der einzelnen 
gesteinsbildenden Mineralien, aber einestheils 
ist das Yorkommen von Magnetkies in con- 
tactmetamorphen Gesteinen an sich äusserst 
verbreitet und kommt in denselben häufig 
genug vor, ohne dass irgend welche Erzlager- 
stätten in der Nähe sind, anderentheils Hess 
sich kein Anhaltspunkt gewinnen, dass die 
scharf ausgebildeten Oktaeder grüner Spinelle, 
Vielehe man in Quarz- und Feldspathkrystallen 
dieser Gesteine findet, zinkhaltig sind und 



nicht vielmehr dem Pleonast, diesem weit- 
verbreiteten Bestandtheil contactmetamorpher 
Gesteine, zugehört. 

Den secundären Charakter des Zink- 
spinells gegenüber den übrigen Gesteins- 
gemengtheilen kann man in den meisten 
Fällen deutlich ersehen. Entweder sind die 
körnigen Partien und die Krystalle des Mine- 
rals von Magnetkies begleitet, welcher Spuren 
auf der Klufbfläche des Gesteins, auf den 
Rissen der einzelnen Mineralien etc. bildet 
und sich dort ausbreitet, oder aber es sind 
die Grenzen des Minerals gegen die übrigen 
gesteinsbildenden Bestandtheile bezeichnet 
durch schmale Zonen glimmerartiger Mine- 
ralien, welche den Contouren des Zinkspinells 
allenthalben genau folgen und sonst im Ge- 
stein nicht beobachtet werden können. Hin 
und vrieder, namentlich zunächst der Grenze 
gegen den Erzkörper, welcher manchmal von 
einem chalcedonartig struirten Aggregat fein- 
schuppiger, öfters selbst im Dünnschliff ganz 
amorph erscheinender Substanz gebildet wird, 
die aber wogen ihrer ziemlich hohen Licht- 
brechung nicht Opal sein kann, findet man, 
dass die Körner des Zinkspinells begleitet 
von der glimmerartigen Substanz alle Spalten 
der Feldspathkrystalle etc. auskleiden und 
so ihre secundäre Natur aufs deutlichste zu 
erkennen geben. Ton den Erzen findet man 
als feine Durchaderung der Gesteine die 
Kiese und den Bleiglanz, selten auch die 
Zinkblende, welche offenbar durch Umsetzung 
mit den thonerdehaltigen Gesteinsgemeng- 
theilen zur Bildung von Zinkspinell führte. 

Den von Stelzner^) seinerzeit aus den 
Studien in den Sulitjelma-Lagerstätten 
gezogenen Schlussfolgerungen lassen sich 
somit für die in mineralogischer und geo- 
logischer Beziehung so äusserst ähnlichen 
Bildungen von Silberberg bei Bodenmais 
folgende Sätze entgegenstellen, welche meines 
Erachtens die secundäre Natur der Erz- 
körper, ihre spätere Einführung in 
die bereits fertig gebildeten „Gneisse*^ 
nicht nur wahrscheinlich machen, sondern 
direct beweisen: 

1. Obwohl die Erzkörper selbst fast in 
allen Fällen in paralleler Lagerung mit den 
ihnen benachbarten Schichtgesteinen ange- 
troffen werden, finden sich nicht selten weniger 
mächtige Klüfte, welche die Schichtung durch- 
setzen und die von Erz erfüllt sind. 

2. Partien der Schichtgesteine, welche 
innerhalb der Erzkörper in deren Streichen 
auftreten, sind ebenso wie die Salbänder 
dieser Körper selbst, sowie die Bruchstücke 

*) A. W. Stelzner: Die Sulitjelmagruben im 
nördlichen Norwegen. Freiberg i. S. 1891, S. 30—31. 
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einzelner unregelmässig begrenzter, in Erz 
^schwimmender" Nebengesteinsfragmente von 
einem Zinkblendesaum umgeben. 

8. Die innerhalb der Erze vorkommenden 
fremden Mineralien, welche durchaus die- 
selben sind, wie man sie in den umgebenden 
Schiefern findet, zeigen eine um so deut- 
lichere krystallographische Umgrenzung, je 
grösser die Menge des Erzes im Verhältniss 
zu diesen Mineralien ist, wobei man Schritt 
für Schritt die Umformung der bei der Zer- 
trümmerung der Gesteine hervorgehenden 
eckigen Bruchstücke in Erystalle verfolgen 
kann. Ferner enthalten die oberflächlichen 
Zonen dieser Erystalle massenhaft Erzein- 
schlüsse, welche ihr schwarzes äusseres Aus- 
sehen bedingen, und dieEcken und Kanten der- 
selben sind gerundet, die Flächen durch rund- 
liche Einbuchtungen sehr häufig wie zerfressen. 
Im Erz eingeschlossene Quarze weisen oft 
nur die hexagonalen Doppeljpramide auf und 
haben so die grösste Aehnlichkeit mit den 
Quarzkrystallen der Quarzporphjre. Viele 
Mineralien, welche hier im Erz vorkommen, 
finden sich niemals als Bestandtheile von Erz- 
gängen, sondern sind als fremde Einschlüsse 
aufzufassen. 

4. Wo die Erze als accessorische Bestand- 
theile ins Nebengestein übergehen, zeigen sie 
den Charakter von Infiltrationen, indem sie 
nur in mechanisch veränderten Gesteinen zu 
beobachten sind und dort als Ausfüllung von 
Spalten, Rissen etc. vorkommen. Dasselbe 
gut von dem die Erze häufig begleitenden 
Zinkspinell. 

5. Die Kieslagerstätte besitzt eine An- 
deutung einer symmetrischen Structur in den 
schmalen Zinkblendesalbändern. 

6. Die Erze lassen eine gewisse Reihen- 
folge der Ausscheidung der Bestandtheile 
erkennen, vor Allem darin, dass der Kupfer- 
kies stets die letzte Ausfüllung zwischen 
den übrigen Gemengtheilen bildet. 

7 . Die typischen Krystalldrusen der Erz- 
gänge fehlen zwar vollkommen, dafür aber 
weisen die Erze manchmal eine grossblasige 
bis eigentlich schlackenartige Beschaffenheit 
auf, welche nicht als Ergebniss einer irgend 
wie gearteten späteren Einwirkung aufge- 
fasst werden kann. 

Es liegen somit in den lagerartig aus- 
gebildeten Falbändern des Silberberges bei 
Bodenmais unzweifelhaft Lagergänge 
vor, welche zu dem benachbarten Granit- 
massiv unverkennbare genetische Beziehun- 
gen aufweisen, die jünger sind als die 
Schichten, innerhalb deren sie auftreten, 
jünger als die mechanischen Umformun- 
gen, welche diese Schichten betroffen und die 
wohl auch die Wege für das Eindringen der 



Erze geöffnet haben, jünger aber endlich 
auch als der Granit selbst, in dessen Ge- 
folge sie auftreten. Sie haben sich einer- 
seits an schwachen, verrutschten Stellen 
innerhalb der Schiefer abgesetzt, oder an sol- 
chen, wo verschieden biegsame Gesteine anein- 
ander anstossen. Sie haben andererseits aber 
auch die zwischen die Schiefer eingedrungenen 
granitischen Lager infiltrirt und die Qu arz- 
linsen durchbrochen, welche durch ihren 
öfters wiederkehrenden Gehalt an Muscovit 
und Orthoklas sich pegmatitartigen Bildun- 
gen an die Seite stellen und gleichfalls nur 
als jüngere Producte der granitischen Intru- 
sion angesehen werden könnten. 

Yon normalen Erzgängen unterscheiden 
sich diese Vorkommnisse vor Allem durch 
das vollständige Fehlen einer Gangart, 
"welche bei jenen stets einen so charakte- 
ristischen Theil des Gesammtbildes ausmacht; 
denn die von den Bodenmaiser Erzen um- 
schlossenen Mineralien : Quarz, Oligoklas, 
Gordierit, Hypersthen, Glimmer, An- 
dalusit, Kreittonit etc. spielen durchaus 
nicht die Rolle einer Gangart, sondern kön- 
nen nur als aus dem Nebengestein aufge- 
nommene und durch die Erzmasse veränderte 
Bestandtheile angesehen werden. 

Die ganze Art des Auftretens der Erze, 
die blasige Beschaffenheit, welche dieselben 
an einzelnen Stellen aufweisen, die Art 
und Weise der Ausbildung der fremden 
Gemengtheile, die wie angeschmolzen aus- 
sehen, sowie die völlige Raumerfüllung 
innerhalb der Erzkörper lassen kaum eine 
andere Erklärung zu, als dass die Bildung 
der Erze durch einen von der Tiefe aus 
eingedrungenen Schmelzfluss erklärt 
werden muss, welcher im Gefolge der gra- 
nitischen Intrusion die Risse und ELlüfte 
der umgewandelten und schon mit Granit 
injicirten Schiefer erfüllte, von denselben 
grössere Mengen von Bruchstücken los- 
brechend, die dann in dem geschmolzenen 
Magma eine partielle Lösung erlitten und 
sich später bei der Abkühlung vrieder aus- 
schieden und zu den gerundeten Ejystallen 
regenerirten, welche allenthalben in den Erzen 
vorhanden sind. 

Dass solche Erzmassen als Gefolgeer- 
scheinungen von Erstarrungsgesteinen mit so 
hohem Kieselsäuregehalt auftreten, wie es 
die Granite sind, dürfte wohl für manchen, 
selbst von den an die neuesten Auffassungen 
auf dem Gebiete der Erzlagerstättenkunde 
Gewöhnten noch manches Auffallende bieten, 
indess glaube ich, soweit ein ürtheil nach 
dem in den Sammlungen vorhandenen Material 
und nach den geologischen Karten über ana- 
loge Lagerstätten gebildet werden kann, mit 
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Sicherheit annehmen zu dürfen, dass die 
Erscheinungen, welche in Bodenmaie in 80 
typischer Weise entwickelt sind, sich auch 
an andern Orten nicht allzu selten wieder- 
holen, und dass neuere und auf modernen 
üntersuchungsmethoden basirende Forschun- 
gen mehr und mehr Beispiele von „intru- 
siyen Salbändern^ nachweisen werden. 
München, November 1899. 



Der geologische Zasammenhang 
von Vegetation und Goldlagerstätten. 

Von 
Dr. E. E. Lungwiiz-New-York. 

Eine der interessantesten Discussionen 
über Goldlagerstatten hat sich mit der Frage 
beschäftigt, ob Bedingungen existiren, unter 
denen in Tagewässern Gold in solchem Be- 
trage löslich sei, dass die Ausbisse dieser 
Lagerstätten durch Auslaugung verarmen 
können. Die Meinungen der Sachverstän- 
digen sind hierüber sehr getheilt, da der 
directe Nachweis, welcher entweder das 
Gelöstsein von Gold in Tagewässem oder 
die Verarmung der Goldlagerstätten in der 
Richtung nach ihrem Ausgehenden feststellen 
müsete, noch nicht geliefert worden ist. 
Bezüglich des letzten Punktes ist dieser 
Nachweis wohl unmöglich, da eine Gesetz- 
mässigkeit in der Vertheilung des Goldes 
auf seinen Lagerstätten noch nicht beobachtet 
worden ist und wahrscheinlicher V^eise nie 
aufzufinden sein vnrd. Dagegen hat man 
sich oft mit der Löslichkeit des Goldes in 
Tagewässem beschäftigt. Zu solchen ünter- 
Bochungen yerwendete D o e 1 1 er Gruben wasser, 
ebenso später Don, der schliesslich ange- 
sichts der Unmöglichkeit, suspendirten Staub 
durch Filtration aus Gruben wasser zu ent- 
fernen, bei der ungemeinen Schärfe unserer 
trockenen Proben auf Gold, in allen jenen 
Fällen, wo er thatsächlich Gold fand, der 
Ansicht war, dass dasselbe eher suspendirt 
als in Lösung gewesen wäre. 

Ich selbst habe viel Veranlassung gehabt, 
mich mit dieser Frage zu beschäftigen, und 
yeröffentliche hiermit meine Untersuchungen 
in dieser Hinsicht. Der Weg, der mich 
nach monatelangem vergeblichem Experimen- 
tiren zum Ziele führte, ist derselbe, der bei 
dem Nachweis des Silbers, Cobalts, Nickels, 
Zinks und anderer Metalle im Meerwasser 
beschritten wurde. Wenn nämlich Lebewesen, 
die ausschliesslich im Meere, leben, in ihrer 
Körpersubstanz eines oder mehrere der ge- 
nannten Metalle anreichern, so müssen diese 
im Meerwasser enthalten gewesen sein. Es 



ist dasselbe Princip, auf Grund dessen der 
Nachweis geführt wird, dass den Pflanzen 
schädliche Bestandtheile in den Abgasen und 
Abwässern von Fabriken und Hüttenwerken 
vorhanden sind. Wenn also Gold in den 
Tagewässem löslich sein soll, dann müssen 
Lebewesen, welche von solchen Goldlösungen 
sich nähren, dieses Metall in um so grösserem 
Maasse in sich aufgespeichert enthalten, je 
länger solche Lösungen ihnen als Nahrung 
gedient haben. Während nun bei dem Nachweis 
von Spuren von Metallen im Meerwasser vor- 
wiegend der thiorische Körper benutzt wurde, 
kommen bei dem analogen Nachweis von Gold 
in Tagewässern bei der localen Natur solcher 
Lösungen nur Pflanzen in Frage. 

Zu meinen Untersuchungen habe ich nur 
Bäume benutzt, die direct auf der Lager- 
stätte vnichsen, und es ist natürlich hier 
gleichgültig, ob die betreffenden Goldlager- 
stätten primären oder secundären Ursprungs 
waren. Die Baumstämme wurden in Stücke 
von passender Grösse zerschnitten, von der 
Binde und dem Bastholze befreit und diese 
so vorbereiteten Klötze nach passender Zer- 
kleinerung auf einem blanken Eisenblech 
verascht. Die Asche, welche immer noch 
etwas Holzkohle enthielt, wurde gesammelt 
und probirt. Zur Probe wurden immer 
3 Assay tons, d. h. nahezu 100 g benutzt 
und zur Vermeidung des Kapellenzugs ein 
winziger Silberkönig hinzugefügt. In dem 
ersten Aschenmuster konnte ich qualitativ, 
aber nicht quantitativ Gold nachweisen. Der 
Grund war, wie ich erst später ausfand, dass 
die Arbeiter einen der verhältnissmässig 
seltenen Bäume mit weichem Holze geHlllt 
hatten. Sämmtliche späteren untersuchten 
Bäume waren sogenannte Eisenhölzer, und 
sie enthielten in dem derWurzel nahe liegenden 
Stammstücke stets Gold, das dem Werthe 
nach zwischen 40 bis 140 Pfennige per Tonne 
Holzasche variirte. Ich bin kein Botaniker, und 
es ist mir daher unmöglich, hier die wissen- 
schaftlichen Namen der untersuchten Holz- 
arten anzugeben, ich finde jedoch in meinem 
Tagebuch, dass ein gewisser Baum, den die In- 
dianer Ballemalle nannten, ungefähr 50 Pfen- 
nige Gold in einer Tonne seiner Asche enthielt. 

Um nun auszufinden, in welchem Theil 
des Baumes das Maximum des Goldgehaltes 
zu finden sei, wurden Stammstücke nahe 
den Aesten derselben Untersuchung unter- 
worfen. Hier erhielt ich jederzeit mehr Gold, 
als ich in den entsprechenden Stammstücken 
nahe der Wurzel hatte e^itteln können. 
Das Resultat war nicht überall dasselbe. 
Die Ergebnisse der Proben schwankten 
zwischen 1 M. 40 Pf. bis 4 M. 60 Pf. Gold 
per Tonne Holzasche. 
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Diese Resultate nämlich 

1. dMS B&ome, die aaf den Ausbissen 
tropischer Goldlagerst&tten gewachsen 
waren, Gold in ihrem Kernholz ange- 
reichert enthielten und 

2. dass in den Aesten solcher Bäume sich 
der Maximalgehalt an Gold befindet, 

berechtigen eine Reihe wichtiger Schlüsse 
zu ziehen, und diese sind: 

A. Gold befindet sich gelöst in Tage- 
wässern, welche mit Goldlagerstätten 
in Berührung gewesen sind; 

B. Diese Lösung ist so ungemein ver- 
dünnt, dass nur die osmotische Thätig- 
keit ungezählter Zell wände eine ge- 
nügende Concentration zu bewirken 
yermag, um wägbare Mengen Ton ge- 
löstem Gold zu concentriren. 

C. Das fragliche Goldsalz hat eine der^ 
artige Zusammensetzung, dass die 
innige Berührung mit unzähligen Zell- 
membranen und die innige Yermischung 
mit Zellsaft nur schwer eine Reduc- 
tion des Goldsalzes bewirkt. 

D. Das in Lösung befindliche Groldsalz 
ist wahrscheinlich ein organisches 
und gehört daher nicht zu jenen 
Goldlösungen, welche der Barysphäre 
der Erde entstammen und denen wir 
im Allgemeinen die Bildung der Gold- 
lagerstätten zuschreiben. 
Welches ist nun das Lösungsmittel des 
Goldes? Anfänglich war ich geneigt, die 
Bildung Yon Cyansalzen anzunehmen, die bei 
der Zersetzung der in den Tropen so massen- 
haft Yorhandenen organischen Massen ent- 
stehen sollten. Diese Annahme musste ich 
jedoch wieder fallen lassen, weil die Bildung 
Yon Cjan aus stickstoffhaltigen Substanzen 
organischen Ursprungs nur bei sehr hohen 
Temperaturen Yor sich geht. Ausserdem haben 
die eingehendsten Untersuchungen über die 
bei gewöhnlichen Temperaturen sich yoII- 
ziehende Zersetzung stickstoffhaltiger orga- 
nischer Substanzen niemals das Auftreten 
Yon Cjan oder cyanhaltiger Producte con- 
sUtirt. Trotz Yieler Mühe bin ich nicht im 
Stande gewesen, die Zusammensetzung des 
wirksamen Atomcomplexes festzustellen, doch 
bin ich überzeugt, dass man die Zersetzung Yon 
organischen Massen in erster Linie für die 
Schaffung Yon Bedingungen yerantwortlich 
machen muss, unter denen die Lösung des 
Goldes stattfindet. 

Wenn Luft und Feuchtigkeit ungehinderten 
Zutritt haben, während die Zersetzung orga- 
nischer Massen Yor sich geht, so wird deren 
Kohlenstoff zu Kohlensäure, deren Wasser- 
stoff zu Wasser und deren Schwefel zu 
Schwefelsäure oxydirt. Ist Stickstoff in solchen 



organischen Massen Yorhanden, so wird der- 
selbe anfänglich in Ammoniak übergeführt, der 
dann rapide der Oxydation zu Salpetersäure 
anheimflillt, und nur in solchen Fällen, welche 
eine Fäulniss begünstigen, findet die Aus- 
scheidung des StickstoffiB als elementares 
Gas statt. Dass der Sauerstoff der Luft 
in Verbindung mit Feuchtigkeit organischen 
Stickstoff in Salpetersäure überführt, kann 
daraus leicht geschlossen werden, dass feuchte 
und gut durchlüftete Bodenarten fast nie Am- 
moniak enthalten und dass, wenn Ammoniak 
zugefügt wird, derselbe rasch und Yollständig 
zu Salpetersäure oxydirt wird. Diese Re- 
action geht um so YoUständiger und schneller 
Yor sich, je höher die Temperatur der Luft 
ist und je mehr sie Feuchtigkeit enthält. Die 
Production organischer Massen nimmt Yom 
Aequator nach den Polen zu ab und ist im 
gleichen Maasse ebenfalls Yon der Seehöhe 
beeinflusst. Die Menge der Schwefel- und 
Salpetersäure, welche aus organischen Massen 
in Folge Yon deren Zersetzung sieh bilden 
kann, ist daher in den Tropen am grossten 
und nimmt mit der geographischen Breite 
und mit der Erhebung über das Meer ab. 
Licht übt einen hemmenden Einfluss auf die 
Nitrification aus, diese ist daher im Halb- 
dunkel tropischer Urwälder Yiel intansiYcr 
als im Schatten oder Halbschatten der Wälder 
der gemässigten Zone. Da nun Kochsalz in 
jedem fliessenden Wasser enthalten ist, so 
muss die aus der Zersetzung organischer 
Massen resultirende Schwefel- und Salpeter- 
säure selbst da auch goldlösend wirken, wo 
die Yollständige Oxydation des Erzkörpers 
jede Möglichkeit der Bildung Yongold losen den 
Agentien ausschliesst. 

Wenn Chlomatrium zusammen mit Sal- 
petersäure und Schwefelsäure auf Gold ein- 
wirkt, so muss Goldchlorid entstehen, und 
ich erkläre mir die Gegenwart Yon Gold in 
den Bäumen in der Weise, dass das Gold- 
chlorid mit bestimmten Zersetzungsprodueten 
oder gewissen wässerigen Extraetatoffen, 
solchen z. B., denen wir die intensiv braune 
Farbe tropischer Flüsse zuschreiben, zu com- 
plicirteren Yerbindungen zusammentritt. 

Der erstaunliche Einfluss der Vegetation 
auf Goldlagerstätten ist zuerst in den Tropen 
augenfällig geworden, und er ist Yom geolo- 
gischen Standpunkt aus leicht zu beweisen. 
Die ersten uns bekannten Pflanzen auf unserer 
Erde waren Meerespflanzen, wie Algen, See- 
tange u. s. w. Ihre Reste fielen unter Wasser- 
bedeckung der Fäulniss anheim. Ihr Stick- 
stoff wurde daher als solcher in Freiheit 
gesetzt oder ist jetzt noch in den aus diesen 
Pflanzen entstandenen Kohlen zu finden. Bei 
den Veränderungen, die die Goldlagerstätten 
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im Laafe der geologischen Perioden erlitten 
haben, hat der Stickstoff dieser Meeres« 
pflanzen keine Kelle gespielt. Anders je- 
doch mit Landpflanien. Ihre ersten deut- 
lichen Yersteinerangen stammen aas den 
Schichten des oberen Silurs, jedoch ihre Yolle 
Entwickelung erlangte diese Vegetation erst 
in der Steinkohlenperiode. Ton dieser Periode 
an bis in die Mitte des Terti&rs muss ein 
tropisches Klima von dem Aequator bis an 
die Pole geherrscht haben, wie wir aus den 
Pflanzenversteinerungen schliessen, deren 
Charakter durchaus dem unserer jetzigen 
tropischen Pflanzen ähnelt. Erst Ton der 
Mitte des Terti&rs bemerken wir eine Diffe- 
rentiation in klimatischen Bedingungen, doch 
hat noch zu dieser Zeit in Deutschland z. B. 
ein subtropisches Klima geherrscht. Wir 
müssen daher schliessen, dass der intensivste 
EinfluBS, den Vegetation jemals auf Gold- 
lagerstätten im Allgemeinen hat ausüben 
können, während der Zeit stattfand, die von 
Anfang der Steinkohlenperiode bis zur Mitte 
des Tertiärs yerflossen ist. Es kann unmög- 
lich ein Zufall sein, dass uns keine Gold- 
seife bekannt ist, deren Entstehung inner- 
halb dieser Periode föllt, und dass alle 
fossilen Seifen entweder von präcarbonischem 
oder spättertiärem Alter sind. Alle anderen 
Goldseifen sind durchaus recenten Alters 
und ihre Yerbreitung ist eine derartig all- 
gemeine, dass man behaupten kann, dass 
fluviatile Sandablagerungen ohne irgend wel- 
ches Gold zu den Seltenheiten gehören. Zu 
den erwähnten präcarbonischen Goldseifen 
gehören z. B. einige Gold führende Gneisse 
in Sibirien, die Cemente des Deadwood 
Gulches in South Dacota, die der cambri- 
schen Schichtenreihe eingelagert sind, und 
das berühmte Conglomerat Transvaals aus 
dem Devon. Goldseifen sind zwar auch in 
Schichten der Steinkohlenperiode aufgefunden 
worden, doch haben solche Seifen eine com- 
mercielle Bedeutung nie erlangt. Derartige 
Seifen sind bekannt geworden aus Neu See- 
land, in Ganada und in Frankreich. Jedoch 
alle Forschungen nach Gold haben nicht 
einmal die Gegenwart des secundären Goldes 
in Schichten der Djas, Trias, des Jura und der 
Sj'eide erweisen können. Die ältesten neueren 
Seifen sind miocänen Alters und zu ihnen 
gehören z. B. die sogenannten Deep Leads 
von Califomien, die der Zerstörung durch 
mechanische und chemische Eingriffe nur 
durch ihre Bedeckung mit Lava entgingen. 
Wenn, wie allgemein angenommen wird, die 
Goldseifen nichts anderes sind als Producte 
mechanischer Concentration, entstanden aus 
der Zerstörung älterer Lagerstätten, so müssten 
die Goldseifen in allen geologischen Hori- 
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zonten ebenso verbreitet sein, als sie sich in 
den Schichten quartären Alters finden. 

Nicht ganz so leicht wie bei den Gold- 
seifen lässt sich der Einfluss der Vegetation 
auf primäre Goldlagerstätten erweisen, da 
dieselben in Folge ihrer Lagerungsverhältnisse 
nur in dem Maasse der Auslaugung verfielen, 
als sie durch Verwitteiung blossgelegt wur- 
den. Die Theorien, welche im Laufe der 
Zeit betreffs des Alters von primären Gold- 
lagerstätten aufgestellt worden sind, sind 
von bezeichnender Wichtigkeit in dieser Be- 
ziehung. Der berühmte englische Geologe 
Murchison vertxat die Meinung, dass jede 
Goldlagerstätte von Werth prädevonischen 
Alters sei, und gab diese Ansicht erst auf, 
als man nachgewiesen hatte, dass gegen Ende 
der Kreidezeit eine neue Epoche der Ent- 
stehung von Goldquarzgängen anbrach, die 
selbst in recenter Zeit ihr Ende noch nicht 
gefunden hat. In noch vielen Lehrbüchern 
über Erzlagerstätten findet man daher die 
Thatsache verzeichnet, dass primäre Gold- 
lagerstätten entweder paläozoischen oder 
tertiären Alters seien. Die rapide Entwicke- 
lung der Goldindustrie hat jedoch That- 
sachen zu Tage gefördert, welche zeigen, 
dass die Entstehung von Goldlagerstätten 
auch in den Perioden der mesozoischen Aera 
vor sich gegangen ist. Wir sind sicherlich 
nicht berechtigt anzunehmen, dass die Kräfte, 
welche in der paläozoischen Zeit die Bil- 
dung von Goldlagerstätten zur Folge hatten, 
während der mesozoischen geruht und erst 
in der känozoischen Zeit zu neuem Leben 
erwachten. Nein, diese Thätigkeit, welche 
Goldlagerstätten schuf, hat nie geruht, nur 
die Goldlagerstätten, die von der Steinkoh- 
lonperiode anfangend bis zum Ende der 
Kreidezeit entstanden, sind den Zersetzungs- 
producten aus organischen Massen verfallen. 
Es harren zwar noch ganze Welttheile der 
Erforschung durch Bergingenieure, wir ken- 
nen nur einen geringen Bruchtheil der wirk- 
lich vorhandenen Goldlagerstätten, und da- 
her muss eine jede graphische Darstellung 
der zwischen Goldiagerstätten und Vegetation 
existirenden Beziehung nur approximativ 
sein, und nur in diesem Sinn wünsche ich 
das beifolgende Diagramm (s. Fig. 17) be- 
trachtet zu wissen. Denn dafür, dass in 
früheren geologischen Perioden eine Auslau- 
gung der Goldlagerstätten stattfand, sind 
weitere unzweifelhafte Beweise vorhanden. 
Die bis jetzt unerklärliche Thatsache, dass 
manche Kohlen geringe Mengen von Gold 
enthalten, findet damit ihre Erklärung. 
Solche Kohlenlager sind bekannt im Trans^ 
vaal und in Wyoming in den Vereinigten 
Staaten. Auch verkieselte Baumstämme sind 
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gefunden worden, die geringe Mengen Ton 
Gold enthalten, und diese Beobachtung ist 
schon Jahrzehnte alt. 

Was ist aber aus den ungeheueren Mengen 
Gold geworden, die im Laufe der Zeit in 
Lösung gef&hrt wurden? Wenn unser Planet 
einst ein Ball glühender Gase war, dann 
müssen wir annehmen, dass die ersten An- 
haufungen condensirten Wassers, d. h. der 
archäische Ocean, kein Gold in Lösung ent- 
hielt. £s giebt genug Theorien, die dem 
arch&ischen und paläozoischen Ocean einen 
grösseren Goldgehalt zuschreiben, als wir im 
jetzigen Seewasser finden, um die Torwiegende 
Entstehung der Goldlagerstätten in diesen 
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Pig. 17. 
Di« Yerbreilong der Goldseifen and primIren Goldlager- 
■titten im YerhlltniM snr Entwicklung der Vegetation. 

Perioden zu erklären. Diese Annahme wird 
jedoch durch folgende Betrachtung widerlegt. 
Goldsalze im Allgemeinen sind äusserst hygro- 
skopisch, und wir müssten sie daher in den 
Abraumsalzen der Salzlager Yorfinden. Das 
beste Beispiel solcher Abraumsalze sind die- 
jenigen von Stassfiirt. Mir ist nicht be- 
kannt, dass jemals eine Untersuchung mit 
diesen Salzen durchgeführt worden ist, um 
in ihnen Gold aufzufinden, noch ist mir be- 
kannt, dass Gold als einer ihrer seltenen 
Beimengungen aufgeführt wurde. Angesichts 
der ausserordentlich leichten Reducirbarkeit 
aller Goldsalze und der hohen industriellen 
Bedeutung der Abraumsaize müsste Gold in 
denselben längst aufgefunden sein, wenn es 



auch nur in den verschwindendsten Spuren in 
den Abraumsalzen enthalten wäre. 

Das Salzlager von Stassfurt ist den 
Schichten der Dyas eingelagert, d. h. seine 
Entstehung fällt in eine Zeit, da die Vege- 
tation auf unserer Erde eben erst ihre volle 
Entwickelung erreicht und ihre Maximal- 
thätigkeit auf Goldlagerstätten eben entfaltet 
hatte. Kein Wunder daher, dass der Ocean 
in der Djas Gold noch nicht in einem Be- 
trage enthielt, dass es in den zerfliesslichen 
Abraumsalzen, die aus der Verdunstung 
seines Wassers entstanden, nachzuweisen ist, 
wohl aber sollte das Gold in den Abraum- 
salzen von Ealusz in Ostgalizien aufzufin- 
den sein. 

Die Concentration des Goldes im See- 
wasser als Folge der Einwirkung der Vege- 
tation auf Goldlagerstätten hat mit dem 
Garbon begonnen und ist zur Jetztzeit prak- 
tisch auf die Tropen beschränkt. 



Ueber einige Excnrsionen des ym. inter- 
nationalen Geologen-Congresses. 
Von 
M. Leriohe. 

[FknUfigung von 8, 420, J899.] 

Die Steinkohlenbecken Central-Frankreiehs. 

Unter den zahlreichen Steinkohlenvor- 
kommen, welche über das Centralmassiv 
Frankreichs vertheilt sind oder in seiner 
nächsten Umgebung liegen, hat nur eine 
beschränkte Anzahl industrielle Bedeutung 
erlangt. In den meisten Fällen ist das pro- 
ductive Carbon sehr arm an Kohlenflötzen, 
oder es enthält überhaupt keine und wird 
dann nur durch sandige Gesteine vertreten. 

In der beigegebenen Uebersichtskarte 
(Fig. 18) sind diejenigen Steinkohlen vorkom- 
men eingezeichnet, auf denen Abbau umgeht. 
Sie liegen zerstreut in einem aus archäischem 
Gebirge und tertiären Eruptivgesteinen be- 
stehenden, von Jura und Tertiär umgebenen 
Gebiete. 

Alle Kohlenbecken bestehen, ob sie nun 
viel oder wenig Flotze führen, aus denselben 
Gesteinen. An der Basis liegen Breccien und 
Conglomerate (poudingues), welche Bruch- 
stücke der in der Umgegend auftretenden 
archäischen Formationsglieder umschliessen ; 
darauf folgen mehr oder weniger grobe Sand- 
steine und Schiefer. 

Als Vertreter der Steinkohlenvorkommen 
Gentral-Frankreichs soll hier auf das Loire- 
Kohlenbecken und die Becken von Com- 
mentry und Decazeville näher eingegan- 
gen werden. 
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in. Excnrsion in das Loire-Kohlenbecken 

unter Fohrong des Herrn Grand Eurj. 

Da8 Loire-Kohlenbecken, das grosste im 
centralen Frankreich, f&llt eine ungefähr 
dreieckige Senke ans, die sich auf eine 



litten, deren Studium sehr wichtig f&r die 
Aufsuchung und Gewinnung der Kohlenflötze 
ist. Der ganze Schichtencomplex wurde 
zwischen den archäischen Massivs des Mt. Pilat 
und der Chaine de Riverie stark zusammen- 
gepresst. Infolge dieses Druckes hat das 
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Prodaciives Carbon. 



Archäisches Oebtrge und 
tertiäre Emptiygesteine. 

Ftg. 18. 
Uebersichtskarte der Steinkohlenbecken Central-Frankreichs. 



Jura und Tertiär. 



Länge Ton fast 45 km von der Loire bis zur 
Rhone erstreckt (s. Fig. 19). Im N wird sie 
durch die Chaine de Riverie, im S durch das 
Massiv des Mt. Pilat und im W durch die 
letzten Ausläufer der Chaine du Forez be- 
grenzt. 

Die Carbonschichten, welche dieses Becken 
ausfüllen, haben bedeutende Störungen er- 



Kohlenbecken Yon St. Etienne die Form 
einer Mulde, die auf Rive de Gier zu, also 
im schmälsten Tbeile des Beckens, einfach 
ist, in der Umgegend Ton St. Etienne da- 
gegen sehr complicirt wird, weil hier zahl- 
reiche Verwerfungen den Schichtenaufbau be- 
einflussen. 

Das Carbon des Loire-Beckens liegt un- 
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mittelbar auf aufgerichtetem ürgebirge. Es 
bildet zwei übereioauder liegende Becken, 
welche durch einen mächtigen Gonglomerat- 
(Pudding8tein-)complex Ton einander getrennt 
8ind. Das untere Becken enthält die l^tage 
de Biye de Gier, das obere die l^tage de 
St. Etienne. 

l^tage de Biye de Gier. Sie beginnt 
am Nordrande des Beckens mit einer 200 bis 
500 m mächtigen Breccie, welche aus eckigen 
oder abgerundeten Trümmern besteht und bis- 
weilen Schieferschichten umschliesst. In dem 
oberen Theile wechsellagert sie mit Gonglo- 
meraten. 

Die Breccie tritt im S des Beckens nicht 
zu Tage; sie geht in Conglomerat über, oder 



Granit und Porphyr. Gonglomerate gehen 
in feinkörnigere Gesteine über, welche 
schwache und im Allgemeinen unbauwürdige 
Eohlenflötzchen umschliessen. 

Auf diesen Schichtencomplex folgen in 
discordanter Lagerung Glimmer führende 
Conglomerate , welche poudingues de 
St. Ghamond genannt werden. Sie sind 
400 m mächtig und bilden die Basis des 
Beckens Ton St. Etienne. 

!i)tage de St. Etienne. Sie besteht 
aus einer Aufeinanderfolge Ton Schiefem und 
Sandsteinen, von Gonglomeraten und Stein- 
kohle; die Mächtigkeit des ganzen Gom- 
plexes beträgt ungefähr 800 m. Man kennt 
15 Kohlen flötze, wenn man die in dem hohe- 



Ä ßedmiir 



i 



n 




t^ 



^i* 



fli*" 



r»* 






"^^^^ '.^t' A"^ t/i am^nd^ 



^y^ 



^ 




'f^ff/I* 



ifetage de St. Etienne. 

Flg. 19. 
Das Loire-Kohlenbecken 



l^tage de Rive de Gier. 



. M. 1 : 700 000. 



sie nimmt auch wohl an Mächtigkeit ab und 
keilt sich aus. 

Die Etage de Rive de Gier hat abgesehen 
Ton der der eben beschriebenen Schicht eine 
Mächtigkeit von 300 m, in welcher die Eoh- 
lenflotze 10 — 20 m ausmachen. Man kennt 
3 Flotze: das oberste und bedeutendste ist 
6 — 8 m stark und wird mit dem Namen 
grande couche bezeichnet, die beiden 
anderen heissen wegen ihrer geringeren 
Qualität „bätardes". 

Eine Lage von groben, feldspathführen- 
den Sandsteinen, also von Arkoseu, beschliesst 
die Etage de Biye de Gier. 

Das Massif sterile. Das hangende Sand- 
stein lager der Etage de Biye de Gier wird yon 
einer 30m mächtigen Porphyrdecke überlagert. 

Auf den Erguss des porphyrischen Ge- 
steins folgten kieselsäurereiche Quellen, 
welche die Gesteine metamorphosirten und 
Ghalcedon schichten ablagerten. Der Ghal- 
cedon findet sich auf secundärer Lagerstätte 
im Gonglomerat (Puddingstein) und ist hier 
yergesellschaftet mit Gerollen yon Gneiss, 



ren Horizont yon Ayaize, welche einen sehr 
beschränkten Raum einnehmen, nicht mit- 
rechnet, mit einer Gesammtmächtigkeit yon 
40 — 50 m. Das bedeutendste Flötz ist die 
grande couche de Montrambert, welche 
eine yorzügliche, für alle industriellen Zwecke 
geeignete Kohle führt und mit den Haupt- 
reichthum des Loire-Beckens ausmacht. Man 
hat Flotzstauchungen yon solcher Mächtig- 
angetroffen, dass sie eine gewisse Berühmt- 
heit in der Geschichte der Steinkohlen- 
gruben erlangt haben. 

Das Ende der p^riode stephanienne^) wird 
durch yulcanische Ergüsse (göre blanc) ge- 
kennzeichnet, welche yon Kieselsäure führen- 
den Quellen begleitet waren, die die Sand- 
steine, die Schiefer und die Kohle meta- 
morphosirten. 

Die Etage de St. Etienne wird nach oben 
durch ein Glimmer führendes Gonglomerat 
begrenzt, welches im S des Beckens Hohl- 
räume yon 400 — 500 m Tiefe ausfüllt. 



') Von Stephanus, St. Etienne. 
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Schliesslich findet man an einzelnen 
Punkten als Abschlass ein rothes Conglo- 
merat, welches zum Rothliegenden ge- 
rechnet wird. 

Die Betriebe, welche in dem Kohlen- 
becken Ton St. ]^tienne entstanden sind, 
haben dieses ursprünglich wüste Gebiet zu 
einem der industriellsten und reichsten Be- 
zirke Frankreichs gemacht. Die jährliche 
Ausbeute beträgt ungefähr 3 500000 t Kohle 
Ton einer Qualität, welche für alle metallur- 
gischen Zwecke geeignet ist. 

Zum Schluss dieser kurzen Beschreibung 
des Loire-Kohlenbeckens möchte ich darauf 
hinweisen, dass es durch den bewundems- 
werthen Erhaltungszustand, seiner Flora 
grosses Interesse yerdient. Ich erinnere auch 
daran, dass man in der Umgegend Yon St. Etienne 
au&echt stehende, Tersteinerte Baumstümpfe 
gefunden hat, welche eines der Argumente 
zu Gunsten der Autochthonie der Kohlen- 
flötze sind'). 

Profile, welche für den Besuch der Gon- 
gresstheilnehmer besonders hergestellt wer- 
den, sollen das Charakteristische des Kohlen- 
beckens zeigen; sie werden ein Bild Ton 
den zahlreichen Yegetationshorizonten geben, 
welche man in den verschiedenen Niveaus 
unterscheidet. 



rv. Excursion in das Kohlenbecken von 

Commentry (AUier) 

unter Führung des Herrn Fayol. 

Das Kohlenbecken von Commentry (s. 
Fig. 20) hat die Form eines unregelmässigen 
Ovals, welches von archäischen Gesteinen eng 
umschlossen wird. Seine grösste, 12 Kilometer 
betragende Längserstreckung ist nordwestlich 
gerichtet; der Flächeninhalt umfasst 26 Qua- 
dratkilometer; die durchschnittliche Jahres- 
production erreicht 500 000 t. 

Das productive Carbon besteht in dem 
Becken von Commentry grosstentheils aus 
Sandsteinen und Conglomeraten (poudingues 
genannt); die Schiefer betheiligen sich daran 
mit ungefähr ^/lo, Steinkohlenflötze mit '/loo 
der Gesammtmächtigkeit, welche an einigen 
Stellen 800 m erreicht. Der Schichtencom- 
plex wird von Verwerfungen durchsetzt und 
Ton Eruptivgesteinen durchbrochen, von 
denen die eigenartigsten als „Dioritine^ be- 
zeichnet werden. 

An der Basis des Carbons finden sich 
an der Nordgrenze des Beckens entlang fast 
überall Spuren einer unregelmässigen An- 
thracitlagerstätte, welche an einigen Stellen 
auf archäischen Gesteinen liegt. 



Im westlichen Theile des Beckens findet 
sich über dem Anthracit lignitische Kohle. 
Hier beginnen die sehr mächtigen Gonglo- 
merate mit Granittrümmem , auf welchen 
mehr oder weniger grobe Sandsteine liegen. 

Auf diese taube Stufe folgt die pro- 
ductive, welche aus einer bestimmten Anzahl 
von Plötzen besteht, die mit Psammiten und 
Schiefem wechsellagem. Schliesslich bildet 
den oberen Abschluss des Garbons wieder 
eine taube Stufe, welche aus bisweilen 
mehrere hundert Meter mächtigen Gonglo- 
meraten und Sandsteinen besteht. 




») Vergl. d. Z. 1898 S. 445. 



^2 Gebirge. ^M Carbon. fTTl Tongrien. 

Fig. 20. 

Das Steinkohlenbecken von Commentry 1. M. 1 : Sö7 000. 

Die Kohlenflotze haben im Becken von 
Commentry eine sehr unregelmässige Be- 
schaffenheit; es giebt auch nicht ein einziges, 
welches dieselbe Mächtigkeit und Beschaffen- 
heit in seiner ganzen Erstreckung besitzt. 
Im Allgemeinen ist die Kohle um so Kohlen- 
stoff reicher je mächtiger das Flötz ist. 

Das Hauptflötz, genannt grande couche, 
hat eine wechselnde Mächtigkeit von bis 
30 m; die übrigen überschreiten an ihren 
Stauungen kaum 5 m. Die grande couche 
wird durch ein Conglomerat (banc des 
Chavais) in zwei Bänke getheilt; Kohle 
und Conglomerat gehen nach und nach in 
einander über; inmitten der ersteren findet 
man hier und da Gerolle von Gneiss und 
Granulit. 

Bisweilen beginnen die anfangs von ein- 
ander getrennten und fast parallelen Plötze 
sich einander zu nähern, die Zwischenmittel 
verschwinden immer mehr und mehr, und es 
vereinigen sich z. B. acht Kohlenflotze zu 
einem einzigen. 

Alle diese Thatsachen, welche besonders 
hergestellte Aufschlüsse den Theilnehmem 
des Congresses vor Augen führen werden, 
haben Herrn Fayol zu der Ansicht gebracht, 
dass alle Bestandtheile des Carbons von Com- 
mentry vom Wasser herbeigeführt und in einem i 
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tiefen See abgelagert wurden. Sedimenta- 
tionsTerBucbe, die den Theilnehmern der Ex- 
carsion wieder yorgefübrt werden sollen, 
haben diese Anschauungsweise unterstützt. 

Schliesslich soll noch bemerkt werden, 
dass das Kohlenbecken von Commentry durch 
wichtige paläontologische Entdeckungen be- 
rühmt geworden ist; Ton hier wurden neue 
Pflanzen beschrieben; zahlreiche Insecten sind 
in yerschiedenen Niveaus gefunden worden 
and haben eine grosse Lücke in der fossilen 
Entomologie ausgefüllt^). 



y. Excnrsion in das Kohlenbecken von 

Decazeville (Aveyron) 

unter Fuhrung des Herrn Fajol. 

Das Steinkohlenbecken von Decazeville 
(s. Fig. 21), das bedeutendste derjenigen von 
Aveyron, hat die Form eines unregelmässigen 
Vierecks, dessen Diagonalen bezw. 18 und 
10 Kilometer Länge haben. 

Der nördliche Theil des Beckens wird 
von archäischen Gesteinen umschlossen, 
welche hier seine natürliche Grenze bilden; 
im südlichen Theile, südlich von der Linie, 
-die der kleinen Diagonale des Vierecks ent- 
spricht, ist das Becken nur an der Ober- 
fläche begrenzt, da es hier unter jüngere 
Formationen untertaucht , und zwar im 
unter das Perm, im S unter den Lias. 

Die vom productiven Carbon gebildete 
Oberfläche beträgt ungefähr 9000 Hektar. 

Bei dem Carbon von Decazeville kann 
man drei grosse Schichten Systeme unter- 
scheiden: 

Das untere führt keine Flotze und be- 
steht aus Sandsteinen und Conglomeraten 



Rieuvieux 



sich Steinkohlenflötze. Man unterscheidet 
hier zwei Etagen, welche durch einen aus 
abwechselnden Sandstein- und Schieferlagen 
bestehenden Schichtencomplex von 200 m 




Arohiiaehe Gesteine. i i Perm. 
Prodnet. Carbon. JUlllillil W". 

FÄVTÄI Eruptivgesteine. r""^ Tongrien. 

Fig. 21. 
Steinkohlenbecken von Decaseville i. tf . 1 : 957 000. 

Mächtigkeit von einander getrennt sind. 
Die untere Etage ist die von Campagnac 
(s. Fig. 22); sie umschliesst mehrere Flotze, 
von denen das bedeutendste 6 — 12 m mächtig 
ist. Die obere, diejenige von Decazeville 
(s. Fig. 22) ist die reichste; ein Flötz, 
grande couche, erreicht hier 20 — 60 m 
Mächtigkeit; es geht seitlich in eine an 
Eisencarbonat reiche Schicht über, welche 
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Fig. 22. 
Profil des Steinkohlenbeckens von Decazeville i. M. 1 : 90 000. 



mit grossen Granit-, Diorit- und Quarz- 
Geschieben. Nur im mittleren System finden 



Vergl. d. Z. 1895 S. 301. 



ein abbauwürdiges Eisenerz darstellt. Einige 
andere tiefer liegende Eohlenflötze sind 2 bis 
4 m mächtig. 

Abgesehen von der Steinkohle, besteht 
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PrfifoDg der natürlichen Baagesteine. 
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das obere System, welches nur an einzelnen 
Punkten des Beckens auftritt, aus Sandsteinen 
und Psammiten. 

Im Kohlenbecken Yon Decaze?ille findet 
man ebenso wie in den meisten Kohlenvor- 
kommen des Massif central überall die 
Spuren einer bedeutenden Dislocation (s. 
Fig. 22). 

Unterirdische Brände, welche durch plötz- 
liche Selbstentzündung der Kohle entstehen, 
sind recht häufig und machen sich durch 
Gas- und Dampfentwicklung und die Bildung 
Ton gediegen Schwefel, Salzconcretionen und 
Terschieden farbigen Ausblühungen bemerkbar. 
Die letzteren sind natürlich meistens in 
Wasser löslich und geben so Veranlassung 
zur Bildung von Mineralquellen, die immer 
mehr Ton Kranken aufgesucht werden. 

Die Ezcursion in das Becken yon Deca- 
ze?ille hat nicht nur die Aufgabe, das pro- 
ductiye Garbon zu zeigen, sondern erstreckt 
sich auch auf das benachbarte alte Gebirge, 
Terschiedene Eruptivgesteine und Eisen- und 
Manganerzlagerstätten. Die Theilnehmer 
werden schliesslich auch Hüttenwerke (Hoch- 
öfen, Stahlwerke u. s. w.) zu sehen bekom- 
men, in denen die Mineralien und die fossilen 
Brennstoffe des Beckens Verwendung finden. 



Briefliche Kltthellnngen. 



Die Prüfung der natürlichen Bangesteine. 

Herr 0. HerrmaDn-Ghemnitz hat in dieser 
Zeitschrift den Inhalt einer Reihe von Aufsätzen 
zosammeDgestellt, die sich mit dem in der üeber- 
echrift genannten Gegenstande und im Zusammen- 
hange damit mit der Königlichen mechanisch-tech- 
nischen Versuchsanstalt, insbesondere mit deren 
Prüfung der natürlichen Baugesteine befassen. In 
diesen Aufsätzen werden Anregungen gegeben, wie 
diese Prüfungen aiich für die wissenschaftlichen 
Zwecke nutzbar gemacht werden können; zugleich 
wird die bisher benutzte Einreihung der Gesteine 
and die Auswerthung der gefundenen Ergebnisse 
bemängelt. 

Diese Besprechungen sind ohne Zweifel höchst 
dankenswerth und öffnen den Ausblick auf ein 
Feld, das für die Arbeiten der Versuchsanstalt 
bisher verschlossen war. Aber so sehr die Aus- 
lassungen aus diesem Grunde auch mit Freude be- 
grüsst werden müssen, so muss ihnen doch ent- 
gegengehalten werden, dass sie, soweit sie die Ver- 
suchsanstalt und die Bedürfnisse der Technik an- 
gehen, doch einseitig und auch nicht ohne Irr- 
thümer sind. 

Man wird bei der Frage, wie weit die Ver; 
Suchsanstalt den Anregungen Folge geben soll, vor 
allen Dingen die Ziele im Auge haben müssen, die 
praktisch erreichbar und der Versuchsanstalt zu 



stellen sind. Dass aber innerhalb der bisher ge- 
steckten Grenzen und soweit es die der Versuchs- 
anstalt gewährten Mittel zulassen, stets den von 
aussen kommenden Anregungen Folge gegeben 
wurde und in Zukunft Folge gegeben werden wird, 
beweist der Umstand, dass sofort mit Uebergang 
der früheren Prüfungsstation für Baumaterialien an 
die Königliche mechanisch -technische Versuchs- 
anstalt die Anstellung von petrographisch ausge- 
bildeten Chemikern bei der Abtheilung für Bau- 
materialprüfung betrieben und auch erreicht wor- 
den ist. Da aber die Arbeitsüberhäufung der An- 
stalt auf anderen Gebieten die Thätigkeit dieser 
Chemiker in hohem Maasse in Anspruch nahm, 
konnte an selbständige Erweiterung der Antrags- 
prüfungen durch petrographische Untersuchung der 
Proben bisher nicht gedacht werden. 

Als daher am 12. Januar 1899 die Königliche 
geologische Landesanstalt ihre Mitarbeiterschaft bei 
der Untersuchung der Gesteine anbot, wurde diese 
Gelegenheit zu gemeinschaftlicher Arbeit sofort 
angenommen, und Herr Dr. Leppla hat seitdem 
in dankenswerther Weise die petrographische Unter- 
suchung zunächst eines Theiles der zu den Prüfungs- 
anträgen eingelieferten Gesteine ausgeführt. Die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen werden in dem 
ersten Hefte der „Mittheilungen aus den techni- 
schen Versuchsanstalten^ demnächst veröffentlicht 
werden. 

In diesen Vorgängen dürfte das gegeben sein, 
was zunächst praktisch erreicht werden konnte; 
ob die weitergehenden Hoffnungen und Wünsche 
in Zukunft erfüllt werden können, wird wesentlich 
auch von dem Entgegenkommen und der Frei- 
gebigkeit des Herrn Finanzministers abhängen. 

Die Thätigkeit der Anstalt hat nun in den 
oben genannten Aufsätzen eine Kritik erfahren, 
die beherzigt werden soll, soweit es innerhalb der 
gegebenen Grenzen möglich ist. Diese Kritik be- 
darf aber doch von dem für die Anstalt praktisch 
gegebenen Standpunkte aus einer kurzen Ent- 
gegnung. 

Die Versuchsanstalt hat die Aufgabe, die in 
der Technik gebrauchten Materialien auf ihren 
Gebrauchswerth zu prüfen, insbesondere die tech- 
nisch yerwerthbaren Eigenschaften der natürlichen 
Gesteine festzustellen. Das schliesst selbstverständ- 
lich nicht aus, dass man diese Aufgabe so zu 
lösen sucht, dass auch die Wissenschaft möglichst 
grossen Nutzen aus den Arbeiten der Anstalt 
ziehen kann. Man kann aber überhaupt nicht er- 
warten, dass aus ihren Prüfungsergebnissen ein 
lückenloses Bild über die Eigenschaften der Ge- 
steine im Ganzen gewonnen werde, so dass etwa 
die mittleren Eigenschaften und die Grenzwerthe 
für bestimmte Gesteinsklassen sich ergeben. Die 
Anstalt hat, so wünschenswerth das sonst wäre, 
zur Zeit nicht die Mittel und auch nicht die Auf- 
gabe, von sich aus die Steinbrüche zu besuchen 
und selbst die Auswahl der Proben im Bruch zu 
treffen. Sie ist vielmehr darauf angewiesen, die 
eingesendeten Proben nach dem Antrage gegen 
Erstattung der nach einzelnen Prüfungsarten fest- 
gesetzten Gebühren zu prüfen. Auf den Umfang 
des Antrages und die Art der Prüfung hat sie 
nur berathenden Einfluss; sie giebt im Zeugniss 
allein die Befunde ihrer Prüfung und muss sich 
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bestimxnuDgsgem&ss des allgemeinen XJrtheils ent- 
halten, unter diesen umständen ist es ganz selbst- 
Terst&ndHch, dass ihre Prüfangsergebnisse nor in 
sehr seltenen Fällen die Eigenschaften des Gesteins 
aas den verschiedenen Stellen eines Braches wieder- 
geben, oder gar den mittleren Zastand des Materials 
ans einem Brach darstellen. Wenn der Stein- 
brochbesitzer Antragsteller war, kann erwartet 
werden, dass die gefundenen Werthe über dem 
Durchschnitt liegen. Aber auch wenn der Ver- 
braucher Antragsteller war, hat man keine grosse 
Wahrscheinlichkeit für die Auffindung des Mittel- 
werthes. Wie gross wird wohl die Wahrscheinlich- 
keit für die richtige Bestimmung des Mittelwerthes 
oder der Grenzwerthe sein, wenn die Versuchs- 
anstalt oder ein Geologe die Proben für eine 
wissenschaftliche Feststellung der mittleren Be- 
schaffenheit einer Gesteinsart aus dem Bruche ent- 
nimmt? Auch er wird wohl nur an der Oberfläche 
schöpfen. Es fehlt der Nachweis dafür, dass die 
Beschaffenheit einer bestimmt wiedererkennbaren 
Gesteinsschicht in ihrer ganzen Flächenansdehnung, 
also auch in benachbarten Brüchen gleiche Festig- 
keiten u. s. w. hat. Ideal lässt sich also die Auf- 
gabe der Bestimmung von Mittelwerthen , wie die 
Geologie sie stellt, schwerlich lösen. Deswegen 
sollte auch meines Erachtens der wissenschaftlich 
thätige Geologe in den Prüfnngsergebnissen der 
Materialprüfungsanstalten und in den nach ein- 
zelnen Betriebsabschnitten gezogenen Mittelwerthen 
nicht mehr suchen, als sie bedeuten wollen. Auch 
er sollte sie als Werthe betrachten, die ein ganz 
oberflächliches Bild für den Techniker über das 
geben sollen, was diesem zur Verfügung steht. 
Der Mittelwerth wird dem wahren Zustande näher 
kommen, als die Einzel werthe und wird dem Tech- 
niker im Laufe der Zeit einen allmählich sicherer 
werdenden Maassstab für seine Anschläge und Con- 
structionen liefern. 

Was die Bildung der Eintheilungsgruppen und 
die Einordnungen der Gesteine selbst anlangt, so 
ist die Versuchsanstalt bei Einordnung der älteren 
Ergebnisse bei der alten Folge geblieben; sie wird 
in Zukunft gerne den Forderungen der Neuzeit 
Rechnung tragen, aber dabei wird man in erster 
Linie den Forderungen der Technik folgen müssen, 
wenn sich diese etwa nicht in Einklang bringen 
lassen mit den Forderungen der Geologie. In 
neuerer Zeit sind die Angaben der Antragsteller 
über die Gesteinsart stets so weit nachgeprüft, als 
dies mit den Mitteb und Kräften der Anstalt 
möglich war (Verhältnisse, die die Anstalt ja 
nicht aus eigener Macht ändern kann). Einstweilen 
muss also bezweifelt werden, dass die ihr zur Last 
gelegten Verwechselungen aus den letzten Jahren 
stammen. Um aber die Wiederholung etwa be- 
gangener Fehler in Zukunft vermeiden zu können, 
wäre es wünschenswerth, dass in den Kritiken die 
einzelnen Fälle so aufgeführt würden, dass man 
sie in den veröffentlichten Tabellen auffinden kann. 
Nur wenn man sie auf ihre Berechtigung prüfen 
kann, wird die Kritik Nutzen schaffen. Giebt die 
Kritik ein uncontrolirbares übertriebenes Bild, so 
wird sie einer guten Sache, an der mit gutem 
Willen gearbeitet wird, schaden. 

Unter den Sätzen, die Dr. Herrmann aus 
den Forderungen Leppla's herausnimmt, ist als 



wichtigster Punkt die Hoffnung ausgesprochen, dass 
„das Studium der mechanischen Eigenschaften der 
einzelnen Mineralien^ Anhaltspunkte zur Aufstellung 
von „gewissen Gesetzmässigkeiten'^ geben werde, 
nach denen die Festigkeit der Gesteine entsprechend 
den „wechselnden Verknüpfungen und Mengen- 
verhältnissen" ihrer Bestandtheile für „bestimmte 
Mineralcombinationen* abgeschätzt werden könnten. 

Die praktischen Schwierigkeiten, dieses Ziel 
zu erreichen, werden sehr gross sein. Selbst an- 
genommen, dass es möglich sein wird, die in Be- 
tracht kommenden Mineralien in erforderlicher 
Menge und Reinheit zu erhalten und zu prüfen, 
wie gross wird der Sicherheitsgrad werden, mit 
dem man aus den Eigenschaften der Mineralien 
die Festigkeit der Gesteine dermaleinst berechnen 
kann? Die Form der Mineralien im Gemenge, der 
Grad und die Art ihrer Verkittung werden für die 
Festigkeit des Gesteins häufig von grösserem Ein- 
fluss sein als die Eigenschaften der einzelnen 
Mineralien selbst. Den Beweis dafür liefert die 
Prüfung des Betons. Von den vier aufgeführten 
Sätzen Leppla^s sollten namentlich die drei letzten 
zukünftig im Materialprüf ungswesen so weit be- 
achtet werden, als das praktisch möglich und nutz- 
versprechend ist. 

Aus den Sätzen von Dr. Gürich sind be- 
dauerlicherweise auch solche wiederholt worden, 
deren Unhaltbarkeit im Briefwechsel mit diesem 
Herrn bereits angedeutet wurde. Dem gegenüber 
muss hier nachdrücklich hervorgehoben werden, 
dass es völlig unnöthig ist, „in allen Ver- 
suchsanstalten mit denselben Druckma- 
schinen (soll heissen von gleicher Art) zu arbeiten 
und dass in allen Anstalten mit Versuchs- 
körpern von gleicher Grösse gearbeitet 
wird. Kein Techniker und besonders Niemand, 
der sich mit Festigkeitsuntersuchungen beschäftigt, 
wird heute mehr verlangen, als dass die zum Ver- 
such benutzte Maschine richtig ist und auf ihre 
richtige Wirkung gewissenhaft controlirt wird. 
Von Einfluss auf das Prüfungsergebniss kann die 
Maschine wohl nur in Händen Unverständiger wer- 
den. Der Satz, dass beim Druckversuch mit Köx^ 
pern gleicher Grösse gearbeitet werden müsse, ist 
unbegründet. Ein mit Veiständniss und Kenntniss 
der feststehenden Erfahrungen Arbeitender wird 
seinen Versuchskörpem geometrisch ähnliche Formen 
geben, wenn er ohne Weiteres vergleichbare Prüfungs- 
ergebnisse erzielen will. Nicht aus „gewissen 
Gründen**, sondern auf Grund der seit Menschen- 
alter feststehenden Erfahrung geschieht es: wenn 
„selbst in Gharlottenburg** mit verschieden 
grossen Versuchswürfeln gearbeitet wird. 
Würfel sind geometrisch ähnliche Körper und diese 
geben für gleiche Spannungen geometrisch ähn- 
liche Formänderungen, wenn die Körper in ihrer 
Masse gefügelos (homogen) oder nach ihrem Gefüge- 
bau den Raum des Probekörpers geometrisch ähn- 
lich erfüllen. Der Würfel muss um so grösser 
sein, je mehr sein Gefügebau, gegen den Schluss- 
satz verstossend, zur Wirkung kommen kann; ge- 
gebenen Falles wird man von der Würfelform 
überhaupt abgehen müssen. Dies sind die Gründe, 
neben der praktischen Ueberlegung, dass es zweck- 
mässig ist bei den grossen verfügbaren Kräften 
mit thunlichst grossen Körpern zu arbeiten, die 
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Charlottenborg znr Anwendung verschieden grosser 
Würfel fahrten . H&tte man das eben besprochene 
Ergebniss des Besuches von Dr. Gürioh vor- 
aassehen können, so wäre die Widerlegung hier 
unnöthig, und die Möglichkeit der Weiterverbrei- 
tung von anzutreffenden Auffassungen durch ent- 
sprechende Aufkl&rung vermieden worden. 

Herr Herrmann wiederholt unter seinen 
eigenen Bemerkungen, dass sich zahlreiche Ver- 
wechselungen bei der Einordnung der Gesteine in 
den Charlottenburger Listen finden. In den letzten 
Veröffentlichungen haben sie nicht ermittelt wer- 
den können. Daher ist das Ersuchen an den 
Verfasser zu richten, dass er öffentlich oder brief- 
lich n&here Angabe macht, damit voller Nutzen 
aus seinen Angaben gezogen werden kann. Uebri- 
gens wurde bereits dargelegt, dass die Anstalt je- 
derzeit gerne die öffentlich oder unmittelbar aus- 
gesprochenen Aussetzungen an ihren Arbeiten 
prüfen und die erkannten Uebelstände abstellen 
wird, so weit dies bei ihren beschränkten Mitteln 
und Räumlichkeiten eben möglich ist. Soweit 
aber bei der angeschnittenen Frage die Thätigkeit 
der Anstalt als solche in Frage kommt, wolle die 
Kritik auch deren Aufgabe und die umstände, 
unter denen diese zu erfüllen ist, in Betracht 
ziehen. Die Prüfung der natürlichen Gesteine 
bildet nur einen sehr kleinen Theil ihrer Aufgabe, 
und die Anstalt müsste wesentlich erweitert und 
mit viel grösseren Mitteln versehen werden, wenn 
sie die von den Geologen geforderten Aufgaben be- 
wältigen und etwa älteren, erfahrenen Geologen 
Stellen mit standesgemässem Einkommen bieten 
soll. Wissenschaft und Technik aber würden 
es mit Freuden begrüssen, wenn an der Char- 
lottenburger Anstalt oder anderswo eine Stelle 
geschaffen werden könnte, die auch den Forde- 
rungen der Geologen gerecht werden kann. 

Herr Dr. Herrmann schlägt vor, dass die 
aufgeworfenen Fragen auf dem nächsten 
Congress des internationalen Verbandes 
für die Materialprüfungen der Technik 
zur Verhandlung gestellt werden möchten. 
Nach den bisherigen Erfahrungen kann man sich 
aber von diesen Verhandlungen keinen allzu grossen 
praktischen Erfolg versprechen. Der Zusammen- 
tritt von Leuten, die arbeiten wollen und prak- 
tische Erfahrung auf den beregten Gebieten haben, 
za gleichsprachigen Commissionen wird viel sicherer 
und schneller zu greifbaren Ergebnissen führen 
als die Verhandlung in Versammlungen, die mit 
äusseren Förmlichkeiten oder mehr oder minder 
glänzenden Reden den grössten Theil ihrer Zeit 
verbringen müssen. Hat man in den einzelnen 
Gebieten wirkliche Arbeiten geleistet, so ist es 
später immer noch Zeit, internationalen Anschluss 
zu suchen, wenn es die Interessen erfordern. Der 
„Deutsche Verband für die Materialprüfungen der 
Technik'' scheint hiemach die geeignetere Körper- 
schaft zu sein, namentlich wenn die Geologen an 
seinen Kommissionsarbeiten sich betheiligen wollen, 
was im Interesse der Sache sehr zu wünschen 
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Nachschrift. 

Von der Redaktion d. Z. ist mir freundlicher 
Weise der Abdruck von der Zuschrift des Herrn 
Dr. Leppla übersendet worden (vergl. d. Z. S. 44). 

Ich danke Herrn Dr. Leppla für seine Er- 
klärungen und füge hinzu, dass die Versuchsan- 
stalt bisher stets den Grundsatz befolgt hat, die 
Mitarbeiterschaft tüchtiger Fachmänner freudig zu 
begrüssen. Auf diese Weise sind mehrere grosse 
Arbeiten abgewickelt worden. Ich brauche unter 
anderem nur auf die mit Herrn Geheimen Berg- 
rath A. Ledebur gemeinsam durchgeführte Unter- 
suchung über die „Beizbrüchigkeit des Eisens*' und 
auf die noch schwebende, mit einer Kommision 
des Vereins für Gewerbefleiss gemeinsam 
durchgeführte Untersuchung der Eigenschaften der 
„Eisen-Nickellegirungen^, sowie auf die ge- 
meinsamen Arbeiten mit dem Verein deutscher 
Portland-Cementfabrikanten zu verweisen^). 
Die Anstalt hat immer nur bedauert, dass ihre 
Mittel nicht ausreichen, um ihrerseits die Mitwir- 
kung von Fachmännern aufzusuchen. Nicht Jeder 
ist in der Lage, seine Mitwirkung ohne Entgelt 
zu gewähren, oder gar noch selbst Zuschüsse zu 
Versuchen zu leisten, an denen er nicht persön- 
liches oder geschäftliches Interesse hat. 

Ich freue mich, diesmal Herrn Dr. Leppla 
bis auf den Schlusssatz seiner Zuschrift völlig bei- 
stimmen zu können. Auch ich bin überzeugt, 
dass aus dem Zusammenwirken mit der Petro- 
graphie oder der Geologie unsere technischen Ma- 
terialprüfungsanstalten nicht im Stande sein werden, 
die Bedürfnisse der Wissenschaft vollkommen zu 
befriedigen. Aber das Gleiche würde sich, wahr- 
scheinlich in stärkerem Maasse, für die Technik 
ergeben, wenn die Prüfung der Baugesteine einem 
eigenen „Institut für Baugesteinsprüfung'' 
überwiesen würde. Diese Anstalt wird doch nur 
verlangt in der Absicht, ihre Hauptrichtung nach 
der petrographischen oder geologischen Seite zu 
entwickeln und diesen Wissenschaften den Haupt- 
einfluss zuzugestehen. 

Ist das nicht der Fall, dann scheint es mir 
natürlicher und wirthschaftlich praktischer, den 
jetzigen Zustand besser auszubilden und 
die Baugesteinsprüfung bei den technischen Ma- 
terialprüfungsanstalten zu belassen, wo sie orga- 
nisch hingehört. Diese Anstalten haben eine enge 
Fühlung mit der Technik und sind gezwungen, 
diese sorgsam zu wahren. Die Technik wird 
sicher besser fahren, wenn sie auf das Material- 
prüfungswesen sich unmittelbarsten Einfluss zu er- 
halten sucht. 

Die petrographischen und geologischen Wissen- 
schaften sollte man, wenn es nothwendig wird, 
durch eigene Anstalten fördern. Solange dies 
nicht erreicht werden kann, sollte man einander 
entgegenkommen und gemeinsam arbeiten, wo 
es geht. 

Von dem Augenblick an, in dem ich mit der 
Prüfung von Baugesteinen in nähere Beziehung 
kam, bin ich für die Erweiterung des Arbeits- 
feldes der Versuchsanstalt nach den auch in dieser 
Zeitschrift berührten und nach anderen Richtungen 
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eiogetreteD. Wer weiss, in wie grosser Entwicke- 
lung das Materialprüfangswesen jetzt begriffen ist, 
und wer kennt, wie schwierig es ist, für die so 
hastig steigenden Anforderungen die Mittel zu 
ihrer Bewältigung und zur Verbesserung des sach- 
lichen und persönlichen Rüstzeuges zu erlangen, 
der wird es der Versuchsanstalt nicht zur Last 
legen wollen, wenn sie hinter den eigenen Wün- 
schen zurückbleiben musste. Dass es aber den 
maassgebenden Stellen auch nicht ganz leicht ge- 
wesen ist, dem Andränge Folge zu geben, wolle 
man ersehea, wenn ich hier anführe, dass das 
Personal der Anstalt seit 1884 von etwa 10 
Köpfen auf 88 gewachsen ist. D, 0, 

Die Prüfang der natürlichen Bangesteine. 

Die Redaktion würde mich erfreuen, wenn 
sie in Bezug auf den Artikel des Herrn 0. Herr- 
mann über die Prüfung der natürlichen Bange- 
steine im Januarheft 1900 dieser Zeitschrift') ihren 
Lesern mittheilen wollte, dass eine Prüfungsanstalt, 
wie sie Herrn Herrmann nnd seinen Gewährs- 
männern Yorschwebt, schon bestanden hat, — 
nämlich die von mir im Jahre 1889 zu Prag- 
Wrschowitz errichtete und 2 Jahre hindurch 
geleitete Untersuchungsanstalt für Baumaterialien. 
Damals habe ich mich mit der geologisch- wissen- 
schaftlichen Vertiefung der Untersuchungsmethoden 
für Baugesteine intensiv befasst und dürfte der 
Erste gewesen, ja vielleicht auch jetzt noch sein, 
welcher als Fachgeologe Untersuchungen von 
Baugesteinen auch selbst praktisch durchge- 
führt hat. Ich gewann dabei die Ueberzeugung, 
dass sich die Prüfungsmethoden nicht nur wissen- 
schaftlich verbessern und vertiefen lassen, sondern, 
dass sich die gesammte Lehre von der Anwendbar- 
keit natürlicher Baugesteine ohne Zweifel zu einer 
selbständigen Wissenschaft ausgestalten wird, 
welche ich Lithochreiologie benannte. 

Leider bin ich damals mit meinen Bemühun- 
gen, die Untersuchung von Baugesteinen mehr 
wissenschaftlich zu gestalten, zu früh gekommen, 
ja ich fürchte, dass selbst gegenwärtig eine Prüfungs- 
anstalt, welche den im Artikel des Herrn Herr- 
mann gestellten Anforderungen entsprechen wollte, 
gegenüber den bestehenden mechanischen Unter- 
suchungsstationen schwierig aufkommen würde. 
Man bedenke nur, welcher Unterschied in der 
Sache und in Bezug auf Zeiterfordemiss besteht 
zwischen einfach mechanischen, beziehungsweise 
maschinellen „Prüfungen^, die auch der ungebildete 
Laborant dutzendweise vornehmen kann, und einer 
wissenschaftlichen Untersuchung, und erwäge 
den Unterschied der Kosten, insbesondere wenn 
(wie Herr Gürich will) zur Prüfung des Gesteines 
im Laboratorium sich stets auch die Untersuchung 
in der Natur, im Steinbruch, gesellen sollte. 

So lange die Methoden nicht durchgearbeitet 
und stabilisirt sind, erfordert jede einzelne Unter- 
suchung eines Baugesteines, falls sie wirklich wissen- 
schaftlich mit Sorgfalt ausgeführt werden soll, 
entsprechend viel Zeit und fachmännische Schulung. 
Um daher zahlreiche Aufträge in der erwünschten 



*) Vergl. auch die Brief!. Mitth. S. 44 von 
A. Leppla und dieses Heft S. 79. 



kurzen Frist erledigen zu können, müsste bei der 
Prüfnngsanstalt ein zahlreiches, wissenschaftlich 
gebildetes Personal in Verwendung stehen, was 
die Kosten einer solchen Anstalt bedeutend erhöhen 
würde. Hiervon hängt aber leider zunächst auch 
die Möglichkeit einer wissenschaftlichen Ausgestal- 
tung der Untersuchungsmethoden ab. Der offenbar 
beste Ausweg wäre der, wenn von Staats wegen, 
ohne Rücksicht auf eventuelle private Anträge, 
z. B. im Anschluss an die geologischen Aufnahmen, 
von als Beamten angestellten Lithochreio- 
logen die sorgfältige Untersuchung der vorkom- 
menden Baugesteine durchgeführt und die Resul- 
tate ebenso allgemein zugänglich gemacht werden 
würden wie die Ergebnisse der geologischen Auf- 
nahmen. Dadurch wäre die Sache auf eine wissen- 
schaftliche Basis gestellt, nnd alles würde abhängen 
von der Competenz und dem Geist der zur 
Durchführung berufenen Personen. 
Sarajevo, am 23. Januar 1900. 

Dr. Friedrich Katzer. 

Noch ein Wort znr Theorie des Anfisteigens 
des Grundwassers im Schwemmgebirge. 

Mit grossem Interesse habe ich im Dezember- 
Heft 1899 d. Z. den Aufsatz von G. Ochsen ins 
über das Aufsteigen des Wassers im Schwemm- 
gebirge gelesen, aus dem ich seine mir vorher 
unbekannte geistreiche Anschauung über unter- 
irdische, unter Druck befindliche, sogenannte Was- 
serkissen, welche in speciellen Fällen Spring- 
quellen erzeugen können, kennen lernte. 

Der Vorwurf des genannten Autors, dass ich 
seiner Anschauung nicht Rechnung getragen habe, 
ist richtig; indessen wird mir diese Unkenntniss 
um so weniger übel genommen' werden , als sich 
0. in der von ihm genannten Briefl. Mittheüung 
(d. Z. 1894 S. 242) ausserordentlich kurz gefasst hat. 

Ich muss aber dem Verfasser den Vorwurf 
machen, dass er in seiner liebenswürdigen Ej-itik 
meiner Auffassung (die er übrigens merkwürdiger- 
weise widerlegt) nicht bloss eine unvollständige 
Kenntniss meiner Folgerungen verräth, sondern 
auch meine Arbeit den Lesern in solcher Weise 
vorführt, dass Missverständnisse leicht entstehen kön- 
nen^). 0. stellt nämlich meistens die Schlusszeilen 
meines oben citirten Aufsatzes mit einigen Zellen 
meiner früheren Mittheilung (d. Z. 1896 S. 221) 
zusammen, und kann so bei dem Leser den Ein- 
druck erwecken, als ob ich zu der Anschauung 
gekommen wäre, dass bei dem Mechanismus des 
Aufsteigens des Grundwassers im Schwemmgebirge 
der Bodendruck die wichtigste Rolle spielt, und 
als ob diesem Bodendruck sämmtliche Spring- 
quellen der verschiedenen unterirdischen Wasser^ 
horizonte der Poebene zuzuschreiben wären. Ich 
habe aber gerade das Gegen theil ausdrücklich ge- 
schrieben 2). In dem ersten Aufsatz (1896) sprach 
ich nämlich einfach von Wasserdruck, nie von 
Gesteinsdruck; und in der anderen Abhandlung 

*) Es sei mir gestattet, hier einen Druckfehler zu 
verbessern, der in meinem Aufsatz sinnentstellend 
wirkt: S. 351 r. Sp. Zeile 6 v. unten muss es 
heissGD „muldenförmige Lagerung n icht nöthig** ist 
anstatt „muldenförmißje Lagerung nöthig* ist. 

>) Vergl. d. Z. 1899 S. 354. 
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(1899) waren den von 0. citirten Zeilen folgende 
Worte Yoransgesetzt: „ , . ergiebt sich für mich 
notbgedrangen der Schluss, dass bei dem Mecha- 
nismus anserer steigenden Wasser in dem Schwemm- 
gebirge, unter gleichzeitiger Berücksichtigung des 
Gesteinsdrucks (in unserem Sinne!), dem der auf 
ihn entfallende begrenzte Antheil zuzuschreiben 
ist, die allgemeine hauptsächliche wirksame Ur- 
sache immer der hydrostatische^ Druck ist.** 
Ich sagte also: „Gesteinsdruck in unserem 
Sinne !^, das heisst unter gewissen von mir 
zuerst studirten, und experimentell genau geprüften 
Bedingungen. Aus meinen Versuchen ergiebt 
sich nothgedrungen : dass unter solchen Bedin- 
gungen der mechanische Druck in Wasserdruck 
umgewandelt wird, so dass Gesteinsdruck Wasser- 
massen in Bewegung bringen kann und somit 
aufsteigendes resp. artesisches Wasser eventuell er- 
zengen kann. Der Kern der Sache liegt eben in 
der exacten Definitioo dieser Bedingungen, 
welche aus meinen Versuchen sich zuerst ergaben. 
Aus diesen Versuchen folgt eben der Fundamental- 
satz, dass aus schlammigen in sandigen 
Massen, Wasser (resp. andere Flüssig- 



keiten) durch mechanischen Druck ein- 
wandern kann (bezw. können). 

Aus diesem Fundamentalsatz ergiebt sich nicht 
nur die Möglichkeit von aus Bodendruck (wenn 
auch untergeordnet und tempor&r) eventuell 
verursachten Springquellen, sondern auch die 
Wichtigkeit dieses Gesteins- oder Gebirgsdrucks 
als geologischen Factor überhaupt. 

Das habe ich für das Petroleum ausgeführt^) 
in Bezug auf die Localisirung des Gels in vielen Petro- 
lenmformationen, die bekanntlich oft aus thonigen 
petroleum leeren und sandigen petroleumführenden 
Schichten bestehen. Da aber die geologische Er- 
forschung solcher Formationen uns lehrt, dass 
meistens gerade in den thonigen nicht aber in den 
sandigen Schichten die OrganismoDreste sich vor- 
finden, von denen sehr wahrscheinlich das Petroleum 
herrührt, muss eine Wanderung des Gels aus den 
thonigen in die sandigen Schichten stattgefunden 
haben; ein Vorgang, der unter Wirkung des bei 
den gebirgsbildenden Vorgängen erzeugten Drucks 
sehr wohl stattgefunden haben dürfte. 

Roma, R. üfficio Geologico. Januar 1900. 
Augusto Stella, 
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Beitrag znr Erzlagerstättenlehre. (L. 

De Launaj; Annales des Mines 1897 Bd. 12 
S. 119 — 228; autorisirte üebersetzung tod 
C. Y. Ernst; Berg- und Hüttenm. Jahrbuch 
der k. k. Bergakademien zu Leoben und 
Pribram u. s. w. Bd. XLVI. Heft 1 u. 2.) 

De LauDaj behandelt in der ausführ- 
lichen und für den Lagerstättengeologen 
wichtigen Arbeit die Bedeutung der £in- 
Bchluss- und Abson d eru n g s lager- 
stätten (gttes d'inclusion et gites de s^gr6- 
gation) für die Classification der Erzlager- 
stätten und den Einfluss der ObeifläcbenTer- 
änderung und ümlagerung (remise en mouve- 
ment) auf die Beschaffenheit derselben. 

Alle Erzlagerstätten sind in letzter Be- 
ziehung aus einem inneren Metallbade abzu- 
leiten, welches unter reducirenden Einwir- 
kungen (Reductionsmittel sind Kohlenstoff, 
Wasserstoff und yielleicht Schwefel) flüssig 
erhalten wird und welches je nach dem ge- 
ringeren oder höheren Oxydationsgrade Me- 
teorite (nach Daubree spec. Gew. 8), dann 
Peridotite (spec. Gew. 3,4) und schliesslich 
basische Gesteine von noch geringerem 
spec. Gew. lieferte. Diesem Metallbad ent- 
stammt das Material sowohl für die beiden 
ciassischen Kategorien, die Gänge und Lager, 
als auch für die von De Launay als be- 

*) Das ist der Druck, den Ochsenius als 
„Druck nach dem Princip der communiciren- 
den Röhren" bezeichnet. 



sondere Gruppen hinzugefügten eingeschlos- 
senen und die direct abgesonderten Lager- 
stätten, welche noch in innigerer Beziehung 
zu den basischen Eruptivgesteinen ge- 
blieben sind. 

Die Bildung der Erzlagerstätten aus 
den Metallbädem schrieb die französische 
Schule früher erstens der oxydirenden Ver- 
schlackung unter Torwiegend feurigen Ein- 
wirkungen und zweitens hydrothermalen 
Processen zu. Es entstanden dadurch im 
ersteren Falle Eruptiygesteinslager- 
stätten mit metallischen Einschlüs- 
sen und im letzteren hydrothermale 
Lagerstätten. Diese französische Ansicht 
steht im Gegensatz zu Sandberger's 
Lateralsecretion, die den oberflächlichen 
Einwirkungen, zu denen auch die Auslaugung 
bereits festen Gesteins gehört, eine zu grosse 
Bedeutung beimisst; sie unterschätzt aber 
andererseits ohne Frage diese Einwirkungen, 
welche wohl im Stande sind, ein in inniger 
Verbindung mit dem Metallbade gebildetes 
Erzvorkommen vollständig umzuwandeln. 

Der Einfluss der Oberfläche im Moment 
der Ausfüllung der Gänge profunden Ur- 
sprungs ist theoretisch wohl vorhanden, wenn 
man an eine Verminderung der Temperatur 
und des Drucks denkt. Praktisch spielt er 
aber nach L. bei der gegenwärtigen Be- 
schaffenheit der Lagerstätten keine Rolle, 
weil ihan fast nie sehen kann, welches im 

*). Siehe Rassegna Mineraria 1899. Juli-Heft: 
A proposito di genesi dei giacimenti di 
Petrolio. 
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Moment der GangausfiilluDg die wirkliche 
Oberfläche war. Die meisten Erscheinungen, 
welche man der erwähnten Temperatur- nnd 
DmckTermindemng zugeschrieben , gehören 
nach L. zn denjenigen, welche durch die 
neueste ümlagerung (remise en mouvement) 
entstanden und auf welche später ausführ- 
licher eingegangen werden wird. Diese Üm- 
lagerung ermöglicht es aber auch, die an- 
scheinend ganz widersprechenden Theorien 
deutscher und franzosischer Lagerstätten- 
geologen zu vereinigen. So wird die primi- 
tiTe Gangbildung Elie de Beaumont's yon 
den späteren Veränderungen unterschieden, 
die wieder einige deutsche Geologen fQr die 
ursprüngliche Lagerstättenbildung halten. 

Am deutlichsten sind die neueren Um- 
lagerungen, welche durch die Bewegung luft- 
haltiger Wasser in den oberen Teufen der 
Lagerstätten stattfinden. Diese durch den 
Grundwasserhorizont begrenzte Zone kann 
in Gebirgsländem mehrere Hundert Meter 
Mächtigkeit haben. Da sie am leichtesten 
zugänglich ist und da sie der Bergmann am 
häufigsten kennen lernt, wird sie nur zu 
häufig für die ursprüngliche, unyeränderte 
Lagerstätte gehalten. Die Einwirkungen, 
welchen das ursprüngliche Vorkommen unter- 
worfen war, sind Torwiegend chemisch; L. 
nimmt eine natürliche Verhüttung an, welche 
während der geologischen Epochen durch 
Feuer und Wasser in Gegenwart Ton Schwefel- 
säure, Kohlensäure, Salzsäure und Salpeter- 
säure oder ihrer Salze stattfand. Sie schied 
die ursprünglich im unterirdischen Bade innig 
yermengten Metalle nach ihrer Löslichkeit, 
und war um so wirksamer, in je leichter lös- 
licher Form das Metall vorhanden war. Auf 
diese Weise wurden die Alkali- und Erd- 
alkalimetalle z. B. gruppirt und Tereinigt 
durch den Hinzutritt des auflösenden und 
corrodirenden Wassers. 

Reichlich Torhandene und leicht beweg- 
liche Substanzen, wie Gyps, Kalkspath, Eisen- 
oxyd oder Kieselsäure können, wie Jeder 
zugiebt, durch oberflächliche Fortbewegung, 
Spalten yon geringer Tiefe und Erstreckung 
ausfüllen, auf die man mit vollem Recht 
die Lateralsecretionstheorie angewendet hat. 
Aehnlich verhält es sich mit dem Schwefel- 
kies, welcher bei der Oxydation als Eisen- 
sulfat leicht löslich wird, aus dem wieder 
durch reducirende, organische Stoffe Schwefel- 
kies ausfallt. 

L. will den Nachweis führen, dass sich 
dieselben Processe mit mehr oder weniger 
Leichtigkeit und Intensität bei fast allen 
metallischen Substanzen nachweisen lassen. 
Bei seinen Ausführungen werden die sedi- 
mentären Lagerstätten nicht berücksich- 



tigt, weil ihre Ümlagerung ausser Zweifel 
steht. 

Der einfachste Fall der Erzlagerstätten- 
bildung ist der, in welchem sich die Metalle 
vom ursprünglichen metallischen Magma oder 
der entstandenen Schlacke nicht getrennt 
haben; sie sind dann gebunden an Kiesel- 
säure oder an Sauerstoff, seltener an Schwefel, 
oder sie sind gediegen im Magma. L. nennt 
sie Einschlusslagerstätten (gites d'inclu- 
sion). Es folgen dann die direct abge- 
sonderten Lagerstätten (gites de s^gre- 
gation directe) und die eigentlichen Gänge 
(filons). 

Versuch der Lagerstätten-Classification. — Natur 

ttnd Bedeutung der Einschluss- und der 

Absonderungslagerstätten . 

Einschlusslagerstätten haben nur 
praktische Bedeutung, wenn sie hochwerthige 
Metalle wie Gold, Platin, Zinn, Diamant 
enthalten. Gleichwohl hat die Analyse be- 
wiesen, dass alle Metalle in diesem Zustande 
vorhanden sind. Aus der einfachen ober- 
flächlichen Auslaugung derselben erklärte 
Sandb erger die Entstehung der Erzlager- 
stätten. 

Einschlusslagerstätten sind also 
solche, in denen das nutzbare Mineral in 
derselben chemischen Verbindung wie alle 
anderen Gestein sgemengtheile vorhanden ist, 
in denen es zu gleicher Zeit mit denselben 
fest wurde oder sich durch eine unmittel- 
bare secundäre Reaction entwickelte. Hydro- 
thermale oder gangbildende Einflüsse haben 
keine Ortsveränderung hervorgebracht. Es 
verschwindet also durch diesen Lagerstätten- 
typus L.'s der Unterschied zwischen den nicht 
verwendbaren, gesteinsbildenden Mineralien 
und den verwendbaren sogenannten nutzbaren 
Mineralien, welche die Gänge bilden. Zu den 
verhältnissmässig seltenen Fällen, in welchen 
Einschlusslagerstätten bergmännisch ausge- 
beutet werden, gehören die Apatite im Apatit- 
trachyt von Jumilla am Gatekap, die Dia- 
manten im Blueground, die Smaragden im 
Granulit des Urals, die Magnetite in den 
Magnetitgraniten in Japan (Provinz Harima), 
welche durch einfaches Waschen gewonnen 
werden, der Zinnstein in mehreren Greisen 
und das Gold in verschiedenen Dioriten. 

Je nachdem es sich um saure oder basische 
Eruptivgesteine handelt, ist die Beschaffen- 
heit der Einschlusslagerstätten verschieden. 

Da die Hauptursache der Verschlackung 
die Verbindung des Magmas mit Sauerstoff 
ist, mussten vor allen Dingen diejenigen 
Metalle an die Oberfläche des Cupellations- 
herdes kommen, welche die grösste Ver- 
wandtschaft zum Sauerstoff haben, also Na- 
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triom, Aluminium, Magnesium, Calcium, 
Baryum, Strontium und Eisen als Basen und 
Silicium (ausnahmsweise auch Titan und 
Zinn) als Säuren; yon Nichtmetallen spielten 
Wasserstoff und Kohlenstoff mit diesen zu- 
sammen eine bedeutende Rolle. Die weniger 
leicht oxjdirbaren Metalle blieben auf dem 
Grunde und brauchten besondere Erzbildner, 
z. B. Fluor und Schwefel, um an die Ober- 
fläche zu kommen. Die Metalle der Alkalien 
und alkalischen Erden bildeten aber infolge 
dieses internen metallurgischen Processes die 
sauren Gesteine. Ein sehr charakteristisches 
Element derselben ist das Aluminium, wel- 
ches in den Silicaten der basischen Gesteine 
(Pjrozen, OÜTin) fast ganz fehlt. Magnesia 
und Eisen dagegen nehmen in den basischen 
Gesteinen auf Kosten der Thonerde und 
Kieselsäure zu. In dem sauren Gestein ist 
das Eisen als Eisenglanz enthalten, im basi- 
schen findet man es als Magnetit, also als 
sauerstoffärmeres Oxyd oder selbst gediegen. 
Mit der Sauerstoffabnahme im Gestein nimmt 
also auch die Sauerstoffmenge des Eisen- 
erzes ab. 

Da im basischen und weniger oxydirten 
Untergrund des Schmelzraumes die Schwer- 
metalle im unTollkommen oxydirten Zu- 
stande oder als Seh wefeWerbin düng Tiel ver- 
breiteter sind, spielen hier auch die Differen- 
tiationen eine grössere Rolle. 

Während Eisen und Chrom als unToll- 
kommene Oxyde und Nickel und Kupfer als 
Sulfide im basischen Magma auftreten, finden 
sich Platin und Gold gediegen im Eisenkies 
oder in Selen-, Tellur- und Antimonyerbin- 
dungen, welche die Sulfide yertreten können. 
Am genauesten geht die Zusammensetzung 
des basischen Magmas aus den Meteoriten 
herror: sie enthalten Olivin, Enstatit (selten 
Feldspath and Pyroxen), gediegen Eisen, bis 
17 Proc. Nickel, Chromeisen, Kupfer, Gra- 
phit, Diamant und Phosphor. 

Nach diesen Einschlusslagerstätten sind 
diejenigen ErzTorkommen am yerbreitetsten, 
in welchen sich das Muttergestein und das 
daraus abgesonderte Metall getrennt haben, 
und zwar entweder durch eine wahrschein- 
lich mit der Erstarrung gleichzeitige Ab- 
sonderung, bei welcher sich oft an der 
Peripherie der Masse metallische Anhäufungen 
bildeten, die L. zu den Einschlusslagerstätten 
rechnet, oder durch hydrothermale und mine- 
ralisirende Circulation. 

Die directen Absonderungslager- 
Btätten und Ausscheidungslagerstätten 
(gites de s^gregation directe et de depart). 
Die erste Kategorie stimmt mit Yogt's 
Differentiation slagerstätten überein (s. d. Z. 
1893 S. 4, 126, 257; 1894 S. 382) und 



umfasst Anhäufungen YÖn Metallen und Sul- 
fiden, welche durch eine Art Saigerung des 
Schmelzbades entstanden zu sein scheinen. 
Hierher gehören die Magnetit-, Chromeisen-, 
Titaneisen-, Platin-, Schwefelkies-, Nickel- 
Magnetkies-Goncentrationen im Peridotit. Bei 
diesen Vorkommen war kein Vererzer yor- 
handen; es sind die extremsten Fälle der- 
artiger Erzanhäufungen. 

Der Einfluss des Vererzers (miniralisa- 
teur) im Titanmagnetit der Norite und Hy- 
perite Norwegens, im Chromeisen der Serpen- 
tine yon Kleinasien, yom Ural und Banat 
hat nicht kräftiger auf die Concentration 
dieser Metalle als auf die Krystallisation 
der übrigen Bestandtheile des Gesteins ge- 
wirkt. Namentlich bei sulfidischen Lager- 
stätten findet man mitunter alle Uebergänge 
yon wirklichen Einschlüssen bis zu Kupfer- 
kiesgängen, welche yom Muttergestein ganz 
unabhängig sind. Die Gruppe yon Abson- 
derungs- oder Contactlagern kann man 
zu den Absonderungslagerstätten zählen mit 
der ausdrücklichen Bemerkung, dass die Ein- 
wirkung des Erzbildners ganz allmählich be- 
merkbarer wird, bis echte, gangartige Lager^ 
Stätten entstehen. L. ist geneigt eine Tren- 
nung herzustellen zwischen den Absonde- 
rungslagerstätten yon Eisen-, Chrom- 
und Titanoxyden und den sulfidischen 
Absonderungslagers tätten(nickelhaltiger 
Magnetkies, Kupferkies), die sich nach der 
Grenze des Massivs hingezogen haben. 

Yogt nimmt keinen Yererzer oder Wasser- 
dampf bei der Bildung dieser Erzlagerstätten 
an, sondern glaubt an eine einfache Schei- 
dung im geschlossenen Räume. L. nimmt da- 
gegen an, dass die Krystallisation sehr vieler 
Erze durch die Gegenwart der im Magma 
unter Druck stehenden Lösemittel (flüssige 
Kohlensäure, alkalinische Chlorüre, Fluorüre 
oder Sulfüre) zu erklären ist; die Anwesen- 
heit derselben wird durch wässerige oder 
gasige Einschlüsse erwiesen. 

Die meisten echten Absonderungslager- 
stätten treten in Knollen, Kugeln, Linsen und 
ellipsoidischen Anhäufungen auf. Je stärker 
bei der Concentration ein Yererzer mitge- 
wirkt hat, der dem Metall eine grössere Be- 
weglichkeit verleiht und es an geeignetere 
Stellen, namentlich an die Grenze des Erup- 
tivgebildes führt, desto mehr entstehen Lager- 
stätten, die dem gangartigen Typus zuneigen 
(Kluftinfiltrationen , Stockwerke, Contact- 
lager). 

Gangartige Lagerstätten. Der Yer- 
erzer, welcher das Bestreben hat, die Me- 
talle auf Gängen aufzuhäufen, wirkt auf die- 
jenigen Elemente ein, die keine besondere 
Yerwandtschaft zur Kieselsäure haben, also 
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nicht in den oberen Gesteinsteig als Silicate 
hineingingen. Man findet deshalb auf den 
G&ngen fast nie die Metalle der Alkalien, 
Magnesium und Alnmininm; Calcium, Stron- 
tium und Baryum kommen swar Tor, scheinen 
aber durch Oberflichenwirkungen hineinge- 
langt SU sein. Eieselsiure ist übewiegend 
in freiem Zustande auf den Gingen Tor- 
handen, ein Beweis, dass stärkere S&uren 
(Flusssinre, Schwefelsiure, Kohlensäure unter 
gewissen Bedingungen) Torhanden gewesen 
sein müssen, die keine Silicatbildung ge- 
statteten. Die Reihenfolge der sich ent- 
wickelnden Gase des abkühlenden Gesteins 
war wahrscheinlich y ihnlich wie bei den 
Fumarolen, Chlor-Fluorüre, Sulfüre und 
schliesslich Kohlenslure. 

Fluor scheint hauptsSehlich wirksam ge- 
wesen SU sein bei den Metallen Zinn, Titan, 
Silicium, Wolfram und Gold, Tielleicht aber 
auch bei Eisen und Mangan, deren Ansamm- 
lungen sich aber auch unter anderen ünt- 
stinden selbst im basischen Magma bilden 
konnten. Die Einwirkung der Flusssiure 
bewirkte durch den Binfluss des Wassers 
den Absats Ton Metalloxjden mit Ausnahme 
des Goldes, welches gediegen abgelagert 
wurde. Die Lagerstitten dieser Metalloxjde 
halten nach der Tiefe su an, ohne dass sich 
Smlfide einstellen, und stimmen darin mit 
doi Gesteinalagerstitten überein. Sie sind 
stets in d« Kihe saurer Gesteine in Gegen- 
wart «nee üeberschusses an Kieselsiure und 
bilden Trümer und Stockwerke. Auf Gän- 
gen scheinen sie nur auskrystallisirt su sein, 
wenn hoher Druck« ein sehr wirksames Lo- 
snngsBÜttel und sehr hohe Tempoatur Tor- 
handen waren. 

Schwefel war thitig bei dtf Bildung xon 
Eisen-, Kupfer-, Nickel% Kobalt-, Wismnth-, 
Antimon-, Blei-, 21ink-, ^ber- und Qoeck- 
süberlagenütten. 

Die Kohlentanre-Fumarolen waren Tiel- 
leicht noch thitig als das Gestein noch heiss 
war« und sie steinen der Oberfläche Tiele 
Carbonate xngef&hrt xn haben, namentlich 
an^ durch die Einwirkung Ton durch Kohlen- 
sinr« gwittigtfn thcnsalen Gangwissem auf 
das wahrend ihrer Cirealation durchdrungene 
Ctlein Bei den inor- und sehweielhaltigen 
Dimp£en war die Wirkung nicht so bedeu- 
tend, weil der Wc^ Tom Ausgangspunkte 
dkr Cssnmniilluag bis sius Nied«nchlagn- 
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Zeitschrift d. Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft Bd. LI, Heft 8, Jahrg. 1899 S. 431 
bis 465 m. Taf. 29 u. 80.) 

Der im NW Tasmaniens liegende, 762 m 
hohe Mount Bischoff besteht Torwiegend aus 
schiefrigen Gesteinen, in denen zwar keine 
Versteinerungen gefunden worden sind, die 
man aber nach ihrer petrographischen Be- 
schaffenheit und dem sonstigen geologischen 
Aufbau Tasmaniens für silurisch, jedenfalls 
für altpalaoxoisch halten muss. Ein 
8 Vs km westlich Tom Berge su Tage treten- 
des GranitmassiT unterteuft mit steilem 
Einfallen die Schiefer. Einen henrorragenden 
Bestandtheil des Berges bilden Quarzpor- 
phjrginge, Ton denen man bis jetzt 17 
aufgeschlossen hat. Am Nord- und West- 
abhange treten Ginge der Zinnerzformntion 
und taube Quarsginge auf; der Ost- und 
Südabhang sind mit michtigen Schutt- und 
Gerollablagerungen bedeckt. Am Fuss des 
Berges liegt im N, O und S eine Basalt- 
decke, welche Ton pflanzenfuhrendgi Thonen 
unterlagert wird. 

Die paliozoischen Schichten bestehen aus 
hellgrauen bis schwarzen, milden und dünn- 
plattigen Thonschiefeni, hellgrauoi harten 
Quarziten ohne Schieferung und dünnplnttigen 
Sandsteinen mit Dolomiten. Dtf Granit ist 
mittelkömig, hat starke Neigung za einer 
pegmatitischen Ausbildung und geht stellen- 
weise in Granitit üb«. Aus dem Tuzmalin- 
und Zinnerzgehalt der benachbarten Seifen 
darf man schliessen, dass beide Mineralien 
in geringer Moige im Granit enthalten waren. 
Die Menge des Zinns in doi Seifen ist riel 
zu gering, als dass sie ans den reichen Zinn- 
erzlagerstattcB des Mount Biachoff stammen 
könnte. Der Quarzporphyr ist innerhalb 
des Zinnerzgürtels hochgradig umgewandelt; 
ausserhalb desselben zeigen einige Ginge 
deutliche Fluidalstructur mit felaitischer Aus- 
bildung. Sie sind nicht als Apophyaen des 
Granits anzusehen, können aber immerhin 
demselben Eruptionsherde entstammen und 
Nachschübe des Granits sein. 

Die Gestttne des Mount BiacholF sind 
nun bis zu einem gewissen Grade umge- 
wandelt worden. Tom Gif^el des Berges 
staosmende Thonschiefer zeigen zwar wegoi 
der grossen Entfernung des Granita keine 
normale Contadmnamofphose, ^tkaltea aber 
eine Fülle ron aussen her eingewanderter 
Mineralien. Der Turmalin bedeckt in branner, 
scheinbar dicht« Masse d«^ KlnfHaehen, 
oder er erfüllt als heliblangianes bis dnnkel- 
grünblanes Mineral in scheinbar regelloser 
Venkcilung die Gesteine and bildet dann 
oft einen dichten Filz Ton Nadeln. Zinn- 
stein und Topas kommen selten and nur in 
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nächster N&he eines topasirten Quarzporphyr- 
ganges Tor, ebenso untergeordnet sind 
Schwefelkies, Arsenkies, Magnetkies, Fluss- 
spath, Kalkspath, £isenspath und Pyro- 
phjllit. An den Salbändern der Quarz- 
porphjrgänge hat auf weite Erstreckung eine 
Tollkommene Yerkieselung der Schiefer statt- 
gefunden; in der Nähe der Zinnerzgänge ist 
eine weitgehende Sericitisirung zu beob- 
achten. 

Eine weitgehende chemische Umwandlung 
haben die Quarzporphyre erfahren, soweit 
sie innerhalb eines Umkreises Ton ^/4 km von 
der Bergspitze liegen. Mit der Annäherung 
an die Spitze wächst der Grad der Um- 
wandlung, welcher in den kreisförmig ge* 
scharten Gängen das Maximum erreicht. Wie- 
der sind die eingewanderten Mineralien 
Topas und Turmalin, und zwar überwiegt 
hier bei Weitem der erstere. Die por- 
phyrische Structur des Gesteins ist Tielfach 
erhalten geblieben; die Formen, welche vor- 
her die Quarzausscheidungen einnahmen, sind 
aber jetzt ausgefüllt mit Zinnstein, Eisen- 
kies, Magnetkies, Arsenkies und Fluss- 
spath oder mit einem dichten schmutzig- 
gelben Mineral gemenge, welches wegen 
seiner Feinheit makroskopisch nicht ge- 
nauer bestimmbar war. An einigen Stücken 
sind auch die Ausfüllungen der Quarzformen 
yerschwunden , so dass nur die scharfen 
Dihexaederabdrücke yorhanden sind. Die 
Grundmasse des Gesteins besteht aus einem 
radialstrahlig aggregirten Mineral mit leb- 
haftem Seidenglanz, welches schon makro- 
skopisch als Topas bestimmt werden konnte. 
Zu Topas gesellt sich stets eine auffallend 
grosse Menge von Zinnstein, welcher entweder 
in kleinen Erystallen von pyramidalem 
Habitus yertheilt ist oder sich in lagen- 
formiger Anreicherung findet. Mitunter sind 
die Quarzhohlräume erfüllt Ton einem feinen 
Filz graublauen Turmalins, welcher von 
Klüften aus weiter in die Grundmasse ein- 
gedrungen zu sein scheint und diese schliess- 
lich ganz verdrängt hat. Bisweilen besteht 
die Grundmasse der Gesteine auch aus einem 
innigen Gewebe von Topas und Quarz. Im 
Allgemeinen lässt sich übrigens die Regel 
aufstellen, dass die an Turmalin reichsten 
Gesteine zugleich am ärmsten an Zinnstein 
sind. 

Die eigentlichen Erzlagerstätten. 
Die wichtigsten primären Vorkommen 
sind die Quarzporphyrgänge innerhalb 
des Zinnerzgürtels, d. h. desjenigen Bereichs, 
in welchem eine Umwandlung und Neuein- 
wanderung von Mineralien nachweisbar ist. 
Auf die Zusammensetzung der Gänge wurde 



oben eingegangen, hier handelt es sich haupt- 
sächlich um die Yertheilung des Zinnerzes. 
Während Turmalin den Zinnerzgehalt herab- 
drückt, scheint er durch Topas gehoben zu 
werden. Da nun die Salbänder der Gänge 
häufig nur aus pyknitartigem Topas be- 
stehen, ist hier eine Zinnerzanhäufung erklär- 
lich. Im Porphyrgang der Bergspitze fand 
man in 100 m Teufe neben Topas und 
Quarz nur wenig Zinn, so dass man hier auf 
eine Abnahme des Zinnerzreichthums nach 
der Tiefe schliesst. An andern Stellen haben 
die tieferen Aufschlüsse diese Annahme nicht 
gerechtfertigt. Die Erzvertheilung innerhalb 
der topasirten Quarzporphyrgänge scheint im 
Allgemeinen eine gleichmässige zu sein. 

Ihres geringen Zinngehaltes wegen sind 
die umgewandelten Schiefer selten bau- 
würdig. Die an Zinnerz reiche Brown Face 
verdankt ihren Erzreichtbum, wie wir weiter 
unten sehen werden, trotz der Menge von 
Schieferbrucbstücken Gängen. Der sogenannte 
Queen Lode schliesst sich einem benach- 
barten topasirten und zinn steinführenden 
Quarzporphyrgange an, und besteht aus fein- 
kömigem, stark zertrümmertem und zer- 
klüftetem Quarzit, dessen Eluftflächen mit 
secundärem Quarz, Zinnerz und Topas aus- 
gefüllt sind. Es scheint sich hier um eine 
dem Porphyrgange parallele Zerklüftungszone 
zu handeln, welche mit dem Aufreissen der 
Gangspalte entstand und später mit dem 
Quarzporphyr mineralisirt wurde. 

Die wichtigsten Gänge der Zinnerz- 
formation, welche im N und W des Mount 
Bischoff auftreten, sind der North Valley 
Lode und die Mount Bischoff Lodes ; ausser- 
dem hat man 90 m unter der am Ostab- 
hange liegenden Brown Face mehrere Zinn- 
erzgänge angefahren. Sie haben alle massige 
Structur, enthalten alle Arsenkies und 
Schwefelkies, Zinnerz in derben Massen oder 
in feiner Yertheilung, Spatheisen stein, Fluss- 
spath als Einsprengunge und in Drusen- 
räumen Pyropbyllit und Wolframit. Topas 
ist selten und im Gegensatz zu dem der 
Quarzporphyrgänge flächenreich. Gangart 
sind milchweisser oder wasserklarer Quarz 
in derben und stengligen Massen. Die Sal- 
bänder sind reich an Sericit mit kleinen 
rosenrothen Octaedern von Flussspath. Eine 
Altersfolge der Mineralien konnte v. F. an 
den ihm zur Verfügung stehenden Beleg- 
stücken wegen der massigen Gangstructur 
nicht feststellen; jedenfalls giebt es zwei 
Generationen von Zinnerz. Neben den Zinn- 
steingängen hat man Quarzgänge mit gediegen 
Kupfer und Silber gefunden. 

Von grosser Bedeutung für den Zinnerz- 
bergbau des Mount Bischoff sind eluviale^ 



88 



ZiDDerz des Moant Bischoff. 



ZeitMhrift Ar 
praktische G«>lo«r>*. 



Lagerstätten und zwar die Trümmerlager- 
stfitten der White Face, der Slangbter Yard 
Face und der Brown Face. Die White 
Face liegt am Südostabhange des Berges 
SU beiden Seiten eines umgewandelten Quarz- 
porphyrganges. Sie besteht ebenso wie ein 
grosser Theil der beiden andern analogen 
Vorkommen aus Bruchstücken des topasirten, 
sinnsteinführenden Quarzporphyrs, die nur 
wenig kanten gerundet sind und bis mehrere 
Tonnen Gewicht haben. Schiefermaterial 
fehlt völlig; zwischen den Bruchstücken liegt 
ein feiner Quarz-Topas- Sand, der reich an 
Zinnerz ist und ein Torzügliches Wasch- 
material geliefert hat. In der Slaughter 
Yard Face kommen neben dem por- 
phyrischen Material untergeordnet Schiefer- 
bruchstücke und eine Menge von Kiesen und 
Zersetzungsproducten Tor. Einzelne sich 
hier Torfindende, aus Quarz bestehende 
Stücke mit Monazit und Wolfiramit weichen 
Tollkommen ab tou den Quarzporphyrbruch- 
stücken und scheinen aus einem Zinnerz- 
gange zu stammen. Monazit ist auch in den 
Zinnseifen von Billiton und Bangha als 
unzweifelhaft Ton Zinnerzlagerstätten stam- 
mend nachgewiesen worden. Die Trümmer- 
lagerstätten des Mount Bischoff ziehen sich 
an der bis 45® geneigten Berglehne hoch 
zum Gipfel des Berges hinauf und sind 
stellenweise bis 21 m und mehr mächtig. 
Sie liegen meist unmittelbar auf dem Schiefer; 
nur am Südabhange des Berges hat ein 
lim tiefer Versuchsschacht unter der White 
Face eine ältere Trümmerablagerung gefunden. 
Während die obere aus noch scharfkantigen 
Quarzporphyrbruchstücken besteht, führt die 
untere, durch eine dünne, glimmerige Thon- 
schicht Ton ihr getrennte, bedeutend stärker 
abgerundetes, wie abgerollt erscheinendes 
Material Ton durchaus nicht einheitlichem 
Charakter, dessen Ursprung unsicher ist. 

£ine andere Trümmerlagerstätte im Felde 
der Cid Don Co. besteht zu oberst aus 
einem feinen, porphyrischen Seifenmateriale, 
welches auf einer Blattabdrücke führenden 
Thonschicht liegt. Darunter folgt eine ältere 
Trümmerlagerstätte, die mehr als 80 m 
mächtig ist und aus grossen Blöcken Ton 
umgewandeltem Quarzporphyr besteht Das 
ZinnerB ist durch die ganze Masse gleich- 
massig Tertheilt, leider nicht in bauwürdiger 
Menge. 

laaittaii des Zinneradistrictes des Mount 
wttldier am Ostabhange des Berges 
durch di« kreisförmig »ich idbarenden Quarz- 
IMHpkyi^äDge beiftichnct wird, liegt die 
Bfown Face» die rskbite Lagerstätte des 
Bitehoff, welche im NW, N und 
iehc&ale^ Sehieferstieifen 



Ton den umgewandelten Quarzporphyrgängen 
getrennt ist. Die das unmittelbare Neben- 
gestein bildenden Schieferwände fallen fast 
überall steil auf die Lagerstätte zu ein; nur 
nach W auf die Bergspitze zu steigen sie 
flach an. Hier ist die Mächtigkeit der 
Brown Face am geringsten — 10 m — ; das 
Maximum beträgt 90 m bei einer horizontalen 
Ausdehnung tou mehreren Hundert Metern. 
Die Lagerstätte besteht aus einem höchst 
mannigfachen, mechanisch und chemisch um- 
gelagerten Material, welches sich durchaus 
Ton dem der übrigen Trümmerlagerstätten 
des Mount Bischoff unterscheidet. Der süd- 
lichste Theil der Brown Face, welcher den 
Namen Gray Face führt, besteht zu obent 
aus Yon umgewandelten Quarzporphyrgängen 
herstammendem Schutt, der nach der Tiefe 
einem rein schiefrigen Material Platz macht, 
welches im übrigen fast die ganze Brown 
Face zusammensetzt. Am Nordrande der 
Ablagerung fanden sich wieder Porphyrstücke, 
welche immer mehr zunehmend zu dem an- 
stehenden umgewandelten Quarzporphyr hin- 
führen. Auffallend ist der grosse Reich- 
thum an Brauneisenerz und Eisenocker. 
Ersteres ist derb, nierig, traubig, bildet 
Pseudomorphosen nach Eisenspath und ist 
das Bindemittel eines feinen Quarsgruses, 
der aus Quarzkrystallbruchstücken au be- 
stehen scheint. Die übrigen Mineralien der 
Ablagerung sind secundärer Quarz als Binde- 
mittel Ton zertrümmertem Schiefer und Quarz- 
porphyr; Turmalin in den Trümmern der 
umgewandelten Schiefer und Quarzporphyre; 
Topas fast ausschliesslich auf Quarzporphyr- 
gängen und Bruchstücken; Zinnerz als feiner 
Krystallsand in den zersetzten Schuttmassen, 
in compacten Massen tou ungewöhnlichen 
Dimensionen (von mitunter angeblich 10 — 20t 
Inhalt) und in derben Platten, welche gang- 
artig die Schuttmassen durchziehen; das 
Zinnerz ist häufig durch Brauneisen yerun- 
reinigt; Flussspath ist in der Trümmerlager- 
stätte ebenso selten wie sulfidische Erze. 
Unterhalb der eigentlichen Brown Face hat 
man indessen in einem Yersuchsstollen sul- 
fidische Erzgänge ähnlich den North Valley- 
Gängen angetroffen. Die Gänge seheinen 
sich dann in die Brown Face zu Terlieren 
und so den einsigen Anhaltspunkt für eine 
Erklärung dieser Lagerstätte zu bieten. 

Die echten Zinnerzseifen mit abge- 
rolltem Material waren am Mount Bischoff 
nie Ton grosser Bedeutung. Man kennt sie 
am Tin Creek und Forth Rirer, wo mss 
auch das erste Zinnerz entdeci^te, ohne 
übrigens zu einem Abbau der armen Lager 
Stätten zu schreiten. Yielleieht sind reiche 
secundäre Lagerstätten am Ost- und Sfid- 
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fosse des Berges Ton Basalt bedeckt, die 
dann den Deep Leads des kaliforniscben 
Goldbergbaus zu yergleicben wären. In 
dieser Richtung nur sind jedenfalls grössere 
und reichere Seifenablagerungen zu erwarten. 
Genetischer Rückblick. Die in ihrer 
Zusammensetzung so yerschiedenen Lager- 
statten sind natfirlich durch die Wirkung 
der yerschiedensten , geologischen Factoren 
entstanden. Den Beginn der Zinnerzgenesis 
bildete das Empordringen des intrusiTen 
Granits; es folgten alsdann Nachschübe des 
granitischen Magmas, welche in die durch 
tectonische Störungen entstandene Spalten 
des paläozoischen Schiefergebirges eindrangen. 
Eine Begleit- und Folgeerscheinung dieser 
Eruptionen war das Empordringen von fluor- 
und borhaltigen Dämpfen und Ton Mineral- 
lösungen, die denselben Weg wählten wie 
der empordringende und sich verfestigende 
Quarzporphjr. Die Torhandenen Zinnerz- 
gänge sind Ausfüllungen von Spalten, welche 
gleichzeitig mit den heute Ton Quarzporphyr 
ausgefüllten entstanden. Während auf den 
ersteren Minerallösungen thätig waren, konnten 
die Pseudomorphoseprocesse auf den Quarz- 
porphyrgängen nur durch Pneumatolyse ent- 
stehen. Am intensivsten umgewandelt ist 
der Quarzporphyr da, wo sich die Gänge 
kreisförmig scharen, von hier aus nimmt die 
Intensität nach allen Seiten gleichmässig ab 
bis zur Entfernung von ungefähr ^/^ km, wo 
ursprüngliches, frisches Gestein ansteht. Die 
emporsteigenden Dämpfe und Lösungen 
drangen aber auch zu beiden Seiten der 
Gänge auf Spalten in die Schiefer ein und 
wandelten sie wenn auch in weniger inten- 
siver Weise als den Quarzporpbyr um. Die 
Zusammensetzung der die Veränderung be- 
wirkenden Lösungen muss im Quarzporphyr 
eine andere als im Schiefer gewesen sein, 
denn die Schiefer sind arm an Zinnstein und 
Topas und reich an Turmalin, und der Quarz- 
porphyr hat vorwiegend Topas und Zinn- 
stein, während der allem Anschein nach erst 
später eingewanderte Turmalin zurücktritt. 
T. Fircks macht nun folgende Schlussfolge- 
rungen: Der Turmalin scheint am spätesten 
gebildet zu sein, denn seine Nädelchen liegen 
auf Topas und Zinnstein und erf&llen Hohl- 
räume des topasirten, Zinnstein führenden 
Gesteins; niemals waren sie gleichaltrig mit 
Topas und Zinnstein, die jedenfalls immer 
gleichzeitig und gleichartig entstanden, da 
sie sich bei der Erystallisation gegenseitig 
gehindert haben. Turmalin fand sich in 
einigen Fällen derartig mit Eisenspath ver- 
wachsen, dass an einer gleichzeitigen Ent- 
stehung beider Minerale nicht gezweifelt 
werden kann. Zinnstein, Topas und Turmalin 



scheinen also genetisch durchaus nicht so eng 
mit einander verknüpft zu sein, wie man 
gewöhnlich auf den Zinnerzlagerstätten an- 
zunehmen pflegt. 

Den bedeutendsten tectonischen Störungen 
war der Ostabhang des Mount Bischoff unter- 
worfen, und zwar die Stelle, wo die Brown 
Face liegt. Hier entstanden nicht nur die 
heute von eruptivem Material ausgefüllten 
Spalten, sondern auch kleinere mit diesen 
parallel laufende, und das dazwischenliegende 
Gebirge wurde zertrümmert, wie das Beispiel 
des Queen Lode zeigt. Es entstand so ein 
Netzwerk von Kluften, welches mit zu* 
nehmender Teufe an Mächtigkeit verlieren 
musste, da die umgebenden Quarzporphyr- 
gänge ein nach einem gemeinsamen Mittel- 
punkte geneigtes Einfallen haben. Die nicht 
von Eruptivgestein ausgefüllten Gänge er- 
hielten Mineralfüllung analog den unterhalb 
der Brown Face erschlossenen Zinnerzgängen; 
von den Spalten aus wurden dann die da- 
zwischenliegenden Neben gesteinsk eile im- 
prägnirt. 

Das zertrümmerte Gebiet bot den zer- 
störenden Kräften wenig Widerstand, das 
leicht angreifbare Schiefermaterial wanderte 
zu Thal und Hess die widerstandsföhigeren 
Quarzporphyre riffartig stehen. Die die 
heutige Brown Face umgebenden Quarzpor- 
phyrgänge haben das dazwischenliegende 
Schiefermaterial vor Wegführung bewahrt. 
Die ganze Masse wurde zersetzt und bis auf 
90 m Tiefe in einen gewaltigen eisernen Hut 
umgewandelt. Wo man an der Oberfläche 
Bruchstücke von Quarzporphyr in der Brown 
Face findet, hat ein Zusammenbruch eines 
riffartig aufragenden Quarzporphyrwalls statt- 
gefunden. Solche verwitterten und zusammen- 
gefallenen eruptiven Gesteinsmauern bildeten 
auch die übrigen Trümmerlagerstätten des 
Mount Bischoff. Nur so erklären sich Schutt- 
massen von über 30 m Mächtigkeit auf einer 
Berglehne von 45^ Neigung. Da bei dem 
Zusammenbruch der Mauer ein Block den 
andern hielt und seinen Transport ins Thal 
verhinderte, ist auch die schwache Zinn- 
führung der nahen Zinnseifen befriedigend 
erklärt. 

Für die älteren Trümmerlagerstätten, 
welche unterhalb der White Face und im 
Felde der Old Don Co. gefunden worden 
sind, giebt es noch keine ausreichende Er- 
klärung. Es scheint hier Material der Quarz- 
porphyrgänge aus einer früheren Yerwitterungs- 
periode mit Bruchstücken von eigentlichen 
Zinnerzgängen gemengt zu sein. 

V. Fircks weist nun mit Recht auf die 
grosse Analogie zwischen den beschriebenen 
Lagerstätten und dem Topas vorkommen dea 
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Schneckensteins hin. Selbst die Ver- 
witterungserscbeinungea sind dieselben. Nur 
f&r die Brown Face feblt das entsprecbende 
Vorkommen auf dem Schneckenstein, dessen 
Tereintelte sich kreuzende Zinnersgfinge, wie 
sie auf Friedrich August Fundgrube und 
Himmelfahrt Fundgrube gebaut werden, mit 
der Brown Face und ihrer Bildung nicht 
Terglichen werden können. Während übrigens 
am Mount Bischoff sich Zinnstein und Tur- 
malin geradezu zu meiden scheinen, findet 
man auf den sächsischen Lagerstätten yiele 
Beweise für das Gegentheil angeführt. 

Krusvh, 
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9. Farchheim, F.: Bibliografia della Isola di 
Capn e della Penisola Sorreotina aggiantavi 
la bibliografia di Amalfi, Salerno e Pesto anti- 
camente Posidonia o Paestum in Lacania. 
Neapel 1899. Pr. 4 M. 
Dem ersten Bande seiner Bibliografia della 
Campania, der Bibliografia del Vesavio, die allge- 
meine Anerkenniuig fand, hat Farchheim sehr 
bald den zweiten folgen lassen, der abermals einen 
Beweis für den Fleiss and das Verständniss des 
Verfassers für derartige Arbeiten erbracht hat. 
An Cmfang allerdings steht diese neae Zosammeo- 
stellang mit ihren 211 Bachern and sonstigen Ab- 
handlangen über Gapri, aater denen sich 14 geo- 
logische und minermlogisohe Arbeiten befiodea 
mit 194 Titeln über die sorrentinische Halbinsel 
— 27 geologische and mineralogische — und 189 
über Amalfi, Salerno and Pesto, wovon 11 geo- 
logischen und mineralogischen Inhaltes, der Biblio- 
grafia del Vesavio mit ihren 1877 Titeln bei 
weitem nach. Trotzdem aber ist die Muhe einer 
Sammlung und Sichtang auch dieses weniger um- 
fangreichen Materiales nicht geringer za reran- 
schlagen. Ein grosser Theil der aufgeführten Schrif- 
ten nämlich liegt in dem Bücherchaos einiger wenigen 
italienischen Bibliotheken vergraben und ist daher 
fast gänzlich unzugänglich, oder aber die Arbeiten 
wurden oft in recht unbekannten und wenig ver- 
breiteten Zeitschriften veK^ffentlicht. Für derartige, 
sonst für manche Arbeit ganz verlorene Veröffent- 
lichungen wurden kurze, oft kritische Inhaltsangaben 
beigefügte die der Furchheim'schen Bibliographie 
^nen erhöhten Werth verleihen. />r. G. Maas. 

IOl Knett, J.: Das erzgebirgische Seh warmbeben 
zu Hartenber^ vom 1. J inner bis 5. Feber 
1S24, Sep.-Abdr. Lotos 1S99. Prag 1899. 
25 S. m. 3 Taf. 
Auf Grand zeitgenössischer Berichte versuchte 
der Vittfasser den Verlauf und den Umfang einer 
benits fast vöUig vergessenen Erdbebenperiode 
dbiBttiteUeiu die ungefähr das gleiche Gebiet betraf 
wie diM füafwödi^tliche Schütterperiode im Oktober 
«ai NoTeaber 1S97. Dies« beiden Erdbeben- 
derartige Uebeneinstimmungen, dass 



es sich nach des Verfassers Ansicht nicht nur am 
äasserliche Aehnlichkeiten, sondern auch wirkliebe 
UebereinstimmuDg, um einen bestimmt charakteri- 
sirten Beben tjpas handelt, für den Knett die 
charakteristische Bezeichnung Schwarmbeben vor- 
schlägt, deren Hauptkennzeichen neben häufiger 
Wiederholung besonders das Intermittiren der 
Stösse ist. 

Dieselbe Erschütteraogsperiode wurde fast 
gleichzeitig aber unabhängig von Knett durch 
A. Belar-Laibach untersucht, der indessen, wie 
Knett nachweist, infolge von Ortsverwechselungen 
sowohl das Schüttergebiet im Allgemeinen als auch 
die Verbreitung gleich starker Wirkungen un- 
genau angiebt und dadurch zu weiteren Fehl- 
schlüssen veranlasst wird. Dr. G, Maaa. 

11. Letsch, £., Dr.: Die Schweizerischen Mo- 
lassekohlen östlich der Reuss. Greotechniscbe 
Serie der Beiträge zur Geologie der Schweiz. 
Lieferung 1. Bern, Schmid & Francke. 269 S. 
mit 1 Tab., 2 Profiitaf. und 5 Kartenskizzen in 
Farbendruck, 5 Zinkographien und zahlreichen 
Tabellen im Text. Pr. 8 M. 
Die erste Lieferung der ^Geotechnischen Serie** 
(s. dieses Heft S. 93) bildet einen stattlichen Band 
mit zahlreichen Tafeln und entstand infolge eines 
Auftrages der „Schweizerischen Kohlencommissioo* 
an Herrn Dr. Letsch. Natürlich mnaste, da heute 
nur an ganz vereinzelten Stellen noch Betrieb 
stattfindet, das historische Moment bei der Lösung 
eine grosse Rolle spielen. Die Durchsicht des 
zahlreichen vorhandenen Materials, der Beiträge 
zur geologischen Karte der Schweiz, der Mit- 
theilungen, Verhandlungen, Berichte, Bulletins, 
Memoires u. s. w. der verschiedenen natnrforschen- 
den Gesellschaften der Schweiz, dee umfangreichen 
Nachlasses des Prof. Arnold Escher v. d. Linth 
und zahlreicher Schriften im Staatsarchir Zürich 
war eine höchst mühsame Arbeit, welcher sich 
neben dem Autor zum Theil der jetzt in Argen- 
tinien weilende Dr. Leo W'ehrli mit unterzog. 
Zu diesem Material kamen die eigenen Beobach- 
tungen Letschos im Felde, und es enstand so ein 
reicher Stoff, welcher nach Kantonen geordnet wurde. 
Der Autor schildert die Molassekohlen im 
Kanton Lnzern (Luzern und Umgegend; Bergwerk 
am Sonnenberg bei Littau): Zug, Schwyz, Zürich 
(Bergwerk Käpfnach, Bergwerk Riedhof nnd oberes 
Reppischthal, Unteres Reppischthal, Sihthml, Berg- 
werk Elgg, Bergwerk Raat, Tössthal und Umgebung, 
Bachtel und Umgebung, Wehnthal und Regens- 
dorferthal. Unteres Limmatthal des Kantons Aar- 
gau, Uebriger Theil des Kantons Zürich); Thur- 
gau (Bergwerk Herdem, Uebriger Theil des Kan- 
tons Thurgau^: Schaffhausen , St. Gallen 
(Bergwerk Rufi, Niederuzwil, Echeitswü bei Gol- 
dingen, St. Gallen und Umgebung, Uebriger Theil 
des Kantons St. Gallen^: Appenzell. 

Auf den genaueren Inhalt der Abhandlung 
die jedes Vorkommen aasserordentiich aosführiich 
behandelte möchte ich hier nicht eingehen; d. Tu 
1S99 S. 22*2 haben wir eine Uebersicht gegeben, 
welche zur oberflächlichen Orientinmg genügt. 

Anführen mochten wir hier nur die Ansicht 
Letschos über viie Zukunft des Molaasekohlenberg- 
baus östlich der Reuss: 
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Die obere aod im geringeD Grade auch die 
untere Sösswassermolasse ist sehr reich an Kohlen- 
flötzen, die aber leider noch iinbaawurdig sind. 
Die Minimalgrenze der Abbaawürdigkeit bei tech- 
nich sicherem Betriebe dürften 25 — 30 om sein, 
aber auch nur für den Fall, dass Fahrang, Wassei^ 
haltong und Wetterführung günstig sind und eine 
Yortheilhafte Verwendung der Nebenproducte statte 
finden kann. Das Vorhandensein noch nicht ge- 
fundener abbauwürdiger Lagerstätten ist nicht ab- 
solut ausgeschlossen aber höchst unwahrscheinlich. 
Von neuen Schürfungen oder gar Bohrungen im 
Molassegebiet muss man durchaus abrathen, da 
ein den Rosten entsprechendes Resultat fast un- 
denkbar ist. Krusch. 

12. Prenssen: Geologisch- agronomische Special- 
karte von Preussen u. d. Thür. Staaten i. M. 
1 : 25 000. Herausgegeben von der kgl. preussi- 
schen geolog. Landesanstalt ^) in Berlin. Lie- 
ferung 67: die Blätter Kreckow, Stettin, 
Gr. Christinenberg, Colbitzow, Podejuch 
und Alt-Damm, zusammen ca. 18 Quadrat- 
meilen. — Lieferung 76: die Blätter Polssen, 
Passow, Cunow, Greiffenberg, Anger- 
münde und Schwedt, zusammen ca. 13 Qua- 
dratmeilen. Ferner nordwestlich von Prenzlau 
die Blätter Woldegk und Fahren holz, zu- 
sammen ca. 2^/^ Quadratmeilen. Berlin, Paul 
Parej. Preis jedes Blattes einschliesslich der 
Bohrkarte und der Erläuterungen 3 M. 
Von der Direction der Kgl. geol. Landesanstalt 
wird uns über die neuerdings publicirten Karten- 
lieferungen Folgendes mitgetheilt: 

Da die geologisch -agronomischen Karten für 
die Landwirthschaft ein hervorragendes praktisches 
Interesse haben, indem in denselben und in den 
zagehörigen Bohrkarten und Bohrregistern, ausser 
den geologischen, die Boden- und die Untergrunds- 
▼erhältnisse sowie die Wasserverhältnisse des Unter- 
grundes angegeben und in den beigefügten Er- 
läuterungsheften näher besprochen sind, werden 
die Grundbesitzer, die Gemeinde- und Gutsvorstände 
dieser Gegend hierauf aufmerksam gemacht. 

Jedem einzelnen geologischen Blatte ist eine 
Bohrkarte im gleichen Maassstabe mit den ein- 
getragenen agronomischen Bohrungen, sowie ein 
Erläuterungsheft beigegeben. Die Erläuterungen 
enthalten nach einem Vorwort einen geognostischen, 
einen agronomischen, einen analytischen Theil und 
ein Bohrregister. Das letztere enthält die Boden- 
profile von sämmtlichen in der Bohrkarte durch 
Punkte und 2jahlen angegebenen 1 — 2 m tiefen 
Bohrungen in übersichtlicher Weise geordnet. Da 
jedes Blatt, welches ungefähr 20 Gemeinde- und 
Gntsbezirke enthält, mit durchschnittlich 1500 Boh- 
rungen besetzt ist, kann sich jeder Landwirth über 
die Grund- und Bodenverhältnisse etc. seiner Gegend 
genau unterrichten. 

Neuste Erscheinungen, 
Bertrand, Marcel: La nappe de recouvre* 
ment des environs de Marseille. Lame de char- 

^) Ueber die geologischen Specialaufnahnien 
Preussens vergl. d. Z. 1893 S. 2, 89 u. 212; 1895 
S. 46 u. 181: 1896 S. 372; 1898 S. 69 u. 173; 1899 
S. 104 u. 141. 



riage et rapprochement avec le bassin houiller de 
Silesie. Bull. Soc. geol. de France. T. 26. 1898 
S. 632— 6ö2 m. 6 Fig. 

Blayac, J.: Sur Texistence probable du Trias 
gypso-salin dans le Sud de la province de Con- 
stantine. Bull. Soc. geol. de France. T. 26. 1898. 
S. 578—581. 

Böckh, Hugo, Prof. u. Assist, a. Kgl. üng. 
Josephs-Polytechnicum : Die geologischen Verhält- 
nisse der Umgebung von Nagy-Maros. Mitth. a. d. 
Jahrb. d. kgl. ung. geolog. Anst. XIII. Bd. 1. Heft. 
Budapest 1899. 62 S. m. 1 geol. Karte, 8 Taf. 
u. 5 Prof. i. Text. 

Brown, Nicol u. Turnbull, Charles 
Corbett: A Century of Copper. Part 1. Sta- 
tistics. London 1899. 29 S. 

Eichleiter, C. F.: üeber das Vorkommen 
und die chemische Zusammensetzung von Anthra- 
ciden aus der Silurformation Mittelböhmcns. (Stein- 
kohle im Diabas von Radotin; Steinkohle im Do- 
lomit von PHdoli; Bergtheer und Kohle von Karl- 
stein, Kuchelbad und Pfidoli). Verhandig. d. geol. 
Reichsanst. Wien 1899. S. 348—362. 

V. Fircks, W. Freiherr, in Freiberg in 
Sachsen: Die Zinnerzlagerstätten des Mount Bischoff 
in Tasmanien. I. Allgemeines über den Mt. Bi- 
schoff und seinen geologischen Aufbau. II. Die 
analogen Verhältnisse am Schneckenstein. III. Die 
speciellere Geologie des Mt. Bischoff. a) Die nicht 
umgewandelten Gesteine, b) Die umgewandelten 
Gesteine: 1. Die umgewandelten Schiefer. 2. Die 
umgewandelten Quarzporphyre, c) Die eigentlichen 
Erzlagerstätten: 1. Der zinnstein führende Quarz- 
porphyr. 2. Die Lagerstätten im umgewandelten 
Schiefer. 3. Gänge der Zinnerzformation. 4. Elu- 
viale Lagerstätten. IV. Genetischer Rückblick. 
Z. d. Deutsch, geol. Ges. LI. Bd. III. Heft. S. 431 
bis 464 m. 2 Fig. u. Taf. 27 u. 28. (Referat S. 86 
bis 90 dieses Heftes.) 

Kirschniok, J. in Zabrze: Aufschlüsse der 
Stein kohlengruben kons. Concordia und Michael, 
Emmy II, Zabrze, Neue Abwehr, Deutsch -Loth- 
ringen und Saargemünd bei Zabrze und Jungfrau 
Metz bei Mikultschütz. Mit einem Vorwort von 
Fr. Bernhard], Zalenze. Zeitschr. d. Oberschi. 
Berg- u. Hüttenm. Ver. 1899. S. 413—420. 

Lotti, B., Ing.: Sui Giacimenti Ferriferi 
dell'Isola d'Elba. Estratto dalla Rassegna Mine- 
raria Vol. XI n. 10: 1. ottobre 1899. Torino 
1899. 7 S. 

Derselbe: Rilevamento geologico nei din- 
torni del Lage Trasimeno, di Perugia et d'ümber- 
tide. Relazione sulla campagna del 1898. Estratto 
dal BoUettino del R. Comitato geologico 1899 n. 3. 
Roma 1900. 14 S. 

Maurice, M.: Note sur les gisementä de 
charbon de la ferme Syferfontein n ° 32 et fermes 
limitrophes. District minier de Krugersdorp (Trans- 
vaal). Soc. d. Find. min. Comptes rendus mens. 
Oktbr. u. Novbr. 1899. S. 235 — 244. 

Thalen, Rob.: Om de magnetiska mätnin- 
garna a j ärn mal mf alten. Jernkontorets Annaler 
1899. Stockholm. 23 S. m. 2 Fig. 

Wallerant, Fred.: Groupements cristallins. 
Scientia No. G. 1899. 
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Ooldproduotion der Welt im Jahre 1899. 

Eine annähernde und recht genaue Schätzung der 
Weltgoldproduction findet sich im Engin. and 
Min. Journal vom 6. Januar. Aus der Yergleichung 
mit den genauen Angaben für das Jahr 1898 er- 
giebt sich, dass die Production des letztgenannten 
Jahres, welche einen Werth von $ 289 147 779 hatte, 
noch bedeutend überschritten wurde. Im Jahre 
1899 wurden $ 313 954468 gewonnen, das be- 
deutet eine Zunahme von $ 24806689 trotz des 
Ausbruchs des südafrikanischen Krieges. 



nehmen die Ver. Staaten, den vierten Russlaod, 
den fünften Canada und den sechsten Mexiko 
ein. 

Unter den Gold producirenden Staaten der 
Ver. Staaten steht Ck>lorado obenan, es folgen dann 
Califomien, Süd-Dakota und Alaska. Im erst- 
genannten Staat ist die Productionszunahme Gripple 
Greek und Leadville zu verdanken. Eine bedeutende 
Förderung ist auf den alten Gruben auf Douglas 
Island zu verzeichnen; in den Seifen des ameri- 
kanischen Yukon-Districtes gewann man über 
$2000000. Die Ausbeute der Seifen in der Nähe 
des Gape Nome, welche erst vor wenigen Monaten 



1899. 



1898. 



Kilogramm. 



Werth. 
Dollars. 



Kilogramm. 



Werth. 
DoUars. 



Nordamerika: 
Vereinigte Staaten . . . 

Ganada 

Neu-Fundland 

Mexiko 

Gentralamerika 



Südame rika: 

Argentinien 

Bouvia 

Brasilien 

Ghile 

Golumbien 

Ecuador 

Brit. Guyana 

Holl. Guyana 

Franz. Guyana 

Peru 

Uruguay 

Venezuela 



Europa: 



Oesterreich 

Ungarn 

Frankreich .... 
Deutschland .... 

Italien 

Norwegen . . . . , 

Russland 

Spanien 

Schweden .... 

Türkei 

Ver. Königreich . . 

Asien: 

Ghina 

Britisch Indien ... 

Japan 

Korea 

Malayische Halbinsel . 
Bomeo 



Afrika: 
Südafrikanische Republik 

Rhodesia 

Westküste . . . . . 

Madagaskar 

Australasien 



109069,0 

27 159,9 

93,3 

13 959,3 

789,9 

473,8 

500,0 

3 809,3 

2118,0 

5 567,3 

199,2 

5 770,0 

309,7 

57,9 

1224,9 



3 
2 

36 



153,5 
068,0 
276,0 
976,9 
329,3 

15,5 
220,8 
413,0 
160,0 

12,0 
9,8 



9992,8 

12 786,7 

1 073,3 

1646,1 

777,5 

150,5 

110010,4 

1671,7 

1083,7 

601,9 

117 494,3 



72483055 

18049593 

62010 

9277351 

525000 

314 907 
332 300 

2 531687 
1407 623 

3 700000 
132400 

3844 %2 

205 827 

38 506 

814067 

102000 

2038 993 

183430 

1978 353 

218 862 

10301 

24072 344 

274 480 

106318 

7 975 

6495 

6641190 

8 498 571 

713300 

1094000 

516 750 

100 000 

73 108 650 

1110 953 

720 248 

400000 

78 082171 



97 932,9 

20613,9 

933 

12393,6 

789,9 

473,8 

500,0 

3809,3 

2 118,0 

5 567,3 

199,2 

5 739,0 

309,7 

57,9 

1224,9 

67,6 

3068,0 

276,0 

2 847,0 

316,0 

15,5 

37 217,0 

413,0 

113,3 

12,0 

42,1 

9992,8 

11684,9 

1073,3 

1646,1 

777,5 

150,5 

117470,3 

652,5 

1083,7 

601,9 

93732,3 



Zusammen 



313 954 468 



472 025,2 I 

Wäre der Betrieb der südafrikanischen Gold- entdeckt wurden 
gruben nicht durch den Krieg unterbrochen worden, 
so dürfte die Mehrproduction ungeföhr $ 20 OüO 000 
höher sein. 

Die höchste Production hat Austrahisien, 



65082430 

13 700000 

62010 

8 236 720 

525000 

314907 
332300 

2 531687 
1407 623 

3 700000 
132400 

3814150 

205827 

88 506 

814067 

44 927 

2 038 993 

183430 

1 892 116 

210014 

10 301 

24 734418 

274 480 

75 299 

7 975 

27 980 

6 641190 

7 765807 
713800 

1094000 
516 750 
100000 

78070 761 
433682 
720248 
400000 

62294481 



289 147 779 



435 075,9 

d. Z. 1899 S. 484) wird auf 
I $3 000 000 veranschlagt. 

Das in der Weltproduction an erster Stelle 
: stehende Canada verdankt seine grosse Aus* 
i beute dem Yukondistrict, der im yerflossenen Jahre 



Transvaal folgt an zweiter Stelle, den dritten Platz | $ 14 000 000 geliefert haben soll. 



Jahrgmng 1900. 
Min. 
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Die Weltgoldprodaction ist bis jetzt an fol- 
genden Stellen d. Z. abgehandelt worden: Jahrgang 
1894 S. 215 für die Jahre 1850—1889 und S. 408 
für die Jahre 1891—1893; Jahrgang 1895 S. 502; 
Jahrgang 1896 S. 88 für 1895; Jahrgang 1898 S. 
117, 175 und 176 für das Jahr 1897; Jahrgang 
1898 S. 268 für 1850—1896; 1898 S. 337 für 
1888—1897; 1898 S. 370 für das erste Halbjahr 
1898; 1899 S. 107 für 1891 und 1896; 1899 S. 337 
und 407 für 1898; 1900 S. 27 für 1898 Januar 
bis Oktober. 

WettfiLÜSohe Kohle. Nach dem Jahres- 
berichte der Börse zu Essen mussten die Export- 
mengen im Jahre 1899 mit Rücksicht auf die ge- 
waltige Inanspruchnahme der Eohlenindustrie durch 
den inländischen Consum erheblich eingeschränkt 
werden. Der Wettbewerb der englischen Kohle 
namentlich an den Küsten wurde nicht als drückend 
empfunden. Vereinzelt war die Einfuhr fremder 
Kohle sogar nothwendig zur Deckung des vor- 
handenen Bedarfis. 

Die Durchschnittspreise des Bezirks stellten 
sich in den letzten Jahren in Mark pro Tonne wie 
folgt: 



sehen naturforschenden Gesellschaft auf Kosten der 
Eidgenossenschaft*' erschien 1862. Im Jahre 1888 
war die erste Bearbeitung der Karte 1 : 100 000 
vollendet, und bis 1898 wurden die ersten 30 Text- 
bände mit Ausnahme der Lieferungen 26 und 29 
veröffentlicht. 1891 begann eine „neue Serie'* der 
„Beiträge", von welcher bis jetzt der neunte Band 
vollendet ist. Der erste Band der Beiträge führte 
einen doppelten ümschlagtitel, nämlich 1) „Beiträge 
zur Geologie der Schweiz" (Materiaux pour la 
Geologie de la Suisse) und 2) „Beiträge zur geo- 
logischen Karte der Schweiz' (Materiaux pour la 
carte geologiqne de la Suisse). Man hatte also 
nicht nur die geologische Karte im Auge, sondern 
überhaupt die geologische Erkenntniss der Schweiz» 
Im Laufe der Jahre verschwand der richtige Titel 
„Beiträge zur Geologie der Schweiz", um dem viel 
weniger treffenden „Beiträge zur geologischen 
Karte der Schweiz" Platz zu machen. Die jetzt 
nothwendige Titelcorrectur ist mitten in der „Neuen 
Serie" nicht gat vorzunehmen, rechtfertigt sich aber 
durchaus bei der „Geotechnischen Serie". Schon 
früher wurde in den Beiträgen ein besonderer 
Abschnitt den nutzbaren Mineralien gewidmet ;^ 
Lieferung 27, 1883, beschäftigte sich sogar aus- 



Flammkohlen . . . 
Fettkohlen . . . . 
Magere Kohlen . . 
Gaskohlen . . . . 
Hocbofenkoks . . . 
Giessereikoks . . . 
Brechkohle I und II 
Brikets 



1890 


1893 

7,58 


1894 


1896 


1897 


1898 


12,36 


8,70 


8,03 


8,57 


8,84 


10,72 


7,29 


8,00 


8,25 


8,a5 


9,08 


11,00 


7,50 


7,50 


7.67 


8,32 


8,59 


14,58 


9,79 


10,60 


10,17 


11,17 


11,46 


19,78 


11,00 


11,00 


12,02 


13,87 


14,00 


22,00 


14,00 


14,00 


14,23 


15,96 


16,25 


22,61 


15,25 


15,25 


15,19 


16,54 


16,75 


14,64 


9,75 


9,75 


10,19 


10,92 


11,21 



1899 



Vergl. d. Z. 1896 
1899 S. 149 u. 238. 



S. 83, 1898 S. 117 u. 304, 



Steinkohlenproduotion der Yer. Staaten im 
Jahre 1899. (1898.) Es wurden gewonnen an 
bituminösen Kohlen 170410732 (149875 737) metr. t 
im Werthe von $156 675 876 (128 419 354). Der 
Werth pro t betrug also $ 0,92 (0,8G). Cannelkohle 
lieferte nur der Staat Kentucky 36 288 (45 259) t; 
Werth pro t $ 2,76 (2,98). Die Anthracitausbeute 
vertheilt sich auf Colorado 3« 348 (48 831) short t 
und auf Pennsylvanien rj6659177 (81 311 652) short t; 
im Ganzen wurden also gewonnen 51 435 657 
(47 943 940) t im Werthe von $ 90193 548 
^^81 445 937) ; der Durchschnittspreis pro t betrug 
$ 1,75 (1,70). Die Gesammtproduction der Ver. 
Staaten an Kohlen betrug demnach 221 882 677 
(197 864 936) t im Werthe von $246969424 
(209 999 991); der Durchschnittspreis pro t betrug 
$1,11 (1,06). 

An Koks gewann man 17 549 562 (14 422 387) t 
im Werthe von $34431360 (30 505 563); Durch- 
schnittswerth pro t $ 1,96 (2,12). 

Vergl. d. Z. 1894 S. 68, 422; 1897 S. 367 
für 1895 und 1896; 1898 S. 152, 301, 340 für 1897; 
1899 S. 377 für 1898. 

GeoteohniBohe Serie der Beiträge zur Geo- 
logie der Sohweiz. Der erste Band der „Beiträge 
zur geologischen Karte der Schweiz, herausgegeben 
Ton der geologischen Commission der schweizeri- 



9,13 
9,27 
8,88 
11,75 
14,37 
16,69 
17,27 
12,08 

schliessb'ch mit Heinrich Gerlach und dem 
Bergwesen des Wallis. Vergl. d. Z. 1894 S. 297,. 
1898 S. 223. 

Die Entstehung der geotechnischen Serie ist 
folgende: Auf Veranlassung des Ständeraths Bossy 
von Freiburg wurde im Nationalrathe im Jahre 
1898 ein Antrag angenommen, nach welchem der 
Bundesrath eingeladen wurde, die Frage zu prüfen,, 
ob es nicht angemessen wäre, „eine von Karten 
begleitete Monographie der Schweiz rücksichtlich 
ihrer industriell verwerthbaren Rohstoffe*' heraus- 
zugeben. Zu diesem Zwecke wurde eine jährliche 
Summe von 5000 Fr. bewilligt. 

Die schweizerische geologische Commission 
sandte dann 1899 ein Programm, welches vor- 
schlug, unter dem Namen „schweizerische geo- 
technische Commission" eine Subcommission 
der schweizerischen geologischen Commission zu 
bilden. Die Aufgaben derselben sind folgende: 

1. Revision und Ergänzung der 1883 er- 
schienenen Rohmaterialkarte der Schweiz. 

2. Publication von Monographien mit Special- 
karten über die Technik wichtiger Rohstoffe der 
Schweiz: Torf, Kohle, Petroleum, Asphalt,. 
Salze, Gjps, Thone, Cementsteine, Wetterkalke, 
Kalke, Sande, Schiefer, Bausteine, Ofensteine, Erze» 
Mineralien für Haudel und Schleifereien u. s. w. 

Die nicht nur auf das Vorkommen, sondern 
auch auf die technische Schätzung gerichteten 
Untersuchungen werden nach Mineralien und nicht 
nach Gegenden ausgeführt. 
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3. Den Abschlass der Forschungen wird eine 
vollständige Rohmaterialienkarte bilden, die alle 
Ergebnisse der Specialuntersuchnngen enthalten soll. 

Die Publicationen der „Geotechnischen Com- 
mission*^ sollen eine eigene „geotechnische 
Serie* der Beiträge zur Geologie der 
Schweiz bilden. 

Mit den obengenannten geringen Mitteln lassen 
sich natürlich keine umfangreichen Publicationen 
and Untersuchungen ausführen. Indessen kommen 
der neuen geotechnischen Commission die Arbeiten 
der älteren Subcommission der ,,Schweizeri sehen 
Kohlencommission« (vergl. d. Z. 1896 S. 875, 
1898 S. 224) za Gute. 

Auf die erste Lieferung der geotechnischen 
Serie der Beiträge zur Geologie der Schweiz, „Die 
Schweizerischen Molassekohlen östlich der Reuss'^, 
(E. Letsch) wurde dieses Heft S. 90 näher ein- 
eingegangen. 

üeber die geologischen Karten und die geo- 
logische Landesaufnahme der Schweiz wurde d. Z. 
1^4 S. 297 von C. Schmidt ein ausführlicher 
Aufsatz veröffentlicht; im übrigen siehe über die 
Geol. Commission und Kohlencommission d. Z. 
1893 S. 482, 1894 S. 422, 1896 S. 375, 1898 S. 
223 und 224 und 1899 S. 222. 

Die Oewerksohaft und das neue Handels- 
gesetzbnoh. Nach § 2 des am 1. Januar 1900 
in Kraft getretenen Handelsgesetzbuches vom 10. Mai 
1897 gilt ein gewerbliches Unternehmen, das nach 
Art und Umfang einen in kaufmännischer Weise 
eingerichteten Geschäftsbetrieb erfordert, als Han- 
delsgewerbe, and der Unternehmer desselben ist 
verpflichtet, sich in das Handelsregister eintragen 
zu lassen. Nach der Denkschrift zum H.G.B. be- 
zieht sich diese Vorschrift auch auf den Fall, dass 
mehrere Personen in gesellschaftlicher Vereinigung 
ein unter den citirten § 2 fallendes Gewerbe be- 
treiben. Eine Ausnahme macht Art. 5 des Ein- 
führungsgesetzes zum H.G.B. für Bergwerksgesell- 
schaften, die nach den Vorschriften der Landes- 
gesetze nicht die Rechte einer juristischen Person 
besitzen; auf diese soll der § 2 H.G.B. keine An- 
wendung finden. 

Die Gewerkschaft hat nach preussischem Berg- 
gesetze und nach der Mehrzahl der übrigen deut- 
schen, dem preussischen nachgebildeten Berggesetze 
unbestritten juristische Persönlichkeit. Da aber 
auch das Erfordemiss eines nach Art und Umfang 
kaufmännisch eingerichteten Geschäftsbetriebes bei 
fast allen Gewerkschaften zutreffen wird, so unter- 
liegen solche Gewerkschaften vom 1. Januar er. ab 
der Eintragungspflicht und haben dann Kaufmanns- 
eigensohaft mit allen daraus sich ergebenden civil- 
und öffentlich rechtlichen Folgen. F. 

Kleine Mittheilungen, 

Nach Vogt ist der jährliche Verbrauch der 
wichtigsten Metalle in Tonnen in den letzten 
Jahren folgender: Eisen etwas über 30 Mill.; Blei 
600 000 bis 650 000, Zink 400 000, Kupfer bei- 
nahe 400 000, Zinn 75 000, Nickel etwa 4000 
und Aluminium über 2000 t. 

Während des ersten Halbjahrs 1899 lieferten 
die belgischen Hochöfen und Eisenwerke 
502 585 metr, t Roheisen, 250 730 Schmiede- 



eisen und 359 170 Stahl. Vergl. d. Z. 1898 S. 
119, 152, 255, 297, 304; 1899.S. 29, 63, 266, 
380. 

Die Steinkohlenproduction Belgiens er- 
reichte 16 420 410 metr. t. Es waren 113 Stein- 
kohlengruben in Thätigkeit. Vergl. d. Z. 1898 S. 
119; 1899 S. 31. 
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Die preussische geoL LandesaufDahme kam 
am 6. Februar d. J. in der 17. Sitzang des preus- 
sischen Abgeordnetenhauses zur Sprache. Wir 
geben jene Erörterungen nach dem amtlichen 
stenographischen Bericht hier wörtlich wieder^): 

Abgeordneter Macco: Meine Herren, die 
Geologische Landesanstalt erfreut sich un- 
bestritten eines hervorragenden Ansehens im In- 
lande und Auslande. Sie hat dies zu verdanken 
der ausgezeichneten Thätigkeit des leider vor Kai^ 
zem verstorbenen Directors and der aufopfernden 
Arbeit eines grossen Theils ihrer Beamten. Wenn 
trotzdem Klagen über die Thätigkeit der Geolo- 
gischen Landesanstalt in den letzten Jahren in 
stärkerem Maasse hervorgetreten sind, so steht 
dies in keinem Widerspruch mit dieser Anerken- 
nung; denn die Klagen beziehen sich nicht auf 
die Leistungen, sondern lediglich auf die Art des 
Fortschreitens der Arbeiten der Geologischen 
Landesanstalt, und in der Richtung eines zu lang- 
samen Fortschreitens ihrer Arbeiten dürften die 
Klagen einer gewissen Berechtigung nicht ent- 
behren. 

In erster Linie beziehen sich dieselben ja auf 
die agronomisch-geologischen Karten, die 
unzweifelhaft, um ihren Zweck zu erfüllen, zu spät 
zur Ausgabe gelangen. Es ist dringend wünschens- 
werth, dass dafür gesorgt werde, die Geologische 
Landesanstalt mit denjenigen Kräften zu versehen 
und auszustatten, die es ihr ermöglichen, die agro- 
nomisch-geologischen Karten zu einer richtigen, 
für ihre Zwecke benutzbaren Zeit herauszageben. 

Im Weiteren beziehen sich die Klagen auf 
die langsame geologische Kartirung des König- 
reichs Preussen, und in dieser Beziehung ist es 
auch unzweifelhaft, dass der Fortschritt dieser 
Arbeiten nicht im Verhältniss steht zu dem An- 
spruch, den das Gewerbe heute an diese Arbeiten 
machen kann. Es darf wohl mit Recht verlangt 
werden können, dass diese Arbeiten dem Gewerbe 
vorschreiten und Gewerbe und Industrie hervor- 
riefen. Leider ist es heute in den meisten Fällen 
umgekehrt: die Karten kommen zu einer Zeit 
heraus, vor der sie längst hätten benatzt werden 
müssen. Es ist dringend wünschenswerth, dass 
auch in dieser Richtung die Geologische Landes- 
anstalt in die Lage versetzt werde, ihre Aufgabe 
rascher als bisher zu erfüllen. 

In der letzten Zeit hat sich die Kartirung 
der geologischen Karten vorwiegend dem Flach- 



*) Vergl. den Bericht über die Sitzang vom 
6. März 1895 d. Z. 1895 S. 181—188. 
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lande zugewandt, and ich bedauere dies keines- 
wegs; denn das Bedärfniss lag zweifellos vor. 
Ich wünsche yielmehr, dass die geologischen 
Untersuchungen im Osten noch grundlicher 
als bisher geschehen. Wenn die Königliche Staats- 
regierung so dafür interessirt ist, dass die wirth- 
schaftlicbe und industrielle Entwicklung der öst- 
lichen Provinzen gefördert wird, dann ist es noth- 
wendig, dass sie dies auch durch eine thatkr&ftige 
Unterstätzung beweist und dafür sorgt, dass die- 
jenigen Aufschlüsse im Osten erfolgen, die in erster 
Linie nothwendig sind, um einer Industrie ihre 
natürliche Grundlage in den dort vorhandenen 
Mineralien zu geben. Die Hauptgrundlage einer 
gesunden Industrie ist billige Krafterzeugung aus 
den von der Natur einem Lande gegebenen Hülfs- 
mitteln. Gerade in dieser Beziehung lassen die 
Aufschlüsse im Osten noch viel zu wünschen übrig. 
Zur Förderung dieses Zweckes ist es dringend 
nothwendig, dass durch eine grössere Anzahl von 
Tiefbohrnngen festgesetzt wird, was für nutzbare 
Mineralien und Brennstoffe dort vorhanden sind. 

Bei der Bevorzugung, die in der letzten Zeit 
das Flachland erhalten hat, die ich ihm vollständig 
gönne, sind die Gebirgslandschaften in Rück- 
stand gekommen, und zwar gerade diejenigen, 
denen ein Aufschlnss in allererster Linie noth- 
wendig ist. Nicht die hochindustriell entwickelten 
Gegenden bedürfen so dringend der geologischen 
Aufschlüsse als die minder entwickelten, ärmeren, 
abgelegenen Gegenden. Ich wünsche, dass die 
Geologische Landesanstalt in der Lage wäre, den 
Segen ihrer Arbeiten allen Landestheilen in glei- 
chem Maasse zukommen zu lassen. Das muss 
erreicht werden. Und dazu muss die Geologische 
Landesanstalt mit den erforderlichen Hülfskräften 
und Mitteln ausgestattet weaden. 

Bei den Arbeiten der Geologischen Landesan- 
stalt, wie sie bisher in den Kartirungen erfolgt sind, 
bt das Yerhältniss zwischen dem Publicum und der 
Anstalt bezüglich der ausfuhrenden Beamten ein, 
wie ich sagen möchte, ziemlich armes gewesen. 
£b ist für die Ausnutzung der Aufschlüsse unbe- 
dingt nothwendig, dass engere Beziehungen 
zwischen den ausführenden Beamten und 
dem Publicum herbeigeführt werden. Es ist 
nothwendig, die Verwerthung der Geologie für die 
Praxis in einem anderen Maassstabe als bisher 
herbeizuführen. Es kann nicht bloss Aufgabe der 
Geologen sein, schöne Karten anzufertigen, sondern 
in erster Linie das Publicum über die geologischen 
Aufschlüsse aufzuklären und dadurch Anlass zu 
geben, diese Aufschlüsse für die Entwickelung ge- 
werblicher Betriebe zu benutzen. 

Also diese Ausdehnung der Kartenaufnahme 
nach ihrer praktischen Seite hin möchte ich ent- 
schieden gefördert wissen. Es hängt diese Frage 
unzweifelhaft zusammen mit einer weiteren Aus- 
dehnung der Thätigkeit der Geologen in Bezug 
auf die Feststellung der Yerwendungsart der er- 
forschten Mineralien und Gesteinsmassen zu prak- 
tischen Zwecken, und in dieser Richtung halte ich 
es ebenso für nothwendig, dass die Geologische 
Landesanstalt in eine lebhaftere Verbindung 
mit der Mechanisch- technischen Versuchs- 
anstalt tritt, um die Aufschlüsse, die sie macht, 
in höherem Maasse als bisher zu verwerthen. 



Eine andere Frage der Verwerthung der geo- 
logischen Aufschlüsse liegt in ihren Beziehungen 
zur Eisen bahn Verwaltung. Meine Herren, 
wenn heute eine Bahn geplant wird, wendet sich 
die betreffende Eisenbahndirection in der Regel an 
die Bergbehörde und erhält von der Bergbehörde 
eine genügende Auskunft über das, was an ge- 
werblichen Betrieben vorhanden ist und was noch 
auf Grund des Vorhandenen weiter entwickelt 
werden kann. Keine Auskunft aber erhält sie 
über das, was in der Erde noch vorhanden ist, 
und was daraus für die Zukunft zu entwickeln 
möglich ist. Daraus entstehen für die Beurtheilung 
unserer Eisenbahnanlagen, für die Beurtheilung 
der Frage, ob wir Hauptbahnen oder Nebenbahnen 
bauen sollen, die allerbedenklichsten Folgen. Wir 
finden in der Praxis bei einer ganzen Anzahl von 
Bahnen, dass dieser Punkt übersehen worden ist 
und man sich vorher eine genügende Sicherheit 
über die Entwickelungsfähigkeit der betreffenden 
Gegend nicht verschafft hat. In Folge dessen 
finden wir heute Nebenbahnen in Gegenden, die 
durch den Reichthnro ihrer Mineralien und Ge- 
steinsmassen vollständig in der Lage sind, Voll- 
bahnen zu beschäftigen, — ein Fehler, der kaum 
wieder gut gemacht werden kann. Die Eisenbahn- 
verwaltungen müssen also in Bezug auf die 
wirthschaftlichen Vorarbeiten für Eisenbahnen 
mehr in Verbindung mit der praktischen Geologie 
treten. 

Im Weiteren bt aber auch die Traoirung 
unserer Eisenbahnen bisher noch vielfach auf 
mangelhafte Information fundirt. Wir haben es 
ja erlebt, dass die Ausführung der Bauten uns in 
Verhältnisse gebracht haben, die eine unendliche 
Zeit und unendliche Kosten erfordern, um das 
Versäumniss nachzuholen. In den meisten Fällen 
würde das vermieden werden, wenn die Herren 
Baubeamten sich herabgelassen hätten, mit der 
Geologischen Landesanstalt in Beziehung zu treten, 
und versucht hätten, auf Grund der Erfahrungen, 
die diese Herren gemacht haben, ihre Tracirungen 
zu machen und ihre Linien zu legen. Es wäre 
Zeit und Geld erspart worden, und ich spreche 
den dringenden Wunsch aus, dass diese Beziehun- 
gen zwischen den verschiedenen Ressorts lebhafter 
und enger werden, um deu Nutzen, den die Geolo- 
gische Landesanstalt schafft, auch für andere 
Ressorts zur Ausbeutung zu bringen. 

Eine weitere erwähnenswerthe Frage, die 
vielleicht — ich weiss nicht, wie die Verhand- 
lungen im Augenblick stehen — von acuter Be- 
deutung bt, finde ich in den Beziehungen der 
Geologischen Landesanstalt zur Bergakademie, 
und wenn ich vorhin Werth darauf gelegt habe, 
dass gerade die Arbeiten unserer Geologischen 
Landesanstalt für die Praxis verwerthbar gemacht 
werden, so lege ich noch viel mehr Werth darauf, 
dass die Geologische Landesanstalt in enger Ver- 
bindung mit der Bergakademie bleibt. Ich halte 
es für absolut nothwendig, dass Theorie und 
Praxis sich gegenseitig ergänzen und uns 
in dieser Ergänzung ein lebensfähiges 
Institut erhalten bleibt zum Segen unseres ge- 
sammten Bergbaues und unserer gewerblichen Ver- 
hältnisse. 
(Abgeordneter Dr. Schultz [Bochum]: Sehr richtig!) 
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Wenn ich aas meinen Aosfährongen den 
Schloss ziehe, so halte ich es für dringend wnn- 
schenswerth, dass die etatsmässigen Stellen in der 
Geologischen Landesanstalt eine Yermehmng er- 
fahren, am ihre Aufgaben za erweitem and die- 
selben in einer den Verhältnissen und billigen 
Ansprüchen entsprechenden Weise zur Ausführang 
za bringen. Es ist ferner dringend wünschens- 
werth, dass die Aufgaben der Landesanstalt in 
höherem Maasse als bisher durch tiefere Bohr- 
versuche ergänzt werden, und dass zu diesem 
Zweck der Posten für Bohrversuche, den wir im 
Extraordinarium haben, in das Ordinarium kommt 
und das Ordinarium mindestens auf eine halbe 
Million gesetzt wird. Eine solche Forderung ist 
keine ungeheuerliche; im Gegentheil, sie entspricht 
in sehr bescheidener Weise dem heutigen Stand 
von Gewerbe und Industrie, und ihre Ausführung 
wird die Geologische Landesanstalt erst in die 
Lage bringen, ihrer Aufgabe voll zu entsprechen. 
(Bravo!) 

Vicepräsident Dr. Freiherr v. Heereman: 
Der Herr Minister hat das Wort. 

Minister für Handel und Gewerbe Brefeld: 
Meine Herren, ich kann die Ausführungen des 
Herrn Vorredners zum grossen Theil als berechtigt 
anerkennen, habe das auch schon bei früherer Ge- 
legenheit gethan, wo dieselbe Angelegenheit hier 
zur Sprache gebracht worden ist. Es ist dringend 
erwünscht, dass gerade diese Erforschung des 
Flachlandes, die Arbeiten der Geologen auf dem 
Flachlande möglichst beschleunigt werden, weil ja 
sonst die Arbeiten an Werth verlieren. Es kommt 
darauf an, dieselben so weit wie irgend möglich 
auf das ganze Land auszudehnen. Ich bin auch 
nach dieser Richtung hin fortgesetzt bemüht ge- 
wesen, das Personal, was beschäftigt wird, zu ver- 
mehren und zu verstärken. Wenn Sie die Etats 
der letzten Jahre verfolgt haben, werden Sie ge- 
funden haben, dass vor Jahren eine grössere Zahl 
von geologischen Hülfskräften für diesen Zweck 
eingestellt sind. Auch in diesem Jahre ist wieder 
eine neue Kraft angestellt worden. Wir haben 
auch ausserdem die Provinzen engagirt, mitzu- 
helfen, beizutragen zu einer beschleunigten Erledi- 
gung dieser Angelegenheit. Ich muss aber be- 
merken, dass in der Sache selbst ganz erhebliche 
Schwierigkeiten liegen, da nicht die genügende 
Zahl von Geologen zur Verfügung steht. Sobald 
diese zur Verfugung stehen in genügender Menge, 
werden wir in noch schnellerem Tempo vorgehen. 
(Bravo!) 



SohweizeriBohe Oeologisohe Oesellsohaft. 
Der Präsident derselben, Prof. Dr. E. Rene- 
vier, Lausanne, macht bekannt, dass die Biblio- 
thek der Schweizerischen Geologischen Gesell- 
schaft mit der der Schweizerischen allgemeinen 
naturforschenden Gesellschaft vereinigt worden ist. 
Infolge dessen werden die Eclogae geologicae 
Helvetiae nur noch zu Gunsten und von der 
Bibliothek der Schweizerischen naturforschenden 
Gesellschaft versandt. Die geologische Gesell- 
schaft scheidet also damit aus dem Tauschver- 



kehr mit anderen Gesellschaften aus, aber die- 
jenigen Anstalten, Gesellschaften u. s. w., welche 
ihre Mitglieder werden, erhalten die Eclogae regel- 
mässig. 

Das genannte wissenschaftliche Werk wird 
mit dem VI. Bande zum Publicationsorgan der 
Schweizerischen geologischen Commission bestimmt 
für alle kleineren Publicationen, welche nicht ia 
die grossen Quartbände der „Beiträge zur geolo- 
gischen Karte der Schweiz^ aufgenommen werden. 
Ausserdem soll in den Eclogae eine jährliche 
Uebersicht über alle in und über die Schweiz er- 
scheinenden geologischen Arbeiten veröffentlicht 
werden. 

Die Zeitschrift erscheint jährlich in 2 bis 3 
Heften; der Subscriptionspreis beträgt 4M; das 
Eintrittsgeld für Einzelmitglieder der Schweizeri- 
schen Geologischen Gesellschaft, welche regelmässig 
das wissenschaftliche Organ erhalten , ebenfalls 
4 M. Gesellschaften, Museen und Institute sind 
von der besonderen Eintrittsgebühr enthoben. 

Zur allgemeinen geologischen Untersuchung 
von Deutsch- Ostafrika begab sich der Berg^ 
assessor Dr. Dantz an den Tanganyka, wo die 
Üvinsa-Salzquellen näher erforscht worden. Das 
Kupferlager in den Niamwesibergen bei Ujiji er^ 
wies sich als nicht abbauwürdig. Es wurde als- 
dann der Südosten des Tanganjka (Ukavendi und 
Uha) bereist und durch Ushirombo zum Augusta- 
Victoria-Riff nach Msallala marschirt. Ueber 
Issansu, Tum und Irangi wurde der Rückweg 
angetreten. Neuerdings befindet sich Dr. Dantz 
auf dem Marsche nach dem Südwesten der Kolonie 
zur Untersuchung der Gegend zwischen Dar-es- 
Salaam und dem Nyassa. 

Ernannt: Die Privatdocenten Dr. Bruhus 
und Tornquist zu ausserordentlichen Professoren 
für Mineralogie und Petrographie bezw. Geologie 
und Paläontologie an der Universität Strassborg. 

Dr. Gürich in Breslau zum Professor. 

Prof. E. Orton jr. zum Staats-Geologen für 
Ohio. 

Dr. G. W. Gregory zum Professor der Geo- 
logie und Mineralogie an der Universität Melbourne. 

Dr. Lotz ist als Assistent in den Verband 
der Kgl. geol. Landesanstalt und Bergakademie zo 
Berlin eingetreten. 

Gestorben: Bergassessor Georg Schmitz- 
Dumont^ Director der George Goch -Minen in 
Transvaal, ist am 24. Januar in der Schlacht an 
der Tugela, 35 Jahre alt, gefallen. 

Am 10. d. Mts. ist im Alter von 62 Jahren 
Oberbergrath Karl Maria Paul, Chef- Geologe 
der geologischen Reichsanstalt in Wien, gestorben. 
Der Verstorbene hat besonders die Karpathenländer, 
den Wienerwald und die galizischen Petroleum- 
districte geologisch durchforscht. 
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Ernst Beyrich; 

seine Beziehungen znr geologischen 
Kartirung in Prenssen, zur geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie nnd zur 

Dentschen Geologischen Gesellschaft. 

Von 
Hauchecorne. 

Vorwort, 

Die letzte Arbeit des leider zu früh ver- 
storbeneD Directors der Kgl. geologischen Landes- 
anstalt nnd Bergakademie, des Geh. Oberbergrathes 
Dr. W. Hauchecorne (vergl. d. Ztschr. 1900 S. 62) 
ist der Nekrolog für seinen getreuen Mitarbeiter 
und Mitbegründer der Egl. geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie, für den am 9. Juli 1896 
Tcrstorbenen Ernst Beyrich, welcher soeben im 
Jahrbuch der Kgl. geol. Landesanstalt für 1896 ver- 
öffentlicht worden ist. Da Beyrich zu gleicher 
Zeit der Mittelpunkt der Preussischen Geologischen 
Landesaufnahme und der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft war, enthält seine Lebensbeschreibung 
naturgemäss die Geschichte dieser beiden Institute, 
und zwar eine Geschichte, welche um so werth- 
Toller ist, als sie aus der Feder des Mannes stammt, 
der durch viele Jahrzehnte lange treue Freund- 
schaft mit Beyrich verbunden war und wie kein 
Anderer seine Forschungen und Schöpfungen unter- 
stützte. 

Die Abhandlung Hauchecorne's bildet eine 
werth volle Ergänzung zu dem Aufsatz Bey Schlages, 
d. Ztechr. 1893 S. 2 u. 89: „Die geologische Special- 
aufnahme von Preussen und den Thüringischen 
Staaten**, und zu dem Hauchecorne's, d. Ztschr. 
1899 S. 33: ^Die Deutsche Geologische Gesell- 
schalt von 1848—1898". 

Für die zuvorkommende Bereitwilligkeit, mit 
welcher uns die Direction der Kgl. geologischen 
Landesanstalt den Abdruck gestattete, sind wir ihr 
zu grossem Dank verpflichtet. 

Lebenslauf Beyrichs, 

Ein schwerer und schmerzlicher Verlust 
hat im Sommer 1896 die geologische Landes- 
anstalt und Bergakademie betroffen. Am 
9. Juli Nachmittags ist Heinrich Ernst 
Beyrich, der wissenschaftliche Director der 
geologischen Landesaufnahme, ihr durch den 
Tod entrissen worden. 

Dorch seine Arbeiten hat er die Grund- 
lage geschaffen, auf welcher die Anstalt er- 
richtet werden konnte. Jahrzehnte hindurch 
hat er ihre geologischen Arbeiten geleitet, 
deren Methode wir ganz ihm verdanken; 

G. 1900. 



Jahrzehnte hindurch ist er seinen Mit- 
arbeitern ein verehrter Meister und Freund, 
den Studiren den der Bergakademie ein an- 
regender und fesselnder Lehrer gewesen. 

In dankbarster Erinnerung yergegenw&r- 
tigen wir uns den Lebensgang des Mannes, 
der sich um unsere Anstalt so hohe Ver- 
dienste erworben hat. 

Heinrich Ernst Beyrich entstammt 
einer angesehenen alten Berliner Eaufmanns- 
familie. Er wurde als dritter Sohn des 
Seidenfabrikanten Friedrich Beyrich und 
dessen Frau Caroline geb. Dames am 
31. August 1815 geboren. 

Seine Jugend Terlebte er inmitten eines 
zahlreichen Geschwisterkreises im Eltem- 
hause unter den glücklichsten Verhältnissen, 
unter ihrem Einflüsse entfaltete und be- 
festigte sich schon in dem Jüngling die ihm 
von der Natur verliehene heitere Klarheit 
des Geistes, durch die er später alle Herzen 
gewann. 

Ostern 1827 trat er in das Gymnasium 
zum grauen Kloster in Berlin ein und er- 
langte hier schon im September 1831 nach 
kaum vollendetem 16. Lebensjahre das Zeug- 
niss der Reife. 

Bei der Wahl des Lebensberufes schei- 
nen bestimmende Einflüsse aus seiner Um- 
gebung nicht auf ihn eingewirkt zu haben. 
Es entsprach seiner ernsthaften und zugleich 
frohsinnigen Natur und seinem freien und 
selbständigen Charakter, dass er das Studium 
der Naturwissenschaften wählte, zu welchem 
er im September 1831 bei der Universität 
seiner Vaterstadt immatriculirt wurde. 

Einem bestimmten Zweige der Natur- 
wissenschaften wendete er sich nicht von 
Anfang an zu. In dem „l^ebenslauf" zu 
seiner Doctor-Dissertation sagt er: 

„Da es meine Absicht war, mich den 
Naturwissenschaften zu widmen, zu welchen 
ich mich stets hingezogen gefühlt hatte, so 
habe ich im Anfange mich mit gleicher Lust 
mit Mineralogie, Botanik und Zoologie be- 
schäftigt, von denen die Botanik mir die 
meiste Freude machte. Aber schon bald, 
nachdem ich mehr in das Verständniss der 
Lehre von Christian Samuel Weiss ein- 
gedrungen war, hat mich der Geist dieses 
ausgezeichneten Mannes von den anderen 
Disciplinen abgelenkt und mich zu dem Ent- 

7 
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Schlüsse geführt, mich ganz dem Studium 
der Mineralogie und der Geognosie hinzu- 
geben." 

Seine noch erhaltenen Hefte über die 
Weiss^ sehen Vorträge zeigen die Liebe, mit 
der er sie in sich aufgenommen, und die 
Sorgfalt, mit der er sie Terarbeitet hat. 

Nachdem er 6 Semester hindurch den 
Studien in Berlin obgelegen hatte, bezog er 
zum Abschluss des Trieoniums im Sommer- 
semester 1834 die üniyersit&t Bonn, um 
sich bei Goldfuss speciell mit Paläontologie 
zu beschäftigen. 

Hier trat dann die Entscheidung über 
die Richtung seiner weiteren wissenschaft- 
lichen Thätigkeit ein, die sich Ton jetzt ab 
ganz der Pflege der Geognosie und zugleich 
der Tersteinerungskunde zuwendete, deren 
Unentbehrlichkeit für die Begründung geo- 
gnostischer Unterscheidungen damals mehr 
und mehr zur Anerkennung gelangte. 

Nach Abschluss der Studienzeit drängte 
es Beyrich, das Wesen und den Zusammen- 
hang der Dinge, mit denen er sich bisher 
fast nur im Geiste beschäftigt hatte, durch 
eigne Anschauung in der Wirklichkeit zu 
erfassen. In dem bereits erwähnten Lebens- 
lauf sagt er: „üeberzeugt davon, dass die 
Erforschung der Natur nicht anders als in 
der Natur selbst bewirkt werden kann, bin 
ich nach Beendigung des dreijährigen akade- 
mischen Studiums 2 Jahre hindurch auf 
Reisen gewesen und habe fast ganz Deutsch- 
land und einen grossen Theil Frankreichs 
durchwandert." 

Dazu wurden die Jahre 1836 und 1836 
verwendet, in denen er u. a. das Rheinland, 
Nassau (besonders die Dillenburger Gegend), 
Luxemburg und den Elsass durchforschte, 
grossentheils in Gemeinschaft mit dem ihm 
befreundeten Bergingenieur Max Braun, 
späteren in bergmännischen Ejreisen hoch- 
geschätzten Oberingenieur der Zinkwerks- 
gesellschaft Yieille Montagne, Bruder des 
Botanikers Alexander Braun. 

Im Herbste 1834 besuchte Bejrich die 
Versammlung der franzosischen Geologen in 
Strassburg. Bei einer sich daran an- 
schliessenden Excursion ins Breusch-Thal 
fand er bei Framant ein neues Vorkommen 
des Phenakits auf. Eine Beschreibung des- 
selben, die in Poggendorffs Annalen 
Bd. 34 (1835), S. 619 sich findet, war seine 
erste wissenschaftliche Publication. Dieselbe 
bildet mit einem Nachtrag im 41. Bande 
(1841), S. 323 derselben Annalen zugleich 
seinen Abschied von der Beschäftigung mit 
mineralogischen Dingen im engeren Sinne. 
Im Herbste 1836 kehrte er nach Berlin 
zurück und begann sich der Bearbeitung 



der Ergebnisse seiner Forschungsreisen zu 
widmen. Dabei entstand zugleich die Arbeit 
zu seiner Doctor- Promotion, welche am 
12. April 1887 stattfand. Die Dissertation 
behandelte die Goniatiten des rheinischen 
üebergangsgebirges. 

In erweiterter Form und mit einer ein- 
gehenden Charakteristik des rheinischen 
üebergangsgebirges eingeleitet, erschien sie 
in demselben Jahre, Leopold von Buch 
gewidmet, unter der Benennung „Beiträge 
zur Eenntniss der Versteinerungen des rhei- 
nischen üebergangsgebirges^ in den Schriften 
der Akademie der Wissenschaften, welcher 
sie vermuthlich von Weiss vorgelegt wor- 
den ist. 

Professor W. Dam es, der nur zu bald 
nach seinem väterlichen Freunde von uns 
geschiedene Nachfolger Beyrich^ s, beurtheilt 
die Dissertation in einer in der Akademie 
der Wissenschaften gehaltenen Gedächtniss- 
rede in folgenden treffenden Worten: 

„Diese Erstlingsarbeit gleicht weder 
nach Inhalt noch nach umfang der Mehrzahl 
der Dissertationen, wie sie zur Erlangung 
der Doctorwürde verfasst zu werden pflegen, 
sondern sie stellt sich Arbeiten gereifter und 
erfahrener Gelehrter an die Seite, welche 
aus sich heraus eine bewusste und durch- 
dachte Forschungsmethode befolgen. Inhalt- 
lich lässt sie schon die beiden Arbeits- 
richtungen erkennen, welche Beyrich nicht 
mehr verlassen hat, in geognostischer Be- 
ziehung: das Bestreben, durch gewissen- 
hafteste Beobachtungen und den Vergleich 
mit verwandten Gebieten zu einer naturge- 
mässen Gliederung der Formationsgruppen 
zu gelangen, in paläontologischer: auf Grund 
bestimmter, ihrer Wichtigkeit nach zu be- 
gründender Merkmale eine Gruppe von 
Organismen in ein natürliches System zu 
bringen, das auch thunlichst die geologische 
Aufeinanderfolge erläutert. Letzteres hat er 
hier mit solcher Schärfe erreicht, dass seine 
Eintheilung der Goniatiten allgemein ange- 
nommen wurde und auch trotz der heute 
verbreiteten Sucht der Zersplitterung in 
zahllose Gattungen und Arten nicht beseitigt, 
sondern gewissermaassen als Werth höherer 
Ordnung beibehalten ist^ 

Wenn man bedenkt, dass Beyrich zur 
Zeit dieser Arbeit 22 Jahre alt war, so wird 
man den hohen Grad der Reife sowohl der 
Arbeit selbst als der in der Vorrede niedei^ 
gelegten Anschauungsweise unbeschränkte 
Bewunderung zollen. 

Im Frühjahr 1888 trat Beyrich mit 
seinem Freunde Julius Ewald eine Studien- 
reise nach dem Schweizer Jura, dem süd- 
lichen Frankreich und Italien an. Von Basel, 
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-wo sie Meriao, Meissner, Sohonlein 
begegneteD, gingen sie über Genf, Grenoble, 
Ayignon nach Cannes und Montpellier, 
dann über Lyon und Nancy nach Paris. 
Hier yerweilten sie im Verkehr mit Eliede 
Beanmont, Deshajes, Yoltz, Brogniart 
u. A. und trafen anch mit A. Ton Hum- 
boldt zusammen, der sie mit Empfehlungs- 
briefen an die Pariser Gelehrten yersehen 
hatte. 

Ein Bericht an Weiss vom 29. De- 
zember 1838 aus Paris, in welchem sie 
ihre Beobachtungen über die Kreideformation 
im südlichen Frankreich mittheilen, ist in 
Karsten*s Archiv Bd. 12 (1839) Teröffent- 
licht. 

Im Februar 1889 setzten sie ihre Studien- 
reise fort und yerwendeten das ganze Jahr 
auf die Durchforschung Südfrankreichs, zogen 
im Januar 1840 nach Italien hinüber, nach 
Nizza, Genua, Florenz, Siena und dann heim- 
wärts über Turin, Gol di Tenda nach Nizza, 
durch die ProTcnce und die Schweiz. Im 
September 1840 kehrten sie nach mehr als 
2 Vs jähriger Reisezeit mit einem reichen 
Schatz Ton Erfahrung und nicht minder Ton 
gesammeltem paläontologischen und geologi- 
schen Material nach Berlin zurück. Neben 
der nun folgenden Beschäftigung mit den 
Ergebnissen der Reise begann Beyrich 
schon im folgenden Frühjahr seine akade- 
mische Thätigkeit, indem er sich am 18. Mai 
1841 als Privatdocent bei der Berliner Uni- 
▼ersität habilitirte. 

Schon bald nachher traten neue An- 
regungen an ihn heran, welche für die Ge- 
staltung seiner weiteren wissenschaftlichen 
Thätigkeit und seiner ganzen Lebensverhält- 
nisse Ton entscheidendem und dauerndem 
Einfluss geworden sind. 

Geologische Aufnahme Preussens, 
Die preussische Bergrerwaltung, an deren 
Spitze damals der Oberberghauptmann Graf 
▼on Beust stand, hatte sich schon seit 
langer Zeit die Förderung der mineralogi- 
schen und geologischen Erforschung der 
preussischen Bergreyiere als eine ihrer wich- 
tigsten Aufgaben angelegen sein lassen. 
Nicht nur Specialarbeiten über die meisten 
yrichtigeren Vorkommnisse, Gruben und 
Grubenreyiere des Kohlen- und Erzbergbaues 
lagen in grosser Anzahl yor, es waren yer- 
einselt auch zusammenfaBsende Untersuchun- 
gen grösserer Gebiete in rein wissenschaft- 
lichem, geognostischem Sinne yeranlasst 
worden. Es bedeutete aber gegenüber den 
bisherigen immerhin mehr oder minder ört- 
lichen Unternehmungen einen ausserordent- 
lichen Fortschritt, als durch einen Ministerial- 



erlass yom 8. Mai 1841 ausgesprochen 
wurde: 

„Es ist die Absicht, die geognostischen 
Verhältnisse der Preussischen Staaten einer 
näheren Untersuchung zu unterwerfen, als 
bisher auf dieselben yerwendet worden ist, 
yorzugsweise um die Verbreitung der Ge- 
birgsarten auf Karten in grösserem Maass- 
stabe mit der erforderlichen Genauigkeit auf- 
tragen zu können.^ 

Hiemach wurde die geologische Karti- 
rung des ganzen Landes in einheitlicher 
Weise ins Auge gefasst. Als Grundlage 
wurde für die östlichen Landestheile die 
Generalstabs-Karte im Maassstabe 1 : 100 000 
gewählt, welche im Vergleich zu der yorher 
mehrfach benutzten Rey man naschen Karte 
in 1 : 200 000 eine 4 fach grössere und 
damit bei weitem ausführlichere Flächen- 
darstellung des geologischen Bildes ge- 
stattete. In der Oberberghauptmannschaft 
bearbeitete damals Heinrich yon Dechen 
die geologische Untersuchung, und seinem 
Einflüsse ist besonders jene fOr die geologi- 
sche Durchforschung Deutschlands so segens- 
reich gewordene Entschliessung zu yer- 
danken. 

Zunächst war es die Provinz Schlesien, 
deren Aufnahme in Angriff genommen wurde, 
und zwar gleichzeitig in Ober- und Nieder- 
schlesien. Mit der Untersuchung Ober- 
schlesiens wurde der damalige Bergmeister 
yon Carnall beauftragt. Für Nieder- 
schlesien wurde dem Professor GustayRose 
die Untersuchung der krystallinischen Ge- 
birgsarten, insbesondere des Granits des 
Riesengebirges und der denselben umgeben- 
den Gesteine aufgetragen, während gleich- 
zeitig der Markscheider Bock seh in Wai- 
denburg mit der Herstellung einer Karte 
des Waldenburger und Neuroder Steinkohlen- 
gebirges betraut wurde. 

Rose begann seine Untersuchungen be- 
reits im Sommer 1841 und blieb seitdem 
bei denselben in Thätigkeit bis zum Ab- 
schluss der Arbeiten in Niederschlesien. 
Einen ersten ausführlichen Bericht über 
seine Forschungsergebnisse in den Jahren 
1841/42 legte er am 12. Februar 1843 yor. 
Derselbe ist in den Monatsberichten der 
Berliner Akademie der Wissenschaften und 
in Poggendorff's Annalen Bd. 56 yer- 
öffentlicht. 

Ueber die geologischen Verhältnisse 
Niederschlesiens lagen zur Zeit der Beauf- 
tragung Rose' 8 schon wichtige Unter- 
suchungen yor. Von den in den Acten der 
Bergverwaltung aufbewahrten und sonstigen 
Arbeiten seien hier nur folgende er- 
wähnt : 

7* 
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Versach einer Geographia subterranea von 
einigen Provinzen Sr. Majestät des Königs, 1755, 
Bergrath Johann Gottlob Lehmann. 

Methode zur Erlangung einer richtigen Kennt- 
niss der Naturgeschichte des Mineral-Reiches in 
Schlesien, 1780, Abt. 

Versuch einer mineralogischen Beschreibung 
von Landeck, 1797, Leopold von Buch. 

Entwurf einer geognostischen Beschreibung 
von Schlesien, 1802, Leopold von Buch, im 
ersten Bande der ^Beobachtungen auf Reisen". 

Das Gebirge Niederschlesiens, der Grafschaft 
Glatz u. s. f., 1819, K. von Raumer. 

Geognostische Beschreibung von einem Theile 
des Niederschlesischen, Glätzischen und Böhmi- 
schen Gebirges, 1831, Zobel u. von Carnall. In 
Karsten's Archiv Bd. 3. 

Das Flötzgebirge am nördlichen Abfall des 
Riesengebirges, 1838, H. von Dechen, in 
Karsten's Arch. Bd. 11. 

Zur Zeit des Beginns der geologischen 
Aufnahme Niederschlesiens waren diese Ar- 
beiten yeraltet, insofern insbesondere, als in 
ihnen die eben jetzt erst durch die Fort- 
schritte der Yersteinerungskunde möglich ge- 
wordene Berücksichtigung des Auftretens 
der Versteinerungen bei der Altersbestim- 
mung der Gebirgsglieder gänzlich fehlte. Es 
galt daher, für die Neuaufnahme des F15tz- 
gebirges im Anschlnss an die Rose* sehen 
Arbeiten in den krystallinischen Gebirgs- 
kernen einen in dieser Hinsicht auf der 
Höhe stehenden Geologen zu wählen. Die 
Wahl fiel auf Bejrich, wohl auf Grund 
seiner hervorragenden, oben erwähnten Ar- 
beit über das rheinische üebergangsgebirge 
und mit Rücksicht auf die überaus reiche 
Erfahrung, die er bei seinen ausgedehnten 
Reisen zu sammeln Gelegenheit gehabt 
hatte. 

Am 23. Juni 1842 schon wurde ihm Ton 
der Oberberghauptmannschaft der Auftrag 
ertheilt, „die Proyinz Schlesien in geo- 
gnostisch'petrefactologischer Hinsicht zu be- 
reisen^, das Vorkommen der Versteine- 
rungen in den yerschiedenen Gebirgsforma- 
tionen Schlesiens an Ort und Stelle genau 
zu beobachten, wissenschaftlich zu unter- 
suchen und für die oberberghauptmannschaft- 
liche Mineralien-Sammlung die in Schlesien 
Torkommenden Versteinerungen möglichst 
YoUständig zu sammeln. 

So wurde ihm die erste amtliche und 
remuneratorische Beschäftigung Ton der Berg- 
yerwaltung geboten. Es wurde damit eine 
Verbindung geknüpft, die ihm bis zu seinem 
letzten Tage 54 Jahre hindurch eine mit 
seinen rein wissenschaftlichen Arbeiten und 
seinem Lehramte bei der Universität in nütz- 
lichster Weise Hand in Hand gehende 
Thätigkeit geschaffen, die ihm hohe Befriedi- 
gung gewährt und die der Wissenschaft 



ebenso wie dem Staate unschätzbare Dienste 
geleistet hat. 

Die Anerkennung der grossen wissen- 
schaftlichen wie praktischen Wichtigkeit des 
Unternehmens der geologischen Landesauf- 
nahme, an welcher in Schlesien mitzuwirken 
Beyrich nunmehr berufen war, bethätigte 
die Bergbehörde wie bei der Inangriffnahme 
so auch fernerhin in wirksamster Weise da- 
durch, dass sie den Arbeiten fortgesetzt eine 
weitgehende Unterstützung gewährte. Hohe 
Theilnahme fand dieses Unternehmen aber 
auch im Kreise der Vertreter der geologi- 
schen Wissenschaft selbst. Derselben giebt 
nachfolgender, bisher in den Acten yer- 
borgen gebliebener Brief Leopold yon 
Buches einen beredten Ausdruck, mit wel- 
chem dieser dem Oberberghauptmann Grafen 
Beust den ihm als früherem Forscher im 
Riesen gebirge mitgetheilten ersten Bericht 
Gustay Rose's über seine dortigen For- 
schungen in den Jahren 1841/42 zurück- 
giebt : 

„Euer Hochgeboren danke ich sehr für den 
mir gütigst mitgetheilten Bericht des Herrn Gustav 
Rose über Granit im Hirschberger Thal, welcher 
hierbei zurückerfolgt. Es ist ein Glück, wenn man 
solche Untersuchungen einem so erfahrenen Minera- 
logen auftragen kann, dessen Genauigkeit und Auf- 
richtigkeit schon lange Muster gewesen sind. Die 
Grenzen der Gebirgsarten würden kaum von 
Anderen mit dieser Bestimmtheit ausgemittelt wor- 
den sein. Ein reiner, an gründliche Mineralogie 
weniger gewöhnter Geognost würde sich nicht 
haben enthalten können, über Entstehung der Ge- 
birgsarten, über Ursachen des Beisammenseins ihrer 
Gemengtheile, über Verbreitung unter bedeckenden 
Gesteinen, da wo sie nicht sichtbar sind, und über 
ähnliche speculative Fragen Betrachtungen anzu- 
stellen und durch sie verleitet, über die wirklich 
sichtbaren und vorhandenen Grenzen wegzuspringen. 
Hier aber erhalten wir wirklich eine Gopie, eine 
Daguerrotypie der Natur. Dem Abbilde mehr 
Seele einzuhauchen, einem Holbein, einem 
van Dyck, der es zu idealisiren weiss, es in die 
Hände zu geben, würde höchst erregende, vielleicht 
auch höchst nützliche Kunstwerke hervorbringen, 
allein der grossen und sprechenden Aehnlichkeit 
ohnerachtet wäre es dann doch nicht mehr das Ab- 
bild der Natur. — Und somit wäre der vorgeset-zte 
Zweck nicht erreicht, wie er doch jetzt so vor- 
trefflich durch Gustav Rose erreicht ist. 

Wie sehr gut, gründlich und wichtig sind nicht 
die Untersuchungen über den Lauf und die Rich- 
tung, auch über die Wirkung der sogenannten 
Porphyrgänge im Hirschberger Becken und am 
Riesengebirge herauf! Diese Untersuchungen sind 
neu, und wenn man aucli ihre Porphyr-Natur be- 
zweifeln und sie von der Granitformation nicht 
wesentlich trennen möchte, so ist doch ihr Einfluss 
auf Form und Erhebung des Gebirges unverkenn- 
bar. Wie begierig müssen wir nicht sein, wenn 
die merkwürdigen Ketten von Liebenthai, Schön- 
wald, die rothen Porphyre von Schönau, die 
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Uyperite Ton Machen wald, die sonderbaren Con- 
glomerate von Flachenseiffen auf solche Art unter- 
sucht sind. Wie sehr müssen wir nicht wünschen, 
von solchen Untersuchungen Belehrung zu schöpfen. 
Ist es doch nicht gesagt, ob nicht das Schönwalder 
Gebirge oder der Muchenwald und ähnliche Ge- 
steine die Trüger und Beherberger des Goldberger 
Goldbergbaus sind! In welcliem anderen Gestein 
würden wir Uyacintlie, Spinell, Saphir suchen 
sollen? — 

Euer Hochgeboren erwerben sich durch Ver- 
anstaltung solcher Untersuchungen und durch so 
treffliche Beobachter als Rose ist, ein bleibendes 
Verdienst, eben so gross für die Wissenschaft im 
Allgemeinen als für den preussischen Staat, wofür 
auch ich, als Bürger in beiden, Ihnen meinen ver- 
bindlichsten Dank darbringen darf. 

Berlin, 26. April 1843. 

Mit Verehrung 

Euer Hochgeboren 

gehorsamster Diener 

Leopold vonBuch.^ 

Beyrich begann seine Arbeiten für die 
geologische Karte Ton Niederschlesien mit 
einer ausführHchen Bereisung Ton Nieder- 
und Oberschlesien, welche er einerseits bis 
in das schlesisch-m&hrische üebergaogsge- 
birge, andrerseits bis in die Karpathen aus- 
dehnte. Dieselbe nahm je 8 Herbstmonate 
der Jahre 1842 und 1843 in Anspruch. Der 
im M&rz 1844 über die Ergebnisse dieser 
Beise erstattete Bericht ist mit der Bezeich- 
nung: „üeber die Entwickelung des Flötz- 
gebirges in Schlesien" in Kar Stents Archiv 
Bd. 18, S. 3 ff. Teroffentlicht, ein Meister- 
werk an Klarheit der zusammenfassenden 
Darstellung des gesammten Gebirgsbaus wie 
an scharfer und überzeugender Gründlichkeit 
der Beobachtung im Einzelnen. In dem 
zweiten, Oberschlesien behandelnden Theile 
ist dem oberschlesisch- polnischen Jura und 
den westkarpathischen Kreide- und Tertiär- 
bildungen, den letzteren mit Bezug auf Auf- 
suchung etwaiger Steinsalzvorkommnisse in 
Oberschlesien, besondere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. 

In den folgenden Jahren wurden die Auf- 
nahmearbeiten für die 100000 theilige 
Karte von Niederschlesien in 9 neu 
gezeichneten Blättern von Beyrich im 
Verein mit Rose und (seit 1852) unter 
Hülfeleistung für einzelne kleinere Gebiete 
durch Justus Roth und den damaligen 
Bergeleven Runge mit Eifer fortgesetzt, 
▼on Beyrich seit 1849 in 4 Monaten jeden 
Jahres. Dennoch erforderte die Vollendung 
lange Zeit. Erst im Jahre 1861 wurden 
die ersten Blätter Hirschberg und VlTalden- 
burg und das Titelblatt im Druck vollendet, 

1862 die Blätter Liegnitz und Lowenberg, 

1863 die Blätter Strehlen, Breslau, Glatz 
und Beinerz. 



Von dem Gesammtinh&lt des umfang- 
reichen Kartenwerkes verdanken wir bei 
weitem den grösseren Antheil.Beyrich. Von 
Rose wurden die Granite das* Jäiesen- und 
Iser-Gebirges und der nördlich* .davon ge- 
legene Gneiss, die Thon schiefer Von Tief- 
hartmannsdorf-Bolkenhayn, der Granite von 
Striegau, Zobten und Strehlen vdd'. die 
krystallinischen Schiefer zwischen Glatz und 
Reichenstein bearbeitet. Runge kartirte. 
das Gebiet von Schweidnitz, Reichenbaeh^; 
Frankenstein, Ottmachau bis an die öster^*' 
reichische Grenze. Roth untersuchte die' 
krystallinischen Schiefer südlich des Riesen- 
gebirgsgranits ostwärts bis an die Elbe und 
arbeitete in der Gegend von Landeck. Alles 
Uebrige des gesammten Gebietes ist von 
Beyrich aufgenommen, welcher auch die 
Revision der Roth' sehen und Runge^schen 
Arbeiten, sowie die Redaction und Rein- 
zeichnung der ganzen Karte in ausgezeich- 
neter Weise durchgeführt hat. 

Aus den Aufnahmen ist eine Anzahl von 
Abhandlungen und Mittheilungen Beyrich^s 
hervorgegangen, welche in den Jahresbe- 
richten an die Oberberghauptmann schaft 
niedergelegt und zum Theil veröffentlicht 
sind. Von letzteren seien genannt: 

lieber das sogenannte südliche oder Glätzer 
üebergangsgebirge. Zeit^ichr. d. Deutscli. geol. Ges. 
Bd. 1, S. 68. 

lieber das Quadersandsteingebirge in Schlesien. 
Ebenda. P. S. 390. 

Diu geognostischen Verhältnisse der Gegend 
südlich von Reinerz. Ebenda Bd. 3. P. S. 376. 

lieber das Vorkommen von Graptolithen im 
schlesischen Gebirge. Ebenda Bd. 6. P. S. 650. 

üeber das Alter der niederschlesischen Braun- 
kohle, der Fauna von Schossnitz und des Bern- 
steins. Ebenda Bd. 7. P. S. 300. 

Die geologischen Verhältnisse des böhmischen 
Landestheils der Section Waldenburu:. Ebenda 
Bd. 8. P. S. U. 

Die Lagerung der Kreideformation im schlesi- 
schcn Gebirge. Abhandl. d. Königl. Akad. d. Wiss. 
zu Berlin Bd. 26. Mit Karte. 

Die Untersuchungen über die Gliederung 
der Ereideformation an der Nordseite des 
Riesengebirges mit ihren charakteristischen 
Quadersandsteinbildungen, deren Ergebnisse 
in der letzteren Arbeit niedergelegt sind, 
gaben Anlass zu vergleichenden Studien in 
ähnlichen Ereidebildungen und damit zu den 
Abhandlungen : 

„lieber die Zusammensetzung und Lagerung 
der Kreideformation in der Gegend zwischen Halber- 
stadt, Bhinkenburg und QuetUinburg" (Zeitschr. d. 
Deutsch, geol. Ges. Bd. 1), „Erläuterungen zu der 
geognostischen Karte der Umgegend von Regens- 
burg", nebst Karte (i})id.) und ^Ueber die Bezie- 
hungen der Kreideformation bei Regensburg zum 
Quadergebirgo" (ibid. Bd. 2). 
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Ni^oh dem Abpcfiluss der grosBen und 
TerdieDstTollezr .'Arbeit der geologischen Karte 
von NiederBdhIesien wurde Ton der Ober- 
berghauptmaitttschaft gegen Ende des Jahres 
1861 diei'.Iiifragriffnahme einer gleichartigen 
Karte. Qb^rschlesiens beschlossen. Die 
üntersuTihiiDgen Ton GarnalTs waren nur 
in • ^ üebersichtsbl&ttem im Maassstabe 
1. : 200 000 zusammengestellt worden. Es 
sofitte nunmehr eine Karte im Maassstabe 
.4*' 100 000, wie für Niederschlesien, be- 
arbeitet werden. Die Leitung auch dieses 
'wichtigen Unternehmens wurde in einer am 
27. Dezember 1861 stattgehabten Verhand- 
lung Beyrich angetragen und yon ihm an- 
genommen. Da jedoch zu gleicher Zeit das 
Bedürfniss herTortrat, seine Kraft für die 
Leitung der geologischen Aufnahmen in der 
Provinz Sachsen in Anspruch zu nehmen, 
so wurde er von der Leitung der ober- 
schlesichen Aufnahmen entbunden. Dieselbe 
ist darauf dem Professor Ferdinand Romer 
in Breslau übertragen worden, welcher die 
Arbeiten im Jahre 1869 zu Ende geführt hat. 

Yon der ProTinz Sachsen lagen zu der 
Zeit, als die geologische Landesaufnahme 
nach dem Plane yon 1841 in derselben be- 
gonnen wurde, schon zahlreiche Vorarbeiten 
Tor. Friedrich Hoff man n*s geognostische 
Karte des nordwestlichen Deutschlands im 
Maassstabe 1 : 200 000 aus dem Jahre 1830 
gewährte eine zum grossen Theil auf den 
Beobachtungen von Yeltheim's beruhende 
üebersicht. Yon einzelnen namentlich für 
den Bergbau wichtigen Revieren mit ver- 
wickeiteren Verhältnissen hatte das Ober- 
bergamt in Halle sogenannte petrographische 
Karten in weit grösserem Maassstabe her- 
stellen lassen, selbst schon bis zu dem- 
jenigen der Messtischblätter in 1 : 25 000 
(Wettiner Revier), welche auch schon' für 
die Aufnahme des Riesengebirges durch 
6. Rose seit 1842 in Gopien nach den 
Original blättern des Generalstabes benutzt 
wurden. 

Im Jahre 1843 wurde zunächst Dr. 6i- 
rard, der vorher schon in der Mark Bran- 
denburg und in den Provinzen Pommern, 
Posen und Westpreussen gearbeitet hatte, 
mit der Untersuchung des Fläming, der 
Gegend von Magdeburg und Umgebung des 
Harzes mit besonderer Berücksichtigung der 
Braunkohlenformation beauftragt. Sein letz- 
ter Bericht über die Lagerungsverhältnisse 
zwischen Quedlinburg und dem Harze ist 
vom 3. August 1844. 

In einem Erlass vom 1. September 1848 
wird sodann schon Beyrich für das Gebiet 
zwischen der Magdeburger Grauwacke und 
dem Harze ins Auge gefasst, da diese Auf- 



gabe nur durch einen geübten Geognosten 
mit Erfolg und der nöthigen Sicherheit ge- 
löst werden könne und Beyrich das Flötz- 
gebirge jener Gegend bereits mehrfach (an- 
lässlich der Untersuchungen über dte dor- 
tigen Kreidebildungen) besucht habe. 

Da Beyrich indessen durch die nieder- 
schlesische Karte noch in Anspruch ge- 
nommen war, erhielt am 17. Juni 1852 statt 
seiner Dr. Julius Ewald den Auftrag, 
diesen das subhercynische Flötzgebirge um- 
fassenden Theil der geologischen Karte der 
Provinz Sachsen im Anschluss an die 
V. Strombeck'sche geologische Karte von 
Braunschweig unter besonderer Berücksichti- 
gung von Braunkohlen- und Salz-Lagerstätten 
zu bearbeiten. Zu den Originalaufnahmen 
wurden ihm Gopien der Messtischblätter zur 
Verfügung gestellt, auf Grund deren anfäng- 
lich eine Uebersichtskarte im Maassstab 
1:200000, dann aber die vorzügliche „Geo- 
logische Karte der Provinz Sachsen 
von Magdeburg bis zum Harz'' in 
4 Blättern im MaassUbe 1 : 100 000 ent- 
stand, deren letztes im Jahre 1868 ausge- 
geben worden ist. 

Beyrich konnte sich der Betheiligung an 
der geologischen Aufnahme der Provinz 
Sachsen Hand in Hand mit seinem Freunde 
Ewald, wozu er durch einen besonderen, 
ihn von den beabsichtigten Aufnahmen in 
Oberschlesien entbindenden Erlass vom 
8. April 1862 berufen wurde, erst nach Be- 
endigung der niederschlesischen Karte zu- 
wenden. 

Für die Organisation der Arbeiten, welche 
die ganze Provinz Sachsen und die einge- 
schlossenen kleineren nicht preussischen En- 
klaven umfassen sollten, schlug Beyrich 
vor, dass zur Herbeiführung einer möglich- 
sten Beschleunigung der Kartirungsarbeiten 
jüngere Kräfte herangezogen werden möchten, 
während ihm selbst die Aufgabe zufallen 
würde, „deren Arbeiten zu revidiren, die- 
selben in Zusammenhang zu bringen und 
selbstthätig in der Bearbeitung namentlich 
da einzugreifen, wo schwierigere Probleme 
zu lösen oder ungleichartige Auffassungen in 
Einklang zu bringen wären''. 

Diesem Vorschlage stimmte die Oberberg- 
hauptmannschaft zu und schon im Herbst 
1862 begann Beyrich seine Thätigkeit mit 
einer Orientirungsreise. Dieselbe sollte ihm 
insbesondere dazu dienen, sich genauer mit 
den Principien vertraut zu machen, nach 
welchen Ewald in seinem Gebiete die For- 
mationsabtheilungen durchgeführt hatte, da 
unabweisbar die gleichen Abtheilungen ffSa 
dieselben Formationen auch in den übrigen 
Theilen der Provinz Sachsen angenommen 
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-werden musBien, wenn die Karte ein gleich- 
artig and gleichwertbig durchgearbeitetes 
Ganzes werden sollte. Als Grundlage für die 
Herstellung der 100000 theiligen Karte wur- 
den auch hier Messtisch blatt-Copien gewählt. 
Beyrich behielt sich als sein eigenes spe- 
cielles Aufoahmegebiet die Gegend Ton 
Ilfeld und Nordhausen yor. 

Noch im Sommer 1862 wurde als erster 
der Hülfsarbeiter der Bergexspectant Eck 
beauftragt, unter Beyrich^s Leitung mit zu 
arbeiten, der ihm die Kartirung der Trias 
in der Hainleite und Schmücke auftrug. Im 
April 1863 trat der Bergreferendar Berendt 
zu Torübergehender Hülfeleistung in der Ge- 
gend Ton Eisleben, im Juli desselben Jahres 
in gleicher Weise Dr. Kunth hinzu. Als 
dauernde Mitarbeiter wurden dann später 
Bergassessor Dr. Stein und Bergreferendar 
Giebel hausen im Jahre 1866, Bergrefe- 
rendar Dr. Laspeyres und Stud. phil. 
Carl Lossen 1866, Professor yon See- 
bach und Dr. F. Moesta 1867 und Dr. E. 
Kays er 1871 gewonnen, um an der grossen 
Aufgabe der yon Beyrich geleiteten Auf- 
nahme des Harzes und des südlich des- 
selben gelegenen Theils der Proyinz Sachsen 
mitzuwirken, welches an sich schon sehr 
umfangreiche unternehmen durch den Bei- 
tritt der Thüringischen Staaten demnächst 
noch weiter bis an die Sächsische und Bay- 
rische Grenze ausgedehnt worden ist. Auch 
die Aufnahmearbeiten der in Thüringen be- 
reits thätig gewesenen Geologen Prof. E. E. 
Schmid in Jena, Prof. K. Th. Liebe in 
Gera, Prof. Emmrich in Meiningen und 
Prof. Richter in Saalfeld wiuden der 
wissenschaftlichen Oberleitung Beyrich 's 
unterstellt. 

Bei den Arbeiten Beyrich 's und seiner 
Assistenten wie bei denjenigen Schmidts in 
Jena wurden yon yornherein die General- 
sUbskarten in 1:100000 (die sog. Gradab- 
theilungskarten) für die Veröffentlichung, 
für die Aufnahmen aber die Messtischblätter 
bestimmt, welche für die Weimar' sehen 
Landestheile in Lithographien, für die 
Preussischen nur in Oelpapier-Pausen zu Ge- 
bote standen. 

Im Laufe der Aufnahmearbeiten stellte 
sich in unzweifelhafter Weise heraus, dass 
die Benutzung des grossen Maassstabes yon 
1:25000 für die Herstellung der geologi- 
schen Karten diesen in allen Beziehungen, 
sowohl für den wissenschaftlichen Ichalt wie 
für die Interessen des praktischen Lebens, 
einen unyergleichlich höheren Werth yerleiht, 
alsüebersichtskartenimMaassstabe 1 : 100000 
zu erlangen yermogen. 

Schon in seinem Berichte über die Auf- 



nahmearbeiten im Jahre 1863 machte 
Beyrich auf diese Erfahrung aufmerksam 
und empfahl dringend, lithographirte Gopien 
der Messtischblätter für die Aufnahmen an- 
fertigen zu lassen, indem er zugleich darauf 
hindeutete, dass dieselben eyentuell sogar 
zur Veröffentlichung als geologische Special- 
karten in Aussicht zu nehmen sein dürften. 
Diese Anträge wurden indessen durch Re- 
script yom 18. Mai 1864 im Hinblick auf 
den durch sie bedingten allzu hohen Kosten- 
aufwand abgelehnt. 

Im Herbst 1866 konnte auf diese wich- 
tige Frage unter yeränderten Verhältnissen 
zurückgekommen werden. Es lag eine An- 
zahl inzwischen yollendeter, auf Messtisch- 
copien gezeichneter Originalaufnahmen yor, 
insbesondere über die Gegend yon Ilfeld 
und Nordhausen, welche die grossen Vorzüge 
der Darstellung geologischer Verhältnisse in 
diesem Maassstabe klar yeranschaulichten. 
Auch war im Frühjahr 1866 im Hinblick 
auf den Nutzen, welchen das Vorhandensein 
lithographirter Veryielfältigungen der Mess- 
tischblätter nicht nur für die Zwecke der 
geologischen Landesuntersuchung, sondern 
auch für das Bau- und insbesondere für das 
Eisenbahnwesen gewähren würde, im Mi- 
nisterium für Handel etc. auf Betreiben der 
Bergwerksabtheilung der Beschluss gefasst 
worden, die Lithographirung der Messtisch- 
blätter über die sächsischen Landestheile 
nach erlangter Genehmigung des Chefs des 
grossen Generalstabes auf eigene Kosten ins 
Werk zu setzen. 

unter diesen günstigen umständen wurde 
yon Beyrich in einem Berichte yom 22. No- 
yember 1866 über die im Laufe des Jahres 
ausgeführten Aufnahmearbeiten die Benutzung 
der Messtischblätter nicht nur, wie bereits 
auch im Riesen gebirge, im Ewald' sehen 
Gebiete nördlich des Harzes und im Wet- 
tiner Reyier geschehen, für die Aufnahmen, 
sondern auch für die Veröffentlichung noch- 
mals beantragt und in folgender Weise be- 
fürwortet : 

Als ich im Herbst des Jahres 1862 zu- 
erst begann, mich über den Umfang der yon 
mir übernommenen Arbeit zu orientiren, und 
darauf einen Theil des südlichen Harzrandes, 
die Gegend yon Ilfeld, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der in ihren Detail- Verhält- 
nissen auf älteren geognostischen Karten 
überaus mangelhaft behandelten Zechstein- 
formation unter Zugrundelegung der publi- 
cirten Karten des Generalstabes in 1:100000 
zu bearbeiten, stellte sich alsbald das Be- 
dürfniss der Benutzung yon Karten in 
grösserem Massstabe heraus, indem es nicht 
nur äusserst schwierig und zum Theil selbst 
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unmöglich war, die zahlreichen Unterschei- 
dungen, die erforderlich wurden, im MaaBS- 
stabe Yon 1:100000 deutlich zur Anschau- 
ung zu bringen, sondern auch die Unterschei- 
dung selbst nicht mit der nothwendigen 
Gorrectheit ausgeführt werden konnte, weil 
die benutzten Karten nicht die hinreichenden 
Hülfsmittel zur genauen Orientirung in dem 
zu bearbeitenden Gebiet darboten. Ich be- 
gann deshalb schon im Jahre 1863 mich 
bei meinen eigenen Aufnahmen der Mess- 
tischblätter im Maassstabe 1:25000 zu be- 
dienen, welche Ew. Excellenz mir in Copien 
auf Oelpapier zu diesem Behuf zur Disposi- 
tion stellten. 

Meine Aufnahmen erstreckten sich in 
jenem Jahre über die Messtischblätter Zorge, 
Walkenried und Nordhausen. Im Jahre 1864 
fuhr ich fort, Special-Aufnahmen auf den 
Blättern Heringen, Kelbra und Franken- 
hausen auszuführen, dann folgten 1865 
Aufnahmen auf den Blättern Sangerhausen, 
Artern, Stolberg und Harzgerode. Meine 
diesjährigen Arbeiten dehnen sich über die 
Blätter Zorge, Bennekenstein , Hasselfelde, 
Nordhausen und Stolberg aus und umfassen 
insbesondere auch das zuerst im Jahre 1862 
mit unToUkommneren Hülfsmitteln in klei- 
nerem Maassstabe aufgenommene Gebiet von 
Ilfeld lind Neustadt am Hohenstein. Eine 
Yergleichung meiner diesjährigen mit der 
älteren unvoUkommneren Aufnahme yon 1862 
dürfte zeigen, wie durch die im grösseren 
Maassstabe ausführbar gewesenen Verbesse- 
rungen und durch grössere üebersichtlichkeit 
des Unterschiedenen das geognostische Bild 
der Gegend wesentlich gewonnen hat. Von 
den Mitarbeitern benutzten zuerst Herr 
Dr. Stein im vergangenen Jahre, dann die 
Herren Laspeyres und Lossen in diesem 
Jahre für ihre Arbeiten gleichfalls Copien 
oder lithographirte Blätter im Maassstabe 
von 1:25000, während die Arbeiten der 
Herren Eck und Giebelhausen ebenso 
wie die früheren des Herrn Dr. Berendt 
leider nur im Maassstabe von 1:100000 
ausgeführt werden konnten. Auch bei den 
Arbeiten der Erstgenannten hat sich heraus- 
gestellt, dass sie nur durch die Benutzung 
der Karten 1:25000 ihren Aufgaben zu ge- 
nügen in den Stand gesetzt wurden und 
dass wahrscheinlich eine vollständige Um- 
arbeitung des Gelieferten erforderlich ge- 
worden wäre, wenn sie genöthigt gewesen 
wären, nur mit dem unzureichenden Hülfs- 
mittel der Karten in 1:100000 zu ar- 
beiten. 

Der Umfang, welchen die Aufnahmen 
im Maassstabe von 1:25000 jetzt erlangt 
haben, und die Erfahrungen, welche ich 



darüber gemacht habe, ein wie grosses Ge- 
biet tüchtige Mitarbeiter in diesem Maass- 
stabe im Laufe eines Sommers zu verar- 
arbeiten im Stande sind, gestattet nunmehr 
die Frage ins Auge zu fassen, ob eine Pa- 
blication der geognostischen Aufnahmen im 
Maassstabe von 1:25000 wünschenswerth 
oder ausführbar sein könnte, und in welcher 
Schnelligkeit eine solche Publication vor- 
schreiten könnte, wenn die Aufnahmen plan- 
mässig für diesen Zweck in Zukunft weiter 
zur Ausführung kommen. 

Dass eine mit möglichster Schärfe aus- 
geführte geognostische Aufnahme des Landes 
in dem grossen Maassstabe von 1:25000 
alle rein wissenschaftlichen Fragen, wrelche 
bei diesen Aufnahmen in Betracht zu ziehen 
und zu lösen sind, in viel eingehenderer 
und gründlicherer Weise zu fördern im 
Stande ist, als eine Aufnahme, die sich auf 
die Benutzung der Karten in 1:100000 be- 
schränken müsste, dürfte nach den ge- 
machten Erfahrungen kaum in Frage zu 
ziehen sein. Theils durch die in neuerer 
Zeit so ausserordentlich vorgeschrittene 
Kenntniss von der gesetzmässigen specielle- 
ren Gliederung der sedimentären Forma- 
tionen, theils durch die in gleicher Weise vor^ 
geschrittenen schärferen Unterscheidungen 
plutonischer Gesteine nach ihrem Alter und 
ihrer Zusammensetzung haben sich die An- 
forderungen, welche die Wissenschaft jetzt 
an geognostische Karten zu machen hat, 
gegen früher so sehr verrückt, dass dem ver- 
änderten und vorgerückten Stande der Wis- 
senschaft auch der Maassstab der Karte 
folgen muss, wenn das Gleiche erzielt wer- 
den soll. Wenn geognostische Karten, wie 
die des Königreiches Sachsen und die von 
Thüringen, welche von Naumann und 
Cotta bearbeitet wurden, als erste geognos- 
tische Karten deutscher Länder im Maass- 
stobe von 1:100000 für ihre Zeit als 
mustergültige Arbeit betrachtet werden 
konnten, so erscheinen sie jetzt als veraltete 
und unzureichende Darstellungen, aus wel- 
chen der Geognost über viele wichtigen 
Fragen, welche die Wissenschaft jetzt be- 
handelt, keine Aufklärungen erhält. Der 
Maassstab, welchen die sächsischen Geologen 
damals für ausreichend haltoQ konnten, um 
alle in der Wissenschaft eingeführten geo- 
gnostischen Scheidungen zur Anschauung su 
bringen, würde jetzt nicht ausreichen, wenn 
es darauf ankäme, die jetzt geforderte min- 
destens dreifache Zahl von Abtheilungen in 
allen Formationen durchzuführen und in 
oorrecter Begrenzung darzustellen. 

Aber auch für technische und andere 
praktische Gesichtspunkte bietet eine geo- 
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gnostische Special -Aufnahme in grösserem 
MaAssstabe Yortheile dar, welche bei einer 
Aufnahme in kleinerem Maassstabe nicht zu 
erreichen sind. Auf geognostischen Karten 
im Maassstabe Ton 1:26000 würde es mög- 
lich sein, mit Schärfe zugleich alle wichti- 
geren den Bergbau betreffenden Yerhältnisse 
aufzunehmen, so dass sie zugleich als über- 
sichtliche Flotz- und Gangkarten dienen 
könnten. Es würde möglich sein, den Lauf 
der grösseren Stollen und die Lage der 
wichtigeren Betriebsorte anzuzeigen, die 
Grenzen der Grubenfelder, die Ausdehnung 
des in Abbau Befindlichen, des Abgebauten 
und des Unbauwürdigen , ebenso die Lage 
der Bohrlöcher, durch welche über die geo- 
gnostischen Verhältnisse in grösserer Tiefe 
Aufschlüsse gewonnen sind. Ferner können 
geognostische Karten in diesem grossen 
Maassstabe mit ihren zahlreichen Unter- 
scheidungen schon als Anhalt benutzt wer- 
den, wo die Aufsuchung nutzbarer Bauma- 
terialen in Betracht zu ziehen ist; sie kön- 
nen dem Landwirthe, der geognostische 
Karten in kleinerem Maassstabe gleichgültig 
betrachtet, für die Beurtheilung der Boden- 
yerhältnisse yon Nutzen werden, weil es 
erst in diesem grossen Maassstabe möglich 
wird, überall den bedeckenden diluvialen 
und alluvialen gleichmässig wie den älteren 
Gebilden, die auch unter wissenschaftlichem 
Gesichtspunkte erforderliche Sorgfalt zu 
widmen. Dieselben Gründe, welche die 
Ausarbeitung geognos tisch er Special-Karten 
in dem grösseren Maassstabe von 1 : 25 000 
nothwendig und nützlich erscheinen lassen, 
dürften selbstverständlich auch dafür sprechen, 
dass die Publication solcher Karten nicht 
nur VTÜnschenswerth ist, sondern verdiente, 
als das eigentliche Ziel für die jetzt in 
Ausführung begriffenen geognostischen Ar- 
beiten in der Provinz Sachsen hingestellt 
zu werden. Die Aufgabe, welche alsdann 
vorläge, würde sich wesentlich unterscheiden 
von derjenigen, welche bisher f&r die Be- 
arbeitung der geognostischen Karten im 
preussischen Staate und auch anderwärts in 
Deutschland aufgefasst war." 

Unmittelbar nachher wurden dem Ober- 
berghauptmann Krug von Nid da die in 
dem Berichte erwähnten Messtischblätter 
von Beyrich und dem seit dem 1. Januar 
1866 mit der Bearbeitung der Geschäfte 
der geologischen Landesaufnahme in der 
Ministerialbergwerksabtheilung beauftragten 
Bergrath Hauchecorne vorgelegt und 
die Vortheile ihrer Veröffentlichung be- 
gründet. 

Schon am 12. Dezember 1866 erfolgte 
dann die Genehmigung der Anträge in fol- 
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gendem Erlass des Ministers für Handel etc. 
Grafen von Itzenplitz: 

„Ich bin damit einverstanden, dass für 
die herauszugebende Karte der Maassstab 
1:25000 gewählt wird, da dieselbe aller- 
dings durch die Ausf&hrung in so grossem 
Maassstabe neben einem höheren wissen- 
schaftlichen Werthe zugleich eine allgemei- 
nere Verwendung für technische und land- 
wirthschaftliche Zwecke erlangen wird." 

Diese Entscheidung war von weittra- 
gendstem Einfluss auf die Ziele und die 
fernere Gestaltung der geologischen Landes- 
aufnahme. Neben ihrem Werthe für die 
Wissenschaft und ihrem nie bezweifelten 
Nutzen für den Bergbau wurde ihre Bedeu- 
tung für die wichtigsten Zwecke des wirth- 
schaftlichen Lebens anerkannt und wurde 
sie hierdurch in die Reihe der für das 
Gemeinwohl nothwendigen Staatsaufgaben 
gestellt. 

Die Königliche geologische Landesanstalt und 
Bergakademie. 

Die ausserordentliche Erweiterung der 
Arbeiten durch die Einführung derjenigen 
Beobachtungs- und Kartirungs weise, welche 
der grosse Maassstab der Messtischblätter 
ermöglicht, sowie die Ausdehnung der Auf- 
nahmen auf das ganze Land bedingten noth- 
wendig die Errichtung einer dieser grossen 
Aufgabe gewidmeten besonderen Staatsan- 
stalt, welche unter Erhaltung des alten Ver- 
bandes mit der Bergverwaltung am 1. Ja- 
nuar 1873 als Königliche geologische 
Landesanstalt und Bergakademie ins 
Leben getreten ist. 

Diese Umgestaltung der Verhältnisse 
übte auch auf Beyrich* s weitere wissen- 
schaftliche Thätigkeit und Lebensstellung 
einen sehr grossen Einfluss aus. Seine Be- 
ziehungen zu der Bergverwaltung waren seit 
seiner ersten Berufung für die schlesische 
Karte im Juni 1842 immer engere geworden. 
Schon durch einen Erlass vom 7. Dezember 
desselben Jahres wurde ihm ein Arbeits- 
zimmer in der oberberghauptmannschaftlichen 
geognostisch- mineralogischen Sammlung ein- 
gerichtet und er beauftragt, zugleich mit 
der Untersuchung der von ihm aus den Auf- 
nahmen mitgebrachten Versteinerungen und 
Gesteinen auch die der genannten Samm- 
lungen zu übernehmen. 

Im Jahre 1845 war ihm sodann die 
Ordnung und Katalogisirung der Sammlungen 
aufgetragen worden, welcher er sich mit 
gewohnter Sorgfalt unterzog. Am 11. Mai 
1855 wurde er zum Gustos der Sammlungen 
ernannt. 

Nach einer anderen Richtung hin wurde 

8 
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Beyrich's Th&tigkeit für die Bergrerwal- 
tang dadurch in Anspruch genommen, dass 
ihm am 18. April 1857 die Ertheilung des 
Unterrichts in der Geognosie und Yerstei- 
nemngskunde an die in der Ausbildung 
för den Staatsdienst der Bergbehörden be- 
griffenen Studirenden übertragen wurde. 
Seit der am 1. September 1860 erfolgten 
Gründung der Königlichen Bergakademie in 
Berlin pflegte er die Vorlesung über Geo- 
gnosie in dieser Lehranstalt gleichzeitig für 
die Studirenden der üniyersität und diejenige 
über Yersteinerungskunde in letzterer gleich- 
zeitig für die der Bergakademie zu halten. 
Erst seit dem Einzüge in das Museum für 
I^aturkunde hat er beide Vorlesungen in 
dessen Hörsaal abgehalten. 

In Verbindung mit seinem Lehramte 
wurde er im Jahre 1864 zum Mitgliede der 
Prüfungs-Gommission für die Bergreferen- 
darien-Prüfung ernannt, welcher er bis zu 
seinem Lebensende seine Thätigkeit mit 
Vorliebe widmete. 

In seinem Verhältniss zur üniyersität 
wurde Beyrich am 26. Juli 1846 zum 
ausserordentlichen Professor ernannt. Erst 
am 20. NoTember 1857 erlangte er eine 
feste Anstellung am mineralogischen Museum 
der Uniyersit&t. Bis zum Oktober 1856 
hatte die ganze Leitung desselben in den 
Händen Ton Chr. Sam. Weiss gelegen. 
Nach dessen Tode wurden Gustav Rose 
die Direction des Museums, Beyrich die 
Stelle des zweiten Beamten und die Leitung 
der paläontologischen Abtheilung übertragen. 

Nachdem er am 22. Februar 1865 zum 
ordentlichen Professor ernannt worden, fiel 
ihm nach G. Rose's Tode im Juli 1873 
die Stelle des ersten Directors des Mu- 
seums zu. 

Als gegen Ende des Jahres 1866 die 
oben erwähnten Entschliessungen über die 
Neugestaltung der geologischen Landesunter- 
suchung gefasst waren, handelte es sich 
darum, Beyrich's Stellung gegenüber dieser 
auf der einen und der Universität auf der 
anderen Seite in definitiver Weise zu ordnen. 
Dies geschah nach einer im Mai 1867 her- 
beigeführten Verständigung der Minister für 
Handel und für das ünterrichtswesen in der 
Weise, dass nach dem Wunsche des Ersteren 
Beyrich die wissenschaftliche Leitung der 
geologischen Aufnahme und Kartirung des 
preussischen Staates übertragen wurde, und 
Letzterer sich damit einverstanden erklärte, 
dass derselbe von der Abhaltung von Vor- 
lesungen für die Sommersemester entbunden 
wurde, um sich während der Sommermonate 
ganz der Landesuntersuchung widmen zu 
können. Ein Abkommen hierüber wurde 



mit Beyrich am 12. März 1868 abgeschlossen. 
Nach der Errichtung der geologischen Landes- 
anstalt änderte sich dies dahin, dass Beyrich 
am 5. Juli 1875 unter Verleihung des durch 
deren Statut für den Leiter der wissenschaft- 
lichen Arbeiten der geologischen Landesauf- 
nahme vorgesehenen Amtes des zweiten Di- 
rectors der Anstalt bei dieser etatsmässig 
angestellt wurde. 

Er ist in diesem Amte bis zu seinem 
Lebensende thätig gewesen. 

Seine Wirksamkeit in demselben war eine 
überaus segensreiche. 

Während er früher bei der Herstellung 
der üebersichtskarte von Niederschlesien den 
bei weitem grössten Theil des geologischen 
Bildes ganz nach eigenen Aufoahmen ge- 
schaffen hatte, musste er sich als Leiter der 
Arbeiten für die geologische Specialkarte 
von Preussen und den thüringischen Staaten 
darauf beschränken, die geologischen Ver- 
hältnisse der verschiedenen Arbeitsgebiete 
durch eigene Untersuchungen und durch Be- 
arbeitung von einzelnen Theilen des Karten- 
werkes genau festzustellen, die Mitarbeiter 
in seine Auffassung und Darstellungsweise 
einzuführen, ihre Arbeiten, für welche bei 
schwierigeren Verhältnissen besondere In- 
structionen ausgearbeitet wurden, zu über- 
wachen und zu revidiren und sie der Ver- 
einigung zu einem einheitlichen Ganzen ent- 
gegenzuführen. 

Diese Aufgabe war bei der immer zu- 
nehmenden Anzahl der mitwirkenden Arbeits- 
kräfte eine sehr schwierige. Die ausser- 
ordentliche Erfahrung Beyrich^s, das Er- 
gebniss seiner Forschungsreisen und Arbeiten 
in allen Theilen Deutschlands, insbesondere 
auch seiner Untersuchungen für die nieder- 
schlesische Karte, verlieh zwar seiner Be- 
urtheilung oder Entscheidung in den Augen 
der Mitarbeiter eine sehr hohe Autorität; 
es würde ihm aber mit dieser allein kaum 
eine so glückliche und erfolgreiche Lösung 
seiner Aufgabe gelungen sein, wie er sie er- 
reicht hat; zu derselben trugen in hohem 
Maasse seine Charaktereigenschaften bei. 
Seine Kritik war eine scharfe und strenge, 
aber stets sachlich und festbegründet. Sein 
freundliches Wesen im persönlichen Verkehr 
erleichterte ihm die Vermittelung abweichen- 
der Auffassungen und gewann ihm das Ver- 
trauen seiner Mitarbeiter, welche ihn als 
ihren untrüglichen Berather anerkannten und 
ihm ausnahmslos aufs wärmste zugethan 
waren. So entstand im Kreise der Geologen 
der Anstalt eine freudige Gemeinsamkeit der 
wissenschaftlichen Arbeit, welche für deren 
Ergebnisse von günstigstem Einfluss war und 
den Erfolg sicherte. 
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Die erste Lieferung der geologischen 
Specialkarte über die Gegend yon Nord- 
hausen am Südrande des Harzes wurde im 
Jahre 1870 veröffentlicht. Yon ihren 
6 Blättern sind Zorge und Ellrich yon 
Beyrich allein bearbeitet, Bennekenstein 
und Stolberg Ton ihm in Gemeinschaft mit 
Carl Lossen, Nordhausen von Beyrich 
und Eck, Hasselfelde yon Lossen allein. 
Yen den 1876 erschienenen 6 Blättern der 
8. Lieferung über die Gegend yon Sontra 
hat Beyrich das Blatt Sontra mitMoesta 
bearbeitet, yon den 1880 erschienenen 
6 Blättern der 16. Lieferung über die 
Gegend yon Harzgerode die Blätter Harz- 
gorode, Wippra und Schwenda mit Lossen, 
Moesta und Weiss, yon den 1884 aus- 
gegebenen 9 Blättern über das Kyffhäuser- 
Gebiet die Blätter Frankenhausen, Sanger- 
hausen, Kelbra und Heringen mit Moesta, 
Blatt Artem mit E. Kays er. 

Der ausserordentliche Fortschritt, welcher 
für die geologische Wissenschaft wie für 
deren Nutzanwendung für das praktische 
Leben durch die yon der geologischen Landes- 
anstalt eingeführte Methode der Landesauf- 
nahme gewonnen worden ist, hat sehr bald 
allgemeine Anerkennung gefunden. In den 
meisten der deutschen Länder ist man dem 
Beispiele Preussens gefolgt und hat die Her-» 
Stellung einer geologischen Specialkarte im 
Maassstabe 1:25000 als eine im Interesse 
der Landescultur ebenso sehr wie der Wissen- 
schaft zu erfQllende Aufgabe in Angriff ge- 
nommen. 

Bein wissenschaftliche Bedeutung BeyricKs. 

Neben den bisher besprochenen Yer- 
diensten Beyrich^s um die geologische Er- 
forschung des yaterländischen Bodens ist in 
gleich anerkennender Weise derjenigen Er- 
wähnung zu thun, welche er sich auf rein 
wissenschaftlichem Gebiete erworben hat. 
üeber dieselben sagt Dam es, der ohne 
Zweifel mit den wissenschaftlichen Arbeiten 
Beyrich's am meisten Yertraute, in der 
bereits oben erwähnten Gedächtnissrede in 
der Berliner Akademie: 

„In der am 6. Juli 1854 an dieser Stelle 
gehaltenen Antrittsrede hebt Beyrich her- 
yor, dass er mehr an den engeren Boden 
Deutschlands gebunden sei und die Aka- 
demie namentlich Arbeiten auf diesem Ge- 
biet, yon denen er hoffe, dass sie brauchbar 
sein würden, zu erwarten habe. Das hat er, 
soweit es Geologie betrifft, getreulich inne- 
gehalten, denn in der That bezieht sich seine 
geologische Thätigkeit lediglich hierauf. Als 
Paläontologe dagegen hat er sich keine 
Grenzen irgend welcher Art gesteckt und 



ist über das in derselben Rede ausge- 
sprochene Ziel, die Paläontologie als eine 
geologische Geschichte der Organismen zu 
behandeln, hinausgegangen, indem er auch 
die rein zoologisch-systematische Seite stets 
im Auge behielt. 

Gemeinsam allen seinen paläontolo- 
gischen Arbeiten ist die eingehendste Be- 
rücksichtigung der Litteratur, die historische 
Entwickelung der yerschiedenen Systeme 
und Auffassungen und im engsten Zusammen- 
hang damit die Ausübung mitunter scharfer, 
doch stets gerechtfertigter und wohl be- 
gründeter Kritik. F. Roemer hat einst 
ausgesprochen, dass für ihn die Yielseitig- 
keit und Sorgfalt der Beyrich* sehen Thä- 
tigkeit erst in zweiter Reihe stünde hinter 
seiner Elritik. Durch sie sei so manches 
Schiefe und Irrige in der Geologie und Pa- 
läontologie im Keime erstickt worden, was 
sich ohne sie lange Zeit darin breit gemacht 
haben würde. Freilich hat diese Neigung 
zur Kritik ihm auch manchen Fachgenossen 
entfremdet und mehrfach zu unrichtiger Be- 
urtheilung seines Charakters geführt. 

Die Wahl des zu untersuchenden Mate- 
rials wurde wesentlich beeinflusst durch die 
Zugänge der paläontologischen Sammlung 
des Königl. Mineralienkabinets, welche unter 
ihm aus sehr bescheidenen Anföngen zu einer 
der bedeutendsten, wenigstens auf dem Ge- 
biete der Wirbellosen, herangewachsen ist. 
So erklärt sich die bunte Yielseitigkeit der 
Arbeiten, aus der zwei Gruppen yon allge- 
meinerer Bedeutung heryorragen. Die eine 
ist die über Ammoniten der Trias, in denen 
er, abgesehen yon der Aufstellung mancher 
neuer Arten, zuerst den Zusammenhang mit 
denen der Juraformation nachwies und so die 
Kluft überbrückte, welche bis dahin be- 
standen hatte. Yor allem y erdanken wir 
ihm auch auf diesem Gebiet die genaueste 
Bearbeitung unserer heimischen Muschel kalk- 
Ammoniten, deren Beziehungen zu alpinen 
Formen er zuerst darlegte. — Ein anderes 
Capitel der Paläontologie, auf das er wahr- 
scheinlich durch Johannes Müller gelenkt 
wurde, sind die Crinoiden, namentlich seine 
Untersuchungen über deren Basis, welche zu 
wichtigen, bis in die neueste Zeit fortge- 
setzten Studien Anregung gaben. Seine Ar- 
beit über die Crinoiden des Muschelkalks 
kann für alle Zeit an Gründlichkeit und 
Klarheit als Muster einer paläontologischen 
Monographie gelten. 

Diese grösseren Arbeiten über Wirbellose 
haben die kleineren über Wirbelthiere, so 
über Orthacanthus und Xenacanthus, über 
Ceratodus u. a., über Semnopithecus etwas 
in den Hintergrund gedrängt; doch mit Un- 
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recht, deDn keine von ihnen entbehrt eines 
interessanten Ergebnisses. 

Neben allen diesen Untersuchungen zieht 
sich durch Beyrich's ganze lange wissen- 
schaftliche Thätigkeit die Beschäftigung mit 
der norddeutschen Tertiärformation hin. Seit 
L. von Buch in den Tierziger Jahren die 
ersten marinen Conchylien von Hermsdorf 
bei Berlin heimbrachte und Beyrich zur 
Bearbeitung überliess, ist sein Interesse an 
dieser Formation nie mehr erkaltet. Zu- 
nächst begann er auf längeren Reisen die 
einzelnen Aufschlüsse zu studiren und mög- 
lichst reiches Material an Petrefacten zu- 
sammenzubringen. Eingehende Bearbeitung 
desselben, auch durch seine Schüler, und 
Vergleiche mit benachbarten Tertiärgebieten, 
wie Belgien und Frankreich, Hessen ihn zu 
der üeberzeugung kommen, dass die von 
Charles Lyell vorgeschlagene Eintheilung 
der Tertiärformation in die drei Abthei- 
lungen des Eocän, Miocän und Pliocän in 
unserer norddeutschen Tiefebene undurch- 
führbar sei, und dass zu einer naturgemässen 
Gliederung die Einfügung eines yierten Ho- 
rizontes, der zwischen Eocän und Miocän 
einzuschieben sei, erforderlich wäre. Er 
nannte ihn Oligocän und wies das Vor- 
handensein desselben auch für ganz Nord- 
west-Europa nach. Man hat sich ausserhalb 
Deutschlands Jahrzehnte lang gegen die An- 
nahme des Oligocän gesträubt, heute fehlt 
das Oligocän in keiner Uebersicht der Ter- 
tiärformation, Ton welchem Lande auch die 
Rede sein mag. Weitere Untersuchungen 
der Oligocän-Fauna Hessen erkennen , dass 
eine weitere Eintheilung wohl durchführbar 
sei, und so konnte er in seiner bedeutend- 
sten Abhandlung, welche er in den Schriften 
der Akademie veröffentHcht hat, 1855 eine 
Dreitheilung in Unter-, Mittel- und Ober- 
Oligocän auf einer Uebersichtskarte zur Dar- 
stellung bringen, welche von der Ostgrenze 
Preussens bis nach Belgien und Holland 
reicht. Um diese seine geologischen Unter- 
suchungen auch paläontologisch zu be- 
gründen, begann er noch yor Aufstellung 
des Oligocän eine Monographie der in ihnen 
enthaltenen Mollusken, zunächst der Gastro- 
poden. Neben der gewissenhaftesten Be- 
schreibung der vielen neuen Arten und ihrer 
Abgrenzung von verwandten hat er hierin 
auf die Wichtigkeit mancher bisher kaum 
beachteter Merkmale hingewiesen, wie auf 
die Embryonalwindungen. Leider ist diese 
Monographie, wie so manches andere, un- 
vollendet geblieben. 

Diejenigen Arbeiten endlich, die aus 
Beobachtungen auf Studienreisen entsprangen, 
beziehen sich zumeist auf die Alpen. In 



den sechziger Jahren beschäftigte ihn die 
Gegend von Vils und Füssen in den Al- 
gäuer Alpen, in welchen er zuerst das Auf- 
treten eines bis dahin nur aus Südtirol be- 
kannten Horizontes der alpinen Trias, der 
Cassianer Schichten, nachzuweisen und eine 
weitere Gliederung der Lias- und Jurafor- 
mation unter Zugrundelegung der Deutung 
ihrer äusserst verwickelten Lagerungsver- 
hältnisse durchzufuhren vermochte, Arbeiten, 
die für das Verständniss des geologischen 
Baues der Ostalpen überhaupt von dauern- 
der Bedeutung geblieben sind. Später be- 
suchte er alljährlich die Südalpen in der 
Gegend von Vicenza und Recoaro. Hier 
hat er grössere Gebiete geologisch genau 
aufgenommen und namentlich die vicenti- 
nische Tertiärformation in Zusammenhang und 
Ueberein Stimmung mit der nordeuropäischen 
zu bringen versucht. Leider ist hierüber 
nichts veröffentlicht, und nur der, welchem 
Gelegenheit geboten ist, seine hinterlassenen 
Manuscripte und Karten einzusehen, sieht 
mit Staunen und Betrübniss, welcher reiche 
Schatz an Beobachtungen hier begraben, 
aber nicht mehr zu heben ist.^ 

Die Deutsche Geologische Gesellschaft. 

Noch in einer anderen Richtung hat 
Beyrich sich um die geologische Wissen- 
schaft und insbesondere um deren Förderung 
und Verbreitung in unserem deutschen Vater- 
lande in erfolgreichster Weise verdient ge- 
macht. Ihm zumeist verdanken wir die Grün- 
dung der Deutschen Geologischen Ge- 
sellschaft, die er im Verein mit dem Grafen 
von Beust, L. von Buch, von Carnall, 
Ehrenberg, Ewald, Girard, A. von 
Humboldt, Karsten, Mitscherlich, 
J. Müller, 6. Rose und Chr. Sam. 
Weiss im Sommer 1848 ins Leben ge- 
rufen hat. Von dem Tage ihrer Constitui- 
rung, dem 29. Dezember 1848, an bis lu 
seinem Lebensende hat er der Gesellschalt 
eine eifrige und thatkräftige Fürsorge ge- 
widmet und ihrem Vorstande angehört, in 
welchem er von 1874 bis 1896, 23 Jahie 
hindurch als Erster Vorsitzender gewirkt 
hat. Eine Reihe seiner wichtigsten 
Arbeiten sind in der Zeitschrift veröffent- 
licht, welche weiter in den Sitzungs- 
berichten eine sehr grosse Anzahl von Mit- 
theilungen (165) über die mannigfaltigsten 
Gegenstände aus allen Zweigen der geolo- 
gischen Wissenschaften erwähnt. 

Wenn so, wie wir sahen, Ernst Beyrich 
sich in allen Zweigen seiner erfolgreichen 
Thätigkeit durch die hervorragendsten 
Leistungen ausgezeichnet hat, so ist ihm 
dafür schon früh und in seiner ganzen 
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Lebensdauer die höchste AnerkenDUDg so- 
wohl in den Kreisen der Wissenschaft als 
seitens der Staatsyerwaltung zu Theil ge- 
worden. 

Schon am 15. August 1853 wurde er 
zagleich mit seinem Freunde Julius Ewald 
zum Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften gewählt, in welcher er im folgenden 
Jahre am 6. Juli, dem Leibniz*schen 
Jahrestage, seine Antrittsrede hielt. Ehren- 
berg begrüsste ihn danach mit den Worten: 
„Sie, Herr Beyrich, haben schon neue geo- 
logische Glieder in dem norddeutschen, 
scheinbar wenig gegliederten Flachlande 
aufgefanden und in reicher Ausdehnung auch 
in der Nähe Berlins festgestellt. Die gründ- 
liche, ernste und anspruchslose, aber kräf- 
tige Art Ihrer Forschungen hat die Auf- 
merksamkeit der Akademie Ihnen längst zu- 
gewendet. Ein schöner, die jungen Kräfte 
mit entwickelnder Verein für Geologie ist 
Ton Ihnen in Berlin hauptsächlich gegründet.^ 

Von der Staatsregierung wurde er in An- 
erkennung seiner Thätigkeit der geologischen 
Landesaufnahme am 29. September 1876 
zum Geheimen Bergrath ernannt. Am 

22. Januar 1882 wurde ihm der Rothe 
Adlerorden III. Klasse mit der Schleife, am 

23. Januar 1887 der Kronenorden II. Klasse 
yerliehen. 

Bei der Feier seines 50 jährigen Doctor- 
Jubiläums am 12. April 1887 wurde ihm 
die hohe Auszeichnung der Verleihung der 
Grossen goldenen Medaille für Wissenschaft 
ZQ Theil, die ihm eine besonders grosse 
Freude und Befriedigung gewährt hat. Der 
Seiner Majestät dem Kaiser Torgelegte Be- 
richt der Minister der öffentlichen Arbeiten 
und der Unterrichts -Angelegenheiten be- 
gründet den Verleihungsantrag u. a. in fol- 
genden Worten: 

„In allen seinen Stellungen ist er durch 
treue und erfolgreiche Pflichterfüllung stets 
bewährt befunden. Von der anregenden 
Wirkung seiner akademischen Vorträge legen 
zahlreiche Zuhörer dankbares Zeagniss ab; 
die Begründung und das Aufblühen der Geo- 
logischen Landesanstalt ist zum Teil sein 
Werk; und die paläontologische Sammlung 
der Universität ist durch ihn Ton unschein- 
baren Anfängen zu europäischer Bedeutung 
erhoben worden. Ganz besonders hervor- 
ragend aber sind seine Verdienste um die 
Förderung der Geologie, indem es ihm be- 
schieden war, zuerst die geologischen Ver- 
hältnisse der Provinzen Schlesien, Sachsen 
und der Mark Brandenburg wissenschaftlich 
zu erschliessen und durch die darauf be- 
züglichen mustergültigen Publicationen einen 
fruchtbaren und bahnbrechenden Einfluss 



weit über die Grenzen seines Vaterlandes 
hinaus auszuüben.'' 

Als ein Zeichen des hohen Ansehens bei 
den Geologen nicht nur Deutschlands, sondern 
aller Länder, dessen Beyrich sich erfreute, 
ist zu erwähnen, dass ihm von dem inter- 
nationalen Geologen-Congress zu Bologna im 
September 1881 die Leitung der Arbeiten 
für eine internationale geologische Karte 
von Europa in erster Stelle mit über- 
tragen wurde. 

Bei einer späteren Versammlung des in- 
ternationalen Geologen- Congresses, welche zu 
Zürich im Spätsommer 1894 stattfand, ist 
ihm dann eine letzte Ehrung durch diese 
Vertretung der geologischen Forschung in 
allen Ländern der Erde bereitet worden, 
welche sein Herz sicherlich freudiger be- 
wegt hat als alle früheren Auszeichnungeu. 

Die Sitzung vom 31. August fiel auf den 
80. Geburtstag Beyrich' s. In derselben 
ergriff der Professor Albert Heim das 
Wort zu folgender Ansprache: 

„Meine geehrten Herren und lieben Col- 
legen! Erlauben Sie mir f&r einen kurzen 
Augenblick den Verlauf unsrer Verhandlungen 
zu unterbrechen und die Erwähnung einer 
Thatsache einzuschalten, welche allerdings 
privater Natur ist, uns aber Alle lebhaft 
bewegt 1 

Heute stehen wir am 80. Jahrestage, da 
ein neugeborenes Knäblein in der Wiege lag, 
aus dem ein grosser Geologe voll Hingebung 
an seine Wissenschaft geworden ist. Mehr 
als ein halbes Jahrhundert lang haben seine 
gediegenen Arbeiten den Gang unserer 
Wissenschaft beeinflusst. Eine grosse Zahl 
der Anwesenden nennen sich stolz seine 
Schüler. Im Jahre 1885 war er der Prä- 
sident des III. Internationaleo Geologen- 
congresses in Berlin. Unser Ernst Beyrich 
feiert heute in unserer Mitte seinen 80. Ge- 
burtstag! 

Hochverehrter Jubilar I Im Namen der 
in Zürich versammelten Geologen aus allen 
Theilen der Erde, spreche ich Ihnen unseren 
Dank aus für alles, was Sie unserer ge- 
liebten Wissenschaft geleistet haben. Em- 
pfangen Sie unsere herzlichsten Glückwünsche 
zu Ihrem Geburtstage! Mögen Sie die 
schönen Früchte Ihrer Arbeit noch viele 
Jahre in bestem Wohlsein und Glück ge- 
messen ! 

Zum Zeugniss dessen, dass diese Ge- 
fühle und Wünsche zu dieser Stunde uns 
Allen gemeinsam sind, ersuche ich Sie, 
meine Collegen, sich von Ihren Sitzen zu 
erheben ! " 

Die Versammlung erhob sich zu Ehren 
Beyrich* 8. Dann wurde ihm von dem 
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TScLterchen des Schweizerischen Yice-Prasi- 
denten Heim ein schöner Kram von Alpen- 
blmnen überreicht. 

Beyrich antwortete darauf etwa in fol- 
genden Worten: 

„Ich bin erfreut, dass ich den heutigen 
Tag in dem Lande feiern darf, wo ich meine 
ersten geologischen Reisen gemacht habe. 
Es war im Jahre 1839, dass ich mit meinem 
Freunde Ewald, empfohlen durch Leopold 
Yon Buch, nach der Schweiz kam^ wo 
uns Peter Merian in St. Johann mit 
„Schweizerblut^ bewirthete und uns dann 
den damals so berühmt werdenden Eenper 
zeigte. Dann sahen wir den Jura, be- 
suchten Agassiz, Desor und seine Freunde 
in Nenchätel und wurden durch dieselben 
mit dem Glacialphänomen bekannt ge- 
macht. Unsere Reise führte uns weiter 
nach Zürich, zu Studer, nach Süd-Frank- 
reich und Paris, und, obwohl es nur eine 
Schulreise sein sollte, so haben wir doch 
damals Manches mit nach Hause gebracht, 
was von grosser Bedeutung für unsere spä- 
teren Studien sein sollte. Indem ich Ihnen 
meinen tiefgerührten Dank ausspreche für 
die mir erwiesene Aufmerksamkeit, rathe ich 
Ihnen: gehen Sie auch, wie ich es gethan 
habe, alle paar Jahre in die Berge der 
Alpen. Sie werden sich körperlich und 
geistig erfrischen und werden sich selbst im 
hohen Alter jung erhalten.^ 

Eine erfreulichere und ergreifendere 
Feier des Geburtsfestes am späten Abend 
eines reichen und glücklichen Lebens ist 
wohl nie begangen worden. 

Wie in seinem Berufsleben, so ist 
Beyrich auch in seinem menschlichen Leben 
eines reichen und reinen Glückes theilhaftig 
geworden. Seine Gemahlin, welche er am 
14. Juni 1848 heimführte, war die Nichte 
seines geliebten Lehrers Ohr. Sam. Weiss, 
Clementine Helm, die bekannte Verfas- 
serin zahlreicher sehr beliebter Erzählungen 
für die weibliche Jugend. 

Voller Verehrung und Liebe für ihren 
Gatten hat die geistreiche und liebenswürdige 
Frau es verstanden, ihm eine Terständnissvolle, 
beglückende Lebensgeföhrtin zu sein und ihm 
eine Häuslichkeit zu bereiten, deren wohl- 
thuender Eindruck den Freunden des Hauses 
unyergesslich ist. 

Nicht ganz zwei Jahre nach der Zü- 
richer Geburtstagsfeier ist Ernst Beyrich 
aus unserer Mitte abberufen worden. 

Wir trauern, dass wir ihn verloren haben, 
aber wir preisen uns glücklich, dass wir 
ihn so lange haben besitzen dürfen. 



Die Bodenschätze Maroccos. 

Von 
Prof. Th. Fischer -Marburg. 

Unter dem Titel „Die Mineralien Ma- 
roccos*' erschien im 63. Jahrgange der Berg- 
und Hüttenmännischen-Zeitung No.49, 8. 584 
ein kurzer aus dem „Echo de Mines*^ her- 
übergenommener Aufsatz, der, wie man schon 
aus den Namensformen erkennt, vorwiegend 
aus englischen Quellen zusammengestellt ist. 
Derselbe wimmelt derartig von Unrichtig- 
keiten und zeugt von so unglaublicher Un- 
kenntniss des Landes, dass ich es für meine 
Pflicht erachte, gestützt auf nahezu zwei 
Jahrzehnte umfassende Beschäftigung mit 
Marocco und zwei Aufenthalte bezw. Reisen 
im Lande (1888 und 1899, in letzterem 
vier Monate lang) zu versuchen, was man 
mit einiger Sicherheit von den Bodenschätzen 
Maroccos^) weiss und was von bergbaulichen 
Unternehmungen im Lande etwa zu erwarten 
ist, knapp zusammen zu fassen, um Irre- 
führung deutscher Leser zu verhüten. 

Es ist herzlich wenig; um so weiterer 
Spielraum ist der Phantasie gewährt. Ma- 
rocco ist seit Jahrhunderten ein verschlosse- 
nes Land. Das Reisen und Forschen wird 
von Regierung und Bevölkerung möglichst 
erschwert, es gehört daher heute, obwohl 
vor den Thoren von Europa gelegen, zu den 
unbekanntesten Gebieten A&ikas, namentlich 
im Norden, das Rifgebiet und sein Hinter- 
land, findet sich eine ausgedehnte Land- 
schaft, die noch nie der Fuss eines gebil- 
deten Europäers betreten hat. Im ^ande 
selbst begegnet man allenthalben der Vor- 
stellung von ungeheuren Mineralschätzen und 
die Furcht, dass diese die Europäer unauf- 
haltsam ins Land locken würden, hat dazu 
geführt, dass seit Jahrhunderten aller Berg- 
bau unterdrückt worden ist und bis vor kaum 
drei Jahrzehnten Forschungsreisende, denen 
man unter dem Drucke einer europäischen 
Macht die Erlaubnis zum Reisen auf be- 
stimmten Wegen ertheilen musste, sich ver- 
pflichten mussten, keine Steine zu klopfen 
und mitzunehmen. Bezeichnend ist auch die 
Sage, dass ein Sultan, dem das Vorkommen 
von Gold im Sus gemeldet wurde. Alle, die 
die Örtlichkeit kannten, umbringen Hess. 

Wenn wir zunächst im allgemeinen die 
Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit von Erz- 
vorkommen erörtern, so möchte ich auf die 
grosse Ue berein Stimmung des von mir so ge- 
nannten Atlas -Vorlands, d. h. des Gebiets 
zwischen dem Atlasgebirge und dem Ocean, 
seinem innem Bau nach mit dem iberischen 

») Yergl. d. Z. 1899 S. 51. 
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Hochlande hinweisen. Wie dieses ans einem 
alten bis auf den Sockel wieder abgetragenen 
Faltengebirge besteht, das namentlich in 
Süd-Portngal geradezu zu einer Ebene ab- 
geschliffen ist, w&hrend es gegen Nordosten 
noch in grosser Ausdehnung das cretaceische 
Deckgebirge trägt, so auch im Atlas-Yor- 
lande. unter einer wenig mächtigen Decke 
wagrechter transgredirender Schichten, denen 
man, allerdings mit geringer Sicherheit, 
cretaceisches Alter zuschreibt, treten iiberall, 
wo das Deckgebirge abgetragen ist, zum 
Theil taunusähnliche Rücken bildend, alte 
steil aufgerichtete Schichten zu Tage, Thon- 
schiefer, reichlich Ton z. Th. ausserordent- 
lich mächtigen Quarzadem durchsetzt, Grau- 
wacken, Quarsite, hier und da auch Sand- 
steine und compacte, marmorartige Kalk- 
steine. E. y. Fritsch ist geneigt den hier- 
her gehörigen Kalksteinen, welche die ans 
dem grossen Schotterfelde von Marrakesch 
aufragende Klippe des Kudiat Ardhus bil- 
den, devonisches Alter zuzuschreiben, ebenso 
denen der Klippe des Djebel Chilis näher 
bei Marrakesch, die er den oberdevonischen 
Kramenzelkalken Tcrgleicht. Nach meiner 
Kenntniss des rheinischen Schiefergebirges 
wie der iberischen Meseta möchte ich den 
Gesteinen dieses alten Grundgebirges des 
Atlas- Vorlands im allgemeinen paläozoisches 
Alter zusprechen. Dass beide zum Vergleich 
herangezogene Gebiete, aber namentlich das 
iberische, sehr erzreich (und kohlenreich : Bei- 
mez, Puertollano, Asturien) sind, ist bekannt. 
Freilich fehlen, soweit bisher unsere Kennt- 
niss reicht, jene bedeutenden Durchbrüche 
alter Eruptivgesteine, welche in so engen 
Beziehungen zu den Erzvorkommen von 
Huelva stehen. Wohl aber wird der hohe 
Atlas im Süden von Marrakesch durch un- 
geheure Durchbrüche von Graniten, Por- 
phyren und Melaphyren gekennzeichnet, und 
im Vorlande kennen wir in geringer Ent- 
fernung von Marrakesch Basaltdurchbrüche. 
K. V. Fritsch erwähnt Spuren von Schür- 
fungen am Dj. Ghilis, die, durch Vorkommen 
von Brauneisenstein mit Aragonit und Kalk- 
spath veranlasst, nach seiner Meinung mehr 
den unter dem „eisernen Hut^ vermutheten 
Erzen als dem Eisenstein gegolten haben 
dürften. 

Am besten bekannt ist das Gebiet der 
Eisenvorkommen des geradezu danach be- 
nannten Djebel Hadid (Eisenberg), eines 
horstartig aus jüngeren horizontal liegenden 
Schichten aufragenden Bergrückens aus steil 
aufgerichteten Kalkstein schichten, denen z. Th. 
jurassisches, z. Th. cretaceisches Alter bei- 
gemessen werden kann. Der Djebel Hadid 
liegt nur 22 km nordöstlich von Mogador, 



dem vrichtigsten Küstenplatze von ganz 
Süd-Marocco, mit seinem Südwestende nur 
6 km vom Meere. Er erstreckt sich bei 
einer Breite von nur 3 — 5 km und einer 
Höhe von wenig über 600 m auf 88, im 
weiteren Sinne 48 km in nordöstlicher Rich- 
tung. An der Südostseite des Gebirges, 
namentlich in der Umgebung des herrlichen 
Thaies von Ain Hadschar (Steinquelle) fand 
ich allenthalben Spuren uralten Eisenberg- 
baues und Eisenverhüttung; Schlackenhaufen 
u. dergl. Und auf der Höhe des Dj. Hadid, 
5 km nordöstlich von der weithin sichtbaren, 
den höchsten Gipfel krönenden Kubba Sidi 
Yakub, findet sich eine gewaltige, etwa 5Q m 
tiefe Hohlform, die mich sofort an die Pingen 
des Harzes erinnerte. Doch war es mir 
trotz aller mühsamen und nicht ungefähr- 
lichen Kletterei in dem durch Nachstürzen 
der Wände entstandenen Block-Chaos, ab- 
gesehen von ganz frischen, von mir noch 
vermehrten Hammerspuren, nicht möglich, 
Spuren menschlicher Thätigkeit festzustellen 
und den Beweis zu erbringen, dass wir wirk- 
lich eine Finge vor uns haben. Eine gegen 
den Südostrand des Gebirges führende Höhle 
mag wohl ein zusammengestürzter Stollen 
sein. Dort müssten also Schutthalden zu 
suchen sein. Die vorgerückte Zeit hinderte 
leider, sie zu suchen. Den starken Eisen- 
gehalt des Gesteins erkannte man überall. 
Der frühere französische Gonsul Beaumier 
in Mogador hat Proben in Marseille unter- 
suchen lassen, die einen Eisengehalt von 
68 Proc. ergaben. Auf wen dieser Eisen- 
bergbau zurück zu führen ist, ist nicht zu 
sagen, am wahrscheinlichsten auf die Kar- 
thager. Nachgrabungen in den Halden, an 
die natürlich jetzt nicht zu denken ist, 
würden gewiss rasch die Belege liefern. Da 
Leo AMcanus im 16. Jahrhundert hier keinen 
Eisenbergbau erwähnt, ist es nicht wahr- 
scheinlich, dass er in die portugiesische Zeit 
fällt. Soweit meine Kenntniss reicht, wird 
im heutigen Marocco nirgends Eisen ge- 
wonnen. Doch ist dies bei den unabhän- 
gigen Gebirgsberbern des Nordens wohl 
denkbar. Dass in der Landschaft Sus, süd- 
lich von Mogador in den äussersten südöst- 
lichsten Verzweigungen des Atlas, also auch 
nahe dem Meere, Eisenerze vorkommen, 
unterliegt keinem Zweifel. 

Die Landschaft Sus scheint auch Gold- 
und Silbervorkommen zu besitzen und 
die an inneren Schätzen reichste zu sein. 
Doch ist nicht ausser Acht zu lassen, dass, 
was früher in Marocco an Gold verarbeitet 
wurde, gewiss zum Theil aus dem Sudan 
kam. Noch heute bringen die Karawanen 
gelegentlich Goldstaub nach Mogador. Da- 
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bei w&re die Frage zu erwägen, ob die Yor- 
kommen des Sus beute nocb abbauwürdig 
sind. Dasselbe gilt von den yielfach, wenn 
aneb nicht mit hinreichender ortlicher Fiximng 
bezeugten Kupfervorkommen. Rebifs ver- 
sichert, dass damals (Anfang der 60 er Jahre) 
nocb Kupfer bei Tarudant, der Hauptstadt 
des Sus, gewonnen worden sei. Es ist das 
aber wenig wahrscheinlich. Sicher ist aber, 
dass Marocco in der Blütheceit im Mittel- 
alter ein hochgestiegenes, auf Eigenbau be- 
ruhendes vielseitiges Metallgewerbe besass. 
Leo Africanus, noch heute eine wichtige 
Qaelle für Marocco, erwähnt im 16. Jahrb. 
nocb Bergbau auf Eisen und Kupfer an vielen 
leider beute nocb nicht identificirten Punkten. 
Von dem unabhängigen Berbemstamme der 
Rhiata im Gebirge östlich von Flls wird 
behauptet, dass sie das Blei zu den Kugeln, 
mit denen sie so oft die Heere des Sultans 
erfolgreich begr&sst haben, in ihrem Gebiet 
gewinnen. 

An Salz ist Marocco reich. Salzquellen 
sind sehr häufig, und ich selbst habe in ver- 
schiedenen Gegenden des Landes Trocken- 
betten mit dicken Salzkrusten überschritten. 
Es besitzt selbst einen wahrscheinlich von 
Salzquellen genährten kleinen See, der, im 
Sommer z. Th. verdunstend, ein unerschöpf- 
liches regelrecht ausgebeutetes Salzlager 
bildet. Es ist der 10 — 12 km im Umfang 
messende Sima-See in der Provinz Ahmar 
etwa 78 km OSO landeinwärts von der Küsten- 
stadt Saffi. Auch in Salzgärten wird mehr- 
fach, wie z. B. bei Rabat, Meersalz ge- 
wonnen. Wichtiger sind Steinsalz vorkommen. 
An diesen ist die Gegend nordlich und nord- 
westlich von Fäs, wo viele Flüsse und Bäche 
Salz fuhren, besonders reich. 0. Lenz be- 
suchte eines dieser Vorkommen von Flls 
aus. Es findet sich in mitteltertiären 
Schichten. Der Atlas ist in der Umgebung 
von Demnat auch reich an einem rothlichen 
Steinsalze, das in grossen Blocken in Demnat 
auf den Markt gebracht und von dort ins 
Vorland ausgeführt wird. 

An Mineral qaellen ist Marocco, wenn 
wir von Salzquellen absehen, arm. Grosse 
Wichtigkeit wird einer warmen Schwefel- 
quelle nahe bei Fas zugeschrieben, die einem 
Heiligen, Muley Yakub, geweiht ist und von 
keinem Europäer besucht werden darf. Von 
der wundervollen Quelle von ATn Hadschar 
liegt eine Analyse vor, die derselben keine 
besondere Bedeutung zuschreiben lässt. 

Auch an Bausteinen ist das Land arm, 
so dass fast überall, wo überhaupt feste 
Bauten aufgeführt werden, Tabia angewendet 
wird, aus der z. B. die ganze Stadt und 
auch die Stadtmauern von Marrakesch be- 



stehen. Doch kommt in der Nähe von Mar- 
rakesch am Kudiat Ardhus Marmor vor, den 
die beutige Bevölkerung nur nicht zu be- 
arbeiten versteht. Nocb liegen losgesprengte, 
aber noch unbehauene, wohl zu Säulen be- 
stimmte Blöcke umher. Die Trümmer der 
Römerstadt Volubilis weisen mächtige Blöcke 
eines schönen Kalksteins auf, die wohl aus 
dem nahen, aus religiösem Fanatismus 
Europäern verschlossenen Djebel Zerhun 
stammen. Einen recht werthvoUen, rasch 
verhärtenden Baustein, der z. B. bei dem 
Bau des neuen Forts ausgiebig benutzt ist, 
liefert der sieb am Strande neu bildende 
Muschelsandstein bei Rabat. Nicht uner- 
wähnt dürfen auch die recht werthvollen 
Mühlsteine bleiben, die seit Jahrtausenden 
unmittelbar am Meeresufer etwa 6 km süd- 
lich von Gap Spartel am Ras Aschakkar in 
einem tertiären (eocänen?) Gonglomerat ge- 
wonnen werden. Auch der Kalkbrennerei 
bei Marrakesch aus jungen travertin artigen 
Bildungen muss gedacht werden. 

Was aber immer Marocco an inneren 
Schätzen besitzt, es ist heute wirthschaftlich, 
etwa abgesehen von Salz, durchaus werthlos, 
und jeder Versuch einer Ausbeutung durch- 
aus hoffnungslos und zu widerrathen. Wohl 
aber würde es sich empfehlen, demselben 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken in 
dem wohl nicht mehr fernen Augenblick, 
wo endlich an Stelle dieser grauenvollen 
Despotie die Herrschaft eines europäischen 
Kulturvolks tritt. 



Die Prüfung der natürlichen Bangesteine n. 

Von 

Dr. 0. Herrmann-ChemDitz. 

(Zugleich Antwort auf die Aufforderang des Herrn 
Prof. A. Martens d. Z. S. 79). 

Aus der Discussion, die der referirende 
Aufsatz mit dem Titel der üeberscbrift 
(S. 17—21) in den letzten Heften der Zeit- 
schrift für praktische Geologie hervor- 
gerufen bat, ist eine für die Geschiebte der 
Gesteinsuntersuchung vielleicht bedeutsame 
Thatsache hervorzuheben. Es ist dies die 
dankenswerthe Erklärung des Directors der 
grossten deutschen Materialprüfungs- 
anstalt, Herrn Prof. A. Martens in 
Charlottenburg, dass einige der geolo- 
gischerseits bez. der Untersuchung der natür- 
lichen Baugesteine vorgetragenen Wünsche, 
soweit es die Verhältnisse der Anstalt ge- 
statten, berücksichtigt werden sollen, und die 
Mittheilung, dass eine fachmännische petro- 
graphische Untersuchung zunächst eines Thei- 
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leB der zu den PrüfaDgsantr&geii bei der 
Charlottenburger Anstalt eingelieferten Ge- 
steine seit etwa einem Jahr im Gange ist. 

Freilich habe auch ich mir nie verhehlt, 
dass von den jetzigen Materialprüfungsan- 
stalten bei ihrer heutigen Fundirnng, ihrer 
Arbeits&berlastung etc. für weitergehende For- 
derungen in Bezug auf grössere, selbständige 
geologisch-bautechnische Specialuntersuchun- 
gen nicht sehr viel erwartet werden darf. 
Die Verwirklichung dieser Hoffnungen muss 
einer grossen, unabhängig dastehenden 
Reichsanstalt Torbehalten bleiben. 

Es war aber doch wohl ein berechtigter 
Wunsch, dass, im Hinblick auf den wissen- 
schaftlichen Charakter, den die Prüfungsan- 
stalten haben sollen, und den sie auch für 
sich in Anspruch nehmen, demjenigen ein 
Platz bei den Untersuchungen der Gesteine 
eingeräumt werde, dessen Beruf die Erfor- 
schung der Gesteine ist, dem Geologen^). 
Einen grossen Fortschritt würde es unter den 
gegeboDen Verhältnissen aber bedeuten, wenn 
die bestehenden und noch zu begründenden 
grösseren Materialprüfungsanstalten 
unter ihre Assistenten einen jungen 
Geologen, der ja auch zur Ausführung 
anderer Arbeiten, wie zu den Bestimmungen 
des spec. Gew., den Abnutzungsversuchen etc. 
herangezogen werden könnte, einreihen, 
die kleineren Anstalten aber sich eines 
Geologen als Beirath bedienen wollten, 
ähnlich wie sich beispielsweise die sächsischen 
Gewerbeinspectionen einen chemischen und 
bergmännischen Beirath zur Seite stellen. 
Dieser Vorschlag erscheint mir nicht undurch- 
führbar. 

In meinem Referat hatte ich selbst mich 
vornehmlich mit dem Publicationswesen 
der Prüfungsanstalten, soweit dasselbe 
die natürlichen Baugesteine betrifft, beschäf- 
tigt. Dabei hatte ich angedeutet, dass es 
mir angezeigt erschiene, wenn zu einer Grund- 
lage für die Untersuchungen der Gesteine 
die Durchführung streng wissenschaft- 
licher Principien, die ja auch bei an- 
deren technischen Untersuchungen befolgt 
werden, angestrebt würde. Es müssten dann 
bei den Pnblicationen der Resultate Fehler 
wegfallen, die erfahrungsgemäss meist 
in die Citate hinübergenommen werden 



*) Das Wort Geolog ist in diesem Aufsatz wie 
in meinem Referat nicht im Gegensatz zu Mineralog, 
zu Petrograph, zu Paläontolog etc., sondern im 
amfassenden Sinne gebraucht, zur Bezeichnung 
eines mit den petrographischen und chemi- 
schen Methoden vertrauten Geologen, etwa 
mit der Vorbildung, wie sie von der Mehrzahl der 
„Geologen* der geologischen Landesanstalten ver- 
langt wird. 



und mit hinübergenommen werden 
müssen. 

Ich mochte hier noch einmal die 3 Grund- 
bedingungen, unter denen die Untersuchungen 
zu einwandfreien publicationsföhigen Resul- 
taten führen müssen, präcisiren. Dieselben er- 
scheinen mir als: l.eine objectiye Aus wähl 
des zu den Prüfungen zu verwendenden 
Gesteinsmaterials seitens Sachverstän- 
diger aus den Prüfungsstationen; 2. eine 
wissenschaftlicheBestinimung des Ge- 
steinsdurch eine kurzepetrographische 
Untersuchung, sowie Gruppirung der 
Gesteine nach einem für praktische 
Zwecke geeigneten, zwischen allen 
Prüfungsanstalton zu vereinbarenden 
Schema; dasselbe müsste sich an die wis- 
senschaftliche Nomenclatur anlehnen, wie 
ja wohl alle Anstalten schon jetzt sich wissen- 
schaftlicher Gesteinsnamen bedienen; 3. die 
Durchführung der Untersuchungen in 
allen Anstalten nach genau überein- 
stimmenden Methoden und Verfahren. 

In diesem Punkte scheint Manches zu wün- 
schen übrifT zu sein. Ich will diesen Ausspruch 
durch ein drastisches, nicht alleinstehendes Bei- 
spiel stützen. Der Granit der Finge bei 
Geyer (Geyersborg) wurde kurz nacheinander in 
2 verschiedenen Anstalten — nach Angaben des 
Bruchbesitzers beide Male an Material von „gleich 
guter Qualität, frischem, gesunden Gestein" — 
untersucht. Die Chemnitzer Anstalt fand für 
dieses Gestein i. J. 1893 die durchschnittliche 
Druckfestigkeit von rund 940 kg pro 1 (jcm 
(Maximum 1204,3 kg; Min. 727,2 kg) (Civilingenieur 
189G. S. 391), die Charlottenburger Anstalt i. J. 
1894 die durchschnittliche Druckfestigkeit 
von 2477 kg (Max. 2763,1; Min. 2122,8 kg (Mitth. 
1897. Heft 1. No. 34). Nun ist es nach den ob- 
waltenden geologischen Verhältnissen ausgeschlossen, 
dass dieser enorme Unterschied bez. der Festigkeit 
in der Gesteinsbeschaffenheit beruht haben kann. 
Es ist dagegen die Vermuthung nicht von der 
Hand zu weisen, dass der Unterschied infolge ver- 
schiedener Bearbeitung der Untersuchungswürfel, 
maschineller Differenzen etc. zu Stande kam. Ich 
möchte aber bezweifeln, dass die Publication der- 
artiger Resultate dem Techniker auch nur ein 
«ganz oberflächliches Bild hhor das giebt, was 
diesem zur Verfügung steht", sondern meinen, dass 
sie — von direct schädigenden Folgen abgesehen 
— Jeden, der an die Benutzung dieser Resultate 
herantritt, nur verwirren kann. 

In den Fällen, in welchen die Befolgung 
jener 3 Grundsätze undurchführbar ist, will 
mir das Yon einigen Anstalten beobachtete Ver- 
fahren als das richtige erscheinen, dieünter- 
suchungsresultate nur durch Atteste 
nur dem Antragsteller mitzutheilen, 
von einer besonderen Publication im wissen- 
schaftlichen Kleide aber unter Angabe der 
Localität, von der das Gestein stammt, ab- 
zusehen. Wenn aber die Untersuchungen 
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auf jener Ba&iB ausgeführt sind, so müssen 
dieselben einwandfreie, vergleichbare 
Resultate liefern und ihre Public&tion 
wird der Industrie, Technik und 
Wissensebaft nur Nutzen, Belehrung 
und Förderung gewähren. 

Doch es dünkt mich, dass es wenig Aus- 
sicht auf praktischen Erfolg haben kann, 
wenn die Discussion über specielle Funkte 
eines etwa zu erweiternden Äibeitaprogrammes 
auf dem Papiere fortgeeetat werde. 
Der weitere Ausbau der Untersuohungs- 
methoden, die Erwägungen über die 
Durchführbarkeit der einzelnen vor- 
gebrachten Anregungen') etc* werden 
eine interne Angelegenheit der Mate- 
rialprüfungsanstalteo bleiben. Wenn 
diese aber sieb für die Benutzung der geo- 
logischen Mitarbeiterschaft ^ etwa in 
dem angedeuteten Sinn e — en tscbeiden wo] Iten , 
so kann an einer gedeihlichen Weiterent- 
wicklung der Prüfung der natürlichen Bau- 
gesteine nicht gezweifelt werden- Die Ver- 
Tollkommnung ei Das Zweiges des technischen 
üntersuchungswesens^ dag, wie ein Blick in 
die Geschichte der Materialprüfung lehrt, 
gegenüber anderen Zweigen bisher sehr stief- 
mütterlich behandelt worden ist, können aber 
die mächtig sich entfaltende Stein- und Bau- 
industrie, die ja zu den Unterhaltungskosten 
der Anstalten mit beitragen , ebenfalls er- 
warten. Es wird aber dann gleich sein, ob 
diese Entwicklung sich im Kahmen des 
Deutschen oder des Internationalen 
Verbandes für die Materialprüfungen 
der Technik oder durch Conferenzeu 
der Directoren der Materialpiüfungs- 
anstalten oder durch Oommissionsar - 
beiten der speciellen Anstaltsbeamten 
und der geologischen Berather oder 
auf einem anderen den Instituten ge- 
eignet erscheinenden Wege ToUzieht. 

Nükch Schrift. 
Es bleibt noch übrig, der Aufforderung des 
Herrn Prof. A. Martöos (S. 81) ku geoügen, 
offen tlich nähere Angaben über Fehler und Ver* 
wechslangen bei der Einordnung der Ge&teiDe in 
den Charlottenburger Listen zu. machen. Um 
nicht den Vorwurf auf mir ruheu au lasseü, ),ein 
UDControlirbares nhertriebeneä BLld gegeben und 
einer guten Sache geechadet^ zu baben, will ich 



2) Diese Zeitschrift S. 17, 44, B2 — Bei dieser 
Gelegenheit wilZ ich nicht unterJusüen, b6&ondi?rfi 
auf die Arbeiten A. Rosiwal'a über die Unter- 
suchung der Bsmceisleine in den Verhandlungen 
der K. k. geologischen ReichsanBtalt (1898 Nu. 5 u, 
6, 1899, No. 6 u. 7), deren Inhuit mir Id^kr erst 
nach Abfassung mein eis Rcferttteü bekannt wurde, 
hinzuweisen. Diei^eilien durften praktisch Verwerth- 
bares enthalten. 
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Fehler der Gestelnsliateii der Mittheilungen otit 
den. königlichen UchniMchen Versuchsanstalten su 
Berlin (BerLinf Julius Springer) d am entlieh auf- 
führen, wennschon es wohl Aufgabe de^ betreff^gp- 
den speciellen Anstaltsbeamten gewesen wire, aich 
vor V eroffen tlichong der Resultate in einem viasec' 
schafUichen Gewände über die wirkliche Natur 
der uoteraachten Gesteine zu onterricbten. Ich 
baJte mich der Kürze wegen für einen »tatis tischen 
Nachweb nur mn die 3 letzten grossen tabel- 
larischen Publicationen über die ^Prü- 
fung natürlicher Gesteine'*, die sich m 
b. Heft des Jahrgangs 1802, im I. Heft von 
1897 und im Ö, Heft von Jahrg. 1898 der Mit- 
theilun^en finden. Diu Fehler der früheren Publi- 
cationen berücksichtige ich nicht. 

Wenn ich mich dabei zunächst auf sUchii- 
sche Gesteine mit genauer Angabe der 
Urs prungSB teile (Lage dei Steinbruches) be- 
sciirilDke, so geschieht dit^ aus dem schon früher 
btitonten Grunde, da&s es aas der Ferne, ohne die 
Gesteinsprohe gesehen zu haben, nnr in den Fillen 
möglich ist, mit Sicherheit 2u nrtheilen, in denea 
die BrnchsteUe angegeben und der Baurtheüer 
mit derselben vertraut ist. Die genannten 3 Hefte 
enthalten 53 süchsische Gesteine mit nähe- 
rer Uraprungsangabe. Dies sind die Nammero; 
No. 1, 7, 16, 3^, 41, 48, 54, 55, 56, 62, 75, 
76, 82, 97, 9$, 99, 101, 105, 106, 107, 206 
des Jahrgang» 1892; No, 1, 19, S4, 43, 57, 60, 
65, 66 de<s Jahrg. 1897- No. 9, 48, 49, 57 des 
Jahrg, 1898. Von diesen «ächBtschen Gesteinen 
sind bez. ihrer Natur falsch gedentet: 

a) No, 1 (1892) Gestein vom Frauen berg 
bei AJteufaain, unter „Granit"^ aufgeführt^ ist kein 
Granit sondern Quar^porphjr (genauer Pyroxea- 
quarzporphyr), gehört in die Gruppe „4. Por- 
phyre" der Tabelle. 

b) No* 7 (1892) Gestein TOm Bmtterberg 
bei Akenhain, ist kein „Granit", sondern Quarz- 
porphyr (genauer Pyroxenqnawporphyr), gehört 
in die Gruppe ,,4. Porphyre- der Tabelle* 

e) No. 41 (1892) „Granit^ von Göraig bei 
Strehia, hi Syentt, gehört in die Gruppe 
„2. Hornblendegesteine'^. 

d) No, 75 (1892) „Syenit" ans NensalE» 
ist typischer Diabas, gehört nicht in die 2, Grnppe 
der Tabelb. 

e) No, 76 (1892) ^Syenit" von Canaewitt 
ist Diabas, gehört nicht in die 2. Gruppe. 

No, 19 (1897) „Granit- von Weistr^pp 
ist Syenit, Enm altberühniten SyenitvorLommen 
des Flaue Dachen Grund- Gebietes bei Dresden ge- 
hörend, tn&aste in der Gruppe ^2^ Hornblendege- 
steine" stehen. 

g) No, 57 (1897) , Granit** Ton Gröba bei 
Eiesa ist kein Granit, sondern Syenit (genauer 
Pyroxensyenit). 

h) No. 60 (1397) „Granit^ von Röckniu 
iflt Hohburger Quarzporphyr, gehört in <lie 
Gruppe „4. Porphyre-^ der Tabelle. 

No. 39 (1892) ist vielleicht Syenit, doch 
konnte daröber nach den Tabelle nmn gaben kein 
sicheres Urtheil gowonoen werden. 

Unter den gezählten 33 sächsischen 
Gesteinen sind demnach mindeeteoa 6 
falsch bestimmt nnd falsch eingereiht 
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Dies ergiebt rand 24Proc. Fehler. Doch 
sind die Fehler nicht aaf s&chsische Ge- 
steine beschränkt. Mit mehr oder minder 
grosser Sicherheit l&sst sich beispielsweise ans der 
Feme unter den nichtsächsischen massigen Ge- 
steinen die Bestimmung oder Einreihung der 
Nummern 11, 74 (1892); 5, 32, 62 (1897); 
32, 33, 34, 40, 41, 58 (1898) beanstanden. 

Die Fachgeologen anderer Länder, namentlich 
diejenigen Schwedens, wfirden hier leicht Gewiss- 
heit verschaffen und obige Belege vermehren 
können. 

Meine Behauptung (S. 19), dass auch die 
letzte bei Abfassung des Referates vorge- 
legene tabellarische Publication (1898) 
„einer genauen sachkundigen Controle'^ nicht 
unterzogen worden sein könne, stutzte sich nament- 
lich auf die Nummern 33, 34, 40, 41. In No. 33 
und 34 handelt es sich um den industriell wie 
wissenschaftlich gleich bekannten, durch die mehr- 
fachen Arbeiten Bröggers geologisch geradezu 
berühmt gewordenen Augitsjenit („norwegischer 
Labrador** der Industrie) der Gegend von Laurvig 
im südöstlichen Norwegen mit seinen blauschillem- 
den Natronorthoklas-Feldspäth en. Ich bezweifle, 
dass ein Gesteinskundiger diese Felsart, wie es in 
No. 33 und 34 geschehen ist, als „Granit'', den 
Feldspath darin als „Labrador^ bestimmt, die 
Diabase No. 40 und 41 aber in die Gruppe der 
Hornblendegesteine eingereiht haben würde. 



Die für einen bestimmten Fall durch Belege 
geschilderten Verhältnisse veranlassten meine Be- 
hauptungen und führten, um einer guten Sache 
nützen zu helfen, zu der Bitte fm die Prüfungs- 
institote, bei der Gesteinsbestimmung von 
einer anderen Grundlage auszugehen, die 
publicirten Gesteinslisten zu revidiren 
und, wo nöthig, zu berichtigen. — 

Zu dem Punkt Grösse der Versuchs- 
würfel (S. 19 und S. 80) ist zu bemerken, dass 
die Gründe, welche für die Wahl verschieden grosser 
Würfel für Gesteine mit sehr abweichender Festig- 
keit (kloine Würfel für feste Gesteine wie Granit, 
Diabas, Basalt, grosse für wenig feste Gesteine, 
wie Kalkstein, Sandstein) maassgebend waren, wohl 
bekannt sind und durchaus anerkannt werden. 
Wenn aber für ein und dieselbe Gesteinsart 
ziemlich willkürlich bald diese, bald jene Kanten- 
länge gewählt wird, wie dies geschieht (in den 
angezogenen 3 Heften findet sich bei Granit bald 
die Kantenlänge 4 cm, bald 5 cm, bald 6 cm, bei 
Sandstein die Länge 5 cm, 6, 7, 10 cm), so muss 
angesichts des Einflusses, den die Grösse der 
Würfel auf den Ausfall der Resultate hat, die Be- 
hauptung aufrecht erhalten werden, dass durch 
dieses Verfahren ein Vergleich der Ergeb- 
nisse erschwert bezw. unmöglich gemacht 
wird. In diesem Sinne war wohl der Satz des 
Herrn Prof. Dr. Gürich ausgesprochen, vom Re- 
ferenten wenigstens wiedergegeben worden. 



Beferate. 

Beitrag zur Genesis des Kupfer- 
schiefers. (F. Bey schlag: Ueber den 
Kapferschiefer und seine Entstehung. Vortrag 
in der Sitzung der deutschen geologischen 
Gesellschaft vom 7. März^. 

Nach Groddeck's Auffassung sah man 
bisher in dem Kupferschiefer den Typus einer 
geschichteten Lagerstätte, eines echten Erz- 
sediments, dessen Erzpartikelcben gleichzeitig 
mit der Sedimentation des bituminösen Mergels, 
also als primärer Erzniederschlag sich ge- 
bildet haben sollten. Dieser in alle Lehr- 
bücher übergegangenen Auffassung, deren 
Haaptbeweis der Begriff der Niveaubeständig- 
keit war, trat zuerst PoSepny entgegen, 
der das Eupferschieferflotz als eine metaso- 
matische Bildung ansprach, also annahm, 
dass erst nachträglich auf Klüften und 
Spalten Erzlösungen in die Höhe drangen, 
die dann in dem bituminösen Mergelschiefer 
die Reductionsmittel fanden. Diese An- 
schauung ist keineswegs so befremdlich, wie 
sie auf den ersten Augenblick erscheinen 
mag. Denn thatsächlich ist die Niveau- 
beständigkeit für den Kupferschiefer weder 
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als eine geologische, noch als erzführende 
Schicht vorhanden. Wo im eigentlichen Zech- 
steingebiet unterer Zechstein zu Tage tritt, 
ist zwar das Kupferschief erflötz als constante 
Schicht zu verfolgen. Doch wo mit der Höhe 
der alten Küste Faciesänderungen eintreten, 
erscheint auch das Kupferschieferflötz ver- 
kümmert, so bereits in Thüringen, bei Schleu- 
singen im kleinen Thüringer Walde, bei den 
Zeohsteinriffen von Gera über Altenstein 
nach Liebenstein; je näher der Küste, desto 
grösser ist die Verkümmerung. Das Gleiche 
ist weiter im W der Fall. Der heutige Rand 
des Rheinischen Schiefergebirges ist auch der 
Rand des alten Zechsteinmeeres gewesen; 
der Zechstein ist hier in Form von Conglo- 
meraten, Sandsteinen und Kalken entwickelt; 
an den wenigen Stellen, wo hier innerhalb 
dieser Uferbildungen das Kupferschieferflötz 
auftritt, erscheint es in ganz anderer (in 
lettiger) Entwickelung als wie im Mans- 
feldischen. 

Auch nach SO in Sachsen, wo der untere 
Zechstein aufhört und der obere transgredirt, 
ist kein Kupferschiefer vorhanden; nur in 
Schlesien, bei Goldberg und Jauer, tritt noch 
einmal der Zechstein auf; von hier fuhrt man 
ein sogenanntes Kupferschieferflötz an, dieses 
deckt sich aber in keiner Weise mit dem 
Mansfeldischen Kupferschieferflötz, denn es 
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soll aus sieben grauen MergeUchieferflotzen 
bestehen und f&hrt oxydische Erze, während 
das Kupferschieferflötz sulfidische Erze ent- 
hält, üeber die Verbreitung des Kupfer- 
schiefers als geologischen Horizonts im Ge- 
biet der norddeutschen Tiefebene lässt sich 
wenig sagen, da alle Tief bohrun gen nur bis 
zum Steinsalz niedergebracht worden sind. 

Als geologischer Horizont lässt sich also 
das Kupferschieferflötz thatsächlich nur zwi- 
schen Harz und Thüringerwald, weiterhin 
in Niederhessen yerfolgen; yielleicht hat man 
seine Fortsetzung in England zu suchen; da- 
gegen ist im in Schlesien und im W bei 
Frankenberg das Kupferschieferflötz nicht 
als solches vorhanden. 

Was nun die Niyeaubeständigkeit der 
Erzfiihrung anbelangt, so ist zu bemerken, 
dass selbst im Man sf eidischen Ton einer 
gleichmässigen Erzfuhrung keine Rede ist. 
Hier wechseln bauwürdige mit unbauwürdigen 
Partien. 

Es besteht zwischen Erzführung und den 
zahlreichen Störungen im Gebirge ein ge- 
wisser Zusammenhang. 

Es giebt dreierlei Arten Ton Störungen: 

1. Kuppeiförmige Auftreibungen des Erzes, 
sogen. Flötzberge, 

2. Störungen in Form der Rücken (ein- 
fache Verwerfungen), 

8. Flexuren (sogenannter Verfall), welche 
Verwerfungen darstellen, an denen die 
verworfenen Flötztheile schleppen. 

Bei den letzten beiden zeigt sich nun 
der erwähnte Zusammenhang zwischen Stö- 
rung und Erzführung. 

Die Rücken sind zunächst erzführend, 
und zwar innerhalb des Stückes zwischen 
den beiden yerworfenen Kupferschiefertheilen, 
selten geht die Erzführung ein wenig nach 
oben bis in den Zechsteinkalk oder nach 
unten bis ins liegende Conglomerat. 

Im Zechstebkalk von Mansfeld (Dach- 
klotz) findet man aber keine Erzpartikelchen 
in feiner Vertheilung analog dem Erzvor- 
kommen im Kupferschieferflötz , sondern 
concretionäre Anhäufungen, Erzhieken. Im 
Kupferschieferflötz lässt sich zu beiden 
Seiten der Rücken eine bedeutende Vermeh- 
rung des Erzgehaltes nachweisen, so entsteht 
in der Nähe der Störungen der grosse Erz- 
reichthum, bei dem der Durchschnittsgehalt 
von 2,8 Proc. bis auf 10 Proc. steigt. 

Solche Störungen giebt es im Mansfeldi- 
schen in ungeheurer Zahl, sie durchziehen 
die ganze Mulde in hercynischer Richtung. 
Nach der alten Auffassung erfolgte die Erz- 
anreicherung auf den Rücken derart, dass 
der primäre Erzgehalt des Kupferschiefer- 
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flötzes in die Rückenspalten hineingewandert 
und dort abgesetzt ist. 

Damit steht aber die genaue Statistik 
über die Vertheilung des Erzgehaltes in 
Widerspruch. Ein Beamter der Mansfeldi- 
schen Berg Verwaltung hat sich der grossen 
Mühe unterzogen, durch 10 Jahre aus den 
Probebüchern den Erzgehalt für jede abge- 
baute Fläche zu berechnen. Es ergab sich, 
dass der Erzgehalt in rückenhäuflgeren Ge- 
bieten ein recht beträchtlich höherer ist nach 
Abzug der auf den Rücken selbst vorhan- 
denen Massen. Diese Erscheinung erklärt 
sich nur aus der Annahme, dass die Rücken 
die Zuführungskanäle für die Erzlösungen 
gewesen sind, Yon denen aus der Metallgehalt 
in das Flötz hineingewandert ist. 

Bezüglich der Erzführung des Kupfer- 
schieferflötzes in anderen Gebieten ist zu 
erwähnen, dass im Sangerhauser Revier sich 
eine reiche Enffthmng ans Kupferkies, nicht 
aus Kupferglanz wie in Mansfeld, und zwar 
an der Basis des Flötzes, also im Zechstein- 
conglomerat, einstellt, die als gelbe Tresse 
bekannt ist. Nur wenige Meilen weiter am 
Südrande des Harzes geht die Erzführung so 
zurück, dass sich niemals ein lohnender 
Bergbau hat halten können. Das Gleiche ist 
am Thüringer Wald der Fall, wo immer 
wieder Abbauversuche ohne Erfolg wieder- 
holt worden sind. Wo hier ein grösserer 
Erzreichthum einmal gewonnen worden ist, 
entstammte derselbe der Erzführung der 
Rücken. Bei Ilmenau lag das Kupferschiefer- 
flötz aufgerichtet, nur der steilstehende Theil 
war erzreich, alles Üebrige erwies sich später 
als unbauwürdig; auch in Kamsdorf lagen 
ähnliche Verhältnisse vor. 

Im Kupferschieferflötz überwiegen die 
Kupfererze; auf den Rücken ist dies nicht 
der Fall, hier erscheinen in reichlicherer Zahl 
die Verbindungen des Nickels und Kobalts 
(Rother Berg bei Kamsdorf a. d. Saale, bei 
Seh weina- Liebenstein, bei Richelsdorf, und 
zwar hier als Rothnickelkies). Nur im eigent- 
lichen alten Kamsdorfer Revier sind die 
Rücken als Kupfererzgänge abgebaut worden. 

Von den westlicheren Gebieten hat sich 
nur Richelsdorf als lohnend erwiesen. In 
Stadtberge, auch bei Frankenberg, liegt ein 
ganz anderes Niveau vor; die Frankenberger 
Kornähren gehören dem oberen Zechstein an. 

Bei Stadtberge finden sich Kupfererze, 
und zwar oxydische nur in der Nähe von in 
Zechstein aufsetzenden Spalten, da wo diese 
in den liegenden Culm - Kiesel schiefer ein- 
treten. Es ergiebt sich also hieraus, dass 
auch von einer Niveaubeständigkeit des 
Kupferschieferflötzes in Bezug auf die Erz- 
führung keine Rede sein kann. 
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DaeConstaDte sobeint einmal derBitumen- 
gehalt, dann das Vorkommen der zahlreichen 
Yerwerfnngen zu sein. Wo beide Bedingun- 
gen vorbanden sind, beschränkt sich die 
Erzbildung nicht nur auf das Eupferschiefer- 
flötz, sondern tritt auch in anderen Forma- 
tionen anf. 

Bei Hohenstein führen die bituminösen 
Mergelschiefer des Rothliegenden ebenfalls 
Kupfer. 

üeberall, wo zahlreiche Bruchlinien durch 
bitumenreiche Schichten durchsetzen, finden 
sich auch andererseits vielfach Erzbildungen. 
So ist das z. B. auch in Idria der Eall, wo 
der carbonische Silberschiefer genau ein 
Aequivalent des bituminösen Mansfelder 
Kupferschiefers darstellt« nur dass die Lo- 
sungen Quecksilbererze absetzten. 

R. Michael, 

Die Copper Qaeen - Lageretätten in 
Arizona*)* (James Douglas. Transactions 
Am. Inst, of Mining Engineers. New York 
Meeting. Febr. 1899). 

In der Südostecke von Arizona, nahe 
der Grenze von Mexiko, liegen die Dragoon- 
und Mule Pass-Gebirge. Die Geologie dieser 
Gegend ist noch nicht sehr eingehend unter- 
sucht. Doch lässt sich darüber schon sagen, 
dass die genannten nordsüdlich streichenden 
Gebirgsketten einen Kern von Granit be- 
sitzen, an welchen sich beiderseits Kohlen- 
kalk-Schichten anschliessen. In den Kalken 
der Westseite liegen die reichen Silberlager- 
stätten des Tombstone-Bezirks, welcher in 
den achtziger Jahren zu den berühmtesten 
des amerikanischen Westens gehörte. In den 
gleichen Kalken am Osthang der Mule Pass- 
Kette finden sich die Kupfererze der Copper 
Queen und anderer Gruben. Die Kalkstein- 
Massen sind hier zerspalten und zerbrochen, 
und stellenweise von eruptiven Feldspath- 
gesteinen durchsetzt, welche in Folge ihres 
zersetzten Zustands eine genaue Bestimmung 
nicht gestatten, meist aber für Rhyolite ge- 
halten werden. Sie enthalten in ihren stark 
zersetzten Theilen oft fein oder grob einge- 
sprengte Eisen- und Kupferkiese. Die Be- 
rührungslinie eines Streifens solchen Rhyo- 
lits mit dem Kalkstein scheint einer grossen 
Verwerfung zu entsprechen, welche sich auch 
an der Erdoberfläche durch eine Einsenkung 
kundgiebt. Am breitesten Theile dieses 
Streifens liegen im anstossenden Kalkstein 
grosse Ansammlungen von Kupfererzen. Wei- 
ter südlich, wo der Rhyolitstreifen schmaler 
wird, sind bis jetzt im Kalkstein nur klei- 
nere und tiefer liegende Erzkörper aufge- 

Vergl. d. Ztschr. 1893 S. 473; 1895 S. 482 
und 1896 S. 228. 



funden worden. Manche haben hieraus ge- 
netische Beziehungen zwischen Erzen und 
Rhyolit abgeleitet, welche aber von anderen 
bezweifelt werden. Man fand nämlich unter 
der erwähnten Einsenkung reiche Kupfererze 
nur nahe der Erdoberfläche. In grösserer 
Tiefe dagegen wurden keine Erze mehr in 
der unmittelbaren Nachbarschaft des Rhyo- 
lits angetroffen. Auch sind reiche Erzan- 
sammlungen aufgefunden worden, welche 
durch 100 und mehr Meter tauben Gesteins 
vom Rhyolitcontact getrennt waren. 

Der reichste Theil der Copper Queen- 
Lagerstätten liegt im Kalkstein zwischen 
der besprochenen Verwerfung im Contact 
und einer anderen westlich vom Copper Queen- 
Hügel durchstreichenden. Die bauwürdigen 
Erze sind hauptsächlich oxydische Kupfer- 
erze. Bald ist es Rothkupfererz mit Ma- 
lachit und Lasur, in Brauneisenstein einge- 
sprengt; bald Malachit mit etwas Lasur in 
eisenschüssigem und Manganerz haltigem Thon, 
bald kleine Theilchen von gediegen Kupfer 
mit mehr oder weniger Rothkupferkrystallen 
in gelbem Thon. Grössere Massen gedie- 
genen Kupfers kommen nur an den tiefsten 
Stellen der Lagerstätten vor, bisweilen in 
Brocken von über 100 kg Gewicht, deren 
Oberfläche aus Krystallen besteht. Die 
schönen Handstücke von Malachit und Lasur 
aus der Copper-Queen Grube haben eine ge- 
wisse Berühmtheit erlangt. Es sind ge- 
wöhnlich traubige Aggregate mit etwas 
Manganerz vermengt, seltener lagenförmig 
aufgebaute Geoden, deren innere Flächen 
mit Kryställchen derselben Mineralien be- 
setzt sind. 

Alle Erze sind in ganz regelloser Weise 
in feuchten und weichen, an Eisen und 
Mangan reichen, thonigen „Gangarten" ein- 
gebettet, in Gestalt von Nieren, Streifen, 
Geoden, Nestern, Butzen; sie schwellen aber 
auch bisweilen zu mächtigen Erzstöcken an. 
Die Gangarten bilden oft ungeheure, unregel- 
mässig gestaltete Massen in oder auf Kalk- 
stein, oder auch an dessen Contactflächen. 
Sie führen aber nur stellenweise Kupfererze, 
während andere Theile völlig taub sind. Sie 
zeigen selten scharfe Grenzflächen gegen den 
Kalkstein; sondern der letztere geht gewöhn- 
lich ganz allmählich in die thonigen Massen 
über. 

Im Kalkstein selbst werden zwei Schich- 
ten gruppen unterschieden, welche beide dem 
Carbon angehören: eine obere oder „weisse" 
und eine untere oder „blaue". Ihre Lage- 
rung ist stark gewellt, mit einem durch- 
schnittlichen Einfallen gegen Süden. Grosse 
Erzmassen sind bis jetzt nur in dem etwa 
350 m mächtigen oberen Kalkstein entdeckt 
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worden, und zwar in den untersten 100 m 
desselben, und nur unter der Thalsoble, wo 
die Ealkschichten in Folge von Verwerfungen, 
Ton mecbanischer und chemisoher Zerstörung 
und von Abwaschung, eine geringere Mäch- 
tigkeit besitzen. Beide Schichtengruppen 
enthalten Eisenkies und etwas Kupferkies 
in feinen Kömchen eingesprengt, die untere 
reichlicher als die obere. Stellenweise finden 
sich darin auch grössere Partien Yon etwas 
kupferhal tigern Eisenkies. Auch gehen die 
erwähnten oxydischen Erzansammlungen nach 
der Tiefe zu in mehr oder weniger zersetzte 
geschwefelte Erze über, von welchen sie 
unterhalb etwa 100 m Tiefe selten ganz frei 
sind. Es kann daher kaum zweifelhaft sein, 
dass die oxydischen Erze aus geschwefelten 
entstanden sind. Der zerklüftete und zer- 
brochene Zustand der Kalksteine bringt es 
indessen mit sich, dass die Oxydationsvor- 
gänge an verschiedenen Orten in sehr Ter* 
schiedene Tiefen eingedrungen sind. Einige 
grosse Sulfidmassen, welche angetroffen wur- 
den, besassen einen massigen Kern von 
kupferhaltigem Eisenkies, eingehüllt in eine 
Schale von Oxysulfiden. Auf solche Sulfid- 
massen führt Verf. hauptsächlich den Ur- 
sprung der oxydischen eisenreichen Kupfer- 
erze zurück. 

Ein stehender Stock solcher Sulfidmasse 
zeigte sich beispielsweise 60 m unter der 
Erdoberfläche und erstreckte sich von da bis 
zu einer Teufe von 120 m. Der umgebende 
Kalkstein wurde mit der Annäherung an die 
Sulfide weicher und thoniger, ohne zunächst 
seine Strnctur zu ändern. In diesem 
Stadium enthielt er noch 30 bis 40 Proc. 
Garbonate von Ca und Mg, und schon 50 
bis 60 Proc. Thon. Darauf folgte die eisen- 
reiche thonige „Gangart" der Erze, in wel- 
cher nur noch Spuren von Ca und Mg Tor- 
handen waren, dagegen über 30 Proc. Eisen- 
oxyde, zunächst frei yon Kupfererzen. Mit 
weiterer Annäherung an die Sulfidmasse 
fanden sich Oxysulfide von Eisen Yon sehr 
wechselnder Zusammensetzung und Be- 
schaffenheit, aber örtlich reich an Kupfer 
und die bauwürdigen Kupfererze enthaltend. 
Diese Masse endlich ging in den nur wenig 
Kupfer führenden Kern von Eisen sulfid über. 

Verf. sucht diese Zustände durch eine 
chemische Verdrängung von Eisenkies durch 
Thon zu erklären und meint, die ungeheuren 
Massen von Thonerde und Kieselsäure könn- 
ten aus den Eruptivgesteinen ausgezogen 
sein, obgleich er selber erwähnt hat, dass 
die Kiese oft durch grosse Kalkmassen von 
den Eruptiven getrennt sind. Viel wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dass die Thone 
nur Rückstände von Kalksteinen sind, aus 



welchen, gleichzeitig mit der Zersetzung der 
Kiese, Kalkmasse ausgelaugt wurde, und 
welche mehr oder minder Eisenoxyde aus 
den in Zersetzung begriffenen Kiesen auf- 
nahmen. Da, besonders in den Thälem der 
Gegend, sehr grosse Kalksteinmassen ent- 
fernt worden sind, so können auch sehr 
grosse ausgelaugte Thonmassen theils an der 
Oberfläche liegen geblieben sein, theils sich 
in die Klüfte und Höhlen der tieferen Kalk- 
steine hineingesetzt haben, wofür manche 
Anzeichen vorliegen. Die bisweilen an der 
Erdoberfläche stark angesammelten oxydi- 
schen Kupfererze werden dann, zum Theil 
wenigstens, nicht von aufsteigenden Lösungen 
herstammen, sondern von Kiesen, welche 
sich vorher in den jetzt weggewaschenen 
höheren Kalksteinen befunden haben. Dass 
solche Erze theilweise von oben herkamen, 
ist auch durch das Vorkommen Kupfererz 
führender Kalkspath-Stalaktiten in Höhlen 
der Gegend erwiesen. Solche Höhlen ent- 
halten, soweit bis jetzt dort aufgefunden, 
stets auch auf ihrer Sohle angesammelte 
Massen oxydischer, eisenreicher Kupfererze. 
Damit stimmt auch überein und erklärt sich 
die Beobachtung, dass, wo in der Gregend 
Einsenkungen der Erdoberfläche vorkommen, 
unter diesen Einsenkungen gewöhnlich reiche 
Massen thoniger Gangarten mit Kupfererzen 
vorgefunden werden. 

A. ScImidL 

Die Eisenerzvorkommen in Togo. (Fr. 
Hupfeld: Die Eisenindustrie in Togo. S.-A. 
aus den „Mittheilungen aus den deutschen 
Schutzgebieten''. Bd. XII 1899, Heft 4 
S. 175—193, Berlin 1899). 

Hup fei d war der Leiter der Douglas'- 
schen Togoexpedition, welche in den Jahren 
1897 und 1898 den grössten Theil des 
Hinterlandes unserer deutschen Togocolonie 
durchforschte. Seiner oben erwähnten höchst 
interessanten Zusammenstellung über die 
Eisengewinnung und Verarbeitung durch die 
Togoneger entnehmen wir folgende Einzel- 
heiten von praktisch geologischem Interesse. 

Im der Colonie erstreckt sich von N 
bis zur Küste die Monueebene, deren Grund- 
gestein aus Gneissgranit mit Hornblende 
fuhrenden Zonen besteht. Die Homhlende- 
gesteine bilden, da sie widerstand sfiLhiger 
sind, isolirte Bergkegel und Höhenzüge, z. B. 
den Addklu und den fast 1 000 m hohen Agü. 

Auf der Gneisszone liegen Glimmerschiefer, 
Quarzitglimmerschiefer, Eisen glimmerschiefer 
u. s. w. und noch weiter westlich überwiegend 
Quarzite. Dieser ganze Schichtencomplex 
beginnt nördlich von Accra ai/ der englischen 
Goldküste und erstreckt sich in nordöstlicher 
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und später genau nördlicher Richtung bis 
etwa lum 9. Grade. £r bildet eine Reihe 
paralleler, bis zu 1000 m MeereshShe anstei- 
gender Gebirgsiüge, zwischen denen sich 
kleinere Ebenen ausdehnen. Nördlich Yom 
9. Grade legt sich das ostwestlich streichende, 
etwa 700 m hohe Dako-Snduplateau, welches 
aus denselben Gesteinen wie die vorerwähnten 
Gebirgszüge besteht, qaer Tor, einen steilen 
Absturz nach N zur Ebene des Kara bildend. 
Nördlich Ton diesem Fluss treten bedeutende 
Ketten auf, die im O aus Granathomblende- 
gneissen, im W aus Quarzitglimmerschiefem 
aufgebaut werden. Weiter nach W schliesst 
sich im S das horizontal liegende, nach N 
abfallende Qaarzitplateau Ton B^goro (eng- 
lische Goldküste) an, und nördlich davon 
dehnt sich die unübersehbare Volta-Otiniede- 
rung mit flachen Hügelzügen aus. 

Die Eisenerze kommen nun in bedeutender 
Menge in den krjstallinischen Schiefem des 
ganz Togo durchziehenden Gebirgssystems 
und auf dem Dako-Suduplateau an vielen 
Stellen vor. Da Eisengewinnung nur noch 
in zwei Bezirken stattfindet, sind nur diese 
Eisenerzvorkommen von H. in der angeführten 
Arbeit behandelt worden. 

Die Eisenerze im Basari-Banyeri- 
bezirk: Es handelt sich hier um das Ge- 
biet, wo die nördlichen Ausläufer des Haupt- 
gebirges und die westlichsten Anfänge des 
Daku-Suduplateaus zusammen stossen, und 
welches eine grosse Anzahl runder, sich bis 
250 m über die Umgebung erhebende Berg- 
kegel enthält. H. bezeichnet das Gebiet 
als „Kuppenland von Basari". 

Die Erze bilden Lager in den Qnarziten. 
Gegenwärtig werden drei Vorkommen abge- 
baut, nämlich die Erz berge von Banyeri, 
Kabu und Basari. Der Berg von Ban- 
yeri ist das bedeutendste Vorkommen. Er 
erhebt sich nordwestlich von dem Orte aus 
der 220 m über dem Meere liegenden Ebene 
zu 460 m absoluter Höhe und besteht aus 
Rotheisen, welches nach schnell in weissen 
Quarzit übergeht. Das Vorhandensein der 
gewaltigen Erzmasse erkennt man schon von 
weitem an der tief dunkelrothen Färbung 
des Berges, die scharf gegen den weissen 
Quarzit absticht. 

Leider sind die gewaltigen Erzmengen 
für absehbare Zeit für Europäer werthlos. 

Das Eisenerz ist ungeschichtet, wird ab 
und zu von Quarzadern durchzogen und ist 
an der Oberfläche in geringer Mächtigkeit 
zu tief dunkelrothem Latent umgewandelt. 

Die Eingeborenen gewinnen nur reine, 
feste Stücke aus der oberen, zerklüfteten 
Erzzone, da ihr theures eisernes Handwerks- 
zeug ihnen nicht gestattet, das feste Erz in 



Angriff zu nehmen. Feuersetzen und Schiess- 
arbeit sind ihnen unbekannt. Durch Hand- 
scheidung werden Laterit und kieselige Theile 
ausgesondert, und man erhält dann ein ver- 
hüttbares Erz mit folgender Zusammensetzung: 

Fe, Oj 98,48 Proc. (68,9 Eisen) 

Si 0, 1,64 

PjOs 0,03 - (0,017 Phosphor) 

Hj SO4 Spur 

Mn nichts. 

Es handelt sich also hier um einen ausser- 
ordentlich reinen Rotheisenstein. 

Der Erzberg von Kabu liegt 3 km nord- 
nordSstlich von Kabu seitwärts vom Wege nach 
Edbure löso. Er erhebt sich 150 m aus seiner 
Umgebung und besteht ganz aus Rotheisen, 
welches aber bedeutend mehr Quarz enthält 
als das Banyerierz. Die Scheidung hand- 
habt man hier auch bedeutend weniger sorg- 
fältig als dort, da man neben gutem Erz 
von Nussgrosse noch feines Material und 
lateritisirtes Erz mit verhüttet. 

Analoge Verhältnisse liegen am Erzberg 
von Basari vor, der sich am Wege von 
Basari -Nangbani über die Eisenöfen nach 
Kabu befindet. 

Die Eisenerze von Boem. Das Gebiet 
bildet den westlichen Theil des centralen 
Togogebirgslandes. Es besteht aus steilen, 
parallelen Gebirgsketten mit fast dichtem 
Urwald und Flussläufen, welche in der Regen- 
zeit unpassirbar werden. In dem aus Quarzit 
bestehendem Santrokofi-Akpdfugebirgsrücken 
treten Rotheisensteinlinsen auf, von denen 
eine grössere unterhalb des Ortes Santrokofi, 
eine zweite zwischen Santrokofi und Akpdfu 
und eine dritte nördlich von Akpdfu ober- 
halb Odomi liegt. Ein anderes Vorkommen 
fand H. beim letztgenannten Ort in der 
Thalebene. Da es von Humus und Urwald 
bedeckt war, Hess sich nicht bestimmen, ob 
es sich um eine primäre oder secundäre 
Lagerstätte handelt. 

Das Erz von Boem ist viel minderwer- 
thiger wie das von Banyeri, denn es enthält 
Laterit und Brauneisen und wird vielfach 
von Quarzadem durchzogen. Die Zusammen- 
setzung des Erzes ist folgende: 

Fe^Os 78,4 Proc. (54,88 Fe) 

Si O3 10,5 - 

P2O, 0,73 - (0,41?) 

H, 9,98 - 

Ho SO4 Spur. 

Der Eisengehalt ist also noch leidlich, 
dagegen ist der Phosphorgehalt recht be- 



Beitrag zur Erzlagerstättenlehre. 

(L. de Launay; Annales des Mines 1897, 
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getzuog Yon C. y. Ernst; Berg- und Hüt- 
tenm. Jahrbuch der k. k. Bergakademien zu 
Leoben und Pribram u. b. w. Bd. XLVI. 

Heft 1 U. 2.) [ForUttxung von 8, 86.] 

Die oberflächliche Umwandlung und die Umlage- 

rung (remise en mouvewent) bei der Bildung der 

Erzlagerstätten. 

Für die Beurtheilung der Bauwürdigkeit 
Yon Erzlagerstätten ist das klare Erkennen 
dieser beiden Erscheinungen Yon grossem 
Werth. Da der bergmännisch erschlossene 
Theil des Vorkommens häufig in der um- 
wandlungs- und ümlagerungszone liegt und 
diese Zonen sehr oft für das primäre Vor- 
kommen gehalten wurden, ist man zu Schlüs- 
sen über das Alter, die Natur und die Art 
der Entstehung profunder Lagerstätten ge- 
kommen, die sich später als irrthümlich er- 
wiesen, da sie nur der oberen Lagerstätten- 
zone angepasst waren. 

Die oberflächliche Umwandlung und Um- 
lagerung Yollzieht sich gegenwärtig in dem 
Theil des ErzYorkommens über dem Grund- 
wasserspiegely in welchem die Tagewässer 
frei circuliren. Hier wirken zersetzend der 
Sauerstoff, die Kohlensäure und Mineral- 
lösungen, welche sich bei der Girculation 
gebildet haben. Diese Neubildungen werden 
naturgemäss bei der Hebung Yon Oontinen- 
ten eine besondere Rolle spielen; trat später 
eine Senkung des betreffenden Gebietes ein, 
so hob sich der Grundwasserspiegel, und 
die ümwandlungsprodukte, die sonst wenig- 
stens theil weise fortgeführt und zerstört 
wurden, gelangten in eine Yerhältnissmässig 
profunde Region, in welcher sie uuYcrändert 
bleiben mussten. Die Kupferlagerstätten 
des Oberen Sees stellen Yielleicht ein der- 
artiges Vorkommen dar. 

Vielleicht kommt es auch Yor, dass ört- 
liche Anreicherungen auf Gängen an den 
Schaarungskreuzen eine Umlagerung, eine 
Goncentration des früher abgesetzten Erzes 
darstellen, welche durch ein Wiederaufreissen 
der Spalten und die Girculation heisser^ 
selbst nicht erzführender Wässer bewirkt 
wurde. 

Immer war bei der Umlagerung der 
metallischen Elemente Wasser thätig, wel- 
ches eine Menge löslicher Ghlorüre, Nitrate 
und Borate unmittelbar aufnimmt, im All- 
gemeinen aber die Erze erst in lösliche Ver- 
bindungen umwandelt. Vor allen Dingen 
wirkt bei der Lösung der Sauerstoff mit, 
und man findet deshalb gewöhnlich eine höhere 
Oxydationszone, welche scharf Yon der pro- 
funden primären Zone absticht, die gewöhn- 
lich durch Einwirkung eines reducirenden 
Mittels entstanden zu sein scheint. An 



zweiter Stelle wirksam ist die Kohlensäure, 
welche unlösliche Garbonate in lösliche Bi- 
carbonate umwandelt und infolgedessen 
hauptsächlich bei Galcium, Baryum, Stron- 
tium, Magnesium, Eisen, Mangan, Nickel, 
Kupfer, Zink und Blei thätig ist. Eine 
Rolle spielen femer bei der Lösung Nitrate, 
Ghlorüre und Eluorüre. Das Phosphat 
der Knochen wandelt sich z. B. durch 
Fluorisation in Apatit um. Im Allgemeinen 
sind im Oberflächenwasser alle Bestandtheile 
enthalten, welche zur Lösung selbst der 
anscheinend unlöslichsten Substanzen noth- 
wendig sind. Auch das Gold erleidet z. B. 
eine Umkrystallisation lediglich durch Ein- 
wirkung Yon Wasser auf goldhaltigen 
Schwefelkies. 

Die einmal gelösten Metalle besitzen 
eine grosse Beweglichkeit, erfahren mehr 
oder weniger weite Orts Yeränderun gen und 
können zu Goncentrationen des Metallge- 
haltes führen. Hierbei können mitwirken: 
lebende Organismen (Sulfide, Nitrification, 
Phosphatbildnng), die Berührung mit den Ge- 
stein swänden, die Verdampfung, die Abnahme 
der Temperatur und des Druckes, das Frei- 
werden der überschüssigen Kohlensäure. 

Gewöhnlich findet durch diesen Process 
eine Trennung der Yorher Yermengten Metalle 
statt. Jedes soll hierbei die unlöslicbste 
und zugleich die beständigste Verbindung 
bilden d. h. diejenige Verbindung, bei deren 
Bildung nach den Gesetzen der Thermo- 
chemie die meisten Galerien entwickelt wer- 
den ; bei Eisen wäre das Fe^ Os, bei Man- 
gan Mn O9 und bei Zink Zn GO3. Sauerstoff 
und Kohlensäure mussten hierbei Übermässig 
einwirken können, ohne Einfluss eines redu- 
cirenden Einflusses. 

Es konnte nun der Fall eintreten, dass 
die Metalllösungen in die Tiefe der Lager- 
stätte gelangten, bcYor noch die Reactionen 
auf der Lagerstätte selbst ganz beendet 
waren. Auf diese Weise wurden nach L. 
die oberen Partien der Sulfidlagerstätten 
z. B. des Kupfers und Eisens ärmer und in der 
Tiefe wandelten sich Kupferkies in Fahlerz 
und Kupferglanz und silberhaltiger Bleiglanz 
in Schwefel Silber um. Krjstalldrusen, die 
man bisher als letzte Phase der profunden, 
hydrothermalen Einwirkung angesehen hat, 
können so auch durch nachträgliche Verän- 
derung entstehen. 

Die Intensität der Umwandlung ist sehr 
Ycrschieden, je nachdem das Nebengestein 
ein wirksames, chemisches Agens geliefert 
hat oder nicht; am wirksamsten dürften in 
dieser Beziehung Kalksteine gewesen sein. 

Die Formen, in denen sich die Erz- und 
Gangarten nach der Umwandlung abgesetzt 
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haben, sind, abgesehen Yon den löslichen 
Chlorüren, Nitraten and Boraten folgende: 

a) Schnürchen, Anflüge und Nieder- 
schiige, entstanden bei den metalli- 
schen Erden, die entweder Garbonate 
oder Schwefelverbindungen bildeten. 

b) Oberflächliche Taschenlager entstanden, 
wenn Kalksteine oder Magnesiagesteine 
ausgelangt wurden durch kohlensäure- 
haltige Wässer. In den Hohlräumen 
blieben die unlöslichen thonigen Be- 
standtheile zurück, die nun in Aeder- 
chen, Nieren und Knoten die yerschie- 
densten metallischen Elemente enthal- 
ten. Solche Lagerstätten bilden der 
Phosphorit, das Rotheisen, die Man- 
ganerze, Garnier! t, Erdcobalt, Kupfer- 
carbonat und Knpferozyd. 

In ganz ähnlicher Weise enstanden durch 
Umwandlung aus Kalk Vorkommen Ton Car- 
bonaten von Eisen, Zink und Blei. Es han- 
delt sich also hier um Höhlenfüllungen von 
Gängen aus, und um metasomatische Lager- 
stätten, wie sie in unsern Galmeilagerstätten 
vorliegen: L. nennt sie Massen anhäufungen. 
Zu den Taschenlagem gehören nach L. die 
Phosphat- und Manganvorkommen in Nassau, 
die Phosphoritlagerstätten Ton Quercy, der 
Malachit und Cnprit Ton Mednorudiansk ; 
einem ähnlichen Phänomen yerdanken die 
Garnierit-, Asbolan- und Chromeisenlager- 
stätten in Neu-Caledonien ihr Dasein. 

Woher die Metalle der yerschiedenen 
Lagerstätten stammen, ist nicht immer mit 
Sicherheit nachzuweisen. In vielen Fällen 
waren sie ursprünglich fein vertheilt im 
Nebengestein und wurden durch die Wässer 
an vereinzelten Stellen concentrirt. Wenn 
Eisen von Mangan begleitet wird, kann in 
Folge des Löslichkeitsunterschiedes der beiden 
Metalle, die Manganmeoge derart anwachsen, 
dass eine nutzbare Lagerstätte entsteht. 

Die Anhäufungen von Zink-, Eisen-, 
Mangan- und Bleicarbonat sieht L. als das 
Resultat der oberflächlichen Umwandlung 
sulfidischer (oder kieselsaurer) im Kalkstein 
eingebetteter Lagerstätten und der darauf 
folgenden Substitution des Kalkcarbon ats 
durch das Metallcarbonat an, eine Ersetzung, 
welche beim Zink durch einen Dolomitgehalt 
des Kalkes befördert worden zu sein scheint. 
Diese Verwandlung in Garbonate ist im 
Grossen und Ganzen auf Kalkgebiete be- 
schränkt und findet nach L. eine natürliche 
Grenze am Grundwasserspiegel. Eine un- 
mittelbare Zuführung von Blei und Zink- 
carbonat durch die Gangwässer wird be- 
stritten, dagegen lässt der Autor eine solche 
von Eisen und Mangan als möglich zu. Die 
grossen mehr oder weniger in Oxyd ver- 



wandelten Spatheisensteinanhäu fangen hält 
er also ebenso wie die von Galmei und 
kohlensaurem Blei für Ausbisse von com- 
plexen Gängen mit Schwefelverbindungen, 
die man erreichen müsste, wenn man genü- 
gend tief eindringen würde. Die Vorkommen, 
welche wir als metamorphe Roth- und Mag- 
neteisensteinlagerstätten nach Kalk auffassen, 
sind nach L. möglicherweise ein gleiches, 
sehr frühes Phänomen, nur das später hier 
die Umwandlung von Spatheisen in Rotheisen 
überging; auch sie sind also in letzter Linie 
die oberen ümwandlnngszonen von in der 
Tiefe anstehenden sulfidischen Lagerstätten. 

[Fort»9tMung folgt,] 



Ifitteratur. 



13. Fecht, H. : Das Melioratiooswesen in Elsass- 
Lothringen. Erweiterter Abdruck aus der 
Zeitschrift für Bauwesen. Berlin, Wihelm 
Ernst 1899. 30 S. Pr. 3 M. 
Der Verfasser giebt eine zusammenfassende 
Darlegung des gesetzlichen und organisatonschen 
Aufbaues des heutigen Meliorationswesens in Elsass- 
Lothringen und der Leistungen dieses von ihm 
eingerichteten Dienstzweiges von 1876 bis zum 
Jahre 1898 unter Beibringung aller einschlägiger 
Anlagen. Das Meliorationswesen umfasst die ganze 
Thätigkeit der Verwaltung in Sachen der Wasser- 
nutzung und des Wasserschutzes an sämmtlichen 
Wasserläufen, sowie auf dem Gebiete der Wasser- 
versorgung und Flurbereinigung. Ausgenommen 
sind die Flusse Rhein, Mosel, Saar und lil von 
Strassburg abwärts. Diese Thätigkeit erstreckt sich 
einmal auf die Ueberwachug aller Untersuchungen 
an öffentlichen Wasserläufen, die auf Ausnutzung des 
Wassers oder auf Schutz gegen dasselbe gerichtet 
sind, also auf alle Triebwerke, Stauanlagen, Wasser- 
leitungen, Uferbauten, Ueberschwemmungen und 
Ueberbruckungcn, ferner auf die Instandhaltung der 
Wasserläufe. Die Einrichtung dieses als wasser- 
polizeilicher Dienst bezeichneten Zweiges der 
Verwaltung erfolgte im Wesentlichen auf der Grund- 
lage des alten französischen servicc hydraulique. 
Die zweite Aufgabe der Meliorationsbauverwaltung 
bezweckt die Förderung und Unterstützung aller 
auf Wassern utzung, Wasserschutz, Wasserversor- 
gung und Flurbereinigung gerichteten Untersuchun- 
gen. Diese als Landesculturdienst bezeichnete 
Thätigkeit umfasst die Ausführung von Flussregu- 
lirungen und Eindeichungen, die Trockenlegung 
von Sümpfen, Urbarmachung von Ländereien, Eut- 
und Bewässerungen, Canalisationen, Drainagen, 
Wasserleitungen und Stau weihern sowie die Instand- 
haltung der dazu erforderlichen baulichen Anlagen, 
daneben die Güterzusammcnlegungen und Ausfüh- 
rung und Instandhaltung von Feldwegeanlagen. 
Hier erfolgt jetzt im Gegensatz zu der alten fran- 
zösischen Verwaltung eine amtliche Mitwirkung der 
technischen Verwaltung in der gleichen Weise wie 
beim wasserpolizeilichen Dienst auch bei allen ge- 
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nossenschaftlichen MeliorationsaDtersuchungeo , bei 
denen von Staats wegen ein Zwang zar Theilnahme 
direct aaageäbt oder darchErmächtigang einer Mehr- 
heit von Betheiligten der Minderheit gegenüber 
zugelassen wird. 

Im Ganzen sind yom Jahre 1877 — 1897 durch 
Sjndicate, Genossenschaften, (Korporationen und Ge- 
meinden Meliorationsarbeiten ausgeführt im Betrage 
von rund 15 Millionen Mark, wovon rund 4 Millionen 
aus Staatsmitteln bestritten wurden. Die Gesammt- 
summe der vom Staate als Bauherrn ausgeführten 
Arbeiten beträgt rund ^^/^ Millionen Mark, davon 
aus Staatsmitteln geleistet rund 37^ Millionen Mark. 
Die Ausgaben für das Meliorationspersonal betragen 
rund 3 Millionen Mark, wovon auf die Staats- 
kasse rund 2,7 Millionen Maak entfallen. R. M. 

14. Hibsch, J. E., Dr.: Geologische Karte des 
böhmischen Mittelgebirges. Bearbeitet mit 
Unterstützung der Gesellschaft zur Förderung 
deutscher Wissenschaft, Kunst und Litteratur 
in Böhmen. Wien, A. Holder. 1896—1899. 
Blatt I (Tetschen) ; 90 S. Erläuterungen. Pr. 
3 M. Blatt II (Rongstock-Bodenbach); 101 S. 
Erl. m. 1 Taf. u. 10 Textfig. Pr. 4,80 M. 
Blatt III (Bensen); L>6 S. Erl, 1 TitelbUd u. 
9 Textfig. Pr. 3,20 M, 
Die Blatt- EintticiluDg der geaammteu Karte 

veranschaulicht Fig. 2B. Einige Fehler aof Blatt H 

sind S. 99 der zugehörigen EdäiiteruogeD berichtigt. 
Am Schlüsse der Erläuterungen sind jedesmal 

einige „technische Bemerk angeo'^ gemacht, uament- 



Segen Gottes -Zeche südlich von Hermersdorf (Blatt 
Bensen) ist ihrem Ende nahe. Im Uebrigen be- 
handeln die Erläuterungen besonders eingehend 
Kreide- und Tertiärschichten, namentlich aber 
die zahlreichen basaltähnlichen Gesteine. 

16. Hofmann, A. und Dr. F. Ryba: Leitpflan- 
zen der palaeozoischen Steinkohlenablagerungen 
in Mittel-Europa. Prag 1899. J. G. Calve'sche 
Buchhandlung. 112 S. m. 3 Tab. u. einem 
Atlas V. 20 Taf. 
Die Verfasser haben es unternommen, auf 
Grund der reichen Sammlungen der K. K. Berg- 
akademie zu Pribram ein Tafelwerk herauszu- 
geben, mit dessen Hilfe man leicht und schnell 
die Leitpflanzen der paläozoischen Steinkohlenab- 
lagerungen sollte bestimmen können. Dass ihnen 
dies in zufriedenstellender Weise gelungen ist, 
muss verneint werden. Ist es schon an und für 
sich gewagt, ein derartiges umfassendes Werk auf 
Grund nur einer, and wenn auch noch so grossen 
Sammlung und mit Hilfe selbst einer reichen 
Litteratur zu schaffen, so standen der befriedigen- 
den Lösung der Aufgabe hier noch die Ansichten 
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lieh über die Verwendung der vorkommenden Ge- 
steine und Erden als Baumaterialien, zu Schleif- 
steinen (conomane Sandsteine des Elbthales), zu 
Wetzsteinen (cambrische Thonschiefer im Elbthale 
am Nordrande von Blatt I), als Mineraldünger 
(Tuffe der Basalte und Tephrite), als Strassen- 
schotter u. s. w. Die Ausbeutung der schwachen 
Braunkohlenflötze im oligocänen Tuffit auf der 



der Verfasser selbst im Wege, welche von dem 
Grundsatze ausgingen, dass „es sich bei der \tst 
liegenden Arbeit weder um eine Kritik noch auch 
um eine Reduction der von verschiedenen Autoren 
aufgestellten Species, sondern lediglich um eine 
übersichtliche Zusammenstellung aller für den 
Geologen und Bergmann wichtigen Arten handelte* 
und „deshalb die schon eingebürgerte Nomendatur' 
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beibehielten. So sind denn zum Theil ganz Ter- 
altete oder geradezu als falsch erkannte und laugst 
ausgemerzte Bezeichnungen und Anschauungen 
wieder in die Litteratur hineingebracht worden. 
Endlich haben die Verfasser bei der Benutzung 
neuerer Werke Irrthümer in deren Auslegung be- 
gangen. 

Recht mangelhaft ist die Systematik behandelt 
worden. Die Eintheilung der Pteridophyten ist 
ganz willkürlich. Am natürlichsten ist es, die 
Farne aus palftontologischen und morphologischen 
Gründen an die Spitze zu stellen, darauf die 
Sphenopbyllaceae, Equisetales und Ljcopodiales. 
Falsch ist es geradezu, die Stigmarien, deren Zu- 
gehörigkeit als unterirdische Organe zu den Le- 
pidophjten doch endgültig festgestellt ist, noch 
als selbständige Familie aufzuführen. Während des 
Drackes scheinen die Verfasser denn auch davon ab- 
gekommen zu sein, denn im speciellen Thoil sind 
die Stigmarien nicht mehr als besondere Familie 
behandelt; doch hätte, um jeden Zweifel auszu- 
Bchliessen, eine Berichtigung wenigstens am Schlüsse 
erfolgen müssen. Innerhalb der Gattungen sind 
engzosam mengehörige Arten, deren Verwandtschaft 
die Verfasser selbst hervorheben, auseinanderge- 
rissen worden, z. B. Calamites (Calamophyllites), 
rarians und approximatus, zwischen welche der zu 
den Protocalamariaceen gehörige Cal. (Archaeoca- 
lamites) radiatus geraten ist. Cal. (Eucalamites) 
ramosns und cruciatus stehen zwischen den als 
Stylocalamites vereinigten Cal. Suckowi, cannae- 
formis, Cisti, etc. 

Aus der grossen Menge von Irrthümern seien 
hier nur einige wenige hervorgehoben, die uns 
beim Durchblättern gerade aufgefallen sind. 

Dass die Sphenophyllaceen strauchartige Pflanzen 
waren, ist durch nichts erwiesen; dieselben dürf- 
ten nach den neuesten eingehenden Untersuchungen 
sogar Wasserpflanzen und als solche in schwim- 
menden rasenartigen Partien vorgekommen sein. 
Es ist femer ein Characteristicum der Spheno- 
phyllen, dass ihre Blattwirtel superponirt sind 
und nicht, wie die Verfasser sagen, mit einander 
alternieren. 

Bei den als Caulopteris bekannten Farnstämmen 
stehen die Blattnarben spiralig und in deutlichen 
Längszeilen. Die Angabe der Verfasser, dass die 
Blätter auch in altemirenden Wirtein gestanden 
haben, beruht auf irriger Auslegung; Blattwirtel 
kommen bei Famen nicht vor. Auch die Ein- 
theilung der Fame ist keine zeitgemässe, sowohl 
hinsichtlich der Familien gegen einander, wie 
aach der Gattungen innerhalb derselben. Nach 
den zur Zeit für die Eintheilung der fossilen ste- 
rilen Famreste als maassgebend geltenden Gesichts- 
pankten sind die Arcbaeopteriden die ältesten 
und einfachsten Famen und müssen daher vor den 
Sphenopteriden stehen. Für viele Sphenopterlden 
ist gerade die lineale Gestalt des Fiedercbcns wich- 
tig, welche die Verf. in der Familiendiagnose ganz 
übersehen. Innerhalb dieser Familie stellt die 
Gattung Rhodea den älteren Typus dar. Bei der 
Artbeschreibung von Sphenopteris ele^ans fehlt 
die Angabe, dass die Spindeln quer gerippt sind, 
wodurch gerade Reste ohne Fiederchen sicher er- 
kannt werden. Sphenopteris obtusiloba und tri- 
foliolata (nicht trifoliata der Verf.) dürfen ihrer 



engen Beziehungen wegen nicht von einander so 
weit getrennt werden. Die Gattung Diplothmema 
Stur, ist ganz einzuziehen. D. geniculatum ist 
Palmatopteris geniculata (Stur, in erweitertem Sinne) 
und D. Schützei Stur, ist Rhodea dissecta (Brongn.) 
Presl. Die den Arcbaeopteriden zugezählte Gat- 
tung Noeggerathia gehört, da ihre fertilen Reste 
nichts mit denjenigen von Rhacopteris gemeinsam 
haben gar nicht hierher, sondern dürfte den 
Cycadofilices zuzugesellen sein; ferner ist Try- 
phyllopteris Schimper auf sehr verschiedene, 
ihrer Stellung nach ganz zweifelhafte Reste hin 
aufgestellt, so dass sie keineswegs zu den Leit- 
pflanzen gezählt werden darf. Dass die Fieder- 
chen der Pecopteriden mit breiter Basis an die 
Spindel angewachsen sind, gilt für die ganze Fa- 
milie bis auf sehr wenige Formen und brauchte 
daher nicht bei jeder Gattung speciell wiederholt 
zu werden. Für Callipteris ist entgegengesetzt zu 
den Ausführungen der Verf. gerade die Ungleich- 
heit der Fiederchen mit bezeichnend. Die Neur- 
opteriden-Gattung Dictiopteris v. Gutb. ist, da der 
Name schon 1809 einer Algengattung gegeben 
war, als Linopteris Presl zu benennen. Die 
Gattung Aphlebia darf, da die hier untergebrach- 
ten Reste auf alle möglichen Fame bezogen wer- 
den müssen, nicht bei den Neuropteriden stehen, 
sondern könnte nur als Anhang zu den Famen 
überhaupt zugelassen werden. Aphlebia Gutbieri- 
ana Presl gehört zu Pecopteris dentata und muss 
daher als selbständige Art eingezogen werden. 

Bei der Lepidodendraceen-Gattung Lepido- 
phlotos ist das sichtbare Wangenpaar unzweifelhaft 
als das obere erkannt worden, eine Ansicht, der 
sich auch der englische Phytopaläontologe William- 
son ausdrücklich angeschlossen hat. Die Blatt- 
füsse sind bei LepidopbloTos im Gegensatz zu Le- 
pidodendron nach abwärts gerichtet. Von dem 
unteren Wangen paar ist günstigen Falls nur ein 
schmales Band zu sehen, die von den Verfassern 
gegebenen Abbildungen 13 — 15 und 17 auf Tafel 
XV sind verkehrt gezeichnet: Fig. 16 ist Aspidi- 
opsis, seine Zugehörigkeit zu Lepidopbl. geht aus 
der Abbildung nicht hervor. 

Bei den Calamariaceen, Lepidodendraceen und 
Sigillariaceen etc. bezeichnet man am besten die 
fossilen fertilen Reste als Blüthen. Von den abge- 
bildeten Resten hat eine ganze Anzahl eine falsche 
Deutung erfahren : Asteropbyllites capillaceus Weiss 
(T. II , F. 5) ist Sphenophyllum myriophyllum 
Crepin, ein wichtiges Leitfossil der untern Saar- 
brücker Schichten, die als Sphenopteris elegans 
(Taf. III, F. 17—20) abgebildeten Reste gehören 
nicht zu dieser Art; Pecopteris arguta Brongn. (T. 
VII, F. 9, 9a) ist Pec. feminaeformis (Schloth.) 
Sterzel ; Pecopteris (Goniopteris) emarginata Göpp. 
(T. VIII, F. 13) stellt die spitzenständigen Fiedem 
von Pec. (Ptychopteris) unita Brongn. (T. VI, F. 
12 — 12 b) vor; Alethopteris pteroides Brogn. (T. 
VII, F. 5c und T. VIII, F. 7a) ist Callipteridium ; 
Alethopteris mantelli Brongn. T. VIII, F. 10) ist 
AI. decurrens (Artis) Zeiller; Odontopteris Reichi- 
ana Gutb. (T. X., F. 8) ist wohl Od. Brardi Brongn. 
Odontopteris obtusiloba Naum. (T. X, F. 10) und 
Od. obtusa Brougn. (T. X, F. 15) sind Odontopte- 
ris subcrenulata (Rost.) Zeiller erw., Lepidodendron 
Sternbergii Brongn. (T. XIII, F. 6—10) ist Lep. 
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dichotomam Sternbg. Sigiilaria eloDgata Brongn. 
(T. XVII, F. 13) ist ein Syringodendroo mit Dur 
einem Male etc. etc. etc. 

Was die Tafeln anbetrifft, so muss darüber 
gesagt werden, dass ihre technische Ausführang 
gut ist, nur eigneten sich Terschiedene Stücke ihrer 
Erhaltung nach nicht zur Abbildung. Die auf 
Tafel XI, Figur 1 und 2 abgebildeten Stücke von 
Callipteris conferta, die von Call. Naumanni Ster- 
zel T. V, F. 4 — 6, sowie die von Odontopteris 
britannica Gutb. T. X, 15, 13, 17 dargestellten sind 
mangelhafte Exemplare. 

Man muss sagen, dass das Werk seinem 
Zwecke in keiner Weise entspricht, da es die da- 
nach Arbeitenden vielfach nur zu Irrthümern ver- 
leitet. F. Kaunhowen, 

16. Methner, C, Landrichter: Das neue und 
das alte Handelsgesetzbuch, in ihren Ab- 
weichungen dargestellt. Breslau, M. & U. 
Markus, 1899. 196 S. Pr. 1,80 M. 

Nach dem Titel der vorstehenden Schrift er- 
wartet man, in derselben lediglich eine Zusammen- 
stellung der von einander abweichenden Vor- 
schriften des alten und neuen Handelsgesetzbuches 
zu finden. Das Werkchen giebt aber unter Her- 
vorhebung dieser Abweichungen in erster Linie 
auch eine kurze, aber praktisch recht brauchbare 
Darstellung des Handelsrechts (mit Ausnahme des 
Seerechts) unter den Ueberschriften der Bucher und 
Abschnitte des Handelsgesetzbuchs vom 10. Mai 
1897. Im 2. Buche hat insbesondere der 3. und 
4. Abschnitt, von der Actiengesellschaft bezw. 
von der Commanditgesellschaft auf Actien, eine 
sorgfältige Behandlung und Durcharbeitung erfahren. 
Die Schrift wird daher vor allem auch auf diesem 
der Grossindustrie nahestehenden Rechtsgebiete 
eine schnelle Orientirung ermöglichen. F, 

17. V. Zittel, K. A.: Zur Litteraturgeschichto der 
alpinen Trias. Wien, Dezember 1899. 4 S. 

Bittner hat in einer weiteren polemischen 
Schrift gegen v. Mojsisovics die Darstellung der 
alpinen Triasforschung und die Kritik gewisser 
Auffassungen von v. Mojsisovics durch v. Zittel 
in dessen Geschichte der Geologie und Paläonto- 
logie zu Schlussfolgerungen verwerthet, die jetzt 
V. Zittel in einem offenen Schreiben an Eduard 
Suess in Wien als von ihm nicht beabsichtigt 
zurückweist. 
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Ooldprodaotion Indiens (hauptsächlich Colar 
District in Mysore) in 1899 ist folgende in Unzen: 





1899 


1898 


1897 


1896 , 


1895 


Januar 


35:^ 


34 576 


29 912' 


29 986 


19 672 


Februar 


33 898 


33 060 


30 420 


27 418 


19 358 


März 


30 985 


32 986 


30 807. 


26171 


20 257 


April 


35166 


82 780 


31 425 


26 866 


20399 


Mai 


36 320 


38 471 


32100 


26 840 


20 797 


Juni 


37160 


35 290 


32008 


25 751 


20 839 


Juli 


;J7 872 


34 667 


32 276 


26119 


19 280 


August 


39044 


34464 


33085 


26 739 


20 704 


September 


38 812 


34515 


32 771 


i>7 4:J9 


21502 


Oktober 


39 795 


34 764 


34 864 


28 161 


22 301 


November 


40442 


34 468 


;^454 


28 55i) 


22 545 


Dezember 


41469 


35106 


35 158 


29 281 


22G52 


Zusammen 


446 323 


415 147 


389 779|321««0 250 306 



Vergl. d. Z. 1893 S. 41; 1898 S. 176, 265 
u. 370; 1899 S. 373; 1900 S. 27. (Min. Jour- 
nal 1900, Januar.) 

Die Cape Nome- Goldfelder. Die erst im 
Sommer 1898 entdeckten Goldfelder, über welche 
wir d. Z. 1899 S. 434 eine kurze Notiz gaben, 
liegen in Alaska am Behringmeer, 120 engl. Meilen 
nördlich von St. Michael und in ungefähr gleicher 
Entfernung südöstlich von Cape York. Man nimmt 
an, dass im vorigen Sommer in dem neuen District 
für $ 5 000 000 Gold gewonnen worden ist. Das 
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Edoimetall findet sich im Seesande in einem Küsten- 
streifen von vielleicht 100 engl. Meilen; die Ver- 
theilang ist unregelmässig, und das ist die Ver- 
anlassung, dass ein Claim einen guten Ertrag giebt, 
während die Goldwäscher des benachbarten ihr 
Geld zusetzen. 

Die Grösse der Claims, von denen bis jetzt 
über 1200 abgesteckt sein sollen, beträgt 1320 
zu 660 engl. Fuss. In dem neuen Goldgebiet 
werden voraussichtlich nur wenig Leute Erfolg 
haben, da die meisten die Strapazen nicht aus- 
halten dürften. Im Grunde genommen hat Cape 
Nome fast immer Winter, und dabei ist jeder ge- 
zwungen, für sich selbst zu sorgen. (F. Travers: 
Eng. and min. Journ. 27. Jan.) 



Ooldproduotion Bhodesias in 1899 


in Unzen : 




1899 ■ 
1 


1898 


Januar 


6 370 1 




Februar 


6423 i 




März 


6 614 




April 

Mai 


5 755 


6 471 


4 938 




Juni 


6104 , 




Juli 


6 031 ' J 




August 


3179 


27 


September .... 


5 653 1 


2346 


Oktober 


4 276 i 


3 913 


November .... 


, 


5566 


Dezember .... 


— 1 


6258 


Zusammen 


55343 i 


^581 



Vergl. d. Z. 1899 S. 265, 407 u. 408; 1900 
S. 27 u. 28. (Min. Journal.) 

Ooldproduotion Ostasiens. Die Produc- 
tionsangaben sind bei Korea sehr verschieden. 
Einen ungefähren Werth erhält man, wenn man den 
Durchschnitt aus den Mittheilungen der Goldstaub- 
käufer in Söul und der Goldgräber nimmt Dar- 
nach werdou jährlich wenigstens 700 Kwan (1 Kwan 
= 1000 Momme = 3,76 g) Gold producirt, welche 
grösstentheils von Chemulpo aus nach Japan ex- 
portirt werden. Der Werth der Production betragt 
jährlich 2000000 Yen (1 Yen = 100 Sen = 4,185 M.). 
Vergl. d. Z. 1896 S. 239, 1898 S. 167 und 342, 
1899 S. 407. 

Auch China hat keine genaue Gold Statistik. 
Die Production von Nordchina wird in Peking ge- 
sammelt, und wird von Shanghai aus ansgefülirt 
Das Gold vom Gebiete am Oberen Jangtsekiang 
kommt nach dem Sammelpunkt Uankau und geht 
ebenfalls von Shanghai aus ins Ausland. Der 
jährliche Goldexport in Shanghai schwankte 
zwischen 6 und 8 Millionen Tael (a 36,66 g). 
Vergl. d. Z. 1898 S. 176. 

üeber den Goldbergbau Formosas giebt es 
keine näheren Angaben. Man schätzt die Zahl der 
Goldgräber auf 1000 und nimmt an, dass jeder 
täglich Vi bis 1 Momme Gold ausbeutet. Die 
Jahresproduction wäre dann 40 bis 180 Kwan und 
ihr Werth im Durchschnitt 341 000 Yen. Vergl. d. 
Z. 1899 S. 408. 

In Japan (ausser Formosa) wurden von 1891 
bis 1896 folgende Quantitäten gewonnen: 



128 740 Momme (a 3,76 g) 
105467 



1891 . 

1892 . 

1893 . . . 118469 „ 

1894 ... 121280 

1895 ... 150047 

1896 . . . 150047 

Diese Angaben über Japan machen (nach 
Ostasien) auf Zuverlässigkeit Anspruch. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 368 und 1899 S. 407. 



Ooldproduotion 




1 in 


1899 


in Unzen: 
















1899. 




1898. 






Oe«. 


dwts. 


gw. 


0X8. 


dwts. 


«n 


Januar . . 


4 527 





5 


5897 


18 


6 


Februar . . 


6877 


9 


3 


6 226 


14 


20 


März . . . 


9672 


3 


8 


9350 


7 


18 


April . . . 
Mai . . . 


9 041 


2 


10 


8 777 


13 


21 


11882 


1 


19 


11113 


11 


6 


Juni . . . 


10 289 


10 


11 


8914 


4 


23 


Juli . . . 


9 994 


15 


6 


9 789 


7 


17 


August . . 


9 056 


8 


7 


9 841 


3 


20 


September . 


10135 


12 


21 


9357 


15 


8 


Oktober . 


9 969 


7 


17 


11528 


7 


7 


November . 


8123 


1 


17 


8 647 


4 





Dezember . 


13 376 





13 


13 627 


17 


12 



Zusammen 112944 13 17 113070 11 14 
(Min. Journal). Vergl. d. Z. 1898 S. 304 und 
370; 1899 S. 106 und 407; 1900 S. 27. 

Kupferprodaotion Horwegeni in 18M. 

Die hohen Kupferpreise haben veranlasst, dass 
im vergangenen Jahre die bestehenden Kupfer- 
werke mit verstärkter Arbeitskraft betrieben, neue 
Kupferwerke angelegt und viele neuentdeckte 
Kupfererzlager in Betrieb genommen worden. 
Einige ältere Kupfererzgruben wurden von eng- 
lischen Speculanten angekauft. Röros' Kupfer- 
werk producirte 735 t Kupfer gegen 583 in 
1898, Sulitelma, das grösste Bergwerk Nor- 
wegens, förderte 44 000 t Erz, producirte selbst 
500 t Kupfer und exportirte den Rest des Erxes. 
Im ganzen wurden 130 000 t Kupfererz und 
kupferhaltiger Schwefelkies gefördert, wovon gegen 
95 000 t (gegen 87 000 in 1898) aosgeffihrt 
wurden; aus dem im Lande raffinirten Kupfererz 
wurden 1250 t Kupfer (gegen 975 in 1898) ge- 
wonnen. Mit Hinzurechnung des im Auslände 
aus norwegischem Kupfererz gewonnenen Kupfers 
ist Norwegens Beitrag zur Weltknpferprodactioa 
auf 3500 t (gegen 3200 in 1898) mit einem 
Bruttowerth von ca. 4,1 Mill. Kronen (gegen 
3 Mill* Kronen in 1898) zu veranschlagen. 

Vergl. d. Z. 1894 S. 478; 1896 S. 88; 1898 
S. 339 und 1899 S. 409. 

Die Kupferprodoktion Sehwedeng. Auf 

Grund einer von Dr. E. Svedmark in Stock- 
holm hauptsächlich aus amtlichen Berichten zu- 
sammengestellten Statistik geben wir eine kurze 
Uebersicht über die Kupferproduktion Schwedens. 
Von Fahlun (s. d. Z. 1898 S. 378) kennt 
man seit 1633 detaillirte Angaben über die j&hr^ 
liehe Kupferproduktion; für die noch ältere Be- 
triebszeit, vom Anfange des 18. Jahrhunderts bis 
1633, kann man die Produktion angenähert auf 
Grund der Abgaben an den Staat berechnen. Die 
Gesammtproduktion an Kupfer des alten Werkes 
ist in Tonnen: 
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12Ö0-1299 3400 

1300—1399 17 000 

1400—1499 51000 

1500—1599 85000 

1600—1699 180341 

1700-1799 88948 

1800—1899 56 494 

Summa 482183 

Ausserdem wurden ca. 1000 kg Gold, 15000 kg 
Silber, ferner Rothfarbe, Eisenvitriol, Kupfervitriol 
u. 8. w. gewonnen. — Fahlun, welches im 17. Jahr- 
hundert das ergiebigste Eupferwerk der Welt war, 
erreichte seine Blnthezeit in der Periode 1630 bis 
1690, mit der höchsten Production von 3067 t 
metallischen Kupfers im Jahre 1651; die bedeu- 
tenden staatlichen Einnahmen von dem Werke 
waren in dieser Zeit von grosser Wichtigkeit für 
Schweden, welches dann eino politische Gross- 
machtstellung einnahm. — Noch mehr Kupfer als 
Fahlun haben, soweit bekannt, bisher nur die fol- 
genden vier Kupferwerke geliefert: 

RioTinto in S&d-Spanien (d. Z. 1898 S. 379): 
im Alterthum 800 000 bis 1 200 000 t Kupfer; 
1879—1899 ca. 540 000 t; ausserdem wohl min- 
destens 100 000 t im 19. Jahrhundert vor 1879. 

Calumet & Hecla in Michigan: 1867 — 1899 
ca. 610 000 t Kupfer. 

Das Butte-Gebiet in Montana: 1879—1898 
915 000 t, davon aliein Anaconda 551 000. 

Mansfeld: 1779 — 1899 ziemlich genau 
400 000 t; dann wohl jedenfalls einige hunder- 
taasend t in den früheren Jahrhunderten. 

Fahlun kann also in Bezug auf die bisherige 
Gesammtproduktion von Kupfer als fünftgrösster 
Prodnktionsdistriot der Erde angesehen werden, 
aber nicht als erster oder zweiter, wie es mehr- 
fach behauptet worden ist. 

^ Das nächst grösste Kupferbergwerk Schwedens 
ist Atvidaberg mit einer Gesammtproduktion in 
dem Zeiträume 1765—1898 von 34 535 t Kupfer, 
wozu auch etwas in noch früherer Zeit kommt; 
das Jahr 1859 zeigt die höchste Produktion, näm- 
lich 1 221 t; in den letzten 26 Jahren hat aber 
die durchschnittliche Jahresproduktion nur 260 t 
erreicht. — Das Erz stammt aus zwei Haupt- 
gmben, von denen die eine 412 m tief ist. 

Die übrigen alten Kupferbergwerke Schwedens, 
die jetzt alle — mit Ausnahme von Kafveltorp 
— eingestellt sind, haben in Summa producirt: 

Nya Kopparberget (Ljusnarsberg) 1636 bis 
1878 7468 t metallisches Kupfer; Riddarhjttan 
6425 t; Garpenberg 6269 t; Kafveltorp 3487 t; 
Husä in Jämtland 3044 t; Fiögfors in örebro 
1786 1; Tunaberg und Yaldemarsvik je etwas 
über 1000 t; dann einige kleine Werke mit noch 
weniger Produktion. 

Die totale Kupferproduktion Schwedens mag 
bisher auf 550 000 t geschätzt werden. 

Seit 1833 hat man detaillirte Angaben über 
die jährliche Kupferproduktion Schwedens in t: 

1833-1840 .... 1015 

1841-1850 .... 1410 

1851—1860 .... 2065 

1861—1870 .... 1867 

1871—1880 .... 1067 

1881—1890 .... 792 

1891-1898 .... 744 



Im 18. Jahrhundert producirte allein Fahlun 
beinahe 1000 t Kupfer jährlich, und im 17. Jahr- 
hundert durchschnittlich mindestens 1800 t im Jahre. 

Die Kupferproduktion Schwedens befindet sich, 
und zwar namentlich in den letzten zwanzig Jahren, 
in einem starken Rückgange, hauptsächlich weil 
die zwei wichtjgsten Kupfererzlagerstätten, zu 
Fahlun und zu Atvidaberg, jetzt viel weniger er- 
giebig sind als in früheren Zeiten. 

Im Gegensatz hierzu hat Norwegen (s. d. Z. 
1896 S. 90; 1900 S. 126) einen bedeutenden Auf- 
schwung des Bergbaues an Kupfererz und -Kies 
aufzuweisen. J, H, L. Vogt, 

Eisenprodaotion in den Vereinigen 
Staaten in t. 

1899 1898 

Guss- und Schmiedeeisen . 4 213 124 3 437 337 

Bessemer Eisen . . . . 8 202 778 7 337 384 

Basisches Eisen .... 985033 785444 

Spiegeleisen u. Ferroraangan 219 768 213 769 

13 620 703 11773 934 
Vergl. d. Z. 1897 S. 367; 1898 S. 178 und 
301; 1899 S. 235, 266 u. 380. 

Weltroheisenprodnotion im Jahre 1899. Die 
Productionszahlen für 1899 für die Vereinigten 
Staaten, Grossbritannen und Deutschland sind 
folgende in metr. Tonnen: 

1899 1898 

Vereinigte Staaten . . 13 838 634 11962 317 
Grossbritannien . . . 9 399169 8 769 249 
Deutschland .... 8029306 7402 717 

31267109 28 134 283 

Die Zunahme betrug also bei den Vereinigten 
Staaten 15,7, bei Grossbritannien 7,2 und bei 
Deutschland 8,5 Proc. Im Jahre 1898 lieferten 
die drei Reiche 77,1 Proc. der Weltroheisen pro- 
duction, welche 36 507 487 metr. t betrug. Für 
1899 dürfte diese Weltproduction auf 40 560 000 t 
gestiegen sein. In Belgien, Frankreich und einigen 
andern Ländern, deren statistische Zusammenstel- 
lungen noch nicht vollendet sind, zeigte sich, dass 
die Productionszunahme zwar bedeutend war, aber 
keineswegs an die der drei Hauptländer heranreicht. 
Die Nachfrage hätte zwar eine grössere Production 
erfordert, diese konnte aber wegen beschränkter 
Erz- und Brennmaterialvorräthe nicht erreicht 
werden. Vergl. d. Z. 1899 S. 266. 

Kohlenfnnd bei Kofstein. Im TLal von 
Kufstein hat man bei Kössen Bohrungen vorge- 
nommen, welche verschiedene Kohlenflötze durch- 
teuften. Man fand bei 48 m Tiefe 0,75 m Kohle, 
bei 58 m ein 0,80 m starkes Flötz und bei 80 m 
ein drittes Flötz, welches 1,25 m mächtig war. Im 
Frühjahr 1899 wurde am südlichen Thalgehänge, 
etwa 3 km von der vorerwähnten Stelle gebohrt 
und bei 30 m ein Flötz von 0,8 m, bei 83 m 
ein solches von 1,2 m und bei 90 m ein drittes 
von 1,75 m Mächtigkeit erreicht. Die Flötze 
führen eine tiefschwarze Glanzkohle, welche die 
Miesbacher Kohle an Heizwerth übertreffen soll. 
Bei Kössen teuft man gegenwärtig einen grösseren 
Schacht ab. Ueber die Aussichten dieses Berg- 
baus lässt sich vorläufig noch nichts Sicheres 
sagen, da die Aufschlüsse noch zu gering sind. 
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WaBterveiBorgtmg Magdeburgs. Ein Ent- 
wurf für eine neue Wasserversorgung der Stadt 
Magdeburg sieht 4 Thalsperren im Bodethal vor, 
durch welche 4 grössere Sammelbecken geschaffen 
werden sollen. Das oberste liegt 2 km oberhalb 
Rübeland, dass zweite im Gebiete der Rappbode, 
das dritte bei Wendefurth und das vierte zwischen 
Treseburg und Thale. Die unteren Becken, für 
welche die oberen nur als Reserve dienen sollen, 
werden ungefähr 1 1 500 000 cbm bei 50 m Wasser- 
tiefe fassen. Siehe ein anderes Projekt über die 
Wasserversorgung Magdeburgs d. Z. 1899 S. 345. 



Vereins- u. Personennaehrlehteii. 



Deutsche Oeologisohe Gesellschaft. 

Sitzung vom 7. März, 
Herr Blanckenhorn erläuterte einige von 
ihm gelegentlich einer gemeinsamen Reise mit 
Herrn Oebbeckein Siebenbürgen an verschiedenen 
Stellen beobachtete Profile in Schnitten der Kreide- 
formation. Es lassen sich unterscheiden von oben 
nach unten: 

1. Sandstein mit Inoceramen. 

2. thoniger Kalkstein. 

3. Bänke mit Actaeonellen. 

4. Rudistenbreccie. 

5. Kohlen-Sandstein. 

6. Flysch-Sandstein. 

Der fljschartige gl immerreiche, thonige Sand- 
stein führt z. B. im Silberbachthal bei Michelsberg 
südlich Hermannstadt Versteinerungen (Acanthoceras 
Rhosomageuse, Mantelli und cenomanense u. a.) 
durch welche er sich als zum Cenoman gehörig 
erweist. Der darüber folgende kohlenführende 
Complex (Sandsteine, Kalke, Conglomerate) dürfte 
unteres Turon sein. Bei Michelsberg kommen 
Kohlen nur in dünnen un bau würdigen Lagern vor 
(einzelne Stammreste), südlich vom Marosthal sind 
es schöne gut trennbare, aber Abbau nicht lohnende 
Glanzkohlenpartien, im eigentlichen siebenbürgischen 
Erzgebirge in der Nähe von Gross-Wardein bei 
Barut liegen 3 Flötze von zusammen 70 cm Mäch- 
tigkeit; die Schichten enthalten hier Süsswasser- 
conchilien, Cjrenen und Krokodilzähne. Die Rudisten- 
breccie und auch die Mergelsandsteine mit 
Actaeonellen vertreten sich gegenseitig; bis zu 
ihnen einschliesslich rechnet Bl. das Turon, während 
er die thonigen Kalke und die Sandsteine (Quader- 
sandsteinähnlich") mit grossen Inoceramen zum 
Senon gestellt wissen will als Vertreter des oberen 
und unteren Emscher Mergels. 

Herr Beyschlag sprach über den Kupfer- 
schiefer und seine Entstehung (siehe Referat, dieses 
Heft S. 115). 

Herr E. Philippi sprach über die Entwicklung 
und Verbreitung der Trias in Spanien im Allge- 
meinen und im Besonderen über die Trias-Fauna 
von Mora del' Ebro, welcher Fundpunkt dadurch 
grösseres Interesse besitzt, weil hier in Schichten 
vom Habitus des deutschen Muschelkalkes alpine 
Formen vorherrschen. 



Die 33. Vers. d. oberrheinischen geo- 
logischen Vereins findet vom 18. bis 22. April 
in Donaueschingen statt. In der Sitzung am 
19. April wird der Vorstand neu gewählt und die 
Satzungen werden nach den Vorschriften des Bür- 
gerlichen Gesetzbuches vervolbtändigt. Am 20. April 
findet eine Excursion nach dem Kesselbergo und 
nach Triberg unter Führung des Prof. Sauer 
statt; am 21. und 22. eine solche nach dem Wa- 
tachthal unter Führung von Dr. Schalch. 

Anfragen nimmt der Schriftführer Prof. Stein- 
mann, Freiburg i. B. entgegen. Anmeldungen 
zu den Versammlungen und Excursionen, sowie 
Bestellungen von Quartieren sind an den Lehramts- 
praktikanten Bürger in Donaueschingen zu richten. 
Vergl. d. Z. 1899 S. 239. 

Die 72. Vers. Deutscher Naturforscher 
und Aerzte findet vom 17. — 22. September in 
Aachen statt. Etwaige Vorträge sind bei einem 
der Herren Prof. Dr. K lock mann, Prof. Dr. 
Holzapfel, Prof. Dr. Dannenberg und Dr. 
Semper in der Kgl. Technischen Hochschule an- 
zumelden. 

Dem ord. Professor der Universität Berlin 
und Director der geologisch - paläontologischan 
Sammlung des Museums für Naturkunde Dr. Wil- 
helm Branco ist der Charakter als Geheimer 
Bergrath verliehen. 

Ernannt: Am Musee d^ Histoire Naturelle io 
Paris Dr. M. P. Gaubert zum Assistant de la chaire 
de Mineralogie als Nachfolger des Terstorbeneo 
Jannetaz. 

Dr. F. Kossmat zum Assistenten an der k.k. 
geol. Reichsanstalt in Wien. 

Dr. A. Osann, Privatdoc. für Geol. n. Min. 
an der Universität Basel, zum ausserord. Professor. 

Gewählt: G. K. Gilbert (U.S. Geological 
Survey) zum Präsidenten der „American Association 
for the Advancement of Science*. 

Dr. George M. Dawson, Director des Geo- 
logical Survey of Canada, zum Präsidenten der 
amerikanischen Geologischen Geselbchaft. 

Verstorben: Prof. Dr. H. B. Geinitz, Di- 
rector der Mineralogisch-Geologischen und des Prä- 
historischen Museums in Dresden, daselbst am 
28. Januar im 86. Lebensjahre. 

Dr. Thomas Egleston, Mineralog, zu New 
York am 15. Januar. 

Mag. E. A. Stöber aus Wladikawkas wurde, 
wie aus dem Geständniss eines Kosaken in Eriwio 
erst jetzt hervorgegangen ist, von demselben bei 
der Ersteigung des Ararat gelegentlich des Inter- 
nationalen Geologen-Congresses im Jahre 1897 ex^ 
mordet, beraubt und in eine Schlucht geworfen. 

Geh. Regierungsrath Dr. Fuhrmann, Ober« 
berg- und Hütten director zu Eisleben, am 26. Man. 
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Berechnnng 
von Geschiebemengen in Endmoränen. 

Von 
Dr. K. Keilhack, Kgl. Landesgeologe. 

Das norddeutsche Flachland besitzt in 
den ostlich Ton der Elbe gelegenen Gebieten, 
Ton Eüdersdorf abgesehen, so gut wie gar 
keine für Haus- und Wegebauzwecke geeignete 
anstehenden Gesteinsmassen, und die Be- 
wohner dieser Gebiete sind deshalb von 
jeher auf den Bezug von ausserhalb oder 
auf die Benutzung von einheimischen Ersatz- 
produkten angewiesen gewesen. Die Einfuhr 
fremder Gesteine für Wegebauzwecke ist vor- 
läufig noch eine unbedeutende, und nur die 
Bomholmer Granite spielen für die Küsten- 
gebiete Pommerns eine gewisse Rolle. Für den 
Häuserbau liefern die unerschöpflichen Lager 
alluvialer, diluvialer und tertiärer Thone ein 
sehr werthvolles Rohmaterial zur Anfertigung 
von Backsteinen. Die reiche Entwickelung 
des norddeutschen, speciell baltischen Back- 
steinbaustiles ist auf diese natürliche Ursache 
zurückzuführen. Für die Fundamente der 
Häuser und vor Allem für den Bau von Chaus- 
seen liefert der Boden Norddeutschlands in 
anscheinend unerschöpflicher Menge ein höchst 
werthvolles Rohmaterial in den ungeheuren 
Massen von Geschieben, welche in den Grund- 
moränenbildungen (Geschiebemergel) Nord- 
deutschlands enthalten sind. Etwa 40 Proc. 
seiner Fläche sind mit diesem Gebilde über- 
kleidet, in welchem viele Millionen Cubikmeter 
nutzbarer Geschiebe in allen Grössen ziemlich 
gleichmässig vertheilt sind. Da unter den 
grosseren dieser Geschiebe krystallinische 
Silicatgesteine, Gneisse und Granite, die weit- 
überwiegende Mehrheit bilden, so ist nach 
Härte und Widerstandsfähigkeit gegenüber 
der Verwitterung der grösste Theil des 
Geschiebematerials durchaus einwandsfrei. 
Anders aber steht es mit der Frage der 
ünerschöpflichkeit dieser Steine. Wohl be- 
sitzen die Geschiebe führenden Bildungen 
meist 6 — 10 m Mächtigkeit, aber ihr Ge- 
Bchiebereichthum kann nur aus den aller- 
obersten, von der Ackerkultur berührten 
Schichten gewonnen werden. Die Steine aus 
den tieferen Lagen der Grundmoränen können 
nur als Nebenproducte der Ausbeutung von 
Lehm- und Mergelgruben für Bau- und Melio- 

G. 1900. 



rationszwecke erlangt werden; für eine syste- 
matische Gewinnungsarbeit stecken sie zu 
vereinzelt in der Grundmoräne. Daher wur- 
den zu allererst die direct auf der Ober- 
fläche liegenden Geschiebe verarbeitet. Dann 
folgten diejenigen, die vom Pfluge bei der 
Bestellung, bei der Anlage von Drainagen, 
beim Ausroden der Baumwurzeln und beim 
Ziehen von Entwässerungsgräben angetrofiPen 
wurden. 

Heute sind in Folge des sich immer 
mehr steigernden Bedarfes des stetig sich 
ausdehnenden Chausseenetzes bereits weite 
Gebiete Norddeutschlands so arm an Ge- 
schieben geworden, dass der Bedarf der 
Chausseeverwaltungen von ausserhalb ge- 
deckt werden muss. Zu solchen Gebieten 
gehört beispielsweise 6\i fruchtbare Geschiebe- 
mergelebene des baltischen Küstengebietes 
von Mecklenburg bis Ostpreussen. Andere 
Gebiete Norddeutschlands wieder sind von 
vornherein frei von Geschieben oder sehr 
arm daran, wie die grossen Sand ebenen des 
Südhanges des baltischen Höhenrückens oder 
die von Moor, Schlick und steinfreiem Thal- 
sande erfüllten meilenbreiten Urstromthäler 
des Flachlandes. Alle diese Gebiete, die 
viele Tausende von Kilometern Chausseen 
enthalten, sind darauf angewiesen, ihr Bo- 
sch üttungsmaterial von weiter her zu be- 
ziehen. Als eine solche Bezugsquelle ersten 
Ranges entwickeln sich mehr und mehr 
die gewaltigen Endmoränenzüge, welche in 
mehreren von N nach S hintereinander fol- 
genden Linien das östliche Norddeutschland 
in mehr oder weniger ostwestlicher Richtung 
durchziehen. Man versteht unter „End- 
moränen^ mächtige Blockpackungen, die 
während der diluvialen Eiszeit am Rande 
des skandinavischen Inlandeises in genau 
derselben Weise erzeugt wurden, wie die 
Moränen an der Stirn der heutigen Gletscher. 

Der grösste und zusammenhängendste 
dieser Endmoränenzüge liegt auf der Höhe 
des baltischen Höhenrückens. Er ist in 
zahlreichen Bögen angeordnet, besitzt weit 
über 1000 km Länge und besteht entweder 
aus einer einzigen kammförmig entwickelten 
Endmoränenkette, die sich als schmaler, aus 
grossen und kleinen Steinblöcken zusammen- 
gesetzter Kamm in oft meilenweit sich gleich 
bleibender Richtung dahinzieht, oder aber 
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aus groBseren Flächen, die in ausserordent- 
licher Dichtigkeit, aber nur oberflächlich mit 
Geschieben überstreut sind. Im Gegensatz 
zu den als Geschiebepackungen sich charak- 
terisirenden eigentlichen Endmoränenkuppen 
nennt man die letzteren Gebiete Bescbüt- 
tungs- oder Bestreuungsgebiete Ton end- 
moränenartigem Charakter. Selten nur kommt 
es vor, dass die eigentlichen Geschiebe- 
packungen sich flächenartig ausbreiten und 
yiele Hunderte von Metern breite, verschieden 



schätzendem Werthe für die Kreise sowohl 
wie für die Besitzer der von Endmoränen 
durchzogenen Gebiete, über das Volumen 
der für Wegebauzwecke geeigneten Geschiebe- 
mengen einen gewissen Anhalt zu erlangen. 
Eine solche Aufgabe trat im vorigen Jahre 
(1899) an mich heran. Es handelte sich 
darum, festzustellen, wie gross die innerhalb 
eines bestimmten Gebietes vorhandene Menge 
brauchbarer Geschiebe, in Cabikmetern aus- 
gedrückt, wäre. 




Fliehen ohne Geschiebe 



Geichiebebeschflttangen 
und Bestreuungen. 



Geschiebepackungen. 



Fig. 24. 
Aossehnitt aus einer Bestreuungs- und Blockpackungskarte, die verschiedenen Grade der Bestreuung zeigend i.M. 1:5000. 



lange Areale in gleichmässiger Mächtigkeit 
überkleiden. Es ist dies gewohnlich da der 
Fall, wo mehrere Bögen des Inlandeises zu^am- 
menstiessen und das zwischen ihnen gelegene 
Gebiet bei Gelegenheit unregelmässiger, kurzer 
Yorstosse aus der Stillstandsiage heraus in 
allen seinen Theilen mit Blockpackungen 
überkleideten. In solchen Gebieten ist natur- 
gemäss die Anhäufung von Geschieben am 
allerbedeutendsten. 

Die baltische Endmoräne wird von Jahr 
zu Jahr an mehr Stellen einer systema- 
tischen Ausbeutung ihres Geschiebereich- 
thums unterworfen, und für die Anlage und 
Rentabilitätsberechnung der meist von den 
Kreisen gebauten Kleinbahnen ist das Auf- 
treten der Endmoräne und die Möglichkeit 
der Gescbiebegewinnung von grosser Bedeu- 
tung. Darum ist es auch von nicht zu unter- 



üm diese Aufgabe zu lösen, verfuhr ich 
in folgender Weise (s. Fig. 24): 

Durch Yergrösserung der in Betracht 
kommenden Flächen des Messtischblattes um 
das FünflPache wurde eine Kartengrundlage 
gescbafiPen, aus welcher im Folgenden ein 
kleiner Ausschnitt reproducirt ist, und aaf 
dieser ein Quadratnetz gezeichnet, dessen 
einzelne Quadrate eine Seitenlänge von 2 cm 
besitzen und bei dem Maassstabe der Karte 
1 : 5000 einem Hektar entsprechen. Diese 
Quadrate wurden, in der oberen rechten Ecke 
mit 1 beginnend, fortlaufend numerirt. In 
diese Grundlage wurden möglichst zahl- 
reiche topographische Anhaltspunkte, Wege, 
die Eisenbahn, Stein wälle, Schluchten, 
Moore, Depressionen im Boden, Waldgrenzen, 
Gewässer, die Chaussee, die Gutsgrenze 
u. s. w. eingetragen und damit eine rar 
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Orientirung im Terrain yollkommen aus- 
reichende Unterlage geschaffen. Auf dieser 
Unterlage wurde das in Betracht kommende 
Gebiet einer dreifachen geologischen Gliede- 
rung unterworfen, nämlich einmal in solche 
Gebiete, in denen zu wenig Geschiebe vor- 
kommen, als dasB eine besondere Ausbeutung 
derselben sich noch lohnen würde. Diese 
wurden in der Karte weiss gelassen und durch 
eine in den einzelnen Flächen eingetragene 
Null charakterisirt. Sodann wurden die 
Beschüttungs- und Bestreuungsgebiete abge- 
grenzt, in welchen der geschiebefreie Unter- 
grund gewohnlich schon in Tiefen von Vs ^ 
oder gar noch flacher sich einstellt. Die 
Abgrenzung dieser Flächen erfolgte in der 
einfachsten Weise durch zahlreiche kleine 
Handbohrungen, wobei die Leichtigkeit, mit 
welcher der Bohrer sich in den durchfeuch- 
teten Boden einführen Hess, sofort verrieth, 
ob sich sein Ende im steinfreien oder im 
steinigen Boden befand. Diese .oberfläch- 
lichen Beschüttungs- und Bestreuungsgebiete 
sind in der Karte mit einer weiteren Schraf- 
firung bezeichnet. Der Rest, der dann noch 
übrig bleibt, gehört den eigentlichen End- 
moränen, den Biockpackungen an und ist in 
der Karte mit schräger Reissung eingetragen. 
Weiss gelassen wurden sowohl innerhalb der 
Packungen wie der Beschüttungen diejenigen 
Flächen, die mit Wasser oder Moor erfüllt 
sind. Natürlich findet sich ein entsprechen- 
der Geschiebereichthum auch unter diesen 
beiden Bildungen, ist aber zu schwierig 
auszubeuten und deshalb bei der Berech- 
nung Tollkommen ausser Betracht geblieben. 
Zunächst wurde nun das Quantum der 
in den Geschiebepackungen enthaltenen 
Gesteinsmengen ermittelt, und zwar wurden 
zu diesem Zweck zunächst die Mächtigkeiten 
festgestellt, mit welchen die Geechiebe- 
packungen auf dem steinfreien Untergründe 
(Lehm, Mergel oder Sand) auflagern. Diese 
Untersuchung erfolgte gleichfalls mit Hülfe 
der Handbohrer von 1 resp. 2 m Länge, und 
es erwies sich in fast allen Fällen 
als möglich, oftmals allerdings erst nach 
zahlreichen vergeblichen Versuchen, innerhalb 
eines kleinen Raumes von wenigen Quadrat- 
metern irgend eine Stelle zu ermitteln, 
an welcher der Bohrer sich zwischen den 
einzelnen Steinen der Blockpackung hindurch- 
fand und den steinfreien Untergrund 
erreichte. Die sämmtlicben so ermittelten 
Werthe für die Mächtigkeit der Steinpackung 
wurden an der entsprechenden Stelle der 
Karte eingetragen und liefern bei ihrer grossen 
Zahl und bei den relativ geringen Unter- 
schieden der Packungsmächtigkeit einen 
ausserordentlich wichtigen Anhalt für die 



Beurtheilung und Berechnung der vorhan- 
denen Geschiebe insofern, als sie gestatten, 
das gesammte Volumen der Geschiebe- 
packungen mit recht erheblicher Sicherheit 
zu bestimmen. 

Die zweite Aufgabe musste es sein, fest- 
zustellen, auf wie viel cbm Geschiebepackung 
1 cbm nutzbarer Steine entfällt. Der Be- 
griff der nutzbaren Geschiebe wurde dabei 
so gewählt, dass alle diejenigen Steine, 
deren Grosse diejenige einer starken Männer- 
faust übertrifiPt, für die Zwecke der Cbaussee- 
beschüttung noch als verwerthbar angenom- 
men und deshalb mitgerechnet wurden. Um 
diesen Procentgehalt zu bestimmen, verfuhr 
ich auf drei verschiedene Methoden. Einmal 
wurde in von Menschenhand noch gänzlich 
unberührten Gebieten eine Fläche abgesteckt, 
und die innerhalb derselben zu Tage liegen- 
den, über den Boden emporragenden Blocke 
in ihrem Querschnitt einzeln aufgemessen und 
berechnet, indem angenommen wurde, dass 
die Gesammtmasse der brauchbaren Geschiebe 
in der Packung proportional dem Flächen- 
querschnitt derselben sei. Die an einer 
ganzen Anzahl von Stellen wiederholten der- 
artigen Messungen ergaben in beinahe auf- 
fälliger Uebereinstimmung als Quotienten 
der grösseren Geschiebe V5. Die zweite Me- 
thode, einen Ueberblick über diese Packungs- 
verhältnisse zu gewinnen, bestand darin, 
dass in einer Reihe von Querschnitten, wie 
sie durch die Anlage der Eisenbahneinschnitte 
entstanden waren, ähnliche Messungen auf 
einer verticalen Fläche angestellt wurden. 
Auch hier ergab sich ein ganz ähnliches 
Resultat. Der dritte und wichtigste Versuch 
endlich, der nun absolute und durchaus zu- 
verlässige Werthe lieferte, bestand darin, 
dass an 5 durch das ganze Endmoränengebiet 
hindurch gleichmässig zerstreuten Punkten 
entlang der Eisenbahn Flächen von je 4 qm 
Grösse möglichst bis auf die Sohle der Ge- 
schiebepackung ausgeschachtet und die dabei 
gefundenen nutzbaren Geschiebe in recht- 
winklig begrenzten Massen aufgepackt wurden. 
Ein Vergleich der Ausmessungen des ge- 
schafiPenen Hohlraumes mit den aus demselben 
gewonnenen Geschiebemengen ergab dann das 
genaue Mischungsverbäitniss des brauchbaren 
und unbrauchbaren Materials für ein grosses 
Packungs Volumen. Die auf diese Weise er- 
haltenen Resultate gruppiren sich in folgen- 
der Weise: An der Stelle I wurde ein 
Volumen von 5,25 cbm ausgehoben, welches 
d^/g cbm brauchbarer Geschiebe lieferte, d. h. 
es waren an dieser Stelle nicht weniger als 
^/a des gesammten Materials technisch ver- 
werthbar. An der Stelle II ergaben sich 
aus 5,3 cbm ausgehobenen Bodens ^/4 cbm 

9* 
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Steine, also nur 7? brauchbaren Materials. 
An Stelle III, wo 6,6 cbm ausgehoben wur- 
den, fanden sich gleichfalls ^/i cbm Geschiebe, 
also etwa nur Vs- Stelle lY ergab aus 5,9 cbm 
ausgehobenen Materials l^e cbm Steine, also 
'/s des Ganzen und an der Stelle V endlich 
wurden aus 6,5 cbm ausgehobenen Bodens 
2,8 cbm Steine gewonnen, also mehr als '/s 
des Ganzen. An den Stellen II, III und IV, 
die erheblich viel weniger Steine lieferten 
als I und Y, bestand die Endmoräne über- 
wiegend aus einem sehr groben Eies. Nach 
den Beobachtungen entlang den Einschnitten 
der Eisenbahn, die dieses Steingebiet auf- 
schliesst, war ich zu dem Schlüsse berechtigt, 
dass diese kiesige Ausbildung der Endmoräne 
mit zurücktretenden Gerollen und grosseren 
Blocken durchaus nicht, wie die Yersuchs- 
ausschachtungen etwa zu glauben Veran- 
lassung geben konnten, ^/s der gesammten 
Fläche ausmacht, sondern dass es nur ein 
Zufall ist, dass unter den 5 ausgewählten 
Stellen die grossere Hälfte in der kiesig ent- 
wickelten Endmoräne angesetzt wurde. Da- 
durch, dass trotzdem das Yerhältniss, wie 
es die Ausgrabungen ergeben haben, als all- 
gemein gültig angesehen und in Rechnung 
gezogen wurde, erhöhte sich die Wahrschein- 
lichkeit, dass die gefundenen Werthe Mindest- 
werthe sind und hinter der Wirklichkeit 
zurückbleiben. Wenn wir die an den 
Stellen I bis Y ausgehobenen gesammten 
Bodenmassen addiren, so erhalten wir 
28,5 cbm, und wenn wir in der gleichen 
Weise das aus den 5 Probelöchern ausge- 
schachtete nutzbare Gesteinsmaterial zusam- 
menzählen, so gewinnen wir 8.85 cbm nutz- 
baren Materials. Diese beiden Mengen stehen 
genau in dem Yerhältniss Yon 3 : 10 oder 
mit anderen Worten, der Durchschnitt unseres 
Versuches ergiebt das Resultat, dass auf 
1 cbm Endmoränenpackung ^/jq cbm verwerth- 
barer Geschiebe zu rechnen ist. um aber 
die Sicherheit, dass die gewonnenen End- 
zahlen keinen zu hohen Betrag angeben, 
sondern unter allen Umständen hinter dem 
wirklich vorhandenen Quantum zurückbleiben, 
noch zu erhöhen, wurde bei der Berechnung 
nicht ein Quotient von ^/lo in Rechnung ge- 
zogen, sondern dieser Quotient noch um ein 
volles Drittel vermindert, d. h. es wurde 
auf jeden cbm der Geschiebepackung nur 
^/g cbm brauchbaren Materials gerechnet. 

Obwohl in den Packungsgebieten weitaus 
die grössten Geschiebemengen enthalten sind 
und die ausserdem in den Beschüttungs- und 
Bestreuungsgebieten vorhandenen Massen 
ihrem Quantum nach nur eine untergeordnete 
Rolle spielen, wurden doch auch sie mit mög- 
lichster Vorsicht eingeschätzt, und zwar ver- 



fuhr ich dabei so, dass ich die bei den 
Untersuchungen in den Packungsgebieten ge- 
wonnenen Resultate benutzend, für die ein- 
zelnen Flächen nach der Menge der aus dem 
Boden herausragenden oder in einzelnen 
kleinen Haufen zusammengetragenen oder in 
langen Feldmauem angeordneten Geschiebe 
Schätzungen vornahm, die in den entspre- 
chenden Flächen der Karte als Quotienten 
eingetragen sind, bei denen der Zähler I 
einen cbm Geschiebe und der Nenner die- 
jenige Fläche in qm bezeichnet, auf welcher 
dieser cbm gewonnen werden kann, so dass 
z. B. die Eintragung Vm besagt, dass auf je 
50 qm Fläche 1 cbm Steine, auf den ha 
also 200 cbm gerechnet werden können. Ich 
bin fest davon überzeugt, dass auch diese 
Schätzungen erheblich hinter der Wirklich- 
keit zur&ck bleiben. 

Die Berechnung der gesammten ausbeut- 
baren Geschiebemengen erfolgte nun in fol- 
gender Weise: In das Hektarnetz der Karte 
wurden, wie der beigegebene Aussebnitt es 
zeigt, die Beschüttungs- und Packungsgebiete 
und in erstere der oben erläuterte Quotient 
der Geschiebeführung, in letztere die sämmt- 
lichen ermittelten Werthe für die Mächtig- 
keit der Packung an den betrefiPenden Stellen 
eingetragen. Sodann wurde für jeden Hektar 
die Geschiebemenge einzeln berechnet: die 
Grösse der von der Packung eingenommenen 
Fläche, in Quadratmetern ausgedrückt, wurde 
mit der in m ausgedrückten mittleren Mäch- 
tigkeit multiplicirt, das Product, das Volumen 
der gesammten Geschiebepackung, hierauf mit 
^/s, dem Quotienten des nutzbaren Antheils, 
multiplicirt und zu der so erhaltenen Summe 
der in dem etwaigen Beschüttungsgebiete 
des gleichen Hektars vorhandene Geschiebe- 
betrag hinzu addirt. 

Beispiel. Hektar No. 67. 7000 qm 
Packung, 3000 qm Beschüttung. 

a) Packung. Ermittelte Mächtigkeiten in 

der betrefiPenden Fläche und ihrer nächsten 

Umgebung 1,8; 0,7; 0,9; Mittel=l,lm. 

7000.1,1 _.^ . 
= — — = lo40 cbm 



b) Beschüttung. Quotient yä/j * 

3000 



100 



= 30 cbm 

Sa. 1570 cbm 

Die über das ganze Gebiet von ca. 
200 Hektar Grösse durchgeführte Berechnung 
ergab, dass in diesen Endmoränen die höchst 
respektable nutzbare Geschiebemenge von 
wenigstens 225 000 cbm vorhanden sein 
muss. 
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Die 
Goldlagerstätten des Cape Nome • Gebiets. 

Von 
Bergassessor Weber in Berlin. 

Geographische und klimatische 
VerhältDisse. Das im Herbst 1898 ent- 
deckte, aber erst im letzten Sommer näher 
bekannt gewordene Goldgebiet Yon Cape 
Nome^) liegt im Territorium Alaska bei 64,4^ 
nördlicher Breite und 165,1^ westlicher Länge 
am Norton Sund an der nördlichsten Küste 
des Beringsmeers (Tgl. die Karte Fig. 25). 
Es zieht sich vom Vorgebirge Nome in nord- 
westlicher Richtung ungefähr bis zu dem 
Punkte des Festlandes, welcher Sledge Island 
gegenüber liegt, auf eine Entfernung von 
25 englischen Meilen am Gestade entlang. 
Das Land stellt sich als eine vom Meer aus 
flach ansteigende Ebene dar, die von dem 
Hinterlande durch eine niedrige, bisher noch 
nicht mit einem Gesammtnamen belegte Berg- 
kette abgeschlossen wird. Von letzterer 
kommen die beiden Haaptflüsse des Gebiets, 
der Snake und der Nome River, die in zahl- 
reichen Windungen das Land durchschneiden. 
Beiden strömen eine Menge Wasserläufe zu, 
die ohne Ausnahme nur kleine Bäche sind. 
Der bedeutendere von den beiden Haupt- 
flüssen, der Snake River, ist an seinem unter- 
lauf etwa 25 m breit, sein Bett verengt sich 
indess erheblich kurz vor seiner Mündung 
durch Sandbänke. 

Infolge der Lage des Gebiets am oflPnen 
Ocean und wegen des fast das ganze Jahr 
hindurch auf dem Beringsmeer herrschenden 
Sturmes ist das Klima Winter und Sommer 
sehr rauh und beispielsweise erbeblich un- 
wirthlicber als das gefürchtete Klima des 
Klondikegebiets. Während des neun Monate 
lang andauernden Winters herrscht eine eisige 
Kälte, wogegen der von Juni bis August 
währende Sommer sich durch grosse Hitze 
auszeichnet, sofern nicht Meereswinde und 
starke Niederschläge auch während dieser 
Zeit die Temperatur auf einen ungewöhn- 
lichen Grad herabmindern. Diesen Verbält- 
nissen entsprechend ist die Vegetation des 
Gebietes eine äusserst dürftige. Das Land 
stellt sich durchweg als Tundra dar, ohne 
Baum wuchs, nur von Moosen und Flechten 
hier und da bewachsen. Die spärlich ver- 
tretenen Ureinwohner des Gebiets sind 
Eskimos, deren Hauptbeschäftigung Jagd und 
Fischfang bildet. 

Als im Mai vorigen Jahres die Kunde 
von den Goldfunden in jenem Gebiet sich 
verbreitete, strömte alsbald eine zahlreiche 

') Vergl. (1. Z. 1S90 S. 434 an.! 1900 S. 125. 



Menschenmenge dahin. Rasch entstanden 
zwei Städte, Anvil^) und Nome City, jene 
an der M&ndung des Snake River, diese an 
der des Nome River. Die Einwohnerzahl 
von Anvil City wuchs in kurzer Zeit auf 
einige Tausend, während Nome City noch 
im August vorigen Jahres nur aus wenigen 
Zelten bestand. Die im ganzen Gebiet gegen 
Ende des Sommers 1899 zusammengeströmte 
Menschenmenge wird auf 5000 Personen ge- 
schätzt. 

Das Vorkommen des Goldes. So- 
viel die Untersuchungen in dem Gebiet 
bisher ergeben haben, kommt das Gold ledig- 
lich als Seifengold vor, und zwar 1. am 
Meeresstrande, 2. in den Thälern einiger 
Nebenflüsse des Snake und des Nome River. 

Den Strand westlich und östlich von 
Anvil City bildet eine ca. 75 Fuss breite 
Sanddüne, in der dicht unter der Oberfläche 
eine bis 6 Zoll mächtige goldführende Schicht 
liegt. Letztere ist röthlich gefärbt und wird 
von einer dünnen Kiesschicht überlagert. 
Vereinzelt ist unter der ersten goldführen- 
den Schicht noch eine zweite gefunden wor- 
den. Die Verbreitung der goldführenden 
Schicht ist vorläufig nur in dem auf der 
Uebersichtskarte gekennzeichneten Umfange 
festgestellt. Wie weit sie sich längs der Küste 
fortsetzt, weiss man noch nicht. In welcher 
Tiefe sich die Düne auf das feste Gestein 
(bed rock) auflagert, war bis Ende des 
Sommers 1899 nicht bekannt. 

In den Flusstbälern findet sich die gold- 
führende Schicht unmittelbar unter der 6 bis 
12 Zoll starken Mooskruste. Sie erstreckt 
sich fast bis zum festen Gestein, ist aber 
von letzterem durch eine thonige Masse (blue 
clay) getrennt, die nur geringe Goldspuren 
enthält. Im festen Gestein selbst ist Gold 
bisher nicht gefunden worden. 

Das Gold am Strande wurde Ende Juli 
1899 entdeckt. Es dauerte nicht lange, so 
waren einige hundert Menschen daselbst mit 
der Goldgewinnung beschäftigt. Einen Be- 
grifiP von dem vorhandenen Goldreichthum 
geben nachstehende Zahlen: Drei Mann er- 
zielten am Strande im August vorigen Jahres 
folgende Goldmengen: 

1. Am 19. August . . . $ 154,2() 
2.-20. - . . . . 166,40 
3.-21. - . . . . 1% 

4. - 2-2. - . . . . 215,40 

5. - 23. - . . . . 11)9,00 
(>. - 24. .... 31S,;K) 
7.-25. - ■ • • _ ^^^^•■> 

Sa. 1411,05 
d. i rund $ 470 per Mann und Woche. 

2) Anvil City = Ambossstadt. Dor Namo rührt 
von einem ambossälmliclien Steingebilde auf einem 
der im Hintergrund der Tundra belegenen Berge hör. 
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In den Flussthälern ist das Vorhanden- 
sein der goldführenden Schicht bisher fest- 
gestellt: 

1. Im Snake Rirer-Gebiet am Anvil nnd 
Glacier Creek, die beide von links dem Snake 
River zufliessen, nnd am Snow Gulch, einem 
linken Nebenfluss des Glacier Creek. Am 
Anvil Creek wurden im vergangenen Sommer 
bearbeitet die claims 2 below discovery bis 
13 above discovery'). Sie sind ziemlich gut 
mit Ausnahme von 4 und 5 und dem unteren 
Theil von 6, auf denen die goldführende 
Schicht bisher nicht gefunden worden ist. 
Der obere Theil von 6 hat sich als reich 
erwiesen. Die goldführende Schicht auf 
Claim 1 below d. zeigte eine Mächtigkeit von 
ca. 8 Fuss. Die Bearbeitung des claims wurde 
am 26. Juli vorigen Jahres angefangen. Bis 
zum 19. August wurde aus dem claim Gold im 
Werthe von rund $70000 herausgewaschen. 
Verfasser war am 19. August beim Gold- 
waschen zugegen, die Ausbeute dieses Tages 
hatte einen Werth von ca. 11000$. Be- 
schäftigt waren dabei etwa 20 Mann. Am 
Glacier Creek ist bisher nur ein claim, un- 
mittelbar an der Mündung des Snow Gulch, 
bearbeitet worden. Der claim lieferte gute 
Ergebnisse. Weiter sind an dem Creek 
grössere Mengen Goldes bisher nicht gefunden 
worden, doch ist das Thal des Flusses bis 
jetzt auch nur wenig durchforscht. Am Snow 
Gulch sind sämmtlicbe claims (3) sehr reich. 
Das Thal des Glacier Creek ist breit 
(ca. 800 Fuss), das des Snow Gulch eng. 
Da der einzige bisher als reich bekannte 
claim des Glacier Creek gerade an der Mün- 
dung des Snow Gulch liegt, so nimmt man 
vielleicht nicht mit unrecht an, dass das in 
jenem claim vorhandene Gold dem Snow 
Gulchthal entstammt. 

2. Im Nome River-Gebiet sind als gold- 
führend der Dexter und der Buster Creek be- 
kannt, welche rechts und links in den Nome 
River fliessen. Dexter Creek gilt, soweit die 
gegenwärtige Eenntniss reicht, als der reichste 
Fluss des ganzen Gebiets. An dem Fluss 
wurden im vergangenen Sommer die claims 
1 — 10 bearbeitet, und zwar sämmtlich mit 
gutem £rfolg. Die besten davon sind 9 und 
10. Die Mächtigkeit der goldführenden 
Schicht beträgt hier noch mehr als 8 Fuss. 
Der Fluss entsteht durch Vereinigung zweier 
kleinen Wasserläufe, deren nördlicher eben- 

') Die Stelle des Flussthals, an welcher das 
Gold zuerst entdeckt wird, heisst discovery und das 
daseiest belegte Grubenfeld (claim) discovery claim. 
Von dem discovery claim aus findet die Bezeich- 
nung der übrigen Grubenfelder durch fortlaufende 
Nummerining statt. Die Felder werden, je nach- 
dem sie unter- oder oberhalb des discovery claims 
liegen, als claim N. . . below oder upper d. bezeichnet. 



falls sich durchweg durch Goldreichthum 
auszeichnet. Auch der südliche, Maine Creek, 
führt in der Nähe der Gabel ungsstelle Gold, 
unter den claims, die bisher an Buster Creek 
bearbeitet worden sind, erwies sich bisher 
nur ein einziger (3 above d.) als reich. Ander- 
wärts ist im Nome Rivergebiet noch Gold 
am Extra Dry und Osbome Creek gefunden 
worden, doch sind diese Flüsse viel zu wenig 
bearbeitet, als dass eine nähere Beurtheilung 
dieser Funde möglich wäre. 

Auf sämmtlichen Creeks waren im ver- 
gangenen Sommer höchstens 150 Personen 
mit der Goldgewinnung beschäftigt. 

Bergrechtliche Verhältnisse. Der 
umfang des Cape Nome Minin gdistricts ist 
von den Minern, entsprechend den herrschen- 
den Gesetzen zu 25 X 25 Meilen (englisch), 
bestimmt. Die claims sind 20 acres^) gross. 
Ihre Erwerbung geschieht nach erfolgtem 
Abstecken der Grenzpunkte durch Eintragung 
bei dem Mining Recorder, der über den er- 
langten Besitztitel eine Bescheinigung aus- 
stellt. Am Meeresstrande dürfen claims nicht 
abgesteckt werden, da der Strand nach den 
Landesgesetzen der Regierung gehört. Aus- 
ländern steht das Recht, claims abzustecken, 
nicht zu, eine Vorschrift, die sich natürlich 
durch vorgeschobene dritte Personen leicht 
umgehen lässt. Innerhalb des Districta ist 
alles Land längst in festen Händen. Auch 
darüber hinaus sind zum Zweck der Gold- 
gewinnung bereits neue Minin gdistricte ge- 
bildet worden. 

Die Gewinnung des Goldes. Die Ge- 
winnung des Goldes geschieht ausschliesslich 
im Sommer. Am Meeresstrand geht der 
Hauptbetrieb westlich von Anvil City um. 
Die Arbeit ist sehr einfacher Natur, es vnrd 
die Erde über der goldführenden Schicht 
bei Seite geschafft, letztere herausgenommen 
und mit der Wiege (rocker) gewaschen. 
Oestlich von Anvil City, auf Nome City zu, 
wo die goldführende Schicht nicht so reich 
und auch nicht so mächtig ist, findet nur 
vereinzelt Betrieb statt. Die goldhaltige 
Erde wird hier in Holzrinnen gewaschen. 
Das erforderliche Wasser wird mit Dampf- 
pumpen aus dem Meere beschafft. In den 
Flussthälern geschieht die Goldgewinnung 
in der Weise, dass man die Moosdecke ent- 
fernt, die darunter liegende goldführende 
Schicht durch die Sonnenstrahlen aufthauen 
lässt und sie hernach in Holzrinnen wäscht. 
Im Allgemeinen leidet der Betrieb sehr durch 
den Mangel an Wasser, da, wie oben gesagt, 
die Flüsse sehr wenig Wasser führen. Ganz 
besonders hat sich dieser Mangel im vorigen 

*) 1 acre = 40,57G a. 
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Jahre am Snow Gulch und Dexter Creek 
geltend gemacht. Holz ist ebenfalls nur in 
geringer Menge da, da man auf das am Strande 
angeschwemmte (drift wood) ao gewiesen ist. 
Die Miner setzen sich aus allen möglichen 
Nationen zusammen. Die meisten gehören 



naturgemäss den Vereinigten Staaten an. 
Unter den iibrigen Nationalitäten spielen 
die Schweden eine gewisse Rolle, weil sich 
in ihrem Besitz der bei weitem grösste Theil 
der bis jetzt als reich erkannten claims be- 
findet. Viele sind nach Cape Nome gekom- 
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men, nachdem sie Yergeblicli Yenucht hatten, 
am Klondike Reiehthümer zu erwerben. 

Allgemeine Verwaltung des Bezirks. 
Sitz der allgemeinen Verwaltung des Distriktes ist 
die Stadt Anvil Citj, in der sich auch die Mining 
Recorders Office befindet Die Ordnung wird durch 
einen aus 1 Offizier und 20 Mann bestehenden 
Militärposten, dem auch ein Arzt beigegeben ist, 
aufrecht erhalten. Den amtlichen Organen ist nach- 
zurühmen, dass sie ihrer Aufgabe durchaus ge- 
wachsen sind, denn trotz der raschen Entwickelung 
des Bezirks und der bunt zusammengewürfelten 
Bevölkerung hört man über Mangel an öffentlicher 
Sicherheit nicht klagen. Die Stadt Anvil City be- 
sitzt bereits ein Postamt. Die Herstellung einer 
Kabel Verbindung mit der Aussenwelt ist nur eine 
Frage der Zeit. 

Wirthschaftliche Verhältnisse. Das Cape 
Nome-Gebiet ist, da es unmittelbar am Ocean liegt, 
verhältnissmässig bequem zu erreichen. Schon im 
vergangenen Sommer liefen die Dampfer derjenigen 
Compagnien, welche das Yukon- Gebiet dem all- 
gemeinen Weltverkehr angliedern, Anvil City an. 
Die wichtigsten dieser Compagnien sind die Alaska 
Commercial Co., die North American Transportation 
and Trading Co. und die Alaska Exploration Co. 
Die Schiffe der erst- und die der letztgenannten 
Compagnie laufen von San Franzisko aus, die der 
N. A. T. & T. Co. von Seattle im Staate Washington. 
Alle Schiffe berühren unterwegs die Aleuten. Die 
Reise von San Franzisko bis Cape Nome nimmt 
insgesammt 10 bis 14 Tage in Anspruch. Zwischen 
Anvil City und der ca. 130 englische Meilen davon 
entfernten Insel St. Michaels^), dem Hauptznfuhr- 
hafen des Yukon -Gebiets, verkehren ausserdem 
kleinere Dampfer. Ein Hindemiss für den Verkehr 
nach dem Cape Nome-Gebiet bildet der Umstand, 
dass weit und breit kein Hafen vorhanden ist, so- 
dass die Schiffe bei schlechtem Wetter tagelang 
nicht landen können. Innerhalb des Gebietes ist 
der Verkehr zur Zeit noch unendlich erschwert, da 
es weder Wege noch Strassen giebt. Wegen der ver- 
hältnissmässig bequemen Erreichbarkeit des Bezirks 
macht natürlich auch seine Verproviantirung wenig 
Schwierigkeit. Die Lebensmittelpreise sind dessen- 
ungeachtet sehr hoch und um nichts niedriger als 
im Klondiko-Gebiot. Hemmend für die Entwicke- 
lung dos Bezirks ist der vollständige Mangel an 
Nutzholz, für das kolossale Preise gezahlt werden 
müssen. Im vergangnen Sommer kosteten Bretter 
beispiolswoisü $ 250 pro 1000 Quadrat fuss. Das 
bereits oben erwähnte angeschwemmte Holz, das 
Hicii nur fflr Bronnzwecko eignet, wird voraussicht- 
lich in soiir kurzer Zeit vorbniuolit sein, so dass 
din Frago der Beschaffung dos für den Bezirk 
nöthigon Iluixnuitorials in Zukunft eine bronnende 
wnrdnn dürfto. 

Verfasser hält es nicht für ausgeschlossen, 
dass die goldführende Schicht (pay streak) 
der Flusstbäicr mit der des Meeresstrandes 
in Zusammenhang steht, dass also das ganze 
Gebiet der Tundra goldführend ist. Falls 
•ich diese Annahme in der Zukunft als richtig 

J) Ktw» (»0 Moil«Mj («»nglisolO nordöstlich von 
llkon-MüuduMg bologon. 



erweisen sollte, so ist es zweifellos, dass 
der Cape Nome-Distrikt mit dem Klondike* 
Gebiet stark riTalisiren und der wirthsehaft- 
Hchen Entwickelang des letzteren in An- 
betracht seiner grossen Vorzüge diesem gegen- 
über erheblich Eintrag thun wird« 

Im Uebrigen mochte VerCasaer nicht unter- 
lassen noch daranf hinzuweisen, dass aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch der Cape Nome 
gegenüberliegende Theil Ton Ostsibirien reiche 
Goldlagerstitten birgt*). 



üeber die geologischen Aufgaben einer 

geologisch- agronomischen Kartimng des 

Herzogthnms Oldenburg. 

Von 
Dr. J. Martin. 1) 

Die geologischen Forschungen, welche 
ich schon seit einer Reihe von Jahren im 
Herzogtham Oldenburg angestellt habe, 
rechtfertigen es wohl, wenn ich aus Anlass 
des kürslich erfolgten Erscheinens der geo- 
logisch-agronomischen Karte „ B l a 1 1 J e t e r** ') 
Gelegenheit nehme, auf die Aufgaben zu 
verweisen, welche für den geologischen Theil 
einer etwaigen Eartirung des ganzen Landes 
zu berücksichtigen sein würden. Betreffs 
der bisherigen Ergebnisse meiner Untersu- 
chungen verweise ich auf meine „Diluvial- 
studien*'^), sowie auf den Aufsatz „üeber 
den Einfluss der Eiszeit auf die Ent- 
stehung der Bodenarten und des Re- 
liefs unserer Heimath *'^). Da ich in 
letzterer Schrift den gegenwärtigen Stand 

*) Mitlerweile ist die Seifengoldlagerstätte, auf 
welche \V. hinweist, gefunden worden. 

») Abhandl. Nat. Ver. Bremen. Bd. XVI, 28. 

^) Herausgeg. v. d. Versuchs- u. Controlstation 
d. Oldenb. Landw.- Gesellschaft. Vorsteher Dr. 
P. Petersen. Geognostisch u. agronomisch bear- 
beitet von F. Schucht. Oldenburg 1899. 

') I. Alter und Gliederung des Diluviums im 
Herzogthum Oldenburg. IL Das Haupteis, ein 
baltischer Strom. III. Vergleichende Untersuchun- 
gen über das Diluvium im Westen der Weser. 
1. Heimath der Geschiebe. 2. Gliederung des Di- 
luviums. 3. Verticalgliederung des niederländischen 
Diluviums. 4. Classification der glacialen Höhen. 
Ein Wort zur Entgegnung. 5. Alter des Diluviums. 
IV. Antwort auf die Frage des Herrn Prof. Dr. 
A. Jentzsch: «Ist weissgefleckter Feuerstein ein 
Leitgeschiebe?" V. Staring's Diluvialforschung 
im Lichte der Glacialtheorie. VI. Psendoendmo- 
ränen und Pseudodsar. VH. lieber die Stromrich- 
tungen des nordeuropaischen Indlandeises. Von 
den vorstehenden Abhandlungen sind erschienen 
I — IV in den Jahresber, d. naturw. Ver. Osnabrück 
IX— Xin. V— VII in den Abh. Nat Ver. Brem. 
XIV u. XVL 

*) Schriften des Oldenburger Vereins für Alter 
thumskuude und Lundesgeschichte, XVIL 1898. 
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der Forscbong bereits in allgemein Yerständ- 
lieber Form dargelegt babe, so kann iob 
micb an dieser Stelle darauf beschränken, 
die Mittel und Wege anzugeben, in welcher 
Weise die hier su Lande entwickelten For- 
mationen Yon einander zu trennen und in 
sich zu gliedern sind. 

Wie ich als allgemein bekannt Yoraus- 
setxen darf, sind im Bereich des Herzog- 
thums Oldenburg an der Bildung der ober- 
flftchlichen Erdschichten in der Hauptsache 
nur das Biluyium und das Alluvium be- 
theiligt. 

Diese beiden Formationen gegen einan- 
der abzugrenzen, hält im grossen Ganzen 
nicht schwer. Zum Alluvium n&mlich ge- 
hören die recenten Fluss- und Meeresabla- 
gerungen, die Moore und die Dünen; alles 
Uebrige ist dem Diluvium beizurechnen. Die 
einzige Schwierigkeit, welche sich hier der 
Kartirung entgegenstellt, ist die Unterschei- 
dung der Dünen von den Höhen diluvialen 
Ursprungs. 

Die Ansicht, dass alle Sandhöhen unserer 
Geest Dünen seien, ist ein weit verbreiteter 
Irrthum. In Wirklichkeit sind viele der- 
selben diluvialen Alters und in solchem 
Fall ist ihre Entstehung unter ganz anderen 
Bedingungen vor sich gegangen wie dieje- 
nige der Dünen. Da letztere das aolische 
Umlagerungsproduct diluvialer Sande dar- 
stellen, so sind sie petrographisch von den 
diluvialen Höhen nicht zu unterscheiden. 
Doch sind sie diesen gegenüber durch ihre 
regellose Form und Anordnung, durch den 
gänzlichen Mangel an gröberen Beimengungen 
und durch die häufige Einlagerung von 
Pflanzenschichten hinreichend gekennzeichnet. 

Im übrigen sind die alluvialen Bildun- 
gen unter sich sowohl, wie von der diluvi- 
alen Schichtenfolge leicht zu unterscheiden. 
Tom geologischen Standpunkt würden die 
Festlegung ehemaliger Flussläufe und 
das Studium der organischen Reste 
unser besonderes Interesse in Anspruch 
nehmen. 

Ungleich schwieriger als das Alluvium 
ist das Diluvium zu kartiren. 

Diese unter dem Einfluss der Eiszeit 
entstandene Formation zerfällt, soweit Olden- 
burg und benachbarte Gebiete in Frage 
kommen, in sechs Glieder. Yon diesen sind 
das älteste und jüngste Absatzproducte der 
Flussläufe, welche zu Beginn, wie am Schluss 
der Eiszeit das Land beherrschten. Nach 
Art seiner Bildung wird daher dieser Theil 
des Diluviums als fluviatiles bezeichnet, und 
nach der Zeit ihrer Entstehung werden die 
beiden hierher gehörigen Stufen als Früh- und 
Spätfluviatil von einander unterschieden. 

0. 1900. 



Im Gegensatz zu diesen beiden Gliedern 
sind die übrigen nicht fluviatilen, sondern 
glacialen Ursprungs. Das älteste derselben, 
das Frühhvit&glacial ist von den Schmelz- 
wasserströmen, den hvit&ar^), erzeugt worden, 
welche dem herannahenden Inlandeis voraus- 
eilten. Auf diesen Sedimenten lagert das 
Subglacial, die Grundmoräne, welche 
das Inlandeis selbdt an seiner Unterseite 
anhäufte. Beim Abschmelzen des Inland- 
eises hinterblieb sodann der Rest der in 
ihm enthaltenen Schuttmassen; wir bezeich- 
nen daher dieses Glied als Inglacial oder 
Innenmoräne. Als jüngstes Glied end- 
lich entstand das Späthvitäglacial, wor- 
unter man die Absatzproducte der Schmelz- 
wasser des im Rückzug begriffenen Inland- 
eises zu verstehen hat®). 

Jedes dieser Glieder kommt in den vei^ 
schiedensten Ausbildungsformen vor. Indem 
die Komgrösse in allen Fällen den weitesten 
Schwankungen unterworfen ist, hat man näm- 
lich bei einem jeden der sechs Glieder noch 
zwischen einer thonigen, sandigen und kie- 
sigen Facies zu unterscheiden. Dadurch 
aber wird die Aufgabe, die horizontale und 
verticale Yertheilung der diluvialen Stufen 
zu ermitteln, ungemein erschwert. Zudem 
haben im Diluvium mannigfache Umlage- 
mngen stattgefunden, infolgedessen das süd- 
liche Element der Flüsse mit dem nordi- 
schen des Inlandeises häufig vermengt wor- 
den ist. Es leuchtet daher ein, dass 
wegen des Mangels eines durchgrei- 
fenden petrographischen Unterschie- 
des lediglich auf Grund der Unter- 
suchung von Bohrproben eine Earti- 
rung der diluvialen Glieder und Fa- 
cies sich nicht bewerkstelligen lässt. 

Wie sich bei der Bearbeitung des Blattes 
Jever wiederholt gezeigt hat^ führt dagegen 
um so sicherer ein anderer Weg zum Ziel: 
das eingehende Studium einer mög- 
lichst grossen Zahl von Erdausschach- 
tungen. 

Die Lagerungsverhältnisse der verschie- 
denen Bänke, welche theils horizontal, theils 
kreuzweis geschichtet sind, theils auch jeg- 
licher Schichtung entbehren; die Stellung, 
welche dieselben zueinander einnehmen; die 



*) Der Name ist von der milchigen Trübung 
hergeleitet, welche den mit Schlamm beladenen 
Gletscherbächen Islands eigen ist. — hvit = weiss: 
& (pl. dar) = Bach. 

*) Da das FrühhvitAglacial unter der Grund- 
mor&ne, das Späthvitäglacial dagegen über der- 
selben liegt, so werden die hierher gehörigen Dilu- 
vialsande und -thone auch als untere und obere 
unterschieden. Für letztere dient aus dem gleichen 
Grunde die Bezeichnung „Decksand**, bezw. 
„Deckthon*". 

10 
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sieht aeltene ErscheinuDg der Schichtenstö- 
rang; die ADordnaog der gröberen und fei- 
neren Bestandtheile, welche bald streng von 
einander gesondert, bald mit einander ver- 
mischt sind; die äussere Form und Beschaf- 
fenheit der Steine, an denen Eis, Wasser 
und Flugsand ihre schleifende Wirkung aus- 
geübt haben; das Auftreten fossilführender 
Schichten und endlich der Entscheid, ob die 
Findlinge nordischer oder südlicher Herkunft 
sind, oder ob Gesteine beiderlei Abstammung 
nebeneinander Yorkommen — das alles sind 
Momente, auf welche der Geologe in erster 
Linie sein Augenmerk zu richten hat, wenn 
er sich einen klaren Einblick in eine dilu- 
Tiale Schichtenfolge Yerschaffen will. Erst 
nachdem er auf diese Weise eine grössere 
Zahl zuTerlSssiger Bestimmungen Yorgenom- 
moi hat, darf er sich auf Bohrungen be- 
schrinken, um tou den Fixpunkten aus- 
gehend die weitere Verbreitung eines sicher 
erkannten Gliedes nach horizontaler und 
Ysrticaler Richtung hin zu verfolgen. 

Im Gegensatz zu den alluTialen Dünen, 
welche regellos verstreut sind, macht sich 
in der Anordnung der diluvialen Höhen 
eine unverkennbare Gesetzmässigkeit geltend. 
Im grossen Ganzen nämlich sind letztere 
saeh zwei senkrecht zu einander stehenden 
Riehtungen gruppirt, von denen die eine 
«tt der Stromrichtung des Inlandeises zu- 
MflUBenflUt. 

Indem das Eis vor seinem Rand einen 
TWil seiner Schuttmassen ablud, entstanden 
4i« Endmoränen, an deren Verlauf die 
jeweilige Form des Eissaums wiederzuer- 
kennen iet. Diese senkrecht zur Eisbewe- 
yuf oxientirten Höhenrücken werden Ge- 
eakiebe« oder Geröllendmoränen ge- 
^MMl« j« nachdem das Material zu ihrem 
A«f bMt vorwiegend von der geschiebeführen- 
ite («rttndmoräneO oder von der geröllfüh- 
t«i«ten UnenmoräneO geliefert ist. 

$ettkT^*ht su diesen Endmoränen und 
^iljhi« parallel sur Eisbewegung stehen die 
\%%t« welche in analoger Weise wie die 
H^iiMotiiiien in Geschiebe- und Geröll- 
%MV >^ sondern sind. Während die End- 
IIJsilstY tufolge der vielfachen Ausbuchtungen, 
-^j4^ der Kand eines Inlandeises aufsu- 
ptte|(t« xorsugsweise eine bogenför- 
^eeUlt besitien und nicht selten aus 
l^ten Keihe solcher Bogenstücke sich 
^|llllll«k#M»et«t>n« «erinnern die \sar in ihrem 
^l^^^tAlsf^Heu Wriauf und ihrer Zutammen- 
'*^^' «M« Haupt- und NebenA»ar an ein 
|«leitt% weshalb man annehmen 



de« KiwÄtt>* a^^r Kisieii-, 




darf, dass sie in den subglacialen Abzugs- 
canälen der Schmelzwasserströme angehäuft 
worden sind. 

Ausser der Grund- und Innenmoräne 
nimmt das Frühhvitäglacial einen hervorra- 
genden Antheil an der Höhenbildung des 
Diluviums. Die Entstehung dieser Art von 
Höhenrücken ist der erodirenden Wirkung 
des Inlandeises und seiner Schmelzwasser 
zuzuschreiben, und man bezeichnet dieselben 
als hvitäglaciale Einragungen oder 
Durchragungen, je nachdem sie bis nahe 
an die Erdoberfläche in die Moräneodecke 
hineinragen oder frei aus dieser herTor^ 
treten. 

In derselben Weise sieht man mitunter 
das Frühfluviatil als höhengestaltenden Fac- 
tor sich bethätigen, wogegen das Späthflu- 
viatil in Form von Pseudoendmoränen 
und Pseudoäsar beobachtet worden ist. 
Im Herzogthum Oldenburg jedoch sind meines 
Wissens solche fluviatilen Höhen nicht vor- 
handen, sodass ich von einer Besprechung 
derselben absehen darf. Mittelbar dagegen 
ist hier zu Lande das Frühfluviatil an der 
Gestaltung des Bodenreliefs in der Weise 
betheiligt, dass es stellenweise in grossen 
Mengen vom Inlandeis aufgenommen wurde, 
um nach Art einer Localmoräne ver- 
schleppt zu werden und so zu der Erhöhung 
gewisser Moränenablagerungen wesentlich bei* 
zutragen. 

Zum Zweck der Elassifizirung der 
Höhen unseres Landes ist es nach 
alledem ein bedingungsloses Erfor- 
derniss, den inneren Bau derselben 
an geeigneten Einschnitten zu studi- 
ren'), sowie ihre äussere Form und 
gegenseitige Anordnung ins Auge zu 
fassen. Da aber für die richtige Deutung 
eines diluvialen Höhenzuges seine Stellung 
zur Eisbewegung ein wesentliches Kriterium 
bildet, so muss man sich zunächst Klarheit 
über die Transportrichtung der erra- 
tischen Blöcke zu verschaffen suchen. 

Die von dem Inlandeis hinterlassenen 
Moränen enthalten ein buntes Gemisch der 
verschiedensten Steinarten, welche das Eis 
bei seinem Vordringen nach und nach auf- 
gelesen und wieder abgelagert hat. Den 
Weg, welchen das Inlandeis zurückgelegt 
hat, kann man also dadurch ermitteln, dass 
man die engere Heimath einer möglichst 
grossen Zahl von Findlingen feststellt. Hier- 
zu ist selbstredend ein umfangreiches Ver- 
gleichsmaterial erforderlich, und zwar um 

^) Treffliche Dienste hiDsichtlich dieser Frage 
haboD verschiedene tiefe Einschnitte geleistet, wel- 
che bei den Eisen bahnbaoten der letzten Jahre 
hergestellt wurden. 
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so mehr, als unter den nordischen Gesteins- 
typen Terh&ltnissmässig nur wenige vertreten 
sind, deren Anstehendes so eng begrentt ist, 
dass sie f&r die Bestimmang der Eisbewe- 
gung Yon leitender Bedeutung sind. Bei 
gewissen Sedimentärgesteioen kann an den 
in ihnen enthaltenen Versteinerungen das 
ürsprungsgebiet mehr oder weniger bestimmt 
erkannt werden. Im Allgemeinen jedoch 
eignen sich derartige Gesteine f&r unseren 
Zweck nicht so gut wie die krystallinischen 
Felsarten, unter denen namentlich die Erup- 
tivgesteine zum Theil vortreffliche ytlieit" 
blScke^ abgeben. Was ihre Untersuchung 
anlangt, so ist es freilich in den wenigsten 
Fällen möglich, durch makroskopischen Ver- 
gleich die üebereinstimmung eines errati- 
schen Blockes mit einer nordischen Gesteins- 
art festzustellen, sondern meist wird es hier- 
zu einer im Dünnschliff vorzunehmenden 
mikroskopischen Untersuchung bedürfen. 

Wie man bei der Gliederung des Dilu- 
viums zum mindesten darüber sich klar 
sein muss, ob die in einer fraglichen Schicht 
enthaltenen Steine nordischer oder südlicher 
Abstammung sind, so ist behufs der Elassi- 
fication der glacialen Höhen die Herkunft 
der nordischen Gesteine bis zu dem Um- 
fange zu ergründen, dass mit Hülfe der sog. 
Leitblöcke die Stromrichtung des Inland- 
eises ermittelt werden kann. Falsche Iden- 
tificationen haben hinsichtlich dieser wie 
jener Frage wiederholt zu den grössten Irr- 
thümern verleitet, und selbst betreffs des 
Alters unseres Diluviums hat lediglich auf 
Grund unzureichender Geschiebeuntersuchun- 
gen lange Zeit eine Anschauung bestanden, 
die sich bei näherer Prüfung als völlig un- 
haltbar erwiesen hat. 

Eurzum, für die Eartirung des Dilu- 
viums lässt sich ein sorgfältiges Stu- 
dium der erratischen Gesteine nicht 
umgehen. Der Petrograph und der Palä- 
ontologe aber werden sich dieser Aufgabe 
um so lieber unterziehen, als dieselbe aus 
hier nicht zu erörternden Gründen schon 
ihrer selbst wegen verdient gelöst zu wer- 
den. 

Die Erscheinung, dass eine Moräne durch 
das Ueber wiegen einer bestimmten Gesteins- 
art einen localen Charakter annimmt, kann 
unter Umständen zu der Entdeckung des 
Anstehenden derjenigen Formation führen, 
von welcher die Bruchstücke des betreffen- 
den Gesteins herstammen. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist zu be- 
achten, dass einige Eilometer südlich von 
Yecbta das Diluvium mit zahlreichen Ge- 
schieben von Schreibkreide durchsetzt 
ist. Obwohl die aus der baltischen Ereide- 



formation stammenden Feuersteine in unge- 
heuren Mengen über das ganze Land ver- 
streut sind, so ist doch aus Oldenburg ausser 
diesem einen Fall kein Fund des Mutter- 
gesteins bekannt geworden, ein Gegensatz, 
der offenbar darin seinen Grund hat, dass 
die Schreibkreide nicht widerstandsfähig ge- 
nug ist, um wie die Feuersteine einen lan- 
gen Eistransport aushalten zu können. Wäh- 
rend das Gros der letzteren Findlinge zweifels- 
ohne aus dem westlichen Theil der Ostsee 
hierher gelangt ist, lässt daher jenes massen- 
hafte Auftreten von Schreibkreide vermuthen, 
dass diese Formation in nicht allzu grosser 
Entfernung von ihrem erratischen Vorkom- 
men im Anstehenden entwickelt ist. 

Im Uebrigen hat nahe der Erdoberfläche 
die Anwesenheit einer Formation, welche 
älter ist als das Diluvium, bislang mit 
Sicherheit nur an einer Stelle nachgewiesen 
werden können, und zwar bei Steinfeld am 
Nordende der Dammer Berge, woselbst nach 
E. Martin Tertiär ansteht^). Ob diese 
Formation daselbst in weiterer Verbreitung 
vorkommt, bedarf noch der Untersuchung. 
Ein tertiäres Fossil ist auch bei Nordlohne 
gefunden worden. Hiermit ist freilich noch 
nicht* erwiesen, dass dort das Tertiär im 
Anstehenden vorhanden ist, sondern es muss 
berücksichtigt werden, das jenes Fossil von 
seiner ursprünglichen Lagerstätte durch das 
Inlandeis verschleppt und so auf erratischem 
Wege in das Diluvium hineingelangt sein 
kann. Es gilt hier also zu ermitteln, ob 
anstehendes oder umgelagertes Tertiär vor- 
liegt. 

Welche Formationen in grösserer Tiefe 
entwickelt sind, und inwieweit dieselben der 
Landwirthschaft und Industrie nutzbar ge- 
macht werden können, das sind ebenfalls 
Fragen, die ihrer Lösung z. Z. noch harren. 
Mögen letztere auch streng genommen, aus- 
serhalb des Rahmens einer Earte liegen, die 
in erster Linie agronomischen Zwecken die- 
nen soll, so wird man doch in den „Erläu- 
terungen'' zu einer solchen Earte die Er- 
gebnisse etwaiger Tiefbohrungen selbst- 
redend nicht unberücksichtigt lassen*). 



®) Ueber das Vorkommen eines gemengten 
Diluviums und anstehenden Tertiärgebirges in den 
Dammer Bergen, im Süden Oldenburgs. — Abb. 
Nat. Ver. Brem. VII. 1882. 

*) Die Ziele der geologisch-agronomischen Kar- 
tirung Oldenburgs sind naturgemäss genau die- 
selben wie die der geologischen Aufnahme Preussens, 
auf welche wir wiederholt zuletzt d. Z. 1900 S. 91 
hingewiesen haben. — Red. 
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Zum Aoftatz 
des Herrn Dr. 0. Herrmann-Chemnit2.0 

Indem ich Herrn Dr. 0. Herrmann für 
seine näheren Angaben danke, die Herr Abthei- 
longsvorsteher Gary beantworten wird, möchte ich 
hier auf zwei Punkte sofort erwidern, um zu yer- 
hüten, dass falsche Anschauungen entstehen und 
weitergetragen werden. 

Nach den Angaben des Bruchbesitzers soll 
Ton Chemnitz und Gharlottenburg, „beide 
Male Material von gleich guter Qualität „frisches 
gesundes Gestein" untersucht sein. Chemnitz 
fand nach Herrmanns Angaben 1893 durch- 
schnittlich 940 kg pro 1 qcm, Charlottenbarg 1894 
durchschnittlich 2377 kg für 1 qcm. Er schliesst 
daraus, dass der grosse Unterschied nicht in der 
Gesteinsbeschafifenheit beruhen kann, dass er viel- 
mehr in der Bearbeitung der Würfel, oder in 
„maschinellen DifiTerenzen" begründet sein wird. 

Dieser Schluss ist nicht folgerichtig und „kann 
verwirren*. 

Es müsste gradeswegs als unverant- 
wortlich bezeichnet werden, wenn in der 
einen oder anderen Prüfungsaustalt mit Festig- 
keitsprobirmaschinen („maschinellen Differenzen") 
gearbeitet würde, die einen Unterschied von 940 
zu 2477 kg für 1 qcm bei wirklich gleichem Ma- 
terial ergeben. Liegt aber der Unterschied nicht 
in den Maschinen, so könnten wohl nur die ge- 
ringeren Werthe durch mangelhafte und daher un- 
saobgemässe Probenbearbeitung erzeugt sein, denn 
diese wird die Festigkeit nicht erhöhen. Ich darf 
aber nicht voraussetzen, dass man in Chemnitz 
die Probenbearbeitung unsachgemäss ausführt, da- 
her bleibt für mich die Schlussfolgerung, dass die 
beiden Anstalten in der That keine gleichwerthigen 
Proben erhielten. Dies ist um so wahrschein- 
licher als die beiden Prüfungen, nach Herrmann, 
in verschiedenen Jahren stattfanden. Ausserdem 
ist auch die Voraussetzung, dass der Granit der 
Pinge bei Geyer keine grossen Festigkeitsunter- 
schiede bei gesundem frischen Gestein aufweisen 
könne, meines Wissens nicht objektiv bewiesen. 

Die Veröffentlichung der Ergebnisse hat im 
vorliegenden Falle den wohl nicht „schädigenden" 
Erfolg gehabt, die öffentliche Behandlung und 
Klärung von Fragen angeregt zu haben, an denen 
weite Kreise interessirt sind. Es zeigte sich aber 
auch, dass die Veröffentlichungen von Prüfnngs- 
ergebnissen nicht einseitig beurtheilt werden 
dürfen, selbst wenn Aussetzungen daran zu machen 
sind. 

Ohne auf die technischen Gründe für die 
Veröffentlichung der Prüfungsergebnisse einzugehen, 
sollte man von den öffentlichen Prüfungsanstalten 
schon deswegen verlangen, dass sie über ihre Ar- 
beiten und Versuchsergebnisse ausführlich öffent- 
lich berichten, damit sie dauernd unter öffentlicher 
Controle stehen, sodass die interessirten Kreise 
ihre Bedürfnisse geltend machen können. Dann 

») Vergl. d. Z. 1900 S. 5, 112, siehe aucli S. 17. 
44 und 82. 



wird man werth vollen Anregungen leicht Folge 
geben und selbst Fehler in Zukunft vermeiden 
können. 

Herr Herrmann wiederholt den Einwand 
wegen Benutzung verschiedener Würfelgrössen und 
sagt, dass „angesichts des Einflusses, den die 
Grösse der Würfel auf den Ausfall der Resultate 
hat", bei Verwendung verschieden grosser Würfel 
bei dem gleichen Gestein „durch dieses Verfahren 
ein Vergleich der Ergebnisse erschwert oder un- 
möglich gemacht* werde. 

Nur in den von mir früher berührten Aas- 
nahmefäUen kann das Gesetz der Aehnlichkeiten 
auf Würfel aus Gesteinen nicht angewendet wer- 
den; im Allgemeinen gilt aber auch bei Gesteinen 
der Satz, dass grosse und kleine Würfel 
gleiche Ergebnisse liefern. Siehe die Ar- 
beiten von Rondelet, Vicat, Bauschinger 
u. A. * — Märten s: Materialienkunde für den 
Maschinenbau. I — Julius Springer — Berlin 
1898, Abs. 165. 

A, Marie HS ^ 

Direktor der KgU fiuehani»eh-teehni9eh€n, 
Ver»uehian9tdU su OharloUenburff, 

Zum AofiNitB 
des Herrn Dr. 0. Herrmann- Chemnits. 

In einer Zuschrift an die Zeitschrift für prak- 
tische Geologie (d. Z. 1900 S. 112) i) meint Herr 
Dr. 0. Herrmann, bezugnehmend auf Veröffent- 
lichungen über die Prüfungs-Ergebnisse mit natür- 
lichen Baugesteinen in den Mittheilungen aus den 
Königlichen technischen Versachsanstalten, „es sei 
Aufgabe des speciellen Anstaltsbeamten gewesen, 
sich vor Veröffentlichung der Resultate in einem 
wissenschaftlichen Gewände über die wirkliche 
Natur der untersuchten Gesteine zu unterrichten.'^ 

Die Absicht, die lediglich für die Zwecke der 
Industrie bestimmten Veröffentlichungen mit einem 
„wissenschaftlichen Gewände* zu umkleiden, lag 
nicht vor, wie wohl aus der Einleitung tu den 
Tabellen klar hervorgeht. 

Was die Ermittelung der wirklichen Natur 
der untersuchten Gesteine, das heisst doch wobl 
die Gesteinsbestimmung anbetrifft, so habe ich 
gegen den in dem angeführten Satz ausge- 
sprochenen Vorwurf folgendes zu erwidern: 

Herr Dr. Herrmann giebt zu, „dass es ans 
der Feme, ohne die Gesteinsprobe gesehen n 
haben, nur in den Fällen möglich ist, mit Sicher^ 
heit zu urtheilen, in denen die Bruchstelle ange- 
geben und der Beuitheiler mit derselben vertraut 
ist«. 

Die Vertrautheit mit sämmtlichen Gewin- 
nungsstellen von Bruchsteinen im In- und Aas- 
lande wird nun von Niemand, auch nicht von 
einem Geologen erwartet werden dürfen. 

Aber auch das Sehen der Probestücke genügt 
nicht, um sie richtig zu benennen und einzu- 
ordnen, dazu bedarf es der petrographischen Be- 
stimmung unter Zuhülfenahme des Mikroskopes. 
Leider ist es der Versuchsanstalt zur Zeit nicht 
möglich, solche Bestimmungen auszuführen. 

Es bleibt also nichts anderes übrig, als ent- 
weder auf die Veröffentlichung der für weite tech- 

») Vergl. auch d. Z. 1900 S. 5, 17, 44 und 82. 
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nische Kreise interessanteD Yersuchsergebnisse zu 
▼erzichten, oder sich an das Gegebene, d. h. an 
die Bezeichnung des Gesteins durch den Antrag- 
steller zu halten, die möglicherweise petrographisch 
falsch, aber doch immerhin diejenige ist, unter 
der das Material in den Handel kommt und im 
Baugewerbe angewendet wird. 

In den Veröffentlichungen der Versuchsan- 
stalt, die in erster Linie die Interessen der In- 
dustrie zu berücksichtigen haben, ist stets ausge- 
sprochen, dass die Benennung der Gesteine nur 
nach den Angaben der Antragsteller erfolgt ist. 
Dass eine wissenschaftliche Vertiefung der Unter- 
suchungen sehr zu wünschen sei, ist immer an- 
erkannt worden. 

Die Angabe des Herrn Dr. Herrmann, 
dass Ton den von ihm aufgezählten 33 sächsischen 
Gesteinen „mindestens 8 falsch bestimmt und 
falsch eingereiht'' sind, ist deshalb nicht zutreffend, 
wenn sie einen Vorwurf für die Versuchsanstalt 
bedeuten soll, denn diese hat die Gesteine über- 
haupt nicht „bestimmt'', sondern nur „benannt*' 
und zwar so, wie der Besitzer des Steinbruchs 
selber sein Material bezeichnet. 

Ist nun der durch eine fälschliche Benennung 
seitens des Antragstellers und in Folge dessen auch 
falsche Einreihung eines Gesteines bei der Ver- 
öffentlichung in den Mittheilungen aus den Kö- 
niglichen technischen Versuchsanstalten entstehende 
Schaden wirklich so gross, als es scheinen könnte? 

Wenn ein vom Bruchbesitzer mit Granit be- 
zeichnetes Material, obgleich es wissenschaftlich 
kein Granit, sondern z. B. Gneiss ist, als Granit 
in den Handel kommt, so wird auch das Bauge- 
werbe dieses Material wie Granit beurtheilen und 
mit Graniten yergleichen wollen. Die Tabellen der 
Yersuchsanstalt sollen in erster Linie diesem Ver- 
gleiche dienen. 

Diese Tabellen sind nicht etwa einem inneren 
Pnblicationsbedürfniss der VerBuchsanstalt oder ein- 
zelner Beamten entsprungen, sondern sie werden 
TOD den Bauinteressenten zum Vergleiche 
ihrer Materialien mit anderen, ähnlichen oder 
Concurrenzmaterialien dringend gefordert. Zum 
Vergleich für technische Zwecke ist es aber ziem- 
lich gleichgültig, unter welchem Namen das Ge- 
stein auftritt und ob dieser Name petrographisch 
zu rechtfertigen ist oder nicht. Will jemand jene 
Tabellen zu rein wissenschaftlichen Zwecken 
benutzen, so wird er sich einstweilen die Mühe neh- 
men müssen, die Richtigkeit der Benennung nach- 
zuprüfen. Dass dies für einen kundigen Geologen 
anter Umständen möglich ist, beweisen ja die 
von Herrn Dr. Herrmann aufgeführten Einzelfälle. 

Eine solche Nachprüfung der Bezeichnungs- 
weise wird aber für wissenschaftliche Zwecke auch 
erfolgen müssen, wenn die Benennung der ein- 
zelnen Steine auf Grund der Prüfung von Hand- 
stficken auf ihre petrographisch en Eigenschaften 
ohne genaue Kenntniss der Bruchstelle von einem 
geologisch gebildeten Anstaltsbeamten festgestellt 
wird, denn bekanntlich giebt es viele Bruchstein- 
proben, die nach der Beurtheilung des Hand- 
stückes mit gleichem Recht in die eine, wie in 
die andere Gruppe eingeordnet werden können. 

Was nun die von Herrn Dr. Herrmann 
angeführten einzelnen Benennungsfehler anbelangt, 



für welche die Beamten der Versuchsanstalt yer- 
ant wortlich gemacht werden, so scheiden die im 
Jahre 1892 begangenen, als Tor meiner Zeit 
liegend aus. Auch auf die im Jahre 1897 yer- 
öffentlichten Prüfungsergebnisse war ich ohne Ein- 
fluss ; sie sind nach den früher üblichen Verfahren 
gefunden und von mir ausgesprochenermassen nur 
als Aktenauszug veröffentlicht worden. Seit die 
Königliche Prüfungsstation für Baumaterialien mit 
der Königlichen mechanisch-technischen Versuchs- 
anstalt verbunden ist und ich die Leitung deren 
Abtheilung für Baumaterialprüfung übernommen 
habe, sind die geprüften Gesteine durch einen ge- 
ologisch gebildeten Chemiker, der auf mein Be- 
treiben hin angestellt wurde, so gut dies mit 
den zu erlangenden Hilfsmitteln möglich 
war, makroskopisch beurtheilt worden. Eine 
„genaue saehkundige Controle'' ist dies nun zwar 
nicht, sie hat aber doch bisher genügt, grobe 
Fehler zu vermeiden. 

Es ist wiederholt darauf hinzuweisen, wie 
auch Herr Prof. Märten s schon gethan hat, dass 
der Versuchsanstalt bis jetzt nicht die Aufgabe 
gestellt ist, die feinen petrographischen Unter- 
scheidungen anzuwenden. Für sie und ihre gegen- 
wärtigen Zwecke muss z. B. Pjroxensyenit oder 
Homblendesyenit einfach Syenit sein. 

Der Augitsyenit (No. 33 und 34 der Ver- 
öffentlichung 1898) „norwegischer Labrador der 
Industrie" wie auch Herr Dr. 0. Herrmann ihn 
nennt, ist nicht „als Granit bestimmt", sondern 
nur der Gruppe der Granite in Ermangelung einer 
besseren Rubrik angehängt worden, weil er diesen 
technisch sehr nahe steht. Es geht dies für jeden 
aufmerksamen Leser daraus hervor, dass die beiden 
Gesteine nicht nach ihrer Druckfestigkeit unter 
die Granite eingereiht sind. 

Die Gesteine wurden vom Antragssteiler ver- 
mutlich als Labrador bezeichnet, weil sie diesem 
äusserlich sehr ähnlich sind, als Labradore ge- 
handelt werden und als solche höheren Handels- 
werth besitzen als Syenit; die Versuchsanstalt 
hatte nach ihrer bisherigen technischen Aufgabe 
keine Veranlassung, diese in der Industrie ge- 
bräuchliche Bczeichnungs weise um der Wissenschaft 
willen zu ändern, umsoweniger, als ja der Ur- 
sprung dieser beiden Gesteinsproben genau ange- 
geben ist. 

Der Feldspath darin stellte sich als ein blau 
schillerndes Mineral von dem äusseren Ansehen des 
Labradors dar. 

Die in der Veröffentlichung gewählte Ein- 
theilung der Gesteine habe ich nicht getroffen, 
sondern sie von früher her nach Gottgetreu 
übernommen, wie ich Eingangs der mehrfach er- 
wähnten Veröffentlichung ausdrücklich hervorge- 
hoben habe. Gottgetreu aber, dessen Buch: 
„Physische und chemische Beschaffenheit der Bau- 
materialien" in technischen Kreisen hoch ange- 
sehen und weit verbreitet ist, rechnet in der zweiten 
Auflage dieses Buches die Diabase unter die Hom- 
blendegesteine. Ob Gottgetreu unter den Geo- 
logen als ein „Gesteinskundiger*^ gilt, weiss ich 
nicht. 

Max Gary, 

Abtheilungtvontther der Kgl. tnechaniMch-teehnischen 
VerauehManttalt zu Charlottenburg. 
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Silbererzg&Dge tod Pachaca. 
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Znr Mittheilnng des Herrn M. Oary. 

Eine Erwidemng auf die einzelnen Punkte 
der Zeilen des Herrn IL Gary, welche meinen 
hauptsächlichsten Einwand, dass in den angezogenen 
Gesteinslisten Handels -Bezeichnungen für wissen- 
schaftliche genommen, in wissenschaftliche Gruppen 
gebracht und daraus Schlüsse gezogen worden, 
überhaupt nicht berühren, würde sicher nur neue 
fruchtlose Auseinandersetzungen hervorrufen und 



die Aufmerksamkeit immer mehr yom Kerne der 
Sache ablenken. Ich sehe deshalb von einer noch- 
maligen Entgegnung ab und überlasse das Urtheii 
über den behandelten Gegenstand der Wissenschaft 
und der wissenschaftlichen Technik, die sich mir 
gewiss darin anschliessen werden, dass ein Ein- 
gehen auf meine Vorschläge nur im allgemeineo 
Interesse liegen kann^). 

Chemnitz, April 1900. 

0. Herrmann, 



Referate. 



Die Silbererzgänge Ton Pachaca in 
Mexiko. (E. Ordonez; Bulletin de Tinstitut 
gäologiqne de Mexiqae, 1897.) 

Die Tuloanische Bergkette „Sierra de 
Pachaca^ begrenzt gegen NO das weite geo- 
logische Becken, welches die Stadt Mexico 
umgiebt. Am südwestlichen Hang dieser 
Kette liegt der Bergbaubezirk Ton Pachuca. 
Das Gebirge besteht hauptsächlich aus An- 
desiten, Rhyolithen und Basalten. Die An- 
desite sind die ältesten dieser Gesteine, 
treten in grossen Massen auf, sind grössten- 
theils stark zersetzt und enthalten die Erz- 
gänge. Die Rhyolithe bilden meist Decken 
und Ströme über dem Andesit. Sie nehmen 
stellenweise eine glasige Beschaffenheit an 
und gehen in Obsidian über. Ihr Durch- 
bruch durch den Andesit war ein gewalt- 
samer und erzeugte grosse Massen Ton 
Breccien und Tuffen, welche sich entlang 
der Sierra auf etwa 12 km Länge Terfolgen 
lassen. üngeHlhr gleichzeitig damit müssen 
in kleinere Spalten Dämpfe und heisse 
Kieselsäurelösungen eingedrungen sein, aus 
welchen sich Metallverbindungen nieder- 
schlugen und Erzgänge erzeugten. Hierauf 
folgte eine lange Ruhezeit, nach welcher 
erst die Basalte herrorbrachen und die 
fertigen Erzgänge gelegentlich durchsetzten. 
Da mit den Andesiteruptionen ein Zusammen- 
schub benachbarter cretaceischer Schichten 
verknüpft erscheint, werden die Andesite als 
tertiären, und zwar miocänen. Alters ange- 
sehen. Der Fuss der südwestlichen Gehänge 
der Sierra wird von pliocänen und post- 
pliocänen SQsswasserablagerungen bedeckt, 
welche den Boden des Beckens Ton Mexico 
bilden. 

Die Silbererzgänge im Andesit von 
Pachuca gehören einem einzigen Systeme an, 
dessen Hauptgänge ungefähr OW streichen, 
während die verschiedenen Nebengänge 
höchstens bis 30° von dieser Richtung ab- 
weichen. Man kann 5 solche, von Neben- 
ciogen begleitete, einander parallele Haupt- 



gänge unterscheiden. Sie sind auf Längen 
won 4 — 16 km bekannt und schwanken in 
ihrer Mächtigkeit von 0,6 m bis höchstens 
7 m. Ihrem Inhalt nach haben die Gänge 
einige Aehnlichkeit mit dem Comstockgang 
in Nevada und mit gewissen Silbererzg&ngen 
in Ungarn und wurden daher von v. G rod- 
deck dem Typus Schemnitz zugetheilt. Die 
charakteristische Gangart ist Quarz, welcher 
oft auf grosse Strecken taub ist, dann aber 
wieder reiche und bisweilen sehr ausgedehnte 
Erzmittel, sogenannte Bonanzas, enthält 
Der Quarz schliesst oft Massen von zer- 
brochenem, zersetztem und erzführendem 
Nebengestein ein, so dass einzelne Bonanzen 
sogar vorwiegend thonige Gangarten besitzen. 
Quarzreiche Ausbisse der Gänge ragen weit- 
hin sichtbar über die Erdoberfläche empor. 

Man unterscheidet in den Gängen eine 
obere Zone von oxydirten Erzen (colorados) 
und eine tiefere von geschwefelten Erzes 
(negros). Die beiden Zonen sind durch taube 
Gangmasse von einander getrennt. Manche 
Bonanzen der oberen Zone lagen unmittelbar 
an der Erdoberfläche und wurden schon in 
früheren Jahrhunderten seit der Eroberung 
Mexikos durch Tagebaue abgebaut. Die 
Stadt Pachuca entstand etwa um das Jahr 
1550 und die Erze wurden hier in einem 
kleinen Hüttenwerk durch Amalgamation 
nach dem Patio verfahren zu gute gemacht 
Dieser alte Abbau kennzeichnet sich jetzt 
noch durch die vorhandenen grossen offenen 
Verhaue. Die Erze scheinen hauptsächlich 
aus Eisen- und Manganoxyden mit halbzei^ 
setztem Pyrit bestanden und neben viel 
Silber auch eine ziemliche Menge Gold ent- 
halten zu haben. 

Genauere Beobachtungen lassen sieh jetzt 
nur noch an der in Abbau befindlichen 
unteren Zone der Gänge anstellen. Der 
Quarz ist hier fast durchweg lagenweise von 

*) Mit dieser Erwiderung schliessen wir die 
Discussion über die BaumaterialieDuntersachong in 
den heutip^en technischen Versuchsanstalten, da wir 
ebenso wie Herr Herrmann die Ueberzeugang ge- 
wonnen haben, dass durch weitere Mittheilongen 
keine Förderung der Sache mehr eintreten kann. R, 
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Salb&ndern her abgeseilt und umgiebt 
leieber Weise im Gaug eingeschlossene 
hstftcke des Nebengesteins, wodurch 
snweise Gocardenstmctor entsteht. Dm- 
ron Qaars und von Amethyst sind h&nfig. 
spath kommt wenig vor und nur als 
B Bildungen, theils zwischen den jQngsten 
«lagen, theils kleine Spalten im Quarz 
lend, theils als Kryställchen auf drusigem 
*i. Die silberhaltigen Mineralieu sind 
ts&chlich Eisenkies, Bleiglanz und Silber- 
E (Glaserz). Sie sind meist so innig 
dem Quarz Termengt, dass man auf 
hseitige Entstehung mit diesem schliessen 
, worauf auch der Umstand hindeutet, 
Lagen Ton taubem Quarz mit Lagen 
erzreichem Quarz abwechseln. An 
shen Stellen indessen bilden die Erze 
unregelm&ssig Terlaufende Aederchen 
)narz. Manganoxyde und in einiger 
I auch Mangansilicate finden sich in 
re mit dem Quarz und mit den Erzen 
engt und bilden bisweilen sogar die 
»tgangart. Nach der Tiefe zu Terschwin- 
allm&hlich die Eisenoxyde und die 
;anoxyde gehen in Silicate über. Schwer- 
i ist nur einmal als ganz beschränktes 
ommen beobachtet worden. Von den 
ien ist der Pyrit am reichlichsten Ter- 
a, nicht nur mit den übrigen Erzen zu- 
len in den Gängen selbst, sondern auch 
leine, oft wohl ausgebildete Kryställchen 
ebengestein. Während aber der körnige 
ichte Pyrit der Gänge fast immer bald 
bald weniger reich an Edelmetallen 
enthält derjenige des Nebengesteins 
werthYollen Stoffe. Vielleicht ist letz- 
nur entstanden durch Einwirkung yon 
sfel wasserstoffdämpfen auf das in den 
ralien des Nebengesteins enthaltene 
Als Begleiter des Pyrits der Gänge 
1 die übrigen Silbererze auf, und zwar 
. feinkörnigem Bleiglanz und Silber- 
auch etwas Kupferkies, sowie an den 
iten Stellen noch Stephanit, Polybasit 
gediegen Silber, alle in der Regel innig 
«gt mit Quarz und mit Mangansilicat. 
pltigerz ist bei Pachuca noch nie ge- 
n worden. Zinkblende ist selten, 
it aber mit der Tiefe zuzunehmen und 
Verarmung der Erze zu bewirken. Die 
le selbst hält zu wenig Edelmetall, um 
rewinnung zu lohnen. 
ie Bonanzen sind in den Gängen sehr 
ich yertbeilt und durch ausgedehnte 
Zwischenmittel Ton einander geschieden, 
legen oft an erweiterten Stellen des 
)S oder an solchen, wo sich das Ein- 
des Ganges ändert. Sie sind Ton un* 
nässiger Gestaltung, theils klein, theils 



sehr gross. Eine der grössten, „San Rafael^ 
im Vizcaina Gang, ist bei einer mittleren 
Mächtigkeit von 2,5 m über 400 m breit 
und über 1000 m lang. Ihrer horizontalen 
Verbreitung nach liegen die Bonanzen allis 
innerhalb einer breiten Zone, welche in der 
Richtung NW — SO das ganze Gangsystem 
durchquert. Dass Verf. die Erze für Erzeug- 
nisse Yon Fumarolen und heissen Quellen 
hält, welche die Ausbrüche des Rhyolits be- 
gleiteten, wurde schon oben bemerkt. 

Verschiedene Anzeichen deuten darauf 
hin, dass die Erzgänge, nachdem sie fertig 
gebildet waren, spätere mechanische Störun- 
gen erlitten. Manche Gänge sind ohne Ver- 
werfung Ton engeren oder weiteren Spalten 
durchsetzt, welche mit thonigen Producten 
der Gesteinszeraetzung angefüllt sind. An 
den Salbändern finden sich oft Letten- 
bestege mit deutlichen Merkmalen Ton ge- 
waltsamen Verschiebungen, und in den 
quarzigen und harten Gangmassen kommen 
glattpolirte Gangspiegel Tor. Stellenweise 
zeigt sich der Quarz YoUständig zertrümmert, 
und in diesem Fall sind die weichen sul- 
fidischen Erze zu Pttl?er zerrieben und oft 
an einzelnen Stellen zusammengeschoben, 
wo sie dann sehr reiche und leicht zu ge- 
winnende Ansammlungen bilden. Bisweilen 
ist der zertrümmerte Quarz durch Druck in 
eine feste Breccie verwandelt. 

Die Bonanza San Rafael hat in 8 Jahren 
etwa 10 Millionen Mark an Silber geliefert, 
die Bonanza von Rosario Ton 1853 — 1883 
über 22 Millionen. Das Gesammterzeugniss 
des Bezirks von Pachuca kann auf 3 Mil- 
lionen kg Silber geschätzt werden, wovon 
beinahe die Hälfte auf die letatvergangenen 
▼ier Decennien fällt. 

A. Schmidt, 

Urapriing und Alter gewiaaer Gold- 
,,Pocket''-Lager0tätten in Nord-Califor- 
nien. (0. H. Hershey; The American Geo- 
logist. Bd. XXIV. No. 1. Juli 1899. S. 38.) 

Der nördliche TheiWonTrinityCounty^) 
wird im Elamath- Gebirge im nordwestlichen 
Galifomien von Granitkuppen gebildet, wel- 
che, wenn man so sagen kann, ein zerrissenes 
Plateau yon 5000 engl. Fuss Durchschnitts- 
meereshöhe darstellen. Westlich von Trinity 
Gentre und Minersville hört an der Ost- 
und Südseite das Granitplateau plötzlich 
auf, und Ton seinem höchsten Punkte, dem 
über 8000 engl. Fuss hohen Granit Peak 
überblickt man ein breites Becken, welches 
aus 3500 bis 3700 engl. Fuss hohen Plateaus 
besteht, die durch schmale Flussthäler tou 

«) Vergl. d. Z. 1894 S. 91 u. 1895 S. 423. 
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einander getrennt werden. An der Ostseite 
liegt die Hanpt-Trinity- Kette, welche die 
Wasserscheide zwischen dem Klamath und 
dem Sacramento-Fluss bildet und 4000 bis 
5000 engl. Fuss Meereshöhe erreicht. In- 
mitten der oben erwähnten niederen Hügel 
befindet sich östlich Ton den White Granite 
peaks das ^Pocket*' - Gebiet von Trinity 
County. 

Der geologische Bau dieser Gebirge ist 
sehr einfach. Zu unterst liegt ein meist aus 
eruptiven Gesteinen bestehender Schichten- 
complex. Am Ausgehenden desselben findet 
man in dem fraglichen Gebiet feinkörnige, 
dunkelgrüne diabasähnliche Gesteine, welche 
in der Nähe der Oberfläche mit weissem 
Quarz ausgefüllte Mandelräume zeigen. Einige 
hundert Fuss tiefer, wird das Eom gröber 
und schliesslich stellt sich ein graues diorii- 
ähnliches Gestein von wenigstens 1000 Fuss 
Mächtigkeit ein. Das Alter des Complexes 
ist wahrscheinlich jurassisch. Auf diesem 
Complex liegen mit einander wechsellagernde, 
dünngeschichtete schwarze Schiefer und blaue 
Quarzite. Sie bilden die ebenfalls wahr- 
scheinlich jurassische Black Slate Formation, 
die im Grossen und Ganzen entweder hori- 
zontal liegt oder parallel der Trinity Range 
schwach gefaltet ist. Im Einzelnen sind 
zahlreiche kleine Verwerfungen und yiele 
Specialfalten yorhanden, welche auch die 
darunter liegenden Eruptivgesteine beein- 
flusst haben. 

Die Gontactebene zwischen den grünen 
Eruptivgesteinen und den schwarzen Schiefern 
ist der „Pocket^-Horizont des Gebietes. 
Wenn man auch etwas Goldquarz im Diabas 
gefunden hat und vielleicht auch etwas Edel- 
metall in den schwarzen Schiefern vorkommt, 
so stammen doch alle reichen Funde aus 
der unmittelbaren Nähe des Gontactes. Die 
auf der Berührungsfläche beider Gesteine 
circulirenden Wässer haben das in der Nähe 
befindliche Gestein halb zersetzt und dunkel- 
grün gefärbt, sogen. „Porphyr". Der im- 
mittelbar darüber liegende Schiefer ist tief 
schwarz, glänzend und dünnschiefrig. Zwi- 
schen dem sogen. Porphyr und dem Schiefer 
liegt oft eine dünne Quarzschicht oder eine 
wenig mächtige eisenschüssige Lage, welche 
mitunter etwas freies Gold führt. Die 
„Pockets" liegen in der Nähe solcher Stellen, 
wo Quarztrümer vom Contact aus den „Por- 
phyr" durchziehen. Das Gold kommt dann 
in einer dünnen Lage auf dem Eruptiv- 
gestein vor und erstreckt sich auch mitunter 
noch etwas in den „Porphyr", seltener in den 
Schiefer. Es findet sich in groben und feinen 
Körnern und Drähten, mitunter auch in 
Klumpen von bedeutender Grösse. Alle 



Partikel sind gerundet und weichen in ihrem 
Aeusseren durchaus ab von dem, auf Quarz- 
gängen auftretenden freien Golde; der er- 
ftthrene califomische Goldbergmann sieht 
einem Körnchen schnell an^ ob er es mit 
„Pocket"- oder Seifen- oder Gangquarxgold 
zu thun hat. 

üeber die Genesis dieses eigenartigen 
Goldvorkommens äussert sich der Autor wie 
folgt: Nach der Carbonzeit war das Grebiet 
lange Zeit Festland und es konnte eine tief- 
gehende Denudation der drei alten Schichten- 
systeme — Serpentin und weisse Quarzitfor- 
mation, Schieferformation und Thon8chie£ar- 
formation — stattfinden; es rissen bedeu- 
tende Spalten auf, auf denen Magma an die 
Oberfläche drang, welche die interessanteste 
Formation des ganzen Gebietes, die mäch- 
tige Decke grünen Diabases, bildete. Gold- 
verbindungen gehörten zu den ursprünglichen 
Bestandtheilen des Eruptivgesteins und kom- 
men heut noch in feiner Yertheilung in ihm 
vor; nicht selten findet man Partien mit 
$ 2 bis $ 3 pro Tonne Gestein. Der Diabai 
ist also das Muttergestein alles Goldes, 
welches im schwarzen Schiefergebiet der öst- 
lichen Trinity County und westlichen Shasta 
County vorkommt. Ein halbes Dutzend 
verschiedener Gangsysteme durchschneiden 
den Diabas, aber nur eines enthält Gold in 
reichlicher Menge, da viele Bedingungen 
erfüllt werden mussten, damit das Edelmetall 
auf den Quarzgängen concentrirt werden 
konnte. Einige von den reichen Gängen 
sind linsenförmig und werden allseitig von 
festem Gestein umgeben. Kleine Goldklum- 
pen hat man in den Mandelräumen im oberen 
Theile der Fonnation gefunden. In diesen 
Fällen stammt das Gold nicht aus grosser 
Tiefe, sondern es wurde von den circuliren- 
den Wässern aus dem Diabas gelöst und 
zusammen mit dem Quarz in den Hohlräumen 
abgesetzt. 

Die Diabasoberfläche war lange Zeit hin- 
durch der Denudation ausgesetzt. Die in 
den Mandelräumen vorhandenen Goldkömer 
blieben als schwerste und fast unzerstörbare 
Bestandtheile an der Oberfläche liegen, ihre 
Menge wurde nach und nach grösser durch 
Zerstörung immer mächtigerer Schichten und 
war besonders bedeutend, wo reiche Quarz- 
gänge erodirt wurden. Die Untersuchungen 
ergeben nun zwar heut ausgedehnte Denu- 
dation aber geringe Erosion in dem frag- 
lichen Horizont; die Folge davon ist eine 
geringe Wegschwemmung der Goldpartikel in 
die Thäler und eine Anreicherung derselben 
in der dünnen Schicht über der alten Lava- 
decke. Als dann das Gebiet wieder sank 
und sich das Jurameer darüber ausdehnte, 
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SU die m&chtigeD scbwarzen Scbiefer 
len grünen Diabasen und ibren gold- 
m Zentörungsprodocten abgelagert. Da 

Tbeil der Landoberflacbe nacb und 

die Eüstenlinie bildete, scbwemmten 
Wogen tbeil weise den Boden bin weg 
legten an einigen Stellen den festen 
m bloss, wäbrend sie an anderen eine 
I Decke eisenscbüssigen Tbons übrig 
n. In Yertiefungen war der goldreicbe 
. besonders Tor der marinen Erosion 
ützt, und in ibnen findet man beut 
nein die „Pockets". Diese anreicbernde 

der Meereswogen batte der Autor 6e- 
tieit am goldreicben Strande der Halb- 
Azuero zu studiren; aucb bier werden 
nfungen von Goldkörnern und Gesteins- 
lern gebildet, 
aff&llig ist nun allerdings, dass das 

in den „Pockets*' gröber ist als das 
in den Quarzgängen und in den Mandel- 
öl. Nun kann aber eine Vergrösserung 
irsprünglicb kleineren Goldkörner auf 
de Weise stattfinden: 

Das Edelmetall wird you den Tage- 
rn zum Tbeil wieder aufgelöst und in 
telbarer Nabe wieder abgesetzt. In 
ijifomiscben Seifen findet man Beweise 
r, docb glaubt Autor nicbt, dass diese 
le in grösserer Ausdebnung auf die 
:et^ - Lagerstätten an ge wand t werden 

Kleinere Goldkörner können durcb 
zu grösseren zusammen scbmelzen. Die 
me Hitze kann local durcb Reibung 
rgebracbt werden, welcbe durcb Gebirgs- 
[ung an der Contactfläcbe entstebt. Da 
ie scbwarzen Scbiefer tou Porpbyr- 
a durcbscbnitten werden, sind sie auf 
B 50 engl. Fuss Breite in ein stark 
indes Gestein umgewandelt worden. 
Frage bat man es bier mit einer Gon- 
stamorpbose durcb Hitze zu tbun. 
icbe Contactböfe finden sieb aucb 
iweise unmittelbar über dem Diabas, 
lers da, wo die Scbicbten bedeutendere 
Dgen durcb die gebirgsbildenden Kräfte 
. An diesen Stellen finden sieb gerade 
Pocket ^'-Lagerstätten mit dicken Gold- 
m. 

ele Goldquarzgänge im nördlicben Cali- 
ti sind jünger als die „ Pocket ^'-Lager- 
Q. Sie entstanden, nacbdem die jurassi- 
scbwarzen Scbiefer sieb gebildet batten, 
ßbeinlicb zu der Zeit, als der See- 

durcb Hebung und Faltung gebir- 
Festland wurde und auf den grossen 
in die Grünsteine, Diorite, Porpbyre 
Granite empordrangen, welcbe für Tri- 
iounty so cbarakteriscb sind. In dieser 
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Periode müssen die in der Tiefe liegenden 
„Pockets^ grosse Veränderungen erlitten 
baben, zu denen aucb event. tJmscbmelznngen 
geboren würden. Ihr Gold gebalt wurde aber 
nacb H. in der ältesten Jurazeit aufgebäuft. 
Aller Wabrscbeinlicbkeit nacb bandelt es 
sieb bier also um die ältesten abbauwürdigen 
Goldlagerstätten im Staate Galifornien. 



Alter und Geneslii einiger Goldlager- 
stätten auf dem Istbrnns Ton Panama. 

(0. H. Hersbey; Tbe American Geologist. 
Bd. XXIV. No. 2. Aug. 1899 S. 78—77.) 

Fast alle abbauwürdigen Goldquarzgänge 
auf dem Istbmus von Panama westlicb ypn 
der Panamaeisenbabn liegen in zweiDistricten, 
▼on denen der eine am Nordabbang der 
Cordillera de Veraguas und der andere in 
den Vorbergen auf der Südseite der grossen 
Sierra liegt. Beide sind lang und verbält- 
nissmässig scbmal und streicben ostwestlicb 
parallel zur Gebirgsricbtung. Die Gänge 
sind desbalb merkwürdig, weil sie ausser- 
ordentlicb jung sind im Verbal tniss zu den 
Goldgängen in anderen Tbeilen der Erde. 

Die Cordillera de Veraguas stellt eine, 
wabrscbeinlich 25 engl. Meilen breite £rup- 
tiymasse dar, welcbe ursprünglicb ein bobes, 
scbmales Plateau bildete, welcbes beute 
durcb tiefe Flusstbäler zerrissen ist. Die 
Eruptivgesteine sind am Südabbange baupt- 
säcblicb liebte Rbyolitbe und am Nordab- 
bange Nepbelinsyenite; in der Sierra Bal- 
cazar und am Rio de los Saltos und Rio 
Santiago in der Nordecke des Gebirgscom- 
plexes finden sieb Diabase (Tracbyt, An- 
desit). Die Beziebungen der Eruptivgesteine 
zu einander sind nocb nicbt sieber erforscbt, 
indessen scbeint das diabasäbnlicbe Gestein 
auf den Rbyolitben und Syeniten zu liegen. 
Jedenfalls bandelt es sieb bei allen Gesteinen 
um in der Tiefe erstarrtes Magma. Diese 
eben gescbilderte Veraguasformation bat 
postcretaceiscbes und vielleicbt eocänes Alter. 

Die Diabase und Syenite der Veraguas- 
formation erstrecken sieb im Norden über 
das Gebirge bin aus und bilden die nacb dem 
Meere zu liegende Ebene. Da wo die Sierras 
und diese zerrissene Ebene zusammenstossen, 
liegt das nördlicbe oder Veraguas-Gold- 
gebiet, welcbes ca. 150 engl. Meilen lang, 
aber wabrscbeinlicb im Durcbscbnitt nicbt 
mebr als 2 oder 8 Meilen breit ist. Alle 
vom Gebirge ber das Gold ganggebiet durcb- 
querenden Flüsse sind reicb an Seifengold 
und einige wurden früber von den Spaniern 
und Indianern gebaut. Die von H. unter- 
sucbten Gänge lagen an den Quellflüssen 
des Rio Santiago. Es sind fast sienkrecbt 
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einfallende, mehrere Zoll bis zwei Fass 
mächtige Spaltengange mit weissem Quarz, 
welcher Freigold und d&nne Lagen von 
Schwefelkies und Manganerzen enthält. 
Merkwürdigerweise sind die Kiese fast gold- 
frei. Keiner der untersuchten Gänge wurde 
durch nachweisbare Spalten gestört. Be- 
merk enswerth ist, dass sich die Gänge im 
Gebiete des Diabases und Syenits finden 
und dass ausserhalb des Golddistrictes auch 
noch mit Quarz ausgefüllte Spalten vorkom- 
men, die aber kein Gold fü^iren. Aus dem 
Nebengestein kann demnach hier das Gold 
der Gänge nicht stammen. 

Der südliche oder Remanse Gold- 
district wurde mit Hunderten Ton Gängen 
zwischen den Dorfern San Francisco und 
Ganazas, also in einem ungefähr 25 engl. 
Meilen langen District entdeckt. Er liegt 
in der südlichen Ecke des baumlosen und 
unfruchtbaren niedrigen Hügelgebietes un- 
gefähr 20 engl. Meilen von den hohen Sierras. 
Das Gebiet besteht in geologischer Beziehung 
aus wasserführenden Tuffen, groben Aschen, 
Basalten u. s. w., die an der Südseite der 
Cordillera de Veraguas grossere Ausdehnung 
gewinnen und von Hill als Panamaforma- 
tion bezeichnet worden sind, und creta- 
ceischen oder eocänen Alters sein sollen. 
Jedenfalls wird in den Provinzen Veraguas 
und Code, 90 bis 160 engl. Meilen westlich 
von Panama, eine fossil fuhren de altcreta- 
ceische Formation getrennt von einem darüber 
liegenden Schichtencomplex, der aus rothen 
Gonglomeraten, rothen Sandsteinen und rothen 
Schiefern besteht und allem Anschein nach 
Eocän ist. Er liegt an einigen Stellen ohne 
Frage unter den weissen und grauen wasser- 
führenden Rhyolithtuffen der Panamaserie, so 
dass die letztere höchst wahrscheinlich 
eocänes Alter hat. 

Die bedeutendste Grube heisst Remanse 
und wird yon einer engl.Compagnie bearbeitet. 
In einer Breite von yielleicht V« Quadrat- 
meile liegen ein 4 bis 15 engl. Fuss breiter 
Hauptgang und ungefähr 10 kleinere Gänge, 
von denen aber jeder im Stande ist, eine 
gut rentable Grube zu unterhalten. Der 
Hauptgang fällt fast senkrecht ein, ist bis 
zu einer Tiefe von 600 engl. Fuss aufge- 
schlossen worden und führt weissen Quarz 
mit wenig Sulfiden, der durchschnittlich 
$ 16 pro Tonne enthält. Als besonders be- 
merkenswerth hebt H. hervor, dass der Gold- 
quarzgang in einer weichen vulkanischen 
Asche tertiären Alters auftritt. 

Fünfzehn englische Meilen weiter west- 
lich setzen die Goldgänge bei Ganazas in 
Tuffen oder grauen krystallinen Eruptiv- 
gesteinen zweifelhaften Gharakters auf. Im 



Allgemeinen kann man aber im Remanse- 
district feststellen, dass weisse und graue 
Tuffe vorherrschend das Nebengestein der 
Goldgänge bilden. Während die Gesteine 
sich viele englische Meilen nach allen Rich- 
tungen ausdehnen und auch die Quarzgänge 
eine grössere Verbreitung besitzen, ist die 
Goldführung dort im Grossen und Ganzen auf 
den Remansedistrict beschränkt. Wenn das 
Gold aus dem Nebengestein stammte, würde 
sich das Beschränktsein der Goldfühmng 
auf einen verhältnissmässig schmalen Gang- 
zug nicht erklären lassen. 

Der Goldbergmann hat die Erfahrung ge- 
macht, dass die Goldgangdistricte öfter am 
Fusse hoher Gebirge vorkommen als in den 
mittleren und höheren Theilen derselben. 
Ebenso liegen die Verhältnisse bei den 
beiden Vorkommen auf dem Isthmus von 
Panama. Die Goldlösungen sind höchst 
wahrscheinlich auf Spalten aus der Tiefe 
emporgedrungen, und yielleicht stellen die 
beiden Golddistricte von Veraguas und 
Remanse die Hauptstörnngszonen zu beiden 
Seiten der Gebirgskette dar. 

Krtisch, 

Zinnsteinvorkommen in Swazleland. 

(A. F. Molengraaff; Annual Report of the 
State Geologist of the South African Republie 
for 1897.) 

Zinnstein kennt man schon seit langer 
Zeit in dem nordöstlichen Theil von Swazie- 
land^) (E. Eing's Concession) und auf der 
Farm Oshaek; einigermassen bedeutender 
Betrieb besteht aber nur in der Nähe von 
Embabaan auf den „Ryan Tin Works". 

Nach den Untersuchungen von Molen- 
graaff besteht das fragliche Gebiet von 
Embabaan und Darkton und der südlich 
daran stossende Bezirk (Thäler des Kleinen 
und Grossen üsuto) hauptsächlich aus Granit 
und krystallinen Schiefern. Es scheint sich 
um den unteren Theil der alten Schiefer* 
formation^) (Barberton Formation) zu handeln, 
m welche der Granit als intrusivea Eruptiv- 
gestein eindrang. In Swazieland wiegt der 
Granit vor und die alte Sohieferformation 
erscheint nur hier und da in Schollen, welche, 
wenn sie geringer mächtig sind, aus Glimmer- 
schiefer, Ghloritschiefer, Talkachiefer und 
Amphibolit bestehen ; bei grösserer Mächtig- 
keit dagegen schliessen sich im Hangenden 
an die genannten Schichten noch Qaarsit- 
Magnetit- Schiefer (Hospital -Hill- Schiefer), 
Quarzitschiefer, Thonschiefer, Qaartit-Jaspis- 
Schiefer und Gonglomerate. Die Entwicklung 

') Vergl. d. Z. 1899 S. 290. 
2) Vergl. d. Z. 1900 S. 164. 
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rieht dann derjenigen der alten Schiefer- 
ktion in der Nachbarschaft Ton Barberton. 
.m Gontact ist der Granit gneissartig 
«hiefrig, so dass der üebergang zwischen 
Li und Schiefer in der Regel allmählich 
Hier werden beide Gesteine Ton zahl- 
MiPegmatitgängen durchschnitten, welche 
scheinlich während oder kurz nach der 
sion des Granites entstanden. Dnrch 
Oebirgsdrock wurden schliesslich die 
hten im höchsten Grade gebogen, ge- 

Qiid zerbrochen. Die Schiefer wechseln 
ihr Streichen, da sie sich mantelförmig 
iie Granitmassen legen; im allgemeinen 
lüdlich wirkender Gebirgsdruck hat im 
iBD ostwestlich streichende Mulden und 
1 erzeugt. 

a der Gontactzone findet man besonders 
90 Schiefern, weniger im gneissartigen 
it in reichlicher Menge Contactmineralien. 
schönen Ghloritschiefer mit Staurolith 
Turmalin aus der Nähe Ton Darkton 
der Chlorit- und Talkschiefer mit Granit 
Staurolith von Forbes' Reef yerdienen 
besonders der Erwähnung. 
»er Zinnstein fndet sich in dem 
irten Gebiet sowohl als Seifenzinn als 
auf primärer Lagerstätte. Die Seifen 
aen in den zahlreichen Thälern in der 

der Gontactzone zwischen Granit und 
fer Yor. Die Thäler werden 3 bis 15 

Fnss hoch Ton Eies ausgefüllt, der 
I Zinnstein den Korund, Monazit, 
lynit, Magnetit u. s. w. führt. Das Zinn- 
indet sich in Erystallen oder in leicht 
undeten Gerollen, die keinen weiten 
iport gehabt haben können, 
uf primärer Lagerstätte, nämlich im 
atit, wurde Zinnstein bis jetzt nur in 
liachbarschafb von Embabaan auf einer 
Ispitze im Gebiete der Ryan Tin Works 
den. Hier bildet der Pegmatit Gänge 
halb der Granit- Schiefer- Gontactzone, 
em Gestein, welches in seiner Zusammen- 
Dg auf kurzen Entfernungen zwischen 
taehiefer und Amphibolit schwankt. Die 
tigkeit der Gänge beträgt 10 bis 40 cm; 
<r Mitte des Pegmatitganges überwiegt 
*uarz den Feldspath. An der Grenze des 
es gegen den Schiefer treten die Zinnstein- 
alle auf, und von hier aus wachsen 
sre Erjstalle ab und zu in die Gang- 
I hinein. Die meisten Erystalle zeigen 
iie acht Pyramidenflächen, Ton denen 
▼iel stärker entwickelt sind als die 
sn, so dass die Individuen langen 
ilen Prismen ähneln ; gewöhnlich stehen 
it ihrer Längsachse auf den Ganggrenz- 
n senkrecht, 
er Eorund ist auch auf der primären 



Lagerstätte ein treuer Begleiter des Zinn- 
steins und kommt hier in Erystallen vor, 
welche ausschliesslich durch die Flächen des 
Grundrhomboöders R. gebildet werden. 

Da die Erystalle in den Zinnseifen 
durchaus denen auf primärer Lagerstätte 
ähneln, ist der Schluss gerechtfertigt, dass 
das Seifenzinn durch Zerstörung TOn Zinn 
führenden Pegmatitgängen gebildet wurde. 

Die Gontactzone zwischen Granit und 
Schiefer kommt in Swazieland an zahlreichen 
Lokalitäten vor. Wenn man auch vorläufig 
nur grössere Zinnerzmassen aus der Nähe yon 
Embabaan kennt, so ist doch der Schluss 
gerechtfertigt, dass bei einer genaueren 
Durchforschung der in Frage stehenden 
Gontactzone noch mehr nutzbare Zinnerzlager- 
stätten gefunden werden. 

Es bleibt nun noch die Frage offen, ob 
Seifen zinn in bedeutenderer Mächtigkeit und 
grösserer Ausdehnung ähnlich wie bei Bangka 
und Biliton auch in Swazieland gefunden 
werden kann. Molengraaff hält die Wahr- 
scheinlichkeit nicht für gross ; systematische 
Forschungen im unteren Theile von Swazie- 
land würden diese Frage sicher entscheiden. 



Die Mineralien der Goldlageratätte 
bei Guanaco in Chile. (Eaiser; Sitzungs- 
bericht der Niederrhein. Ges. f. Natur- und 
Heilkunde in Bonn. Sitzung yom 8. Mai 1899.) 

Zur Ergänzung der yon W. Möricke, 
d. Z. 1898 S. 143 und S. H. Loram, d. Z. 
1899 S. 424 (Referat von Prof. A. Schmidt) 
gegebenen geologischen und genetischen 
Verhältnisse entnehme ich dem Sitzungs- 
berichte Folgendes: Die Gold führenden 
Gänge setzen im Liparit (Quarztrachyt) auf. 
Der normale Liparit ist nach Möricke 
ebenso wie seine glasigen Modiflcationen in 
der ganzen Masse Ton überaus feinen ge- 
diegenen Goldkörperchen durchsetzt, die 
primär sind. 

Auf den Gängen findet sich das Edel- 
metall mit einer Reihe von Mineralien, welche 
von ganz besonderem Interesse sind. Das 
älteste Mineral auf den Golderzen ist der 
Baryt in bis 7 cm grossen Erystallen, die 
im allgemeinen nach der Basis tafelförmig 
ausgebildet sind. Oft kann man einen 
schaligen Aufbau beobachten und zwar derart, 
dass der Eern wahrscheinlich durch Eisenoxyd 
oder Eisenhydroxyd dunkel gefärbt ist, wäh- 
rend die Hülle ganz hell erscheint. Mit- 
unter ist der ganze Ejrystall yon einer 
dichten Hülle röthlicher Eisenglanzschüppchen 
oder mit Brauneisen überzogen. 

Ein jüngeres Mineral ist der Gyps, der im 
Allgemeinen wasserklar und nur selten durch 
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Eisenhydroxjd gelblich oder bräunlicli gefärbt 
in yerschiedenen Ausbildungsformen Yorkommt. 
Auf malmigem, zersetztem Liparit sitzende 
Individuen sind gebogen, gewunden und 
hakenförmig und erinnern in ihrer Form an 
die aus Schwefelsilber herauswachsenden Zähne 
gediegenen Silbers (vergl. d. Z. 1899 S. 115). 

Baryt und Gyps werden Ton einem 
dünnen üeberzug kleiner Quarzkryställchen 
überkleidet, der sich auf dem erstgenannten 
Mineral nur auf den Basisflächen findet. 

Noch jünger als die genannten Minerale 
ist das Gold, es sitzt auf dem Quarz und 
konnte niemals auch nur in Spuren z. B. im 
Baryt gefunden werden, wohl aber überzieht 
es Baryt und Gyps und kleidet Spalten im 
Gestein aus, auf denen sich keine anderen 
Mineralien finden. Gewohnlich tritt das 
Edelmetall in dünnen hellgoldgelben bis 
gelbbraunen Schüppchen, Blättchen und 
Blechen auf; es bildet moosförmige und den- 
dritische Gestalten und kokardenartige Fi- 
guren auf den Ton Quarz nicht überzogenen 
Flächen des Baryts. 

Schwefelkies, der auf primärer Lagerstätte 
so häufige Begleiter des Goldes, fehlte auf 
dem K. zur Verfügung stehenden Material, 
dagegen fand sich gediegen Schwefel in 
kleinen Kry stallen. Er bildet bis mehrere 
Millimeter grosse Kryställchen und dürfte 
wohl aus der Zersetzung von Schwefelkies 
heryorgegangen sein. 

Schliesslich sind noch kaolin- und 
chlorit- artige Zersetzungsproducte zu er- 
wähnen. 

Die Mineralfolge bei Guanaco ist also: 
Baryt, Gyps, Quarz, Gold und Schwefel. 

Nach der Art des Goldauftretens ist man 
wohl berechtigt, anzunehmen, dass sich das 
Gold aus Losungen niedergeschlagen hat, 
die yielleicht ihren Goldgehalt durch die 
Zersetzung Gold haltigen Schwefelkieses er- 
hielten. Ein Theil des frei werdenden 
Schwefels bildete die oben erwähnten 
Erystalle von gediegenem Schwefel. 

Krmch, 

Beitrag zur Erzlagerstättenlehre. 

(L. de Launay; Annales des Mines 1897, 
Bd. 12, S. 119 — 228; autorisirte üeber- 
setzung Yon 0. ▼. Ernst; Berg- und Hüt- 
tenm. Jahrbuch der k. k. Bergakademien zu 
Leoben und Pfibram u. s. w. Bd. XLVL 

Heft 1 U. 2.) [Sehlui» von 8. 121.] 

Anwendung der vorstehenden Ideen auf einige 
Metalle. 

Alkalimetalle. Die ursprünglichen 
Lagerstätten derselben sind die krystalli- 
nen Gesteine, welche 8 — 9 Proc. der in 



Frage kommenden Elemente enthalten und 
zwar im Feldspath und im Glimmer. Wässer, 
welche Kohlensäure, Salzsäure, Salpetersäure 
und Schwefelsäure enthalten, zerstören die 
alkalireichen Silikate und werden in Mineral- 
lösungen umgewandelt, welche immer mehr 
Natron als Kali enthalten. Der Salzgehalt 
im Meer rührte nach L. von denselben Vor- 
gängen her, welche die Alkalien in der Erd- 
rinde ansammelten und stammt Yielleicht 
aus der Zeit der ersten Erstarrungskruste. 

Auf den Gängen scheinen die Alkalien 
nicht im Momente der Gangfüllung ans- 
krystallisirt zu sein, dazu sind sie zu leicht 
löslich. Die eventuell yorkommenden Albite 
und Zeolithe stammen aus benachbarten 
krystallinen Gesteinen und haben junges 
Alter. Wir finden die Zeolithe, welche ja 
hauptsächlich auf Hohlräumen von basischen 
Eruptivgesteinen vorkommen, sehr zahlreich 
auf den Erzgängen von St. Andreaaberg und 
Kongsberg. 

Calcium, Barium, Strontium. Die 
Mineralien dieser Gruppe betheiligen sich 
am häufigsten an der Ausfüllung von Erz- 
gängen und müssen bisweilen unter denselben 
Bedingungen wie die Erze gebildet worden sein. 
Ein Theil stammt aber ohne Frage aus den 
krystallinen Gesteinen, aus welchen er durch 
Thermal wässer ausgelaugt wurde; in den 
oberen Teufen können sie auch aus jüngeren 
Sedimenten stammen und einer einfachen 
recenten ümlagerung ihre Entstehung ver- 
danken. Yielleicht lässt sich auf die letztere 
Weise das Verschwinden des Baryts in der 
Tiefe und sein Ersatz durch Qaari auf 
manchen Erzgängen erklären. Li einzelnen 
Fällen kann der Baryt ebenso wie der Kalk- 
spath und der Dolomit durch hydrothermale 
Circulation aus dem noch entstehenden oder 
ehemals vorhandenen Deckgebirge ausgelangt 
worden sein. Oft (so in Freiberg, Pribram 
und Harz) ist die Barytbildung jünger als 
die Kiesformation. Sie füllt dann besondere 
jüngere Spalten aus oder kommt auf dem 
Eiesgange in von neuem aufgerissenen Spalten 
vor. Die Minerale, aus denen der Sdiwer- 
spath stammen kann, sind namentlich Feld- 
spath, Glimmer und Pyroxen, welche alle 
merkbare Spuren von Barium enthalten, 
welches sich dann naturgemäss als das am 
schwersten lösliche Salz als Baryt auasohied. 

Magnesia kommt in den basischen Ge- 
steinen in ausserordentlicher Menge vor 
(Olivin bis 50 Proc), findet sich in den 
Sedimenten als Dolomit (bis 24,26 Proc.) 
und im Meerwasser (3,91 Theile auf 1000 
Chlormagnesium). Auf den Erzgängen ist 
sie sehr selten und spielt dann eine ähn- 
liche Rolle wie der Ealkspath. 
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Chrom kommt in Tielen basischen Enip- 
tiygesteinen Tor und zwar genau in derselben 
Weise wie FeiOa; man denke an das Auf- 
treten des Chromeisens im Serpentin. Die 
Ausscheidung der Massen scheint mit der 
Erstarrung des Gesteins gleichzeitig vor sich 
gegangen zu sein. 

Nickel. Da sich das Metall in den 
Meteoriten findet, dürfte es einen wesent- 
licheu Bestandtheil der profunden metall- 
reichen Magmata bilden. Es kommt deshalb 
in den basischen EruptiTgesteinen und ins- 
besondere im Serpentin Ton Neu-Galedonien 
▼or, wo es 5 Proc. erreicht. Bei Ringerike 
in Norwegen finden sich Ausscheidungen von 
nickelhaltigem Magnetkies im Norit. Das 
Auftreten des Erzes am Rande des Eruptiv- 
gesteins ist dem Schwefel und vielleicht 
auch Wasserdämpfen zuzuschreiben, welche 
ihm eine grössere Beweglichkeit verliehen 
haben. 

Eisen bildet als gediegen Eisen, als 
Oxyd und Silicat und accessorisch als Sulfid 
Einschluss- sowie Absonderungslagerstätten; 
es kommt als Sulfid und Arsensulfid auf 
Gängen vor und bildet als Carbonat und 
Oxyd Lager. Die Umwandlung der Eisen- 
erze geschieht immer mit der Neigung das 
beständigste Erz, also das Sesquioxjd zu 
bilden. 

Die Spatheisensteinvorkommen in den 
Pyrenäen, am steirischen Erzberg u. s. w. 
hält L. für eine auf profunde Sulfidlagei^ 
Stätten zurückzuführende Bildung, welche in 
Folge fortwährender ümlagerung anzuwachsen 
strebt. Die Eisencarbonatlinsen der Stein- 
kohlenformation sind dagegen auch nach L. 
sedimentäre Bildungen. Aber auch bei den 
erstgenannten Lagerstätten wird zugegeben, 
dass im letzten um Wandlungsstadium der 
Kalk verdrängt wurde. Ebenso wie Kalk 
können auch Schiefer in Eisenerzlagerstätten 
umgewandelt werden. Die Eiesvorkommen 
in den Schiefern entsprechen den Spatheisen- 
lagerstätten im Kalk; beide stehen mit Gängen 
in Yerbindung, auf denen eisen- und jedenfalls 
schwefelhaltige Lösungen circulirten und je 
nach der Beschaffenheit der durchströmten 
Gesteinsschicht bald Eies und bald Spath- 
eisenstein bildeten. Auf diese Weise soll 
s. B. auch die Lagerstätte des Rammeisberg 
entstanden sein. Auf den Spatheisenstein- 
g&ngen ist das vorkommende Fahlerz — ein 
sogenanntes metamorphosirtes Erz — ein 
Beweis dafür, dass man es mit Umwandlun- 
gen und zwar von Sulfiden zu thun hat. 
Der Spatheisenstein, welcher z. B. auf den 
Gängen in PHbram in grosser Tiefe vor- 
kommt, ist dagegen eine Primärbildung aus 
Carbonatlösangen. 



Mangan vertritt in den Silicaten das 
Eisen. Auf vielen Eisenerzlagerstätten findet 
man in gleicher Weise diese enge Vergesell- 
schaftung. In den ümwandlungslagerstätten 
nimmt der Mangangehalt im Yerhältniss zum 
Eisengehalt zu, eine Erscheinung, die auf 
die verschiedene Löslichkeit beider Elemente 
zurückzuführen ist. 

Ein wichtiger unterschied zwischen den 
beiden Metallen ist aber der, dass das Sul- 
fid des Mangans so gut wie nicht vorkommt, 
es dürfte durch das Silicat, Carbonat, Fluorid 
oder Chlorid ersetzt werden. Mangan nähert 
sich hierin dem Silicium, Titan, Zinn und 
vielleicht auch dem Golde. Je mehr Lager- 
stätten man kennen lernt, desto mehr Man- 
gansilicat findet man; oft enthält das letz- 
tere einen beträchtlichen Gehalt an Gold 
und Silber. Rhodonit mit fein vertheiltem 
Gt>ld kommt z. B. in einem mächtigen Quarz- 
gange auf Neuseeland (Thames-District; 
Grube Tararu s. d. Z. 1899 S. 367) vor. 
Da sich auf manchen Mangansilicatlagep* 
Stätten Flussspath findet, nimmt L. an, 
dass Mangan und Silicium fluoritischen Ur- 
sprungs sind und sich gleichzeitig nieder- 
geschlagen haben. Von diesen sogen, pri- 
mären Manganlagerstätten würden dann alle 
oxydischen Vorkommen (Pyrolusit, Psilo- 
melan) durch ümlagerung entstanden sein. 
Vielleicht entstand aus dem Silicat zuerst 
Carbonat, ehe sich das Oxyd bildete. 

Kupfer ist geologisch eng mit Nic]cel 
vergesellschaftet und gehört namentlich den 
basischen Eruptivgesteinen an, aus denen es 
durch unmittelbare Ausscheidung entstanden 
ist und sich als Schwefelverbindung an der 
Peripherie der Gesteine angesammelt hat. 
Da es leichter löslich und in Folge dessen 
leichter beweglich ist, konnte es sich weiter 
von seinem Ausgangspunkte entfernen und 
mit Eisen, Zink, Blei, Silber u. s. w. con- 
cretionirte Gänge bilden. Einige aus che- 
mischen N'iederschlägen herrührende Sediment- 
lager sind ebenfalls vorhanden. 

Zwischen Kupfer und Zinn giebt es 
ebenfalls gewisse Beziehungen, wie die Zinn- 
erzgänge von Cornwall, Telemark und die 
Zinnerzvorkommen im Greisen von Tamaya 
und Remonilos in Chili beweisen (s. Vogt, 
d. Z. 1895 S. 163). Ebenso wie das Gold 
ist auch das Kupfer nicht ausschliesslich 
mit basischen Gesteinen verknüpft, sondern 
findet sich auch in den sauren Graniten. 

In der profunden Region kommt das 
Kupfer am häufigsten als Kupferkies und 
Buntkupfererz vor, an der Oberfläche finden 
sich Oxyde, Carbonate, gediegen Kupfer und 
in etwas tieferer Lage cementirte, kupfer- 
reiche Knollen innerhalb einer ärmeren Masse. 
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Die Gegenwart yon Kalk (Mednorudiansk 
bei NischDi-Tagil) begünstigt die ümwand- 
lang der Sulfide. Gediegen Kupfer entstebt 
aucb, wenn die Kupfersalze mit Reductions- 
mittein zusammenkommen. Gewöbnlicb ent- 
stebt bei den Oxydationsvorgängen aus 
Kupferkies und Buntkupfererz Pbillipsit, 
Cbalcosin, Cuprit und Fablerz. In der Tiefe 
fein yertbeiltes Arsen, Antimon und Pbos- 
pbor ooncentriren sieb ebenfalls im Kupfer. 
Die oft in der N&be des Ausgebenden silber- 
reicben Fablerze geben in der Tiefe fast 
immer in ärmeren Kupfer- und Eisenkies über. 

Zinklagerstätten bat L. in Europa 
10 Jabre bindurcb besonders studirt. Als 
Einscblusslagerstätte ist Zink nur unbe- 
deutend; es bat sieb immer von dem meist 
nur sebwer zu bestimmenden Muttergestein 
entfernt und bildet als Sulfid mit demjenigen 
des Eisens und Bleis eine cbarakteristiscbe 
Gruppe, in welcber bald das eine und bald 
das andere Sulfid abbauwürdig Yorwaltet. 
Aus diesen sulfidiscben Lagerstätten ent- 
standen durcb recente oberfläcblicbe Ver- 
änderungen, durcb Oxydation, Lösung und 
ümlagerung und scbliesslicb durcb Trennung 
naeb Maassgabe der Löslicbkeit yerscbiedene 
Lagerstätten. Das Maximum der Intensität 
erreicbten diese Umwandlungen, wenn das 
Nebengestein Kalkstein war, durcb welcben 
den umbildenden Wässern ein Ueberscbuss 
Ton Koblensäure zugefübrt wurde, der sie 
befäbigte, Zink, Eisen und seltener Blei in 
Garbonat überzufübren. Nacb der Tiefe 
nebmen bei all diesen Lagerstätten die Sul- 
fide zu, namentlicb wenn man unter den 
Grundwasserspiegel kommt. 

In Bezug auf die Weite des Transportes 
yerbielten sieb die drei Sulfide des Zinks, 
Eisens und Bleis bei der Zersetzung yer- 
scbieden. Zink blieb meistens auf seiner 
Stelle als Garbonat, Eisen blieb nur zum 
Tbeil an Ort und Stelle, ein kleiner Tbeil 
wurde in nicbt bedeutender Entfernung als 
Spatbeisen niedergescblagen, der grösste Tbeil 
jedocb wurde in wirklieb definitiyer Gestalt 
als Peroxyd fortgefübrt. Blei widerstand 
bäufig als Bleiglanz; es giebt aber aucb 
grosse Lagerstätten, auf denen man es als 
Garbonat findet. Im Allgemeinen ist natur- 
gemäss bei all diesen Metallen ein Tbeil 
überbaupt yerscb wunden, wenn er nicbt durcb 
den einscbliessenden Kalkstein als Garbonat 
festgebalten wurde. 

Natürlicb spielt bei dem Metamorpbis- 
mus der Sulfide der Faktor Zeit eine be- 
acbtenswertbe Rolle; die Substitutionen und 
Aufiosungen im Innern der Kalksteinmasse 
sind nur ausserordentlicb langsam yor sieb 
gegangen. 



In den letzten Jabren bat man die Zink- 
erzlagerstätten yon Laurion in grosserer 
Tiefe in Ansprucb nebmen müssen ; man fand 
bier die drei Sulfide Bleiglanz, Zinkblende 
und Scbwefelkies und zwar in solcher Ver- 
mengung, dass man 14 Erzarten acbeiden 
und eine sebr complicirte Aufbereitung bauen 
mnsste. 

Flussspatb kommt auf den Galmeilagem 
bäufig yor. In Sarrabus in Sardinien begleitet 
er die bocbbaltigen Erze, welobe 4 — 5 kg 
Silber in der Tonne Blei entbalten. Es bat 
bier den Anscbein, als ob das Silber nicbts 
mit dem Bleigebalt zu tbun bätte, sondern 
unmittelbar dem Flussspatb beigesellt wäre. 

Ausfübrlicb bespricht L. das Ton ibm 
selbst genauer studirte Erzyorkommen yon 
Malines bei Herold, 11 km yon Ganges 
in der Gruppe von Saint Laurent»de-Minier, 
in welcber man eine Reibe yon Blei-, Zink- 
und Eisenlagerstätten in den yerachieden« 
artigsten Gesteinen abgebaut bat. In Riols 
bei Saint-Pons unweit Ganges durohsetsen 
Blendegänge metamorphische Schiefer; in 
Maudisse findet sich Galmei im liastischen 
Quarzdolomit, in Ayini^res, Mas Riga], eben- 
falls im Lias und in Malines im bathonischen 
Lias, zwischen dem liassischen Mergel und 
dem Oxfordkalkstein. Alle Galmeiyorkom- 
men finden sich nicbt im Kalk sondern im 
Dolomit und scheinen zu einer Gruppe yon 
Bruchspalten in Beziehung zu stehen, deren 
Ausfüllung am Ausgehenden barjtisch ist. 

Die Gänge haben eine bedeutende Er- 
streckung; in Mas de Beangis umhüllt der 
ausgeschiedene Galmei Barytblöcke; in Mas- 
la-Gombe enthält ein zusammengesetzter 
Gang ausser Schwerspath und Quarz anch 
Zink- und Kupfererz; bei Malines finden 
sich in der Nähe eines grossen Yerwurfss, 
der im Norden die Trias gegen daa Bathon 
yerschiebt, mehrere barytische, ostweatlich 
streichende, parallele Gänge mit eingespreng- 
ten Kupfererzen, welche man Castelnaug&nge 
nennt. 200 m gegen treten senkrecht 
einfallende, nordsüdlich einfallende Trümer 
auf, welche ebenfalls mit Schwerspath und 
Bleiglanz ausgefüllt sind. An den Castel- 
naugängen finden sich die Galmeiimprägna- 
tionen in einer Schicht yon batboniacbem 
Dolomit, welcber ohne Erzfübrung schwammig, 
porös und leicht zerreiblicb ist; seine in 
Zinksalze umgewandelten Partien dagegen 
sind durchaus compact. Der hangende Ox- 
fordkalkstein und der liegende Liasmergel 
sind ohne Erz. 

Die in der Tiefe anstehenden primitiyen 
Erze scheinen besonders aus Zinkblende, da- 
neben aber aucb aus Bleiglanz und Schwefel- 
kies zu bestehen. Sie wurden umgewandelt 



■f 1900. 
•f. 



Beitrag zar Erzlagerstättenlehre. 



151 



verwiegend Galmei, etwas Bleicarbonat 
aocessoritches Eisenoxyd. Der grosste 
:oek ist 170 m lang, 40 m breit und 
86 m mächtig. Eine andere Linse be- 
an der Basis aus weissem Galmei, 
ler Ton einer schwachen Thonschicht 
skt wird; die weitere Aufeinanderfolge 

oben ist bleiführende Blende, bleihalti- 
Qalmei mit Weissbleierz und rothe 
sehe Erde. Mitunter hat es den An- 
D, als ob eine förmliche mechanische 
ereitung stattgefunden h&tte, welche die 
teren, nicht metallischen Oberschichten 
den dichteren, darunter liegenden zink- 
en Schichten getrennt hat. Jedenfalls 

alle diese Vorgänge auf eine sehr lange 
ilation Yon Wässern zurückzufuhren. 
Hei. Aehnliche Verhältnisse findet man 
»nigen grossen Lagerstätten von silber- 
gen oxjdischen Bleierzen in Kalkstein, 
be in der Nähe der Tagesoberfläche in 
onat übergeführt wurden. Auch bei 
I findet man ein Spaltennetz im Kalk, 
Beschränkung des Erzvorkommens auf 
bestimmte Schicht und zahlreiche Spuren 
Urender Wässer. In Eureka fand man 
len Bleicarbonatanhäufungen mit Sand 
Gtoölle angefüllte Aushöhlungen. Ausser 
lableierz kommen in der Oxjdationszone 
esit, Fyromorphit, Eisenvitriol, Ghlorüre, 
rbromüre u. s. w. des Silbers, Silikate 
Sisens und Mangans, Schwerspath, Stron- 
b u, 8. w. vor. 

)ei allen oxydischen Bleierzlagerstätten 
ir Art nimmt L. profunde Bleiglanzan- 
mgen an, welche in ähnlicher Weise 
die Zinkerze durch circulirende Wässer 
itst wurden. Diese Metalllösungen er- 
ten dann im Kalkstein metasomatische 
ntätten. 

(über. L. bringt hier die Schluss- 
rangen seines Werkes: L'argent. Paris, 
iire 1896 (s. d. Z. 1897 S. 364). In der 
I der Oberfläche kommt das Silber auf den 
l^en in gediegenem Zustande, mit Ghlo- 
1, Bromüren, Jodüren u. s. w. und in 
indung mit Oxyden des Eisens, des 
;ans und häufig des Kupfers vor. Zer- 
ener Quarz, röthlicher und grauer Thon 
m die Gangart, unter dieser Zone folgt 
klexiko bei 80— 160 m eine Schicht, 
he Schwefelsilber, Buntkupfererz, Fahl- 
nnd Fhillipsit enthält; Eisen fehlt oder 
Is Oxyd vorhanden; Blei kommt meist 
*arbonat vor. unter dem Grundwasser- 
(el bei 400 — 500 m kommen die pri- 
n sulfidischen, antimonischen und arse- 
len Erze. 

Sr o 1 d. Bei ihm haben die oberfiächlichen 
nderungen am deutlichsten gewirkt, und 



es haben ümlagerungen stattgefunden, welchen 
sehr wichtige Lagerstätten ihre Entstehung 
verdanken. Das Edelmetall ist einmal ge- 
knüpft an basische Tiefengesteine, wie Diabas, 
Peridotit, Gabbro u. s. w., und kommt in 
deren Nähe zusammen mit den Sulfiden des 
Eisens und Kupfers vor, und zweitens an 
saure Eruptivgesteine, wie Granit, Trachyt, 
in denen es auf Gängen mit Schwefelkies, 
Arsenkies u. s. w. auftritt. In den basischen 
Gesteinen bildet das Gold meist Einschluss- 
oder directe Absonderungslagerstätten und 
nähert sich dann der Gruppe Eisen, Kupfer, 
Platin, Chrom, Nickel. Zu diesen Vorkom- 
men rechnet L. die reichen aber meist nicht 
aushaltenden Goldgänge im Goolgardie-Di- 
strict in Westaustralien, die im Gestein 
(Diorit und Diabas) auftreten. (Es wird 
nicht angegeben, ob auch die Tellurgold- 
oder nur die Goldquarzgänge gemeint sind.) 
Goldvorkommen im Diorit sind auch aus 
Französisch-Brasilien undMadagascar bekannt. 
Auf der letztgenannten Insel sind die gold- 
haltigen rothen Erden von Betsileo und an 
einigen Punkten der Westküste durch Zer- 
setzung des Diorits entstanden. In Fran- 
zösisch-Brasilien treten bei Carsevenne Gold- 
gänge mit manganhaltigem Quarz im Diorit 
auf, der von Gneiss und Amphibolschiefer 
umgeben wird. Zu erwähnen sind ausserdem 
die goldführenden Diorite von Charterland, 
von Gympie und Swiftcreek in Victoria u. s.w., 
die Goldgänge in den Dioriten von Gallacin, 
Venezuela u. s. w. 

In sauren Eruptivgesteinen liegen die 
Vorkommen der Blackhills in Dakota, ein 
grosser Theil der Galiforniens und die Gränge 
in Ungarn und Siebenbürgen. Mit Granit in 
Verbindung steht das Gold in Berezowsk im 
Ural und in Bömmelö in Norwegen. In Sibirien 
hat Levat in den Seifen der Zeya (Provinz 
Amur) im Glimmerschiefer aufsetzende Gold- 
gänge entdeckt, welche mit einem Granit- 
massiv in Verbindung stehen, welches ein 
goldführendes Stockwerk darstellt. In Chili 
findet man an verschiedenen Stellen Gold 
mit Zinnstein, Kupferkies, Wismuth, Tellur, 
Selen ebenfalls im Granit. Das Vorkommen 
von goldhaltigem Antimonglanz von Passa- 
gem in Brasilien (vergl. d. Z. 1898 S. 845) 
gehört ebenfalls hierher. Die Nähe der 
sauren Eruptivgesteine lässt es erklärlich 
erscheinen, dass das Edelmetall häufig mit 
Flussspath verknüpft ist, so in Cripple Creek, 
Colorado, wo die Tellurgolderze in Fluss- 
spathgängen aufsetzen, und in der Grafschaft 
Boulder in Magnolia. Goldhaltiges Wismuth- 
erz in sauren Eruptivgesteinen tritt in Pil- 
grimsrest in Transvaal auf. 

In der Tiefe verhalten sich die Gold- 
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lagerstätten yerscbieden. Das an Qaarz ge- 
bundene Gold (nach L. ein ganz besonderer 
Quarz, der sich nur mit dem der Zinnstein- 
gänge vergleichen lässt) findet sich am häu- 
figsten im Schwefelkies, mitunter im Kupfer- 
kies, seltener im Antimonglanz und im 
Wismuthsulfid und tritt endlich in Verbin- 
dung mit Selen und Tellur auf. Bei der 
Oberflächen Veränderung wurden Eisen und 
Kupfer gelost und fortgeführt und das darin 
enthaltene Gold hat sich oft in Krjstallen 
in den Drusenräumen und auf den Kluft- 
flächen abgesetzt. Auf diese Weise ent- 
standen bei den Lagerstätten die goldreichen 
Zonen in der Nähe der Tagesoberfläche, 
welche zwar verführerische Analysen geben, 
aber keine weite Erstreckung haben. 

Goldhaltige basische und leicht zer- 
setzbare Gesteine haben an der Oberfläche 
einen rothen Lehm geliefert, der den ehe- 
maligen Goldgebalt noch enthält, üeber die 
Lösung des Goldes durch die Tagewässer 
siehe den Aufsatz von Lungwitz, d. Z. 1900 
S. 71. 

Selbst bei den durch mechanische Fort- 
bewegung und Aufbereitung entstandenen 
Goldseifen spricht L. der ümlagerung durch 
Dissolution eine gewisse Rolle zu. Sie war 
im Stande die Goldkrjstalle zu bilden, 
welche man jetzt mit fast unverletzten 
Kanten im Geröll findet. 

Krusch. 

Der Stand der WasserverBorgnng in 
Bayern. (H. Kullmann, Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure 1899. XLIIL 
1862—1366.) 

In einem Vortrag in der 40. Hauptver- 
sammlung des Vereins deutscher Ingenieure 
stellt der in dem einschlägigen Beruf be- 
kannte Verfasser die Hauptzüge der grösse- 
ren bayerischen Wasserversorgungen über- 
sichtlich zusammen. Aus dem auch für den 
Geologen wichtigen Tbeil entnehmen wir 
folgende Angaben. 

München*) entnimmt sein Trinkwasser 
den rd. 40 km entfernten, am Fuss der 
Alpen gelegenen Quellen im tiefeingerissenen 
Mangfallthal, einem Zufluss des Inns. Hier 
treten, wie überall unter der altglacialen 
Nagelfluh der gesammten bayerischen Hoch- 
ebene (Isar-, Lechtbale u. s. w.) graue bis 
grünliche, sandige Tbone und Mergel des 
Ober-Miocäns (Flinz) in der Sohle des Thaies 
auf, welche den in der hangenden Nagelfluh 
sich bewegenden Grundwasserstrom tragen 
und ihn am Ausgebenden als Quellen zu 
Tag treten lassen. Die Quellen werden aus 

') Vergl. d. Z. 1896 S. 452. 



dem niederschlagreichen und hochgelegenen 
Schottergebiet am Fuss der Alpen gespeist 
und verfügen über grosse Mengen. Das 
Wasser ist sehr reich an kohlensaurem Kalk, 
der natürlich beim Austritt durch Verduns- 
tung t heil weise ausgeschieden vrird, sich in 
mächtigen und ausgedehnten Tufflagem auf- 
häuft und so den Ausfluss des Grundwasser- 
stromes hemmt. Dieser nimmt seinen Weg 
theil weise unter dem Tuff und durch denselben 
zum Niederwasserbett der Mangfall, theil- 
weise auch noch als Quelle über dem Tuff 
an den Tag. Die Wasserversorgung schnitt 
den Grund wasserstrom durch einen Stollen 
an, welcher senkrecht zum Abhang in das 
Gelände bis zur Flinzschicht vordrang und 
bei deren Erreichen sich in zwei, dem Ab- 
hang oder Thal parallel laufende Strecken 
gabelte. Die Stollenhöhe soll hierbei zu '/j 
im Flinz stehen. Die erste Anlage, vollen- 
det 1888, lieferte pro Secunde 700—1200 
Liter. In den letzten Jahren genügte ihre 
Menge nicht mehr und man nahm die unter 
ähnlichen geologischen Verhältnissen zu Tag 
tretenden Quellen bei Gotzing mit rd. 500 
See-Liter zu Hülfe. Die Quellen der ersten 
Anlage liegen etwa 98 m höher als die 
Mitte der Stadt und werden mit einer 30 km 
langen Leitung bis zum Hochbehälter geführt, 
der mit 37 500 cbm Inhalt der grösste in 
Deutschland sein dürfte. 

Nürnberg wurde in neuerer Zeit durcb 
eine 19 km von der Stadt auftretende Quelle 
versorgt, welche angeblich im Dogger an der 
Grenze gegen gehobene thonige Keuper* 
schichten zu Tag tritt und im Mittel 110 
See-Liter liefert. Eine Erweiterung dieser 
Anlage wurde durch Hinzunahme von tiefer- 
liegenden Quellen erzielt, deren Wasser in 
die Rohre der alten Leitung hineingepumpt 
wird und etwa 30 — 50 See-Liter beträgt. 
Für die Burg und ihre hochgelegene Um- 
gebung ist eine besondere Anlage vorhanden. 
Sie entnimmt das Wasser durch Filter- 
brunnen dem Grund wasserstrom des Pegnitz- 
grundes und hebt es durch Wasserkraft. 
Dem Grundwasser des Pegnitzthales im 
Osten der Stadt, d. h. dessen Sande, soll 
die neueste Erweiterung der Wasserversor- 
gung ihren Bedarf entziehen. Hier hat man 
es mit natürlich flltrirtem Flusswassisr und 
Grundwasser zu tbun. Insgesammt verfügt 
die Stadt zur Zeit über 280 See-Liter Wasser. 

Die Stadt Augsburg bedient sich des 
in dem jungen, lockeren Schotter des Lech- 
thales, in 5 km Entfernung im Süden vor- 
handenen Grundwassers, indem sie das in 
den durch eine Sammelgallerie verbundenen 
Schachtbrunnen auftretende Wasser künstlich 
in die Leitung bebt. 



fthrfang 1S»00. 
Mal. 



Litteratur No. 18—20. 



153 



Würsburg wurde bis in die letzten 
ahre dorch Qaellen in der unmittelbaren 
(&be der Stadt vereorgt, welche im Zellen- 
iolomit (mittlerer Musclielkalk) in der Nfihe 
iner Verwerfung von 10 — 15 m Sprunghöhe 
u Tag treten. Eine nothwendig gewordene 
Erweiterung sollte durch Wasser im Main- 
kai (linkes Ufer) erzielt werden, welches 
i&ch F. Sandberger ebenfalls im Zellen- 
Ulomit Aber liegenden Mergeln aufgespeichert 
nr und an dessen Schnitt mit der Thal- 
chle erschlossen werden sollte. Nachdem 
Ife Leitung kurze Zeit in Betrieb war, 
lagten yerschiedene ümst&nde (schwankende 
ind hohe Temperaturen, Fadenbacterien, 
ckwankende Mengen), dass man es mit 
vBind- und nur ungenügend filtrirtem Ober- 
lichenwasser zu thun hatte. Eine neue £r- 
rdterung soll Quellen am linken Mainufer 
»ei Zell, unterhalb Würzburg, benutzen, 
klle diese W&sser sind sehr harte und weisen 
— 35 deutsche Härtegrade auf. 



liltteratnr. 

8. A. Jentzsch: lieber den Grundwasserstrom 
der Stadt Danzig. Schriften der naturf er- 
sehenden Gesellschaft in Danzig. N. F. X. 
1899. S. 16—28. 

Unter diesem Titel veröffentlicht der Yer- 
188er ein Gutachten über die Ergiebigkeit einer 
Q mehreren Orten des Stadtgebietes erbohrten 
Nasser führenden Schicht. Es handelt sich hier 
m grobe Sande und unterlagernde Grande, wei- 
he zwischen jungglacialem und altglacialem Ge- 
shiebemergel auftreten und somit als interglacial 
elten müssen. Die Sande, mehr noch aber die 
iefen Grande bilden ein reiches Wasserreservoir 
on mehreren Quadratmeiien Ausdehnung im 
ügeligen Hinterlande Danzigs und sind wohl im 
«tande t&glich eine Menge von 6600 Kubikmeter 
bzQgeben. Ihre Mächtigkeit schwankt nach drei 
k>hrprofilen zwischen 44 und 57 Meter. Leppla. 

9. Jimbo, Kotora, Professor of Mineralogy, 
Imperial Universitj of Tokyo: Notes of the 
Minerals of Japan. Journ. Soc. Coli. Univ. 
Tokyo. Vol. XL Pt. 3. Tokyo 1899. 

Die vorliegende 67 S. umfassende Arbeit ist 
as Resultat des sorgfältigen Studiums der grössten 
fcpanischen Mineraliensammlungen und der ein- 
Bhl&gigen Litteratur. Der Verfasser behandelt 
28 verschiedene Mineralien nach ihrem Vor- 
ommen und ihren krystallographischen Verhält- 
isaen. Da jedem Mineral nur wenig Raum ge- 
ridmet worden ist, enthält die Aufzählung nur 
88 Allernoth wendigste. Es ist gleichsam ein Kata- 
>g für die in Japan bestehenden mineralogischen 
ammlungen. Krusch. 



20. Lanbe, G. C, Prof. Dr.: Die im Auftrage 
der böhmischen Sparkasse durchgeführten Vor- 
arbeiten zur Wasserversorgung von Prag und 
seinen Vororten. „Lotos" 1899. No. 7. Prag. 
24 S. m. 1 Karte. 
Die böhmische Sparkasse hatte die Vorarbeiten 
zur endgültigen Regelung der Wasserfrage für Prag 
in die Hand genommen und mit der Durchführung 
derselben die Wasserbautechniker Smreker nnd 
V. Wessely betraut; als Beiratb standen den 
Herren die Geologen Prof. Laube, Uhlig und 
Slavik, als Chemiker Hofrath Gintl und Prof. 
Stolba, als Hygieniker Prof. Hueppe und Hlava, 
ausserdem als Hydrologe Baurath Tbiem zur 
Seite. Im letzten Augenblick ist die ganze Wasser- 
versorgungsfrage wieder auf unbestimmte Zeit ver- 
tagt worden; da sie aber später nothwendiger 
Weise wieder aufgenommen werden muss und nur 
an dem Punkte die Arbeiten fortgesetzt werden 
können, wo sie jetzt unterbrochen worden sind, 
giebt Prof. Laube einen ausfuhrlichen Bericht 
über das bisher Geleistete und über die geolo- 
gischen Verbältnisse des Wasserversorgungsgebietes. 
In dem 159 qkm grossen Gebiet sind 562 Bohr- 
löcher von 50 — 150 mm Durchmesser und einer ge- 
sammten Tiefe von 7569 Fallmetem gestossen und 
untersucht worden; ausser den Messungen des Wasser- 
standes in den Bohrlöchern wurden 118 Brunnen 
2 Jahre hindurch in regelmässigen Zeitabständen ge- 
messen. 385 chemischeAnalysen, 60 bakteriologische 
Untersuchungen wurden ausgeführt, ausserdem zwei 
Quantitätsversuche von 182 und 192 Tagen mit einer 
durchschnittlichen Leistung von 50 und 40 SL. 
An der geologischen Zusammensetzung des in Frage 
kommenden Gebietes — es ist die Elbeniederung 
zwischen Moldau und Iser — welches Laube ein- 
gehend beschreibt, sind Kreide und Quartärab- 
lagerungen betheiligt. Der turone Quadersandstein 
des Isergebirges ist vermöge seines Gefüges uod 
seiner Absonderung ein vorzüglicher Wassersammler; 
die eindringenden Tagewässer sammeln sich auf 
der undurchlässigen Schicht, dem glaukonitführenden 
thonigen, sandigen Mergel, gleiten auf derselben 
abwärts und treten z. Th. in starken Quellen an 
geeigneten Stellen am Rande des Quaderplateaus 
zu Tage. Ausser diesem ist aber in dem Gebiete 
noch ein zweiter Grundwasserhorizont im Cenoman 
vorbanden, der, wie durch Bohrungen festgestellt 
wurde, reichliche artesische Wässer mit starkem 
Auftiieb lieferte. Die quartären Sand- und Schotter- 
massen sind überall reichlich mit Grundwasser ge- 
tränkt, welches sowohl von den atmosphärischen 
Niederschlägen des Quartärgebiets herrührt, als 
auch z. Th. von Zuflüssen aus dem Quadersand- 
steingebiet, von denen die aus den turonen Quadern 
die beträchtlicheren sind. Die Grundwässer der 
Quartärmulde zeigen hinsichtlich ihrer Härte Ver- 
schiedenheiten ; eine Zone der weichen Wässer 
liegt der Elbe am nächsten, eine Zone harter liegt 
am Rande der Kreide, mittelharte Wässer finden 
sich in der Mitte. 

Jedenfalls ist das Gebiet im Stande, jedes 
auch noch so bedeutende Wasscrbedürfniss zu be- 
friedigen, ja es konnten und sollten sogar fürs 
erste allein die Wässer aus den Quartärschichten 
ab völlig ausreichend herangezogen werden. Unter 
der Annahme, dass. diese mit 27 bis 28 Proc. 
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GruDclwasser durchtränkt siDd, T^arde die Menge 
auf 360 Millionen cbm berechnet, eine Menge die 
an sich für einen 10 jährigen Bedarf Prags und 
«einer Vororte genügen würde, auch wenn kein 
Tropfen Regen in dieser Zeit fiele. Die erschlossenen 
Wässer sind vom sanitären Standpunkte vollkommen 
einwandfrei. Es war beabsichtigt, zunächst eine 
Anlage von 45 000 cbm, dann später eine für 

22 600 zu errichten, zuerst sollte die Gegend von 
Lissa und Tauschin elbabwärts bis Tschetschelitz 
zur Wassergewinnung herangezogen werden, die 
Pumpstation war bei Tanschin geplant, das Haupt- 
reservoir auf dem östlichen Theile des Zizkaberg- 
zuges, dem Schanzenberg, Neben reservoire in Prag, 
Weinberge und Smichow. Soweit waren die Vor- 
arbeiten, die überall die günstigsten Verhältnisse 
angetroffen hatten, gediehen, als plötzlich die ganze 
Frage wieder vertagt wurde; es ist im dringendsten 
Interesse der fievölkerung von Prag, wenn sie so 
bald wie möglich wieder aufgenommen und endlich 
in befriedigender Weise geregelt wird. B. M, 

21. Lothringen: üebersichtskarte der 
Eisenerzfelder des westlichen Deutsch- 
Lothringens. Dritte, nach dem Stande vom 
15. August 1899 berichtigte und ergänzte Auf- 
lage. Maassstab : 1 : 80 000. Herausgegeben 
von der Direction der Geologischen Landes- 
untersuchung von Elsass-Lothringen. Verlag der 
Simon Schropp'schen Hof- Landkarten handlung 
in Berlin. Preb 2 Mark. 

In Folge des starken Aufschwunges, welchen 
die Eisenindustrie in den letzten Jahren genommen 
hat — die Production in Deutsch-Lothringen stieg 
von 1894 bis 1898 von 3 922 052 Tonnen im 
Werthe von 7 749 116 Mark auf 5 955 351 Tonnen 
im Werthe von 14 431 478 Mark — wurde die 
Nachfrage nach der genannten Karte eine sehr 
rege und die im Jahre 1894 erschienene zweite 
Auflage war verhältnissmässig rasch vergriffen. 
Dadurch und durch den vielfachen Besitzwechsel, 
welcher sich inzwischen vollzogen hatte, erwies 
sich eine dritte Auflage als nothwendig, zu der die 
Zeichnung der Erzfelder und die Zusammenstellung 
des zugehörigen Verzeichnisses vom K. Bergamt 
in Metz ausgeführt wurde. Obgleich eine ganze 
Reihe neuer Felder verliehen — während nur 
eines der älteren Felder aufgehoben wurde — weist 
das Verzeichniss in Folge von Zusammenlegungen 
eine geringere Zahl von Borg werken auf, als die 
zweite — nämlich 189 gegen 197. Als ein Vor- 
theil der neuen Karte gegenüber den beiden ersten 
Auflagen ist der Druck derselben in zwei statt in 
einer Farbe zu bezeichnen ; das Auffinden gesuchter 
Felder wird dadurch wesentlich erleichtert. 

22. Moser, L. K. Dr.: Der Karst und seine 
Höhlen. Naturwissenschaftlich geschildert. 
Mit einem Anhange über Volksgeschichte, 
Archäologie und Geschichte. Triest, F. H. 
Schimpff, 1899. 129 S. m. 1 Chromotopie, 
2 Taf., 1 Karte und 24 Abbild. Pr. geb. 6 M. 

Der Verfasser ist bestrebt, über den Karst, 
jenes Gebirgsterrain, welches den südöstlichsten 
Ausläufer der südlichen Kalkalpen darstellt, ein 
allgemein übersichtliches Bild zu geben. Nach 

23 jähriger Durchforschung des in Frage stehen- 



den Gebiets fasst er seine Beobachtungen in prä- 
historischer und tbeilweise auch in historischer 
Hinsicht zu einem einheitlichen Bilde zusammen. 
Das Werk unterrichtet über den beutigen Stand 
der Karstforschung. 

28. Sohle, Dr.: Beitrag zur Kenntniss der Erz- 
lagerstätte des Rammeisberges bei Goslar. 
Oesterr. Ztschr. f. B.- u. H.- Wesen. Bd. XLVU. 
1899. S. 1—6. 
Die 6 Seiten umfassende Arbeit, welche mit 
zwei recht instructiven Tafeln ausgestattet Ut, 
beschäftigt sich auf Grund neuerer Aufschlösse 
mit der Entstehung des Rammelsberger Erzlagers. 
Der Vogt'schen Theorie (s. d. Z. 1894 S. 173 
u. 1899 S. 11), welche die KiesIagersUtten (V:gs- 
näs - Röros - Sulitelma - Rio-Tinto - Rammeisberg) mit 
Eruptivgesteinen in Verbindung bringt and sie 
als eine Art Contactbildung auffasst, bei welcher 
metallhaltige Lösungen als unmittelbare Folgeer- 
scheinung des Magmaergusses empordrangen ind 
zwischen den Gesteinsschichten Erz absetz'ben, 
steht die heut wenigstens in Deutschland wohl 
im Allgemeinen noch herrschende Ansicht gegei- 
über, dass die Erzlagerstätte des Rammeisberges 
ein echtes Lager darstellt, welches älter wie du 
Liegende und jünger wie das Hangende ist; die 
Uebereinstimmung der Fältelung des Schiefes 
und Erzes wird hierfür gewöhnlich als Hauptbe- 
weisgrund angeführt. 

Nach der nicht immer ganz klaren Schilde- 
rung der neuen Aufschlüsse im Rammelsberger 
Lager redet Sohle der Sedimentationstheorie das 
Wort, ohne freilich neue Beweise für dieselbe 
in den neaen Aufschlüssen gefunden za haben. 
Die Beweisführung entbehrt infolgedessen oft der 
sicheren Basis und der Klarheit. Krtuch, 

24. Württemberg: Geognostisohe üebersichts- 
karte des Königreichs Württemberg i. M. 
1 : 600 000. Auf Grund der geognostischen 
Specialanfnahmen bearbeitet und herausge- 
geben von dem Kgl. württ. statistischen Landes- 
amt. Bearbeitet von G. Regelmann. 4. Aufl. 
1899. 

Die sehr hübsche Üebersichtskarte^) hat in 
ihrer neuen Auflage wieder manche Verbesserangen 
erfahren. Es giebt wohl wenig Gebiete in Central- 
ouropa , wo sich innerhalb von sechs Jahreo 
(1. Auflage 1893, 4. Auflage 1899) derartige 
tiefgreifende Veränderungen im geologischen Büd 
vollzogen haben. Im Wesentlichen sind es die 
Ergebnisse der badischen, hessischen and bayeri- 
schen Landesaufnahmen, welche das alte Bild 
gründlich umgestalteten. Am stärksten treten die 
neuen Auffassungen in der Darstellung der dila- 
vialen Gebilde in die Erscheinung, also im alpinen 
Vorland und besonders in der mittelrheinischen 
Tiefebene, von welcher die Karte ein beträcht- 
liches Stück zwischen Rastatt und Oppenheim 
umfasst. Die diluvialen Bildungen beider Ge- 
biete sind auf der Karte auseinander gehalten, 
aber untereinander parallelisirt worden. Ob die 
hier ausgedrückten Folgerungen freilich allen That- 
Sachen gerecht werden, bleibt noch zu beweissD. 



•) Vgl. d. Z. 1893 S. 367. 



JUtfiaa« 1900. 
Mal. 
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Das voralpiDe Dilavium ist Dach A. Peock udcI 
Förster in drei Phasen oder Vergletscherangen 
zerlegt worden, deren jüngste durch eine deut- 
lich gestaltete Endmoräne besonders scharf in 
ihrer Verbreitung gekonnzeichnet wurde. Das 
Bild des Bodenseegebietes and der schwäbisch- 
bayerischen Hochebene gestaltet sich unter diesen 
Neoerungen wesentlich anders. 

Tertiäre Kreide- and Jnraschichten haben 
nennenswerthe Veränderungen in ihrer Gliederung 
und Verbreitang nicht erlitten. Im ausseralpinen 
Gebiet wurde die Lettenkohlenstnfe vom oberen 
Muschelkalk abgetrennt und dem Keuper ange- 
schlossen. Die nächste Auflage der Karte wird 
vielleicht die nicht unwichtige Scheidung zwischen 
Haaptbuntsandstein (mittlerem) und sog. unterem 
Bantsandstein zu bringen im Stande sein. 

Perm und Garbon erlitten keine Verände- 
rungen in ihrer Darstellung. Die zunächst äl- 
teren Schichtgesteine, mit dem heute etwas un- 
verständlichen Namen ^Uebergangsgebirge*' be- 
zeichnet, konnten in knimische und kontactmeta^ 
morphe Schichten (Schiefer) zerlegt werden. 

Einen wesentlichen Fortschritt bringt die 
Karte in der Auffassung der Eruptivgesteine und 
des Urgebirges des Schwarz- und Odenwaldes ge- 
mäss den neuem Forschungen der badischen und 
hessischen Fachgenossen. Während die 1. Auf- 
lage Granite, Syenite, Quarzdiorite und Quarzno- 
rite vereinigt hatte, werden in der neuen Ausgabe 
die Granite mit dem Quarznorit von den Granit- 
porphyren (Granophyren), Syeniten und von den 
Dienten und Gabbro getrennt und diese einzeln 
unterschieden. Auch in den Gneissen des Schwarz- 
waldes wurde die neue Gliederung der badischen 
Aufnahme in Schapbach-, Kinzigit- und Rench- 
gneisse auf die Karte übernommen. 

Hebe ich zum Schluss noch die für den Ge- 
birgsbau wichtigen neuen Störungslinien besonders 
im Odenwald und nördlichen Schwarzwald hervor, 
welche die Karte erkennen lässt, so glaube ich 
die Hauptfortschritte der neuen Auflage gekenn- 
zeichnet zu haben. Leppla. 

Neuste Erscheinungen, 

Algier: Carte geologique de TAlg^rie a 
Pechelle de 1 : 60 000. Publiee par le ministere 
des travaux publics. Fouilies 22, 43 et 104: 
Menerville, Palestro et Renault. Paris 1899. Pr. 
cbaque feuille avec notices explicative 6 M. 

Bainbridge: Law of mines and mioerals. 
London. Pr. 48 M. 

Bellerode, B.: Bergbau -Vorrechte in der 
Herrschaft Pless in Oberschlesien. 2. Theil. Breslau. 
Pr. 3,60 M. 

Bernhardt, W., Bergassessor: Deutsch-Ost- 
afrika. VII. Band. Zur Oberflächengestaltung und 
Gcoleeie Deutsch-Ostafrikas. Ergebnisse der 1895 
bis 1897 unternommenen Reisen. Berlin, Dietrich 
Reimer, 1900. 610 S. m. 27 litbographirten Tafeln, 
Panoramen in Lichtdr., zahlr. Abbildg. im Text, 
4 topograph., 4 geolog. Specialkart. i. M. 1 : 500000, 
2 Tafeln Profile und 1 Uebersicbtskarte mit Ein- 
Zeichnung der Reiserouten i. M. 1 : 200 000. Pr. 
80 M., geb. 90 M. 

Brunck, Otto, Dr.: Die chemische Unter- 
suchung der Grubenwetter. Kurzgefasste Anleitung 



zur Ausführung von Wetteranalysen nach einfachen 
Methoden. Freiberg i. Sachs., Graz & Gerlach. 
Mit 20 Abbildg. i. Text. Pr. 3 M. 

Canaval, R.: Die Blende und Bleiglanz 
führenden Gänge bei Metnitz und Zweinitz in 
Kärnthen. „Carinthia«, Klagenfurt 1899. 15 S. 

Garne, J. E.: The copper-mining industry 
and the distribution of copper eres in New South 
Wales. Mineral Resources. No. 6. 1899. Sydney. 
197 S. m. zahlr. Tafeln. Pr. 3,50 M. 

Clark, Wm. BuUock: Tbe relations of 
Maryland topography, climate and geology to 
Highway construction. Maryland Geological Survey, 
Vol. 3, Part II, S. 49 — 106 m. Taf. III— XL 

Delas, M.Jean, agent general des Mines 
de Champagnac: Notice sur les lignites du Sarla- 
dais. Bull, de la See. de Find, miner. St. Etienne. 

1899. Tome XIH. 3. livr. S. 717—776 m. 4 Fig. 
DoUfus, G. F.: Relation entre la geologie 

et l'hydrographie en Catalogne. Bull. See. geol. 
de France. Tome 26. 1898. S. 876 — 883 m. 
1 Karte u. 1 Fig. 

Du 11, E.: Gesteine und Mineralien der Acher- 
wiese bei Schönbrunn im Fichtelgebirge. München 

1900. 47 S. m. 1 Kartenskizze. 

Endriss, K.: Die Versinkung der oberen 
Donau zu Rheinischem Finssgebiet. Stuttgart 
1900, A. Zimmer. 64 S. m. 1 Skizze. Pr. 1,50 M. 

Fester, C. Le Neve: Mines and Quarries: 
General Report and Statistics for 1898. Part IV. 
Colenial and foreign Statbtics. Statistics relating 
to persons employed, Output and accidents at 
mines and quarries in the JBritish Colonies and in 
foreign countries. London, 1900. S. 269 — 435. 
Pr. 1,50 M. 

Gebhardt, R.: Beiträge zur Kenntniss der 
Beziehungen zwischen Erzgängen und faulen Ruschein 
des nordwestlichen Oberharzes. Rostock 1899. 
38 S. m. 2 Tafeln. 

Hausser, E.: Das Bergbaugebiet von Mar- 
kirch. 2., vermehrte Auflage. Strassburg 1900. 
48 S. m. 1 Karte. 

Herrick, C. L., und T. A. Bendrat: Iden- 
tification of an Ohio coal measures Horizon in 
New Mexico. The American Geologist 1900. 
Vol. XXV, No. 4. S. 234-242. 

Irving, John Duer: A Contribution to the 
Geology of the Northern Black Hills. Annais N. Y. 
Acad. Sei., Vol. XII, No. 8, S. 187—340 m. 
Taf. V-XVI u. Fig. 5-20. 

Kalkowsky, Ernst, Prof. Dr.: Hans Bruno 
Geinitz. Die Arbeit seines Lebens. Rede i. d. 
öffentl. Sitzung der „Isis" a. 22. Febr. 1900. 
Dresden, Wilhelm Baensch. 9 S, 

Katzer, Friedrich, Dr.: Das Eisenerzgebiet 
von Vareä in Bosnien. Berg- und Hüttenm. Jahrb. 
d. Bergakademien, XLVIII. Bd. Wien 1900. 94 S. 
m. 1 geol. Karte u. 22 Fig. 

Kemp, J. F.: The ore deposits of the United 
States and Canada. 3. edition, rewritten and 
enlarged. New York. With 163 figures. Pr. 25 M. 

Derselbe: A Brief Review of the Titani- 
ferous Magnetites. School of Mines Quarterly, 
1899. July, S. 323-356 and November, S. 56 
bis 65. 

Derselbe: Granites of Southern Rhode Island 
and Connecticut, with observatioos on Atlantic 
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coast Granites in general. Ball. Geol. Soc. Am. 
1898. Vol. 10, S. 361—382 m. Taf. 35—41. 

Derselbe: The Titaniferoas iroo ores of the 
AdiroDdacks. Extract from the nineteenth ADnual 
Report of the Survey, 1897—98. Part III. Eco- 
Domic Geology. S. 383—422 m. Plate LV— LXIII. 

King, F. H.: Principles aud oonditions of 
the movemonts of groand water. U. S. Geological 
Sarvey. Nineteenth Annaal Report, Part II, S. 59 
bis 294 m. Taf. VI-XVI and 53 Fig. 

Köhler, G., Oberbergrath, Prof., Dir.: Lehr- 
buch der Bergbaukunde. Leipzig, W. EDgelmann. 
5. Aufl. XXIV, 810 S. m. 708 Fig. u. 7 Taf. Pr. 
geb. 20 M. 

Koto, B., Ph. D. Rigakuhakushi, Pro- 
fessor pf Geology, Scieuce College, Imperial Uni- 
versity, Tokyo: Notes on the Geology of the 
Dependent Isles of Taiwao. Jour. Sc. Coli. Vol. 
XIII. Tokyo, 1899. 57 S. m. 5 Taf. u. 5 Fig. 

Lang, 0.: Titanhaltige Magneteisenerze. 
Stahl u. Eisen 1900, No. 7. S. 377—382. (Nach 
Kemp, s. oben.) 

Lotz, H., Dr.: Die Fauna des Massenkalks 
der Lindener Mark bei Giessen. Marburg, N. G. 
El wert. 1900. 48 S. m. 4 Lichtdruck-Taf. Pr. 3 M. 

Mouret, G.: Aperpu sur la Geologie de la 
partie sud-ouest du plateau central de la France. 
BulL Serv. Carte geol. Paris 1899. 41 S. m. 
4 Taf. 

Nobel, Heinr. C: Der Kampf ums Gold in 
Transvaal. Handelspolitische Betrachtungen auf 
Grund eigener Beobachtungen. Leipzig, W. Fiedler. 
39 S. Pr. 1 M. 

Panaotovic, Jovan P., Dr., Berlin: Che- 
misches Hilfsbuch. Atomgewichte und deren 
Multipla, Umrechnungsfactoren und maassanalytische 
Constanten. Berlin, Ferd. Dümmler. 1900. 69 S. 
Pr. 2 M. 

Prosser, Charles S.; Gas-Well Sections in 
the Upper Mohawk Valley and Central New York. 
The American Geologist Vol. XXV, No. 3. 32 S. 

Quin et, C: Carte generale des Gisements 
minieres des regions du Nord, Pas de Calais, Nord, 
Belgique^ Allemagne, ä 200 metres sons le niveaa 
de la mer. Paris 1900. 4 feuilles in-fol. avec 
notice explicative. Pr. 28 M. 

Reid, Harry Fielding: Qualities of good 
Road-Metals and the methods of tosting them. 
Maryland Geological Survey 1899. Vol. 3, Part VI, 
S. 317—330 m. Taf. XXIX-XXXII. 

Y. Renauld, J.: Der Bergbau und die 
Hüttenindustrie von Oberschlesien 1884 — 1897. 
Stuttgart, Cotta. 416 S. m. 1 Karte u. graphischen 
Darstellungen. Pr. 9 M. 

Renault, M. B., laureat de l'Institut, membre 
de l'Academie royale de Belgique: Sur quelques 
microorganismes des combnstibles fossiles. Bull, 
de la Soc. de Find, miner. St. Ktienne. 1899. 
Tome XIII. 4. livr., S. 865—1170 m. 34 Fig. u. 
zahlreichen Taf. 

Sandeman, John J.: The mineral resources 
of Tasmania. Transact. of the north of England 
Inst, of min. and mech. eng. Vol. XLIX, Part 1. 
Newcastle upon Tyne. 1899. S. 24— 41 m. 6 Fig. 

Scheinpflug, Th., u. M. Holler: Tempe- 
raturmessungen im Quecksilberbergwerk von Idria. 
Wien. Mit 1 Karte. Pr. 1,20 M. 



Simon, M. A., ingenienr principal aux mines 
de Lievin: Note sur le prolongement du bassin 
houiller au sud de la concession de Lievin. Bull, 
de la Soc. de l'ind. miner. St. Etienne. 1899. 
Tome Xin. 3. livr. S. 777—792. 

Sucht er, Charles S.: Theoretical investi- 
gation of the motion of ground waters. U. S. Geo- 
logical Survey. Nineteenth Annual Report, Part II, 
S. 295—384 m. Taf. XVII und Fig. 54—89. 

Stavenhagen, W.: Die geschichtliche Ent- 
Wickelung des österreichisch-ungarischen Militair- 
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Hiokelprodnotion Canadat. Canada besitzt 
reiche Nickelerzlager. Dieselben worden im Jahre 
1888 bei dem Ban der Ganadian Pacific in der 
Umgegend von Sudbury (Provinz Ontario, nörd- 
lich von der Georgian Bay) entdeckt; in anderen 
Gegenden des Dominions scheinen bisher nennens- 
werthe Nickelfonde nicht gemacht worden za sein; 
jedenfalls beschränkt sich die caoadische Niokelge- 
winnong auf den gedachten District der Provinz 
Ontario. Dort allerdings sind die Nickelbest&Dde 
reich genug, und im Laufe des letzten Jahrzehnts 
hat der Bergbau auf Nickelerz eine grosse Be- 
deatung erlangt. Nach den amtlichen Erhebungen 
hat Ganadas Production in den Jahren 1892 bis 
1898 betragen: 



Kalen- 
derjahr 



1893 
1894 
1895 
18% 
1897 
1898 



Förderung 
▼on Nlekel- 



engLTona 



72 300 

64000 
112000 

75 400 
109100 

93 200 
123900 



Zur Schmel- 
sung ge- 
langt« 
NIckelerxe 

engl. Tons 



engl. Pfund 



61900 
63900 
87 900 
86 500 
73 500 
96100 
121900 



Mengen des Nickeli In 

den xur SehmeUung 

gelangten Niekelersen 

(naeh Sohltxung) 



2414 000 
3983000 
4907000 
3889000 



dx. 
4 100 kg 



10947 
18062 
22 253 
17 636 



3 897000 15 405 
3998000 18130 
5518000' 25024 



Der durchschnittliche Nickelgehalt der cana- 
dischen Nickelerze wird auf 2,25 Proc. angegeben. 
Indessen lässt sich das Nickel nicht unmittelbar 
ans denselben ausscheiden; vielmehr hat der Ge- 
winnung des Nickels ein Goncentrationsschmelzen 
der Erze voranfzugehen, dessen £rgebniss das so- 
genannte coper-nickel-matte ist, welches durch- 
schnittlich 14,14 Proc. Nickel, 26,91 Proc. Kupfer, 
26,95 Proc. Schwefel, 31,34 Proc. Eisen und den 
Bmchtheil eines Proc. Gobalt enthält. 

Die Bedeutung der canadischen Production 
für den Weltmarkt erhellt, wenn man in Betracht 
zieht, dass ffir das letzte Jahrzehnt die Nickel- 
Production und Gonsumtion der Welt auf durch- 
schnittlieh 40 000 bb 50 000 Doppelcentner im 
Jahre geschätzt wird. Zu dieser Gesammtmenge 
wfirden die canadischen Nickelminen nach der 
obigen Tabelle (letzte Spalte) 30 bis 40 Proc. bei- 
tragen. Der Rest von 60 bis 70 Proc. wird cana- 
dischen Behauptungen zufolge fast ganz von den 
Gamierit-Minen in Neu-Galedonien geliefert, neben 
denen alle sonstigen Nickelminen von verschwin- 
dender Bedeutung sind. Der Nickelmarkt wird 
daher von Ganada und Neu-Galedonien kontrollirt. 
Es wird geschätzt, dass die bisher entdeckten 
Nickellager des Sudbury-Distrikts zusammen etwa 
600 bb 700 Millionen Tonnen Nickel erz enthalten. 
Vergl. d. Z. 1893 S. 128, 130, 257, 265; 1894 
S. 66, 395; 1896 S. 203; 1898 S. 320. 



GrossbritannieiiB Eiienen- und Petroleum- 
einfuhr und Kohlenansfohr in 1899. Während 
des genannten Jahres wurden 7 055 178 long tons 
Eisenerz nach Grossbritannien eingeführt. Davon 
stammten 6 186 022 aus Spanien. Im Jahre 1898 
waren die betreffenden Zahlen 5 468 396 bezw. 

4 684 333. Die Einfuhr nahm also um 29 Proc., 
und zwar die aus Spanien um 1 501 689 und aus 
den übrigen Ländern um 85 093 long tons zu. 
Vergl. d. Z. 1899 S. 439. 

Die Petroleumeinfuhr betrug in Gallonen 
(a 4,543 Ltr.): 

1899 1898 

aus den Verein. Staaten 166 194 455 171 561 363 
aus Russland .... 69590286 40012011 
aus den übrigen Ländern 4137 940 1 676 1 6;") 

239922681 219 249 539 
Ans den Ver. Staaten stammten also 69,3 
Proc. gegen 78,3 im Vorjahr. 

Die Brennmaterialausfuhr Grossbritan- 
niens (Kohle, Koks, Briketts) erreichte im Jahr 
1899 43 108 568 long tons gegen 36 562 796 im 
Jahr 1898; sie wuchs also um 17,9 Proc. Hierzu 
kommen noch 12 226 801 Tonnen Kohle für bri- 
tische Dampfschiffe. Vergl. d. Z. 1898 S. 374. 

Sohwefelprodnotion Sioiliens. In den letzten 

5 Jahren producirten die sicilischcn Schwefelgruben 
folgende Mengen: 

Prodaction 



1895 
1896 
1897 
1898 
1899 

zusammen 



352908 
379 628 
443 428 
465021 
521984 



VerUdongen In 
den Seehäfen 

t 

864417 
406 630 
427 823 
462392 
493 622 



2162%9 2154 884 
Von dem exportirten Schwefel nehmen die 
Vereinigten Staaten weitaus die grösste Menge auf, 
wo er, wie überall, wohl immer weniger zur Dar- 
stellung der Schwefelsäure, dagegen in steigendem 
Grade in Gellulose- und Papierfabriken Verwendung 
findet. Vergl. d. Z. 1898 S. 270 u. 374 und 1899 
S. 28. 

Eifenstein-Prodnction im Siegerlande im 
Jahre 1899. Folgende Angaben entnehmen wir 
dem Jahres-Bericht des Vereins für den Verkauf 
von Siegerländer Eisenstein für 1899. 

Der Gesammtabsatz (Rost- in Rohspatb um- 
gerechnet: 100:130) betrug 1722 449 t. Davon 
entfallen auf Selbstverbrauch 506 568 1 = 29,5 Proc. 
des Gesammtabsatzes. 

Versand: 1215 881t. 

Von diesem Versand blieben im Siegerlande: 

Braun- und Glanzeisenstein . 32 568 t 

Rohspatb 477 801 - 

Rost . aö6165 - 

Sa. 866 534 t 
oder auf Rohspatb umgerechnet 973 383 t 
und gingen nach Westfalen: 

Braun- und Glanzeisenstein 92856 t 

Rohspatb 26 277 - 

Rost 484 564 - 



Sa. 603 697 t 
oder auf Rohspatb umgerechnet 749066 t 
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Die Yereinsgraben forderten im Einzelnen: 



GUtts- und 
BranneiMBiteln 



Rohapath 
t 



Rottspath 

t 



Samme (Roit- 
in Rohcpath 
ungereehoetj 



Alte Dreisbach 

Apfelbaumer-Zag 

Arbacher Einigkeit 

Ansflacht 

Bollnbach 

Brüderbond 

Concordia 

Einigkeit 

Eisengarten 

Eisenzecherzug 

Eiserner Union 

Eisemhardter Tiefbau 

Freiergrunder Bergwerks -Verein 

Friednch 

Gilberg 

Grimberc 

Glaskopf 

Heinrich Sgl ück 

Hochacht 

HoUertszug 

Honigsmund-Hamberg 

Krupp'sche Gruben 

Lohmannsfeld und Peterszeche 

Martini 

Neue Haardt 

Neue Hoffnung 

Ohiigerzug 

Pfannenberger Einigkeit 

Prinz Friedrich 

Salome 

San Fernando 

Stehlert 

Storch und Schöneberg 

Thalsbach 

Weingarten 

Wissener Bergwerke nnd Hütten 

Zufällig Glück 

Von dem Verein nicht angehörenden Gruben 
wurden gefördert . 



für 10 t wie folgt: 

K| 2. und 
8. Vierteljahr 

Für Rohspath . . . 101—110 

- Rostspath . . 140—155 

- Brauneisenstein 111—120 

- Glanzeisenstein 145 



4. VierteUabr 

104-113 

145-160 

115-120 

150 



Bergwerks- nnd Hüttenindnstrie in den 
Provinzen Hennegan, Lüttioh nnd Namnr im 
Jahre 1898. 

Hennegau. 
Bergwerke. Kohle. Es waren 63 Kohlen- 
gruben in Betrieb. Ihre Förderung betrug 15861 160 1 
und übertraf damit die Förderung des Jahres 
18%, das bisher die grösste Ziffer ergeben hatte 
(15 491 320 t), noch um 369 840 t. Gegen das Jahr 
1897 war die Förderung um 438 360 t oder um fast 
3 Proc. grösser. 

Auf Sorten vertheilt, betrug die Förderung im 
Jahre 1898: 

Kohle mit langer Flamme 3 399 650 t 
Fette oder Kokskohle . . 2 528880 - 
Halbfette Kohle . . . . 7108840- 



2051 
5164 



1362 
247 



2554 



11808 
664 
315 

92960 

147 

5718 

'312 

47 



336 

778 



124463 
4442 



67 

- I 

139 , 

889 I 

73 785 ' 

27053 , 

10 I 

1831 I 

1194 

89 656 I 

9 739 ' 

12438 I 

8 I 

563 , 

8617 ! 

13 907 j 

1089 

60 

788 I 

9165 

1480 I 

6 399 t 
1830 I 

820 I 

31446 , 

379 1 

35 028 ' 

69 1 
130 

3022 I 
134 
136 293 
5 729 
468 
21471 

7 779 



22 608 

25037 

7 470 

11002 
17 705 

6 603 

14 379 

102 238 

15 781 
962 

13 773 

12 928 

13 981 

7 213 
7 540 
2 831 

20 701 

49 695 

138 006 

3058 



35 899 

2 710 

4 047 

14096 

26060 

145 638 



84 963 
32 567 



503 201 
12 784 



839441 
9418 



29 457 

32 549 
9 851 

889 

90139 

50068 

13 758 

20522 

1194 

223 927 

9986 

32953 

1242 

2102-2 

25 423 

32015 

10468 

9 862 

16 276 

36 742 

66398 

278765 

58aö 

967 

37164 

691 

49 

81697 

3 592 

5132 

21346 

33 348 
326400 

5 729 

468 

131922 

50116 



1718 932 
29469 



Die Preise stellten sich im verflossenen Jahr 



Kohle mit kurzer Flamme 2 794 190 t 
Magerkohle 29 600 - 

Die Verkaufspreise betrugen im Durchschnitt 
für eine Tonne: 

1897 1898 

Kohle mit langer Flamme . 10,51 11,19 Frcs. 

Fette oder Kokskohle . . . 10,34 11,16 - 

Halbfette Kohle 10,55 11,31 - 

Kohle mit kurzer Flamme 8,85 9,68 

Magerkohle 9,93 9,35 > 

für alle Sorten durchschnittlich 10,20 10,97 Frcs. 

Der Gesammtwerth der Förderung betrag 
173986200 Frcs. und überstieg damit den Gesammt- 
werth der Förderung im Vorjahre (157376100 Frcs.) 
um 16 610 100 Frcs. 

Von dem durchschnittlichen Verkaufspreise 
sind 55,9 Proc. auf die Arbeitslöhne, 35,8 Proc auf 
die sonstigen Herstellungskosten und 8,8 Proc aaf 
den Reingewinn zu rechnen. 

Die Vorräthe betrugen 334 495 t am Ende des 
Jahres 1897 und 380 225 t am Ende des Jahres 
1898. Der Verbrauch im Haushalt war wegen des 
milden Winters gering, aber der Verbrauch der 
Metall- und Glashütten allein in der Provinz 
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Hennegau und die Ausfabr haben in solchem Maasse 
(je Hin mehr als 100 000 t) zugenommen, dass die 
Vorrathe nur um 45 730 t gewachsen sind, w&hrend 
die Erzeugung 438 360 t mehr als im Vorjahre 
betrug. 

Durch Vereinigung ist die Zahl der Concessionen 
von 101 auf 99, die der im Betriebe befindlichen 
Kohlengruben von 65 auf 63 zurückgegangen. Die 
Ausbeutefläche beträgt wie im Vorjahre 88366 ha. 
An mehreren Stellen finden Neubohmngen und 
Erhebungen statt, um eine weitere Ausnutzung der 
Concessionen zu versuchen. (Vergl. d. Z. 1898 
S. 119, 1899 S. 31.) 

Die mittlere Schachttiefe betrug 479 m, die 
grösste Tiefe (im Becken von Mons) 1150 m. 

Koks. Die im Betriebe befindlichen 32 Fa- 
briken (im Vorjahre 35) beschäftigten 1896 Arbeiter 
(gegen 1958 im Jahre 1897) und lieferten bei einem 
Verbrauch von 2164490 t Kohle (im Vorjahre 
2202130 t) 1597 770 t Koks (im Vorjahre 
1 661 650 t) im Werthe von 29 425 400 Frcs. (gegen 
27 860600 Frcs. im Jahre 1897). Der Werth der t 
betrug 18,42 Frcs. gegen 16,87 Frcs. im Vorjahre, 
die Ausglühung 74 Proc. (gegen 75 Proc. im Jahre 
1897). 

In Folge des Widerstandes der Metallfabrikanten 
sind die Preise für 1899 gefallen. Die Hochöfen 
haben 55150 t (10 Proc.) Koks weniger als im 
Vorjahre verbraucht, und die Ausfuhr nahm in der 
ersten Hälfte des Jahres 1898 ab, ist aber seitdem 
in der Zunahme begrififen. 

Presskohle. Die Zahl der Presskohlefabriken 
betrug wie im Vorjahre 25. Sie beschäftigten 1017 
Arbeiter (1897 1033) und lieferten bei einem 
Kohlenverbrauch von 1015610 t (1897 932150 t) 
1119180 t Presskohle (1897 1030 330 t) im Ge- 
sammtwerthe von 15 002 200 Frcs. (1897 12889 000 
Frcs.). Der mittlere Verkaufswerth betrug für die 
Tonne 13,40 Frcs. gegen 12,51 Frcs. im Vorjahre 
und ist noch im Steigen begriffen. Die Gesammt- 
lage ist gunstig, die Ausfuhr nimmt andauernd zu. 

Ausfuhr von Brennstoffen. Die Ausfuhr 
hat überall zugenommen und stellte sich im Ver- 
gleiche zum Vorjahre, wie folgt: 

Es wurden ausgeführt in Tonnen: 



Steinbrüche. In den 486 (1897 500) im 
Betriebe gewesenen Steinbrüchen, in denen 15 983 
Arbeiter (1897 15 185) beschäftigt waren, wurden 
im Jahre 1898 gewonnen: 



cbm 



Hausteine . . . 
Kalk, Bruchsteine, 

Steinschlag . . 
Pflastersteine . . 
Platten und Fliesen . qm 

Marmor cbm 

Kalkzuschlag ... 
Weisse Kreide ... 
Phosphorsaure Kreide t 
Phosphorsaurer Kalk 
Schwefelsaurer Baryt 
Plastischer Thon . . 
Kiesel für Steingut- 

waaren 

Sand 



Menge 

102440 



1775 810 

Stück 39 343500 

117135 

4 430 

115400 

220 400 

224440 

26400 

21700 

89 030 



cbm 



14 700 
96 495 



Gesammtwerth im Jahre 1898 
- 1897 



Werth: 
Frc«. 

9 992 250 

7 341250 
3 435 350 
638 250 
828 500 
253 900 
591050 
1789 400 
300300 
151900 
454200 

66 750 
243 400 

26 086 500 
24546800 



im Jahre 1898 mehr . . 1 539 700 
Hüttenindustrie. Hochöfen. Auf den 
10 Gusswerken mit 19 Hochöfen (1897 20) waren 
15 Hochöfen (1897 16) im Betriebe. Die Gesammt- 
zahl der Arbeitstage ist in Folge der Ausserbetrieb- 
setzung von 2 Hochöfen von alter Bauart von 5581 
auf 4847 herabgegangen. Die tägliche Durchschnitts- 
leistung eines jeden Hochofens stieg von 81 auf 
83 t. Trotzdem war die Gesammterzeugung von 
Gusseisen um 48 220 t oder 10,7 Proc. geringer als 
im Vorjahre; sie betrug nur 403 840 t gegen 
452 060 t im Jahre 1897. Die Abnahme triflft 
ausschliesslich die Erzeugung von Frischerei-Roh- 
eisen (67170 t), während die Erzeugung von 
Gusseisen für die Bereitung von Thomasstahl um 
18 950 t gestiegen ist. Giesserei- Roheisen und 
Gusseisen für die Bereitung von Bessemerstahl 
wurden ebenso wie im Vorjahre überhaupt nicht 
hergestellt. 

Der Bedarf an Koks (487 010 t) wurde aus- 
schliesslich aus Belgien gedeckt; die Erze (926 420 1) 
wurden jedoch zum grössten Theil aus dem Aus- 
lände bezogen, aus Belgien stammten, wie früher, 
nur 7,4 Proc. 



nach: 



Kohle 



1897 



1898 



Koks 



1897 I 1898 



Presskohle 



1897 



1898 



Frankreich 

Luxemburg 

der Schweiz und Italien . . . 
Deutschland 

davon: nach EUass- Lothringen 
den Niederlanden . , . . , 

Dänemark 

überseeischen Ländern und zum 

Dampferverbrauch .... 

zusammen .... 



2 297 660 
37 640 
63 510 
115 400 
74 200 
76 390 



2 593 540 

38 835 

43620 

150 565 

101 850 

69 080 



217 030 252 820 



500840 

144 070 

120 

59110 

iH20 

2 810 



1200 



614060 

103 540 

780 

20 330 

740 



4 250 



202 840 
8 550 
61280 
20 930 
20 4r,0 
40 070 
850 



230 240 
6160 
29180 
11420 
10 :m 
30 780 
650 



275 900 381630 



2 807 630 ' 3148 460 



708150 ' 743 700 



610 420 I 690060 



Die Zunahme der Ausfuhr gegen 1897 betrug 
hiemach bei: 

Kohle . . 340 830 t oder 12 Proc. 
Koks .. 35 550 - - 5 - 
Presskohle 79 640 - - 13 
Erzgruben. Die 5 concessionirten Erzgruben 
mit einem Flächenraum von 3809 ha sind nach 
wie vor ausser Betrieb gewesen. 



Die Erzeugung betrug 403840 1 (1897 452060 t) 
im Werthe von 23 493 900 Frcs. {\Sdl 25 539 800 
Frcs.). 

Gegen Ende 1898 wurde das Gusseisen knapp, 
und die Preise zogen an. Die Einfuhr stieg im 
im Jahre 1898 um 29 000 t, die Ausfuhr um 6000 t. 
Die Abnahme der Erzeugung betrug 48 220 t. Die 
Einfuhr aus Grossbritannien und den Vereinigten 
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Staaten von Amerika, die im Jahre 1897 beträchtlich 
zugenommen hatte, Hess nach, und die Einfuhr aus 
Frankreich und Luxemburg gewann wieder ihre 
alte Ausdehnung. 

Lüttich. 

Kohlengruben. In Betrieb waren im Jahre 
1898 40 Gruben, welche 5 653 516 1 Kohle förderten, 
117 449 t mehr als im Yoijahre. Hiervon waren 
magere Kohle 727 215 t gegen 705 000 t im Jahre 
1897, halbfette Kohle 2 682 595 t gegen 2 658 406 t 
im Jahre 1897, fette Kohle 2 243 705 t gegen 
2 172 660 t im Jahre 1897. Der Werth der ge- 
wonnenen Kohle betrug 63389880 Frcs., mithin 
4750080 Frcs. mehr als im Jahre 1897. Die 
Betriebskosten der 40 Gruben beliefen sich auf 
55568 280 Frcs., wovon 34095 330 Frcs. für 
Arbeitslöhne verausgabt wurden. Der Selbstkosten- 
preis für eine Tonne Kohle stieg gegen das Vorjahr 
von 9,37 auf 9,83 Frcs. und der Gesammtgewinn 
von 6 784950 auf 7 821600 Frcs. 

Beschäftigt wurden in sämmtlichen Kohlen- 
gruben 30 239 Arbeiter und 1014 Pferde. 

Aus der geförderten Kohle wurden 563392 t 
Koks im Werthe von 11 094 550 Frcs. und 161 814 t 
Presskohle im Werthe von 2188600 Frcs. her- 
gestellt 

Die Ausfuhr von der in der Provinz Lüttich 
geforderten Kohle betrug 1269210 t, d. h. 22,4 Proc 
der Gesammterzeugung. 

Hiervon gingen nach: 

Kohle Koks Preatkohle 

Frankreich 463817 18 589 6801 

Deutschland und Luxem- 
burg 325300 21976 51376 

den Niederlanden . . 181720 13 750 2 950 
der Schweiz und Italien 71 250 23 680 60 

überseeischen Häfen und 
aufOceandampfschiffe 53750 18 927 — 

Erzgruben. In 7 Gruben wurden gewonnen: 

Werth: 
Tonnen Frcs. 

Eisen 27750 259300 

Blei 105 17 020 

Zink 4125 256 250 

Blendu .... 7350 491310 

Eisenkies . . . 145 870 

Braunstein ... 12540 156600 

Der Gesammtwerth der Erzförderung betrag 
also 1 181 350 Frcs. Beschäftigt wurden in den 
Erzgruben 638 Personen, wovon 400 unter der 
Erde und 238 über der Erde arbeiteten. 

Steinbrüche. In Betrieb waren 352 Stein- 
brüche, welche 7720 Arbeiter und 270 Pferde be- 
schäftigten. Der Werth der gebrochenen Steine 
betrug 9 638 930 Frcs. 

Hochöfen. In Betrieb waren 15 Hochöfen, 

welche 1639 Arbeiter mit einem Durchschnittslohn 

von 2,97 Frcs. beschäftigten. Es wurden erzeugt: 

Werth: 
Tonnen Frcs. 

Roher Guss 28 515 1 632 750 

Manganeisen 6 259 544 800 

Guss für Bessemer Stahl . 173085 11216 900 

- - Thomas - . 185 821 11 494 800 

zusammen ... — 24889250 

Zu der Eisenbereitung in der Provinz Lüttich 
wurden an Erzen verbraucht in Tonnen: 



ans: 1897 1898 

Luxemburg 308867 286506 

Spanien 271737 269957 

Belgien 131742 109921 

Deutschland 17 897 64196 

Frankreich 34598 45280 

Schweden und Norwegen . . 25 476 33 111 

Algerien 6 526 11871 

Gnechenland 7320 8109 

überseeischen Ländern . . . 60308 36176 

Bleigiessereien. Erzengt wurden iu 
2 Werken, welche 644 Arbeiter mit einem Durch- 
schnittslohn von 3,03 Frcs. beschäftigten: 

15110 t Blei im Werthe von 4895000 Frcs. 
31 417 kg Silber- - - 3084500 - 

Hierzu wurden 548 t belgische und 17 261 t 
ausländische Erze verbraucht. 

Zinkgiessereien und Zinkverarbeitung. 
Erzeugt wurden in 10 Werken, welche 5087 Arbeiter 
mit einem Durchschnittslohn von 3,58 Frcs. be- 
schäftigten, 107406 t Rohzink im Werthe von 
53229300 Frcs. 

Von Erzen für diese Fabrikation kamen in 
Tonnen: 

aus: 1897 1898 

Italien 71591 66190 

Frankreich 43 576 45251 

Spanien und Portugal .... 23343 33589 
Schweden und Norwegen ... 33887 32623 

Algier und Tunis 23622 19723 

Deutschland 23814 15239 

Griechenland 12607 13462 

Australien 7 008 12287 

Türkei, Oesterreich- Ungarn, Rnss- 

land und Amerika .... 6059 11202 

Grossbritannien 4610 5737 

Belgien 14636 22094 

Namar. 

Bergwerke. Kohle. In Folge der Ye^ 
einigung zweier Kohlenwerke ist die Zahl der 
Concessionen von 38 auf 37 herabgegangen; die 
Förderfläche hat sich durch die Abtretung von 
85 ha an ein Kohlenwerk im Hennegaa auf 12 285 ht 
verringert. Im Betriebe waren ebenso wie im Vor- 
jahre nur 10 Concessionen, doch besteht die Hoff- 
nung, in diesem Jahre eine weitere Conoession 
wieder in Thätigkeit zu setzen. Es wurden 573 660 1 
Kohle im Werthe von 5 617 800 Frc«. zu Tage 
gefordert, also 40 080 t im Werthe von 861 600 Frcs. 
mehr als im Jahre 1897. Der Yerkanfspreis hat 
sich gegen 1897 für die Tonne im Durchsohoitt 
von 8,73 auf 9,62 Frcs., also um etwa 10 Proc, 
und der Selbstkostenpreis von 8,82 auf 9,58 Frcs^ 
also um 87» Proc, erhöht. Von der Erhöhung 
des Selbstkostenpreises um 0,76 Frcs. entfallen 
0,49 Frcs. auf die Erhöhung der Löhne und 0,27 Frcs. 
auf die Erhöhung der übrigen Kosten. Die Arbeits- 
löhne machen 6374 Proc, die übrigen Kosten 
36 ^^4 Proc dos Selbstkostenpreises im Jahre 1896 
aus. 

Verkauft wurden: 1898 531380 t, 1897 
521 235 t, 18% 462 310 t Kohle. 

Der grosse Unterschied zwischen 1897 und 
1896 war auf den grossen Vorrath am Ende des 
Jahres 1896 und auf den Aufschwung der Kohlen- 
industrie im Jahre 1897 zurückzuführen. Die 
geringe Zunahme des Verkaufes im Jahre 1898 ist 
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dadurch zu erklären, dass in der Provinz Namur 
ausschliesslich Magerkohle zu Tage gefördert wird, 
die hauptsächlich im Haushalt Verwendung findet, 
und dass die Nachfrage nach dieser bei der un- 
gewöhnlich milden Witterung der beiden letzten 
Winter nur gering war. 

Die mittlere Schachttiefe betrug 311 m gegen 
285 m im Jahre 1897; die grösste Tiefe wurde bei 
540 m erreicht. 

Bei der günstigen allgemeinen Lage der Kohlen- 
industrie und bei den jetzigen Preisen wird an 
die Wiederaufnahme des Betriebes in einigen bis- 
her stillliegenden Kohlenwerkeu und an die Yer- 
grösserung und Verbesserung der Anlagen ge- 
dacht. (Vergl. d. Z. 18% S. 370.) 

Presskohle. 3 Fabriken mit 9 Pressen (von 
denen eine unthätig war) und 49 Arbeitern ver- 
brauchten 64 330 t Kühle und lieferten 70 990 t 
Presskohle (23870 t mehr als 1897) im Werthe 
von 913 800 Pres. (324200 Frcs. mehr als 1897). 
Der Durchschnittswerth der Tonne betrug 12,87 Frcs. 
(gegen 12,51 Frcs. im Vorjahre). 

Ausfuhr von Brennmaterialien. Es wurden 

ausgeführt: 

, Kohle Presskohle 

nach : Tonnen Tonnen 

Frankreich 120385 15170 

Luxemburg 100 — 

den Niederlanden .... 4025 3855 

Deutschland 8 920 3 645 

der Schweiz 5 770 — 

überseeischen Ländern ... — 9 230 

zusammen . . 139 200 31900 

Die Mehrausfuhr betrug gegen das Jahr 1897: 

an Steinkohle 775 t 

an Presskohle 8 650 - 

Die Gesammtausfuhr betrug 29,3 Proc. der 
Erzeugung. 

Erzgruben. Die 45 Concessionen für die 
Ausbeutung von Blei, Zink, Schwefelkies (29) und 
Eisenerz (16) mit einer Ausdehnung von 28 547 ha 
waren sämmtlich ausser Betrieb. Oberflächliche 
Nachgrabungen auf einem Gebiete von 426 ha haben 
in einer 7 bis 8 m tiefen Kalksteinschicht einige 
schöne Proben von reichem Galmei und von Blei- 
glanzkrjstallen zu Tage gefördert. Die Unter- 
suchungen werden fortgesetzt, um zu sehen, ob sich 
die Ausbeutung lohnt. An einigen anderen Stellen 
wird nach Bleierzen gesucht. 

Die freie Eisenerzförderung wurde an fünf 
Stellen betrieben. An vier davon, wo die Förderung 
ganz unbedeutend war, ist die Arbeit bereits ein- 
gestellt worden; an der fünften (in Vezin) wird sie 
ebenfalls bald eingestellt werden. Die Förderung 
betrug 40 650 t im Werthe von 321 900 Frcs., d. i. 
8250 t im Werthe von 62 550 Frcs. weniger als im 
Vorjahre. Der Durchschnittswerth der Tonne be- 
trägt 7,92 Frcs. Es wurden 284 Arbeiter mit 
einem durchschnittlichen Tagelohn von 2,66 Frcs. 
beschäftigt. Dem Werthe der Gesammtförderung 
von 321 900 Frcs. stehen Gesainnitausgaben von 
337 20O Frcs. gegenüber. Hiervon entfallen 228 700 
Frcs. auf Arbeitslöhne und 108 500 Frcs. uiif die 
sonstigen Unkosten. 

In den letzten zehn Jahren stellte sich die 
Förderung, wie folgt: 



Jahr 


Förderung 
von Roherx 


Werth 


Durchschnitts- 
preis für die 
Tonne 




Tonnen 


Fro. 


Frcs. 


1889 


50 255 


470167 


9,36 


1890 


45 978 


428 683 


9,32 


1891 


49 299 


436 151 


8,85 


1892 


54 468 


461368 


8,47 


1893 


53404 


424 082 


7,94 


1894 


43 455 


347 640 


8,00 


1895 


44100 


350 900 


7,96 


1896 


36 500 


292000 


8,00 


1897 


48 900 


384 450 


7,86 


1898 


40 650 


321 1H)0 


7,92 



Steinbrüche. Die Ausbeutung der zahl- 
reichen, noch längst nicht erschöpften Steinbrüche 
hat einen erheblichen Aufschwung genommen. Die 
statistischen Angaben darüber aus jedem einzelnen 
Jahre sind, für sich allein betrachtet, nicht ganz 
zuverlässig. Ein Vergleich mit dem Vorjahre ergiebt 
folgendes Bild: ^^^^ 









Werth : 


Gattung 




Menpe 


Frcs. 


Hausteine .... 


cbm 


20 890 


2021350 


Kalk, Bruchsteine, 








Steinschlag . . . 


- 


639 200 


3 328 300 


Pflastersteine . . . 


Stück 11774 000 


942 750 


Platten und Fliesen . 


i\m 


41200 


99100 


Marmor 


cbm 


11970 


1 878 200 


Schiefer 


Stück 


4 662 000 


148 200 


Feldsteine (Foldspath) 


t 


800 


6 400 


Plastischer Thon . . 


- 


180 650 


1454 800 


Sand 


cbm 


50 600 


186 400 


Kiesel 


_ 


7 450 


21 750 


Ocker 


t 


290 


5 900 


Dolomit 


- 


28 000 


48100 


zusammen . . 






10 141250 



Der Gesammtwerth der Ausbeutung ist um 
10,7 Proc. grösser als im Vorjahre. Die Zahl der 
Arbeiter belief sich auf 6601 oder 476 mehr als 
im Vorjahre. 

Hüttenindustrie. Hochöfen, Stahl- und 
Eisenhütten. Das einzige in der Provinz vor- 
handene Hochofenwerk war nicht im Betriebe und 
geht überhaupt ein. Von den 4 in Thätigkeit 
gesetzten kleinen Hütten bearbeiteten drei aus- 
schliesslich Eisen und nur eine Eisen und Stahl. 
Die Bearbeitung fand nicht durch Walzwerke, 
sondern nur durch kleine Hämmer statt, die haupt- 
sächlich durch hydraulische Kraft, zum Theil auch 
durch Dampfmaschinen bewegt wurden. Die Zahl 
der Arbeiter betrug 124. 

Die Erzeugung belief sich auf: 

513 t gehämmertes Prisen i. W. v. 115 300 Frcs. 
und 155 - gehämmerten Stahl - - - 90 000 - 

zus. 668 t im Werthe von .... 205 300 Frcs. 

Der Kohlenverbruuch betrug 201)5 t. 

(Handelsberichte über das In- und Ausland 
Serie I No. 7. Sondorabdruck aus dem vom Reichs- 
amt des Innern herausgegebeneu Deutschen Handels- 
arcliiv.) 

Die in solchem Umfang noch nicht dagewesene 
Kohlennoth regt auch in England neue Kohlen- 
bergwerksuntemehmungen und Erweiterung der 
vorhandenen an. Engineering berichtet, dass die 
durch Brand November 1898 zum Stillstand ge- 
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kommeoe Hamstead Colliery bei BirmiDgham, 
täglich 1200 — 1400 t fordernd, wieder in Betrieb 
genommen worden ist. Die Sandwell Bark 
Colliery wird durch im Absinken begriffene 
Schächte die Förderang Yergrössem. Auf der 
Straffordshire-Seite des Bezirks ist die Rough 
Hay Colliery Co. gebildet worden zum Zwecke 
der Inbetriebsetzung einiger in schlechten Zeiten 
zum Erliegen gekommener Gruben. Man hofft in 
wenigen Wochen Kohle auf den Markt bringen zu 
können. In dem bisher am wenigsten erschlossenen 
Kohlenfelde Grossbritanniens, dem in War w ick- 
shire, werden vier Schächte noch im laufenden 
Jahre zur Förderung gelangen. Vergl. d. Z. 1899 
S. 304. A. M. 

Steinkohlenein- nnd -auBfahr der Ver- 
einigten Staaten. Die Kohleneinfuhr in die 
Vereinigten Staaten stellt mit 1 393 640 short tons 
nur einen verschwindenden Theil der einheimischen 
Production dar, welche 244 581 275 tons erreichte. 
Sie vertheilte sich wie folgt in short tons: 

1899 1898 

Aus Canada 1003 818 837 858 

Asien und Oceanien . . . 159 648 207 958 
Grossbritannien .... 125812 111426 

Mexiko 103014 112 061 

Andere Länder .... lJMt8 4j403 

1393 640 1273'7Ö6 
Die Kohlenausfuhr ist viel grösser als die 
Einfuhr, obgleich sie auch nur 2,4 Proc. der ge- 
sammten Produktion ausmacht. Sie betrug 

1899 1898 

Anthracit 1707 796 1350948 

bituminöse Kohle . . 4044 354 3 152 457 

5 752 150 4503 405 

Kohlenprodaotion im Ural in den Jahren 
1890 bis 1899. Die Kohlenproduction im Ural 
stellte sich in den letzten 10 Jahren wie folgt: 

1890 15 200000 Pud 

1891 14 900000 

1892 15 400 000 

1893 15 900000 

1894 17000000 

1895 15 700000 

1896 20000000 

1897 22600000 

1898 20100000 

1899 22 000000 

Die Entwickelung der Kohlenförderung im 
Ural mnss demnach als eine auffällig schwache 
bezeichnet werden. Offenbar besteht die Ursache 
dieser Erscheinung dario, dass die am Westabhange 
des Gebirges gewonnene Kohle niedriger Qualität 
ist, während es auf dem Ostabhange au den noth- 
wendigen Communicationsmitteln fehlt. („St. Peters- 
burger Zeitung«.) Vergl. d. Z. 1893 S. 33; 1897 
S. 281. 

Petroleamgewinnung in Japan. Schon von 
Alters her war die am Japanischen Meere gelegene 
Provinz Echigo dafür bekannt, dass ihre Gebirgs- 
schichten reich an Petroleum wären (es befinden sich 
in anderen Theilen Japans gleichfalls Petroleum- 
quellen, deren Production jedoch nicht erwähnens- 
werth ist). Eine Ausbeutung der dortigen Quellen 



fand indessen in früherer Zeit nicht statt, weil 
man für das Oel keine Verwendung hatte. 

Erst geraume Zeit, nachdem mit der west- 
lichen Civilisation auch Petroleumlampen Eingang 
in Japan gefunden hatten, erkannte man die Be- 
deutung des „schlechtriechenden Wassers'', wie 
der Volksmund das Erdöl nannte, und nahm die 
Bearbeitung der Petroleumfelder auf. 

Die Production soll im Jahre 1875 begonnen 
haben, in dem ca. 9000 hl Rohpetroleum gewonnen 
worden sind. 

Im Verhftltniss zum Reichthnm der Quellen 
blieb die Ausbeute indessen bis zur jüngsten Zeit 
sehr zurück. Die langsame Entwickelung dürfte 
ihren Grund in der Gapitalarmutb der Einwohner 
von Echigo und in deren Bestreben gehabt haben, 
fremde, d. h. nicht zu ihrer Provinz gehörige Capi- 
talisten von der Theilnahme an ihren Unterneh- 
mungen auszuschliessen. 

Neuerdings hat indessen der lebhaft ent- 
wickelte, japanische Unternehmungsgeist aach 
diesem Gebiete erhöhte Aufmerksamkeit zuge- 
wandt. Es haben sich zwecks Ausbeutung der 
Quellen grössere Gesellschaften gebildet, die im 
Gegensatz zu früheren Unternehmungen dieser Art, 
auf solider Grundlage errichtet, einen guten Ge- 
winn abwerfen. So befinden sich zur Zeit von 
dem Flächenraum, den die Petrolenmfelder be- 
decken, ungefähr ein Viertel in Bearbeitung. Das 
gesammte Capital, das in Echigo angelegt ist, 
wird auf etwa Gy^ Millionen Mark geschätzt. Die 
Röhren, durch welche das Oel zu den Raffinerien 
und weiter zu den Versandplätzen geleitet wird, 
haben bereits eine Länge von etwa 40 engl. Meilen. 

Die Production im Jahre 1898, für welches 
noch keine officiellen statistischen Angaben vor- 
liegen, wird auf reichlich eine halbe Million Hekto- 
liter Rohpetroleum angegeben, aus denen etwa eine 
Viertel million Hektoliter raffinirtes Petroleum ge- 
wonnen worden sind. 

Im Jahre 1898 betrug die Einfuhr von nf- 
finirtem Petroleum, das in erster Linie ans den 
Vereinigten Staaten, dann aus Rnssland nnd zam 
kleineren Theile auch aus Sumatra kam, nach 
den japanischen Zolltabellen etwa 2 570 000 hl. 
Es ergiebt sich daraus, dass etwa 10 Proc. des 
japanischen Petroleumconsums durch inländische 
Production gedeckt werden. Dies Verhältniss dürfte 
sich im laufenden Jahre noch zu Gunsten des ja- 
panischen Oels verschieben, da, wie oben erwähnt, 
der grössere Theil der Petroleumfelder noch der 
Erschliessung harrt und deren Bearbeitung neae^ 
dings von capitalkräftigen Gesellschaften unter Be- 
nutzung von Maschinen neuesten Systems in An- 
griff genommen wird. Nach Zeitungsnachrichten 
sind gerade in letzter Zeit wiederholt äusserst e^ 
giebige Quellen aufgefunden und nutzbar gemacht 

Das japanische Product soll dem importirten 
an Qualität etwas nachstehen, doch ist anzunehmen, 
dass bei sorgfältigerer Raffinirung das japanische 
Oel mit dem fremden später auch in der Qualit&t 
concurriren kann. 

Die Ausbeutung der Petroleumqnellen wird 
mit der grössten Aufmerksamkeit verfolgt, da Pe- 
troleum jetzt in fast allen Häusern Japans als 
Beleuchtungsmittel Verwendung findet. Der Con- 
sum steigt von Tag zu Tag, und ist zu erwarten, 
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die SteigeruDg in absehbarer Zeit noch rapider 
l, da vor Karzern die Verwendung als Heiz- 
el f&r Locomotiven und andere grössere Dampf- 
shinen mehr und mehr in Aufnahme gekommen 

(Bericht des Kaiserlichen Generalconsuls in 
ohama.) Vergl. d. Z. 1899 S. 267. 

Petroleamgewinniing in Niederländisoh- 
ien. Petroleum (Erdöl) ist im niederl&ndisch- 
)chen Archipel sehr verbreitet und berufen, in 
Versorgung von Asien sowie Australien, denen 
Fehlt, eine grosse Rolle zu spielen. Die an 
>1 reichsten Inseln sind Borneo und Sumatra, 
cweiter - Linie kommt Java. Die Tiefe der 
>lbohrlöcher beträgt 40 — 250 m, selten mehr. 
Brennöldestillaten werden 36 — 55 Proc. ge- 
Den, in einzelnen Fällen 65 und 75 Proc, 

selten jedoch weniger als 35 Proc. Welche 
Butung Petroleum als Ausfuhrartikel bereits 
3nnen und in welchem Umfang gleichzeitig das 
eimische Product im Consum der Bevölkerung 
Einfuhr aus dem Ausland, namentlich aus 
dand, verdrängt hat, lassen die folgenden Zahlen 
len. Es betrugen in 1000 Litern: 





Einfuhr 


Ausfuhr 


1890 . 


. 113 582 


56 


1891 . 


. 110128 


46 


1892 . 


. 119 313 


3 912 


1893 . 


. 160380 


11037 


1894 . 


. 119 299 


26 588 


1895 . 


. 102 596 


36330 


1896 . 


. 92 780 


48 713 


1897 . 


. 101949 


163529 


1898 . 


. 81 469 


161 179 



Was die gauz billigeo, von den Javanen ge- 
ichten unreinen Brennöle anbelangt, so ist darin 
das Ausland die Concurrenz so gut wie aus> 
blossen. Im Jahre 1897 soll Java 23,3 

Lepan-Revicr (Sumatra) 172,6 Millionen Liter 
nirtes Petroleum geliefert haben, und welche 
siebten die Petroleumindustrie in Ost-Borneo 
3tei) hat, zeigt der Umstand, dass dort jetzt 

einer englischen Gesellschaft die grösste Kaf- 
*ie des Welt gebaut wird. Jedenfalls ist die 
'oleumindnstrie gegenwärtig die am weitesten 
rderte und bedeutendste bergmännische lodustrie 
^iederländisch-Indien . 

Der holländischen Regierung war das Vor- 
men von Petroleum auf verschiedenen Inseln 
t unbekannt, sie konnte aber zu einer Zeit, wo 

das Privatcapital noch nicht an Petroleum- 
srnehmen heranwagte, sich nicht zu grossen 
ernehm ungen entscbliessen und kam als Be- 
i)erin auf dem Petroleummarkte sehr spät. 
Industrie liegt hauptsächlich in Händen hollän- 
her Capitalisten , die auf diesem Gebiete sehr 
tmehmend waren. Sehr intensiv betheiligten 

auch englische Kreise, deren Hauptkräfte sich 
Erdings darauf richteten, längs der Küste von 
west-, Sud- und Ostasien ^Taoks'' einzurichten, 

die Dampfer mit billigem flüssigen Brenn- 
ßrial zu versehen (Shell Transport and Trading 
ipany Limited). Zur Zeit wird noch sehr viel 
1 Erdöl gebohrt, mitunter aber ohne irgend- 
ihe genügende Vorstudien in Terrains, wo geo- 
icb die Möglichkeit nicht besteht, ergiebige 
)a8sins zu erbobren. 



Erdöl zwiflohen Elm und Asse auf dem 
Eeitling und bei Hordorf im Brannschweigi- 
sehen« Im Südosten der Stadt Braunschweig 
streicht ein ca. 2 Y, Meilen langer und im grössten 
Querdurchmesser von Eveeen und Leim 1 Y, Meilen 
breiter, isolirt gehobener und von Keuper um- 
gebener Muschelkalkcomplex in südöstlicher Rich- 
tung. Ein westöstlich verlaufendes, in W bei 
Erkerode offenes und im geschlossenes Querthal 
wird derReitling genannt. In dieser Tbalmulde, 
in welcher unter anderen die Ortscbaften Elm und 
Asse liegen, kennt man schon seit Jahrhunderten 
Erdölquellen und Theer. Oel und Theer sammeln 
sich auf den Wassertfimpeln und bilden in ver- 
härtetem Zustande Asphalt. Man hat das Vor- 
kommen auf 8 bis 4 Meilen Länge, in einer süd- 
östlich streichenden Zone mit kleinen Schächten 
und Flachbohrungen verfolgt. Das Erdöl kommt 
in blauen, thonigsandigen Massen vor, welche dem 
mittleren und unteren schwarzen Jura angehören. 
Die Untersuchungen, welche Ende vorigen und 
Anfang dieses Jahrhunderts und in den siebziger 
Jahren vorgenommen wurden, gingen bis 400 Fuss 
Tiefe und ergaben theilweise gute Resultate, und zwar 
war die Ausbeute im Sommer grösser als im Winter. 

Nördlich vom Reitling, ca. 1 Meile westlich von 
Braunschweig finden sich Erdölspuren beim Dorfe 
Hordorf. Versuchsschächte von 42 Fuss Tiefe stan- 
den im schwarzen Liasthon und zeigten Oelzuflüsse. 

Wichtiger als Erdöl waren hier die Baue auf 
Asphalt, der im Tagebau gewonnen wurde und 
zur Anlegung einer Asphaltfabrik führte, die aber 
später einging. Bohrungen in den achziger Jahren 
wiesen neue Theer- und Asphaltlager nach. 

Erdöl in Persien« H. Win kl ebner hat in 
der Oesterr. Ztschr. f. B.- u. H.- Wesen einen Auf- 
satz über Erdöl in Persien veröffentlicht, dem wir 
Folgendes entnehmen. 

Man kennt Erdölvorkommen in Südpersien 
schon seit langer Zeit (vergl. d. Z. 1898 S. 431). 
In der Nähe der Stadt Schuschter findet man 
in einer heissen Quelle reichliche Spuren von Oel 
in sehr reinem Zustande. Man schöpft das an 
der Oberfläche schwimmende Erdöl ab und ver- 
kauft es als Brennöl, als welches es ohne jede 
Reinigung sehr gut verwendbar bt. Die tägliche 
Ausbeute beträgt 100 bis 150 1. 

Bei Dallki, ungefähr 80 km von Buschir am 
Persischen Grolf, befindet sich am Fusse eines 
Kalkh&gels eine sehr starke, heisse Schwefelquelle, 
die aus einer mehrere Quadratmeter grossen höhlen- 
artigen Oeffnung dem Kalkfelsen entströmt. An 
der Oberfläche der Quelle zeigen sich grosse Tropfen 
von Erdöl. In flachen Sammelreservoirs schöpft 
man das Oel ab. Es ist gelb und klar, hat einen 
angenehmen aromatischen Geruch und eine Dicbte 
von 0,81. Das Productionsquantum dürfte hier 
täglich 80 bis 100 1 betragen. 

Der Kalkhügel gehört zu einer Gebirgskette, 
welche aus gelblichem Kalkmergel, Kalkstein und 
Gyps besteht und sehr gestörte Lagerun gsverhält- 
nisse zeigt. Ein Bohrloch in der Nähe der Quelle 
durcbsank Schotter und Sand (bis 9 engl. Fuss), 
Kalkmergel (von 9 bis 47 Fuss), Kalk mit Hom- 
stein und Gyps (bis 185 Fuss), Sandstein mit 
dickem Oel (bis 187 Fuss) und Kalk mit Bitumen 
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(bis 621 Fuss). Wean mao hierbei auch kein 
praktisch verwerth bares Resultat erhielt, so ist doch 
nicht ausgeschlossen, dass eine tiefere Bohrung 
zum Ziel fuhrt. 

In der Gegend von Min ab in der Provinz 
Bender Abbas kommt Erdöl in einem Schichten- 
complex vor, welcher hauptsächlich aus Kalk besteht. 
Auch hier bringen Schwefelquellen gelbes, aroma« 
tisch riechendes und f^ut brennendes Erdöl herauf. 

Ein weiteres Erdölvorkommen liegt auf der 
Insel Kischim im Persischen Golf, ungefähr 
4 km von der Meeresküste entfernt, in einem 
kleinen von Kalk- und GjpshOgeln nmfassten Thale, 
welches von dem grossen Salzlager von Namakdan 
ungefähr lö km entfernt liegt. Auf Spalten im 
Kalk treten in dem Thale Schwefelquellen zu Tage, 
welche Erdöl an die Tagesoberfläche bringen. 

Charakteristisch ist hier bei allen persischen 
Vorkommen die Verknüpfung des Erdöls mit 
Schwofelquellen. Vielleicht lässt sich das so er- 
klären, dass die Quellen die erbohrten bitumen- 
haltigen Schichten durchströmen und dabei Erd- 
öltheilchen losreissen. 

Petroleumweltprodnotion im Jahre 1899. 

In dem genannten Jahre ist eine ganz bedeutende 
Productionszunahme zu verzeichnen, die aber mit 
einer bedeutenden Erhöhung des Preises verbunden 
war. Die Oelbrunnen im Lima- Distrikt in Amerika 
lassen bedeutend nach, so dass Pennsylvanien 
immer noch das relativ ergiebigste Gebiet ist. In 
Russland nimmt die Erdölindustrie sowohl in den 
Kaukasus -Ländern als auch auf der Halbinsel 
Apscheron von Jahr zu Jahr zu. Im Jahre 1899 
hat die russische Oelgewinnung mit 90 Mill. dz. 
die amerikanische um 8,5 Mill. überholt. 

Abänderungen des Minengesetzes in Bn- 
mftnien. Der Domänen minister beantragte in der 
Kammer einige Abänderungen des Minengesetzes, 
und zwar soll für die Eigenthümer von Minen 
und Steinbrüchen der Grundzins auf 5 Proc. brutto 
erhöht und die dem Staate zukommende verhält- 
nissmässige Taxe von 2 Proc. auf nur l Proc. 
herabgesetzt werden. Dies gilt für Privatbesitz. 
Für sein Besitzrecht wird der rumänische Staat 
einen Grundzins von 5 Proc. und als proportioneile 
Taxe 1 Proc. beziehen. Der Flächeninhalt des 
Exploitirungsterrains für Petroleum wird von 40 
auf 100 Hektar erhöht. Auch sollen mehrere 
Betriebsgesellschaften vom Ministerium die Con- 
cession erhalten dürfen, gemeinsam je 5 Perimeter 
a 100 Hektar zu gruppiren. Die Einschreibegebühr 
soll künftighin 400 frs. betragen, und der Jahres- 
zins pro Hektar soll auf 30 frs. erhöht werden. 
Jeder Concessionär ist verpflichtet, vor Unter- 
fertigung des Vertrages eine Kaution in Höhe der 
Hälfte des Jabreszinses zu stellen. Die Kaution 
verfällt bei Betriebseinstellung dem Staate. 

Bergbau in Bolivia. Der Zinnbergbau 
macht in Bolivia, besonders im Uyunidistrict, 
stetige Fortschritte, zumal bei den gegenwärtig 
hohen Preisen dieses Metalls. Man schätzt die 
Ausfuhr an Zinn für das Jahr 1899 auf 6000 bis 
7000 t; im laufenden Jahre wird sie jedenfalls 
noch zunehmen. Nur die Schwierigkeiten des 



Transports verhindern eine noch schnellere £nt- 
Wickelung des bolivianischen Zinnbergbaus. Vergl. 
d. Z. 1893 S. 81, 227, 394; 1894 S. 215, 366, 
465; 1895 S. 153; 1898 S. 53, 126; 1899 
S. 331, 339. 

Obgleich Kupfer in verschiedenen Gegenden 
der Republik reichlich vorhanden ist, haben eben- 
falls die Kosten des Transportes zur Meeresküste 
eine grössere Entwickelung der Gewinnung aufge- 
halten. Gegenwärtig werden jährlich etwa 3000 t 
Kupfer ausgeführt, hauptsächlich über den Hafen 
Moliendo in Peru nach Europa. Yergl. d. Z. 1895 
S. 482; 1898 S. 393; 1899 S. 60, 409. 

Antimon, Wismuth und Borax sind in 
grossen Mengen vorhanden, werden aber bis jetzt 
nur ganz wenig ausgeführt. 

Ueber die Goldgewinnung liegen genaue 
Nachrichten nicht vor; in verschiedenen Gegenden 
sind indessen den Bergleuten reiche Alluvial- and 
Quarzlager bekannt. Einige von ihnen liegen 
allerdings in der Region des ewigen Schnees, so 
dass klimatische und andere physische Hindernisse 
dem Goldbergbau bis jetzt im Wege standen. 
Zur Zeit ist das gewonnene Gold meist das Er- 
gebniss der von den Indianern betriebenen Wäsche- 
reien, da die Quarzadern bis jetzt noch nicht in 
Angrifif genommen wurden wegen des Mangels an 
geeigneten Maschinen und sachverständigen Berg 
leuten zur Leitung derartiger Unternehmungen. 
Arbeiter für den Bergbau sind genug zu haben 
gegen einen Tagelohn von V/2 bis zu 4 Bolivianos 
(1 Boliviano = 4,05 M.; 1898 Silberwerth 1,79 M.) 
je nach der Arbeitsleistung. (The Board of Trade 
Journal.) Vergl. 1899 S. 407. 

Die Reihenfolge und Correlation der geo- 
logischen Formationen in Südafrika. Im Jahre 
1896 wurde in der Cap-Colonie eine geologische 
Landesaufnahme angefangen und etwa ein Jahr 
später legte man auch in der Südafrikanischen 
Republik durch die Anstellung eines Staatsgeologen 
den Keim zu einer zukünftigen geologischen Lan- 
desuntersuchung. Die Directionen der beiden 
Institute sind übereingekommen, möglichst za- 
sammenzuarbeiten, und haben deshalb beschlossen, 
auf den Karten, welche demnächst veröffentlicht 
werden sollen, die Formationen, deren Correlation 
in den beiden Gebieten als genügend sicher gestellt 
betrachtet werden darf, mit den gleichen Farben 
einzutragen. Hierdurch wird später die Herstel- 
lung einer geologischen Übersichtskarte von ganz 
Südafrika bedeutend erleichtert werden. Die 
seitens der betreffenden Aufnahmen bis jetzt pabli- 
cirten Jahresberichte^), sowie eine gemeinscbaft^ 
liehe Reise, welche von den Directoren der beiden 
Institute im Laufe dieses Jahres in der Cap-Colonie 
und der Südafrikanischen Republik gemacht wurde, 
haben einige neue Thatsachen zu Tage gefördert 
und darauf bezügliche Ansichten begründet, welche 

') Man vergleiche: First Ann. Rep. of the Geol. 
Comni. 1896. Capetown 1897: See. Ann. Rep. of 
the Geol. Comm. 1897. Capetown 1898; Rapport 
van den Staatsgeoloog over het jaar 1897. Pretoria 
1898: I\apj)ort van den Staatsgeoloog over het 
jaar 1898. Pretoria 1899. — Von dem letztgeuanD- 
ten Jaliresrapport ist eine deutsche Uebersetzung 
in Bearbeitung. 
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auch in weiteren Kreisen vielleicht einige Beach- 
tung beanspruchen durften. 

Die untenstehende Tabelle giebt ein Bild von den 
jetzigen Kenntnissen der Scbichtenfolge in der 
Cap-Colonie und in der s&dafrikanischen Colonie. 



aus einer Tiefe von 209,4 m und zwar aus der 
Hauptquellenspalte an der Grenze zwischen dem 
mitteldevonischen Kalkstein und Schiefer. Durch 
den neuen Sprudel werden die alten Quellen nicht 
im Geringsten gestört. Die alten Quellen traten 



Alter 



Cap-Colonio 



Südafrikanische Republik: 



Mittlerer Jura? 
Lias? 



Karrou-Svstem = Perm 



Uitenhage Formation 



Enon Formation 

Stormberg-Beds 

Beaufort-, Dicvnodon- oder Karroo- 
' Beds 

3 



Lebombo Gesteine 



3)^ 

Ecc-Beds und Dwyka-Conglomerat 



Cap-Sjstem = Devon 



Witteberg-Beds 



Stormberg Schichten? 
Beaufort-Schichten 



Ecca-Schichten und Dwyka Con- 
glomerat 

Waterberg-Sandstein 



Bokkeveld-Beds 



und rother Granit 



Pretoria Serie (Magaliesberg-Schichten) 
Dolomit-Serie 



Table Mountain-Sandstono 



Black Reef Serie 



Südafrikanische Primär- 
formation 



Malmosbury-Beds mit intrusiven 
Granitmassen 



Witwatersrand Serie 
Barberton Serie 



Bildung maritiinen Anhydrits. In der 
Sitzung der phjsik.-math. Klasse der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin überreichte van 'tlloff 
eine Abhandlung des Professors an der forst- 
wissenschaftlichen Akademie in Tharandt Herrn 
Heinrich Vater: „Einige Versuche über die 
Bildung des maritimen Anhydrits'^. Diese Arbeit 
enth&lt, neben ausführlicher Darstellung der be- 
treffenden Litteratur, neue Ergebnisse über die 
Bildungsverhältnisse der verschiedenen Hydrate 
von Calciumsulfat und stellt besonders für das 
Hydrat CaS04 • 73^2^ ^^^'^ ^^^^ ^ *^^* einer ge- 
sättigten Maguesiumchloridlösung oberhalb der ge- 
wöhnlichen Temperatur, jedoch schon unterhalb 
40 ^, entsteht. — Vergl. Untersuchungen über 
die Bild ungs Verhältnisse der oceanischen Salzab- 
lagerungen d. Z. 1897 S. 424; 1898 S. 110 und 
1899 S. 103, 105 u. 264; 1900 S. 26. 

Der neue Sprudel in Bad Nauheim wurde 
unter Leitung des Geh. Oberbergraths Prof. Dr. 
Lepsius von Darmstadt 24 m nordöstlich von 
den beiden weltbekannten Sprudelquellen VII und 
XII am 7. März erbohrt. Er ist sehr Salz und 
Kohlensäure reich, hat 32 ® C. Wärme, über 1 m 
Höhe und 16 Yj cni Stärke. Das Wasser kommt 



*) — — bedeutet discordante Ueberlaj];orung. 

*) - concordiinte UeberIag<Tiing. 

aj — . — - schwach di^cordanto Ueber- 

lagerung. 



Krystall.- Schiefer und alter Granit. 

Gr. -1. /•'. Moltngraaff. 

am 22. Dezember 1846 (Quelle VII) und am 
15. Mai 1855 (Quelle XII) zu Tage und sind nur 
9 m von einander entfernt. 

Kleine Mittheilungen, 

Die Naphtaausbeuto Russlands stellte 
sich im Jahre 1899 auf 524 200 000 Pud gegen 
486 000000 im Vorjahr. Vergl. d. Z. 1894 S. 273 
u. 286; 1895 S. 219; 1897 S. 33, 283 u. 429; 
1898 S. 175, 199, 201, 271 u. 405; 1899 S. 190, 
238 u. 430. 

Die Vereinigten Staaten exportirten im 
Jahre 1899 252 436 Squares Schiefer im Werthe 
von $ 1114018 und aus Schiefer hergestellte 
Producte im Werthe von $ 127 733. Der Schiefer- 
export brachte also zusammen $ 1 241 751 gegen 
$ 1365144 im Vorjahr. 

Die Erdölausfuhr aus Burma hat im ver- 
gangenen Jahre eine ungeheure Zunahme erfahren, 
da sie von 15 467 Gallonen auf 736 844 Gallonen 
gestiegen ist. Vergl. d. Z. 1898 S. 2(iy. 

Die Erwartungen, welche seit eini«»en Jahren 
auf Eibenorz führende Sande bei Onehunga an 
der Westküste von Neu-Seeland gesetzt wurden, 
sind in keiner Weise zugetroffen. Die Eisenwerke, 
welche auf diese Sande basirt wurden, haben 
anstatt, wie man phantastischer Weise hoffte, den 
ganzen australischen Markt zu erobern, kein Ge- 
schäft gemacht und sind eben von der Bank von 
Neu-Seeland verkauft worden. 
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Hanns Bruno Geinitz. f 

Am 28. Januar 1900 entschlief im 86. Le- 
bensjahr Prof. Dr. Hanns Bruno Geinitz, Ge- 
heimer Rath, zu Dresden. Da der Verstorbene, 
wie gezeigt werden wird, auch vielfach zur prak- 
tischen Geologie in enge Beziehung getreten ist, 
durfte unseren Lesern eine kurze Würdigung dieses 
bedeutenden Mannes nicht unwillkommen sein. 

Mit Geinitz ist nun auch der letzte der 
drei grossen sächsischen Geologen C. F. Nau- 
mann, B. von Gotta und H. B. Geinitz, 
deren Ruhm im mittleren Abschnitt des Jahr- 
hunderts, ihrer Hauptschafifenszeit, weit über die 
Grenzen ihres engeren Wirkungskreises in Sachsen 
hinausgedrungen war, aus dem Leben gegangen. 
Unter ihnen war ihm nicht nur das längste Leben 
beschieden, sondern er war auch bis an seinen Tod 
von rein körperlichen Leiden von den allerletzten 
Tagen abgesehen mit einer in so hohem Alter 
seltenen Geistesfrische begnadet. Noch einige Tage 
vor seinem Tode versandte er an seine Facbge- 
nossen einen längeren Aufsatz, einen historischen 
Rückblick auf seine Amtsthätigkeit im Dresdner 
mineralogisch-geologischen Museum. Mit diesen 
Zeilen hat er, wie er sich selbst wehmüthig aus- 
druckte, von seiner geliebten Schöpfung Abschied 
genommen. (Dezember- Nummer der Leopoldina 
1899). 

Geinitz wurde am 16. Oktober 1814 zu 
Altenburg geboren, als Sohn des herzoglichen Bau- 
rathes Geinitz. Die Liebe zur Naturwissenschaft 
fasste er während seiner Lehrzeit in der dortigen 
Hofapotheke. Durch sein späteres Universitäts- 
studium zu Berlin, namentlich durch die Vor- 
lesungen von Link, Rose, Mitsoherlich, 
Poggendorf, Hofmann und Quenstedt mäch- 
tig angeregt, widmete er sich nun ganz diesen 
Studien, wobei er noch nebenbei mit eiserner 
Energie sein Maturitätsexamen am Gymnasium 
zum Grauen Kloster absolvirte. Seine spätere 
Richtung verdankte er dem Einflüsse von Quen- 
stedt. Nach seiner Promotion in Jena im Jahre 
1837 mit einer Arbeit über den Thüringischen 
Muschelkalk, siedelte er 1837 nach Dresden über, 
wo er als Hilfslehrer an der Technischen Bildungs- 
anstalt, dem späteren Polytechnikum uud noch 
später der Technischen Hochschule, eine Anstel- 
lung gefunden hatte. Hier wirkte er als späterer 
Professor der Mineralogie und Geologie bis zum 
Jahre 1894 als ein allgemein beliebter und hoch- 
verehrter Lehrer. Wer wie der Schreiber dieser 
Zeilen noch als gelegentlicher Gast an einer seiner 
akademischen Excursionen Theil nehmen durfte, er- 
innert sich noch lebhaft der frischen und anregen- 
den Art, mit der der damals schon hochbetagte Ge- 
lehrte seine Schüler an sich und an seine Wissen- 
schaft zu fesseln verstand. 

Seinen Lehrberuf fasste er aber noch weiter. 
Wie selten Einer hat er für die allgemeine Bil- 
dung des Volkes gewirkt. Diese seine erfolgreichen 
und nicht genug zu würdigenden Bestrebungen 
bewegten sich besonders im Dresdner Gewerbe- 
verein und namentlich in der Gesellschaft für Na- 



tur- und Heilkunde »Iris^, die ihm zom grössten 
Antheil ihre Blüthe verdankt. Gerade in Dresden, 
wo zahlreich Gebildete nach vollbrachter Berufs- 
arbeit Müsse finden für mehr oder minder ernste 
Nebenstudien fand er für seine Anregungen einen 
fruchtbaren Boden. 

Der Volksbildung im edelsten Sinne war 
schliesslich in erster Linie seine auch für die reine 
Wissenschaft so überaus fruchtbare Tbätigkeit als 
Begründer und Director des Königlicheo Minera- 
logisch-geologischen Museums gewidmet. Hier hat 
er wirklich Grosses geschaffen! Hier hatte er in 
dieser Weise wohl als Einer der Ersten eine präch- 
tige übersichtliche Sammlung zur Illustration der 
Entwicklungsgeschichte unserer Erde zusammenge- 
stellt. In Folge der Anregung durch die Dan ansehe 
Geologie war hier zum ersten Male, namentlich auch 
das für die Zwecke eines solchen, den breiten 
Volksschichten dienenden Museums so sehr frucht- 
bringende Prinzip durchgeführt, dass der Mensch 
als höchstes Entwicklungsglied der organischen 
Welt aufgefasst wird. Hatte der Besucher die 
einzelnen Abtheilungen der Reihenfolge der geo- 
logischen Perioden nach durchlaufen bis zum Di- 
luvium, so sah er neben den herrlichen Ske- 
letten ausgestorbener Säugethiere, die er hier sehr 
übersichtlich zusammen getragen hatte, auch den 
prähistorischen Menschen mit seinen Waffen, Werk- 
zeugen und Schmucksachen vertreten. Aas dieser 
das geologische Museum krönenden Abtheilnng 
heraus entwickelte sich später das schöne prähis- 
torische Museum, das einen grossen Anziehungs- 
punkt der Residenz bildet. 

Im Museum war Geinitz' grosse persönliche 
Liebenswürdigkeit neben der steten wohlwollenden 
Fürsorge der Königlichen Regierung das wichtigste 
werbende Moment für immer neue Eingänge, die 
den Sammlungen von allen Seiten zuflössen. Dem 
fremden Fachgelehrten, der kam, um wisaenschaft- 
liches Vergleichsmaterial einzusehen, stand er in 
gleich gütiger Weise zur Verfügung, wie dem ein- 
fachen Bergmanne aus dem Erzgebirge, der über 
irgend einen seltsamen Fund Bescheid erheischte. 
Dafür war man ihm dann durch werthvolle Zu- 
wendungen an sein Museum dankbar. 

Auf streng wissenschaftlichem Gebiete sind 
Geinitz' hohe Verdienste allbekannt. Er war 
ein sehr vielseitiger Gelehrter. Seine Hauptbe- 
deutung lag in der Paläontologie und der Striti- 
graphie, doch auch auf den anderen Gebieten der 
Mineralogie, Geologie und Prähistorie hat er sich 
unvergängliche Verdienste erworben. Liebevoll 
blieb er den einmal gesteckten Aufgaben treo. Die 
paläozoischen Formationen und die Kreide waren 
seine Lieblingsgebiete. 

Als seine wichtigsten Werke möchten wir 
aus der ausserordentlich grossen Zahl seiner Pa- 
blicationen die folgenden herausgreifen: 

Charakteristik der Schichten und Petrefacten 
des sächsischen Kreide^ebirges, 4 Bde mit Tafehi. 
Dresden und Leipzig 1839—1843. 

Grundriss der Versteinerungskunde. 1846. 

Das Qoadersandsteingebirge oder Kreidege- 
birge in Deutschland. Mit 12 Tafeln. Freibeig 
1849—50. 

Das Quadergebirge oder die Kreideformation 
in Sachsen. Gekrönte Preisschrift. Leipzig 1850. 
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Die Versteinerangen der Graawackenforma- 
tioneo in Sachsen and den angrenzenden Länder- 
abtheilangen mit 26 Tafeln. Leipzig 1852—1853. 

Darstellung der Flora des Hainichen-Ebers- 
dorfer and des Flöhaer Rohlenbassins. Nebst At- 
las Diit 14 Tafeln. Leipzig 1854. 

Die Versteinerangen der Stein kohlenformation 
in Sachsen. Mit 36 Tafeln. Leipzig 1855. 

Die Steinkohlen des Königreiches Sachsen. 
Leipzig 1856—1861. 

Die Leitpflanzen des Rothliegenden and des 
Zechsteingebirges oder der permischen Formation 
in Sachsen. Dresden 1858. 

Djas oder die Zecbsteinformation and das 
Rothiiegende. 2 Bde mit 42 Tafeln. Leipzig 
1861 — 1862. Mit Nachträgen. Kassel 1880— 84. 

Das £lbthaIgebirgo in Sachsen. Bd. I-IL 
(Palaeontographica). Kassel 1871 — 75. 

— mit H. Fleck und E. Hartig. Die 
Steinkohlen Deutschlands und anderer Länder Eu- 
ropas. 2 Bde mit 13 Tafeln und 1 Karte, so- 
wie 1 Atlas mit 28 Tafeln. München 1865. 

— mit A. V. Gutbier. Die Versteinerungen 
des Zechsteingebirges und Rothliegenden oder des 
permischen Systems in Sachsen. Mit 20 Tafeln. 
Dresden und Leipzig 1848—1849. 

— mit C. Th. Sorge. Übersicht der im 
Königreiche Sachsen zur Chaussee -Unterhaltung 
verwendeten Steinarten. Dresden 1870. 

Seine wissenschaftliche Thätigkeit kam na- 
mentlich auch der geologischen Landesuntersuchung 
▼on Sachsen zu Gute, sowohl der älteren unter 
G. F. Naumann und B. von Cotta, als auch 
der neueren unter H. Credner. Anfangs diesem 
letzterem grossen wissenschaftlichen Unternehmen 
gegenüber zurückhaltend, hat Geinitz dann später 
den Beamten der geologischen Landesanstalt bei 
der Kartirung besonders der weiteren Umgebung 
von Dresden durch immer auf die liebenswürdigste 
Weise gewährte Mittheilungen aus dem reichen 
Schatze seiner langjährigen Erfahrungen unschätz- 
bare Dienste geleistet. Dabei war er weitherzig 
genag, um neue Auffassungen, obwohl er sie viel- 
leicht älteren Lieblingsideen opfern musste, willig 
anzuerkennen, wenn er darin einen wissenschaft- 
lichen Fortschritt erblickte. Obwohl ihm z. B. 
die Praxis der modernen mikroskopischen Petro- 
graphie ganz fern lag, wie das bei seinem Alter 
nicht anders sein konnte, unterstützte er doch die 
Bestrebungen jüngerer Collcgen auf diesem Felde 
und freute sich ihrer Resultate. 

Reich und vielseitig waren seine Beziehungen 
zu der zeitgenössischen Gelehrtenwelt. L. von 
Bach z. B. interressirte sich lebhaft für den da- 
mals noch jagendlichen Forscher und besuchte ihn 
Anfangs der 40er Jahre wiederholt; mit Göp- 
pert, Murchison und Dana, sowie vielen 
anderen grossen Fachgenossen verband ihn enge 
Freundschaft. Auf grösseren Reisen u. a. nach 
Frankreich und England konnte er dieses Band 
noch fester knüpfen. Die allgemeine Hochscbätzung 
and Anerkennung, die er gefunden hatte, sprach 
sich in den vielen Auszeichnungen aus, mit denen 
er geehrt wurde. Zahlreiche gelehrte Körper- 
schaften ernannten ihn zum Ehrenmitglied. Auch 
redigirte er zugleich mit G. Loonhardt 1863 — 79 
das „Neue Jahrbuch für Mineralogie und Geologie''. 



Es lag in der Natur der Lehranstalt, wo er 
wirkte, dass aus seinen Schülern eigentliche Geo- 
logen nur vereinzelt hervorgingen. Doch hat ge- 
rade er manche angeregt, von den Ingenieur- 
wissenschaften den Naturwissenschaften sich zu- 
zuwenden. Sein berühmtester Schüler im eigent- 
lichen Sinne des Wortes war A. W. Stelzner, 
mit dem ihm bis an dessen Lebensende die in- 
nigste Freundschaft und reger Verkehr verband. 
Auch J. Kühn, der grosse Lehrer der Land wirth- 
schaft, wurde durch ihn, wie er selbst ausge- 
sprochen hat, zur Naturwissenschaft begeistert. 

Es möge noch Geinitz' Thätigkeit in prak- 
tisch-geologischer Hinsicht geschildert werden. 

Sehr eingehende Untersuchungen stellte er an 
zur Beantwortung der damals im Königreiche 
Sachsen brennenden Frage, ob es geologisch mög- 
lich sei, einen Ersatz für die 1813 verlorenen 
Salinen innerhalb der Landesgrenzen zu finden. 
Musste auch sein Gutachten verneinend ausfallen, 
so waren doch die darauf verwandten Studien die 
Grundlage, auf der von ihm dann weiter sein 
grosses unvergängliches Werk „Djas" auf- und 
ausgebaut worden ist. 

Am meisten Einfluss auf die Praxis gewann 
Geinitz in der Steinkohlenfrage. An der berg- 
baulichen Entwicklung der sächsischen Kohlenre- 
viere hatte er als fast zu allen wichtigen Ent- 
scheidungen zugezogener geologischer Gutachten 
den regsten Antheil. Sein grosses Werk ^Die 
Steinkohlen dss Königreiches Sachsen" war lange 
Jahre hindurch die vortrefflichste Quelle der wis- 
senschaftlichen Belehrung für den Kohlenbergmann 
und hat noch heute grossen geologischen Werth. 
Auch hat es höchst segensreich indirect für die 
Wissenschaft im allgemeinen gewirkt, indem es 
Anregung zum Aufsammeln der organischen Reste 
und zur genauen Profilirung neuer Schächte ge- 
geben hat. So wurde manches gerettet, was sonst 
für spätere Untersuchungen verloren gegangen 
wäre. In seinem anderen Werke ^Die Stein- 
kohlen Deutschlands'' hatte er sich weitere Ziele 
gesteckt. Es war seiner Zeit ein unentbehrliches 
Nachschlagebuch. 

Ebenso häufig wurde er in der Steinbrnchs- 
industrie zu Rathe gezogen und bei vielen ins Geo- 
logische hinüber spielenden Fragen des Strassen- und 
Eisenbahnbaues. Der Tunnel durch den Greizer 
Schlossberg z. B., an den man anfangs wegen der 
bestehenden Unsicherheit über die geologische Zu- 
sammensetzung des Berges nicht herangehen wollte, 
wurde auf sein Gutachten hin in Angriff ge- 
nommen und glücklich zur Vollendung gebracht. 
Sein mit C. F. Sorge gemeinsam herausgegebenes 
Werk in der obigen Übersicht über seine wich- 
tigsten Schriften war den Praktikern früher ein 
gern gebrauchtes Hilfsbuch und hat die Anwen- 
dung einer vernünftigen Nomenclatur, wie sie dem 
damaligen Stande des Wissens entsprach, anbahnen 
helfen. 

Die Residenzstadt Dresden verdankt seinen 
Vorarbeiten auf geologischem Gebiete die leichte 
und glückliche Durchführung ihrer Trinkwasser- 
versorgung. Das Salb ach 'sehe Project gründete 
sich ja auf den von Geinitz constatirten tek- 
tonischen Verhältnissen der Umgebung, und dank- 
bar hat man darum bei der Eröffnungsfeier der 
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letzten Erweiterangsbauo ihn als Ehrengast mit 
eingeladen. 

Auch der Königlichen Technischen Deputation 
gehörte Geinitz an. 

Als Mensch war er ein reiner, verehrungs- 
wurdiger Charakter, der als würdiger Greis mit 
kindlicher Dankbarkeit auf ein reiches Leben zu- 
rückblickte und die schweren Jahre, die ihm der- 
einst nicht erspart waren, mit Geduld und Fas- 
sung ertragen hatte. 

Nicht mit Unrecht heisst es in einem der 
Nekrologe über ihn : „Mit dem Hingange des Nes- 
tors der Deutschen Geologen, Hanns Bruno Gei- 
nitz, können wir für die Geschichte der Geologie 
den Abschluss des 19. Jahrhunderts verzeichnen ''. 

Freiberg, März 1900. R. Beck. 

Deutsche geologische Oesellschaft 

Sitzung vom 4. April 1900. 

Herr Kgl. Bezirksgeologe Dr. G. M ü 1 1 e r sprach ; 
Ueber Gliederung der Actinocamax- Kreide im 
nordwestlichen Deutschland ; 

Herr Dr. Philippi: Ueber einen sonderbaren 
Hippuritiden. 

Herr Kgl. Bezirksgeologe Dr. A. Leppla 
legte eine geologische Uebersichtskarte (1 : 50 000) 
des Nioderschlagsgebietes der Glatzer Neisse (ober- 
halb der Steinemündung) vor, als Ergebniss der 
im Auftrage des ^Ausschusses zur Untersuchung 
der Wasserverhältnisse in den der Ueberschwem- 
mungsgefahr besonders ausgesetzten Flussgebieten'' 
1893 und 1894 ausgeführten geologisch-hydro- 
graphischen Arbeiten. Die Karte schliesst sich 
in den vorkretazischen Schichten an die geolo- 
gische Uebersichtskarte von Niederschlesien an 
und geht in der Schichteneintheilung kaum über 
diese hinaus. Wohl aber bringt sie Neues in 
Bezug auf den Gebirgsbau und den Verlauf der 
wichtigsten Störungen. Das zwischen dem Habel- 
schwerdter Gebirge und dem Glatzer Schneegebirge 
gelegene Kreidegebiet ist eine Grabensenke im 
Suess 'sehen Sinne; sie wird nach N durch her- 
cynische oder sudetische Verwerfungen schräg ab- 
geschnitten, so dass sich gegen die Heuscheuer 
nahezu normale Lagerungsverhältnissc einstellen. 
Die Grabensenkung wird von annähernd südnörd- 
lich verlaufenden Störungen begrenzt. Die Lage- 
rung der Urgebirge ist in der Ostflanke der Senke 
eine ziemlich verwickelte, insofern, als hier 3 Streich- 
richtungen S-N, SO— NW und SW— NO auf- 
treten und durch Verwerfungen gegeneinander 
begrenzt sind. Bei der Schilderung der Lagerungs- 
verhältnissc geht Leppla auf das Alter der grossen 
sudetischen Randspalte insoweit etwas ein, als er 
die Gesichtspunkte streift, welche für ein nach- 
kretazisches Alter in Betracht kommen können. 
Interessant ist, dass unter einem Quelikuppen- 
basalt bei Landeck ein grober Schotter lagert, 
welcher bei einem miocänen Alter der Eruptionen, 
wie es im übrigen Schlesien angenommen wird, 
vielleicht alttertiären Ursprungs ist. Die Haupt- 
bedeutung der Karte und der Arbeit ruht in der 
Darstellung der Jüngern Ablagerungen im Diluvium 
und Alluvium. Die ältesten Ablagerungen des 
erjiteron gehören der 1. Eiszeit an, reichen aber 
als glaciale Bildung von dem schlesischen Flach- 



land durch den Warthaer Durchbruch nur bb 
Glatz herein. Sichere Beweise für eine örtliche 
Vergletscherung des Glatzer Schneegebirges konnte 
Leppla auch nicht erbringen. Einige zweifelhafte 
Bildungen wurden genannt. Das anschliessende 
Diluvium ist rein fluvialen Ursprunges und wird 
auf der Karte in 4 Terrassen gegliedert. Zur Zeit 
der ältesten derselben war der heute zur March 
(Donau) und Stillen Adler (Elbe) entwässerte Antheil 
der Neissesenke in Böhmen dem Niederschlagsgebiet 
der Neisse (Oder) angehörig; die Wasserscheide 
der Oder gegen Elbe und Donau hat hier also ein 
sehr junges Alter. Verfasser geht dann mit einigen 
Worten auf die Bildung der Oberflächen formen 
des Gebietes und der Thäler ein und erwähnt 
eine merkwürdige Phase in der Geschichte des 
Bielethales, welche über diejenige der Neisse weiter 
zurückreicht. 

Der Bezirks- Geologe Dr. phil. Ernst Zim- 
mermann ist zum Landes - Geologen, der Hilfe- 
Geologe Dr. Gurt Gagel zum Bezirks- Geologen 
bei der Geologischen Landesanstalt in Berlin ernannt 

Privatdocent Dr. Kaiser aus Bonn und Berg- 
referendar Dr. Tietze aus Berlin sind als Hilfs- 
arbeiter bei der Kgl. geol. Landesanstalt in Berlin 
eingetreten. 

Dr. F. H. Hatch bogiebt sich nach Indien, am 
im Auftrage der indischen Regierung über die ver- 
schiedenen dortigen Goldgruben ein Urtheil abzugeben. 

Verstorben: In Goslar ist am 8. April der 
königl. preussische und herzogl. braunschweigische 
Oberbergrath a.D. Friedrich Wilhelm Wimmer 
gestorben, welcher fast drei Jahrzehnte den Berg- 
werksbetrieb des Rammeisberges geleitet bat. Wim- 
mer war am 1. Juni 1824 in Clausthal geboren; 
er besuchte, nachdem er seine praktische Ausbildung 
auf den Oberharzer fiskalischen Erzbergwerken er- 
halten hatte, von 1843 bis 1847 die Clansthaler 
Bergakademie. Hierauf trat er in den hannover- 
schen Staatsdienst, den er kurze Zeit verliess, um 
im südlichen Frankreich thätig zu sein. 18G7 
wurde er Dirigent der Berginspection in Zeller- 
feld, welche Stelle er nahezu drei Jahre lang 
bekleidete. 1870 wurde er in den Communion- 
Unterharzer Staatsdienst übernommen, wo er mit 
der Leitung des Rammelsberger Bergbaues betraut 
wurde. In dieser Stellung hat sich der jetzt Vei^ 
storbene hervorragende Verdienste um die Erfor- 
schung der Rammelsberger Erzlagerstätte und am 
die Ausgestaltung des Bergbaubetriebes am Ram- 
melsberge erworben. 1879 erfolgte seine Ernennung 
zum Bergrath, 1891 zum Oberbergrath. 1898 
nöthigten ihn Gesundheitsrücksichten, in den Ruhe- 
stand zu treten. 

Dr. 0. P. Hubbard, Professor der Chemie 
und Geologie, einer der Gründer der „American 
Association for the Advancement of Science'', in 
New York am 9. März. 

Oberbergrath Dr. W.Waagen, Professorder 
Paläontologie an der Wiener Universität, früher 
längere Zeit Mitglied des Geological Survej of India 
in Calcutta, am 24. März in Wien, 59 Jahre alt 
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Die Goldgänge von Donnybrook 
in Westanstralien. 

Von 
Prof. F. Beyschlag und Dr. P. Krusch. 

Neuerdings ist der LagerstatteD Sammlung 
der Kgl. Bergakademie zu Berlin eine grös- 
sere Sammlang toq Goldstufen aus Douny- 
brook in Westaustralien durch Herrn Berg- 
ingenieur Modest Maryanski geschenkt 
wordeu, deren eigenartige Beschaffenheit eine 
kurze Mittheilung über dieses neue und inter- 
essaute Vorkommen rechtfertigt. 

Topographisches und Geologisches, 
Die Eisenbahnstation Donnybrook in V^est- 
australieu liegt ca. 180 eugl. Meilen süd- 
ostlich von Perth und 26 Meilen von dem 
Hafen Bunbury entfernt am Preston River 
im Gentnim eines tod der Regierung neuer- 
dings proklamirten Goldfeldes. Im Gegensatz 
SU den übrigen Goldfeldern VlTestaustraliens, 
die sich meist in ^wasserarmen und ausser- 
ordentlich wüsten Gebieten befinden, gehört 
das neue Goldgebiet, einem der ältesten und 
besten Ackerbaudistricte des Landes an, 
besitzt ein gesundes, gemässigtes Klima mit 
etwa 46 Zoll Niederschlagshöhe und ist von 
prächtigen Jarrawaldnngen umgeben. In der 
Nähe befinden sich die Eohlenfelder Ton 
Collie, sowie die Zinnyorkommen Ton 
Greenbushes. 

Die Umgegend Donnybrooks bildet ein 
bewaldetes Hügelland mit flachen nur 180 
bis 200 engl. Fnss über die Ufer des Preston 
Rivers sich erhebenden Anhöhen. 

Die Oberfläche ist fast allenthalben mit 
einer eigen thümlichen, mehrere Fuss dicken 
Schicht eines Eisenstein - Conglomerates be- 
deckt, welches ähnlich dem Raseneisenstein der 
norddeutschen Tiefebene eine durchaus recente 
Bildung darstellt und sowohl in der V^üsten- 
region, als im SW Australiens weit verbreitet 
ist. Naturgemäss erschwert diese Kruste die 
Erkenntniss des geologischen Baues. Das 
unter dieser Neubildung auftretende Felsgerüst 
besteht nach den gegenwärtigen Aufschlüssen 
vorzugsweise aus rothen bis weissen Sand- 
steinen unbestimmten geologischen Alters, die 
mit untergeordneten Thonschiefern wechsel- 
lagem. Die Schichten liegen fast horizontal 
und sind in ihren oberen Theilen und in der 

0. 1900. 



Nähe der in ihnen auftretenden Goldgänge 
ausserordentlich stark verwittert und zersetzt. 
Die Sandsteine enthalten zahlreiche Feld- 
spathkömchen, die häufig vollkommen kao- 
linisirt sind. Sie charakterisiren sich also 
als mittelkömige Arkosen. Der Thonschiefer 
ist in den wenigen uns vorliegenden Stücken 
im festen Zustande ein weiches, bläulich- 
graues Gestein, welches zahlreiche Schwefel- 
kiesknollen umschliesst. In der Nähe der 
Gänge ist der Schiefer infolge einer Aus- 
laugung und durch Oxydationsvorgänge roth 
gefärbt. 

Homblendegranit, Diorit und Diabase 
setzen einen meilenweit nach N und S ver- 
folgbaren Eruptivgesteinszug zusammen, über 
dessen Zusammenhang mit der Gang- oder 
Spaltenbildung bis heute keine Klarheit 
besteht. 

Auftreten der Goldgänge im Allgemeinen, 

In dem Sandstein-Schiefer-Gebiet hat man 
in letzter Zeit eine grössere Reihe paralleler, 
fast nordsüdlich streichender und vertical 
oder beinahe vertical einfallender Goldgänge 
erschürft. Sie stellen ohne Frage Ausfül- 
lungen deutlicher Spalten dar, durch welche 
indessen das Nebengestein nicht verworfen 
zu sein scheint. 

Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 1 und 
9 Fuss und führen sie alle mehr oder weniger 
Gold. Wie das Nebengestein, so ist auch 
die Füllung der Gänge nach dem Ausgehenden 
zu, d. h. in der über dem Grund wasserniveau 
befindlichen vadosen Region ausnahmslos stark 
zersetzt und chemisch sowie mechanisch ver- 
ändert. In dieser Zersetzungszone ist das 
Gold infolge der Auslaugung durch einen 
später näher zu schildernden Vorgang ent- 
weder völlig verschwunden, oder es hat 
mindestens ein von seiner ursprünglichen 
Beschafifenheit abweichendes Aussehen erlangt. 
Die Mehrzahl der westaustralischen Gold- 
gänge zeigt analoge Auflösungs- und Aus- 
laugungsersch einungen. Erst in der unter 
dem Grundwasserspiegel liegenden profunden 
Region, die bisher Mangels maschineller Was- 
serhaltung erst in ihren Anfängen erschlossen 
ist, zeigt sich sowohl die ursprüngliche Be- 
schafifenheit in Form sulfidischer Erze, als 
auch die grössere Gleichmässigkeit der Erz- 
führung. 

12 
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Die hauptBächliche GangfüUung besteht 
bei DoDDjbrook aus Ghalcedon und Quarz, 
die in inniger Verwachsung mit einander stel- 
lenweise feste und dichte, stellenweise lagen- 
formige gebänderte Massen bilden, schliess- 
lich aber stets bei am weitest fortgeschrittener 
Zersetzung zu Pulver zerfallen. In letzterem 
Falle hat man es mit schneeweissen oder 
schwach gelblichen Massen zu thun, in denen 
dendritisches Freigold oft in mit blossem 
Auge sichtbaren Formen auftritt. Die Sand- 
steine selbst sind Ton den Gängen aus mit 
Kieselsäure durchtränkt, auch verästeln sich 
kleine mit Ghalcedon und Quarz gef&llte 
Trümer imd Schnüre von den Gängen aus in 
das Nebengestein. Bruchstücke des letzteren 
sind häufig von der Gangfüllnng umschlossen. 

Beschreibung einzelner Goldgänge, 
Zur Beurtheilung der genetischen Ver- 
hältnisse dieser höchst interessanten Lager- 
stätten ist es nothwendig auf die einzelnen, 
sich nicht ganz gleich verhaltenden Gänge 
genauer einzugehen. 

Das reiche uns in liebenswürdigster Weise 
durch Herrn Modest Maryanski, den Ent- 
decker des neuen Goldfeldes, zur Verfügung 
gestellte Material, stammt aus einem 280 Acres 
umfassendem Gebiete südlich von der Stadt 
Donnybrook, in welchem etwa 10 Parallel- 
gänge aufsetzen, die mehr oder weniger auf- 
geschlossen sind. 

Jackson-Reef: Der durch drei Schächte 
und verschiedene Tiefbausohlen untersuchte 
Gang liegt im westlichsten Theile des Gruben- 
feldes und weicht im Streichen (ungefähr h 8) 
von den übrigen Gängen (fast h 12) beträcht- 
lich ab. Der reichste Theil des Ganges 
vdrd von dem Grubenfelde „Queen of the 
South^ gedeckt und hat durch den hohen 
Goldgehalt der Proben und die Eigen thüm- 
lichkeit des Auftretens des Goldes haupt- 
sächlich zum Bekanntwerden des Donnybrook- 
goldfeldes beigetragen. Aus 172 Tonnen 
Gangmasse gewann man nämlich 501 ozs. 
im Durchschnitt also 2 ozs. 18 dwts. per t 
ohne die Tailings zu berücksichtigen, und 
dieser Fund war erst im Stande, die Regierung 
zur Proklamirung des neuen Goldfeldes zu 
veranlassen. Derselbe Goldreichthum wurde 
bei einer ganzen Reihe von Proben dieses 
Gangkörpers bis 140 Fuss Tiefe festgestellt. 

Die Gangausfüllung besteht in den oberen 
Teufen aus einer weissen kreideartigen, leicht 
zerreiblichen und zerfallenden Masse, welche 
nach der mikroskopischen Untersuchung fast 
nur aus winzigen Quarzindividuen besteht, 
die im Allgemeinen unregelmässige Formen 
zeigen, oft aber auch nach einer Längsrichtung 



gestreckt sind und dann Keulengestalt haben. 
Mitunter sind kleine stengelige Krystallindi- 
viduen mit einseitig ausgebildeter Pyramide 
in grösserer Anzahl vorhanden. Da derartige 
Quarzkrystalle als Ausfüllungen in der Mitte 
noch offener Spalten vorkommen, dürfte der 
Schluss gerechtfertigt sein, dass diese Quarze 
durch Zerstörung solcher Spalten in das Quarz- 
pulver hineinkamen. Im Allgemeinen handelt 
es sich aber bei dieser Goldquarzmasse an- 
scheinend nicht um eine Anhäufung von 
Splittern, also von Trümmern grösserer Indi- 
viduen, sondern höchstwahrscheinlich um 
unvollkommene Krystallformen wie sie z. B. 
bei einer raschen Ausscheidung aus stark con- 
centrirten und womöglich bewegten Lösungen 
entstehen können. Kaolinpartikelchen findet 
man zwar unter dem Mikroskop ab und zu 
in dem Quarzmehl, ihre Anzahl verschwindet 
aber gegen die Menge der Qnarzindividuen. 

Analysen des Quarzgemenges ergaben bei 
einem ganz schwach gelblichen, ausserordent- 
lich feinen Pulver, dessen Färbungsmittel 
nicht festzustellen war, 98,24 Proc. Si O^ und 
1,36 Proc. Als O3 neben einem Goldgehalt, 
der nicht quantitativ bestimmt wurde. Eine 
zweite untersuchte rein weisse Probe, bei 
welcher die einzelnen Individuen ungefähr 
wie die Partikel der Schreibkreide zusammen- 
hielten und welche nahe vom Ausgehenden 
stammte, enthielt 98,3 Proc. SiOs, 1,96 Al^G, 
und 0,08 Au. 

Der reiche Goldgehalt dieses Quarzes ist 
in ihm entweder als feines, meist mit dem 
blossen Auge nicht wahrnehmbares Pulver 
vorhanden; gewöhnlich kommt das Gold 
aber in zierlichen, meist nur einseitig aus- 
gebildeten Krystallskeletten vor, welche auch 
auf den engsten Klüftchen bis über 1 qcm 
grosse Flächen bedecken und der feinsten 
Filigranarbeit gleichen. Gewöhnlich bezeich- 
net man derartige Formen als gestrickt. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich die 
Skelette aus keulenförmigen Stäbchen zu- 
sammengesetzt, an welchen man oft scharfe 
Kanten unterscheiden kann. Sie gleichen bis- 
weilen langgestreckten Würfeln (s. Fig. 26). 

Bei Schnitten senkrecht zu einer mit 
Gold ausgekleideten Kluftfläche bemerkt man 
eine je nach dem Verlauf der Kluft gebogene 
Reihe von Enden anscheinend zusammen- 
hangsloser Golddrähte. Wenn nun auch fast 
regelmässig die Klüfte mit Gold ausgekleidet 
sind, so lässt sich doch bei Weitem nicht 
bei jedem Goldskelett eine Kluft nachweisen. 
Man findet auch Goldtheilchen, bei welchen 
senkrecht zur Haupterstreckung des Skeletts 
Golddrähte in die kömige Quarzmasse hineinr 
ragen und die dann den Eindruck er- 
wecken, als ob es sich um eine gleich- 
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seitige Abgcheidung Ton Quars uhd Edel- 
metall handelt. 

In einer Tiefe Ton 70 bis 90 engl. Fuss wird 
der Qaarz h&rter und zuckerkömig und hat 
im äusseren Habitus Aehnlichkeit mit dem 
allerdings meist aus Feldspath bestehenden 
Saccharit. Ab und zu bemerkt man Gruppen 
▼on Hohlräumen, welche eventuell Ton ehe- 
maligen Kiesen herrühren können und auf die 
weiter unten bei Hnnters Reef näher ein- 
gegangen werden soll. Das Auftreten des 
Goldes ist hier genau dasselbe wie in dem 
lockern Quarzaggregat der obern Teufen. 
Klüfte in der Gangmasse sind mit Quarz- 
krystallen ausgekleidet. 




Fig. 26. 
Qoldakelett von Donsybrook. Yergröuernsg 1 : 7V>- 

Merkwürdig ist das erst bei 100 eogl. Fuss 
beginnende Auftreten Ton rothem, eisenschüs- 
sigem Quarz und goldreichem Eisenerz, eine 
Erscheinung, welche nur an Ort und Stelle 
genauer aufgeklärt werden kann. Bemerkens- 
werth sind hier häufige, ebenfalls theilweise 
roth gefärbte Sandsteinbruchstücke und zahl- 
reiche Spalten und Hohlräume, welche jetzt 
mit braunen bis rothen Quarzkrystallen aus- 
gekleidet sind. Das Quarzaggregrat hat, wie 
die mikroskopische Untersuchung lehrt, durch 
die Eisenoxydimprägnation keine Veränderung 
erlitten. 

Sowohl die gefärbte Quarzmasse wie das 
Eisenerz f&hren Gold. Während aber in dem 
ersteren das Edelmetall sowohl in feiner Yer- 
theiluog als in Krystall Skeletten vorkommt, 
scheint es in letzterem nur in kleinen Par- 
tikeln enthalten zu sein. 

Die YertheiluDg des Goldes in der Gang- 
masse ist nicht regelmässig; durch die ünter- 
Buchungsarbeiten ist mit Sicherheit festge- 
stellt worden, dass eine besonders goldreiche 
Zone nach Art der Adelsvorschübe vorhanden 
ist, welche bei einer Breite von 40 Fuss, ein 
Einfallen von 60^ gegen S zeigt. Es ist 
aber zu gleicher Zeit auch der Beweis ge- 
liefert worden, dass der Goldgehalt nicht 
nur auf diese Zone beschränkt ist, so dass 



auch die Möglichkeit vorliegt, bei weiteren 
Aufschlüssen neue Goldanreicherungszonen zu 
finden. Nach der Tiefe zu hat der Edel- 
metallgehalt im Adelsvorschube bis zu ca. 
200 Fuss Tiefe nicht abgenommen. 

üeber den Goldgehalt der Anreicherungs- 
zone giebt folgende Tabelle, in welcher die 
Resultate von grossen Proben aus den ver- 
schiedensten Tiefen zusammengefasst sind, 
Aufschluss: 



Meng« der Ter- 

pochten Probe 

in Tonnen 


Gewonnene Goldmenge 


Dnrehsehnitt 
pro Tonne 


6 

15 
80 
11 
60 


27 OZS. — dwts. 

48 , 17 , 
230 . 15 , 

20 , 5 , 
175 . 


4 OZS. 10 dwts. 
3.5., 
2 « 17 . 

1 . 17 . 

2 n 18 . 


172 


601 ozs. 17 dwts. 


2 ozs. 18 dwts. 



Nach diesen Untersuchungen handelt es 
sich also bei diesem Theile von Jackson 
Reef um eine sehr reiche Goldlagerstätte 
von bedeutender Ausdehnung, von welcher 
man vorläufig freilich nur den über dem 
Grundwasserspiegel liegenden durch Aus- 
laugung veränderten Theil kennt. 

Bei 200 Fuss Tiefe ist man im Schacht 2 
im Felde von „Empress Helena^ auf einen 
neuen 12 Fuss mächtigen Gang gestossen, 
welcher sich bisher als durchgängig gold- 
führend erwies und seiner Mächtigkeit nach 
einen nordsüdlich streichenden Hauptgang 
darstellen dürfte, mit welchem sich Jackson 
Reef schart. 

Campbeils Reef: An die Aufschlüsse 
von Jackson Reef schliessen sich naturge- 
mäss diejenigen des Feldes »Ark of Gold^ 
an, weil sie auf Gängen gewonnen wurden, 
welche in östlicher Richtung Jackson Reef 
am nächsten liegen und bei nord südlichem 
Streichen in ihrer nördlichen Fortsetzung 
sich ev. mit diesem scharen dürften. Ein 
hier angesetzter , in ostsüdöstlicher Rich- 
tung getriebener Stollen durchfuhr zunächst 
100 Fuss zersetzte eisenschüssige Massen, 
hierauf mächtig entwickelte Sandsteine und 
170 Fuss vom Mundloch einen 3 Fuss 
machtigen Quarz- Chalcedongang mit nord- 
südlichem Streichen und einem östlichen 
Einfallen von 70°. Die goldhaltige Gang- 
fülluDg war hart, wurde stellenweise von 
Rotheisen röthlich gefärbt, und enthielt 
auch Schwefelkies, dessen Auftreten weiter 
unten genauer beschrieben werden soll. 
95 engl. Fuss südlicher liegt ein ver- 
lassener Schacht, in dem man denselben 
Goldquarz nachweisen kann. 
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Da die für Goldgänge eigenartige Gang- 
masBe für das Domybrook-Groldfeld typisch 
ist, soll an dieser Stelle etwas genauer auf 
sie eingegangen werden. Aus den Terschie- 
densten Gängen wurden Stücke Ton bald 
mehr quarz- bald mehr chalcedonartigem 
Aussehen im Dünnschliff unter dem Mikro- 
skop untersucht. Es zeigte sich nun bei 
allen, dass ein Gemenge Ton Ghalcedon und 
Quarzkörnchen , welche mit ziemlich ge- 
raden Flächen aneinander grenzen, Torliegt 
und dass in den einzelnen Stücken das Men- 
gungsverhältniss beider Mineralien schwankt. 
Die Quarzindiyiduen übertreffen bei weitem 
diejenigen des Ghalcedons an Grosse, sind 
meist langgestreckt und zeigen sehr oft ein- 
seitige pyramidale Erystallausbildung. Die 
Chalcedonkörnchen sind rundlich, zeigen ra- 
dialfaserigen Aufbau und sphärolithische In- 
terferenzkreuze, so dass sich optisch das Mi- 
neral sicher als Ghalcedon feststellen lässt 
(optisch negativ), üeberwiegt der Ghalce- 
don, so bildet er gleichsam eine Grund- 
masse, in welcher Nester und Trümer von 
Quarzaggregaten auftreten, üeberwiegt da- 
gegen der Quarz, so wird er Ton zahlreichen 
Ghalcedongängen durchzogen und durch 
grossere Ghalcedonnester unterbrochen. 

Die chemische Untersuchung ergab neben 
Eiesehäure 1,75 Proc. H^ 0. Da Opal op- 
tisch nicht nachzuweisen war, dürfte der 
Wassergehalt dem Ghalcedon angehören. 



An der Stelle, wo Gampbells Reef Ton 
dem Stollen durchquert wird, zeigt sich die 
Gangmasse zerklüftet und ohne Frage theil- 
weise ausgelaugt. Die Elüfte sind mit 
einem feinen Mehl ausgefüllt, welches auf 
den ersten Moment den Eindruck des Eao- 
lins macht, sich aber mikroskopisch als 
sehr feines Quarzpulver erweist und zwar 
Ton derselben Beschaffenheit wie die Quarz- 
aggregate Yon Jackson Reef. Auch im Pulver 
von Gampbells Reef findet man ab und zu 
kleine einseitig ausgebildete Quarzkrystalle, 
welche als Trümmer aufzufassen sind, während 
es sich bei den übrigen Quarzpartikelchen 
zum grossen Theil um Neubildungen handeln 
dürfte. Gampbells Reef liefert also den 
Beweis, dass die pulvrigen Quarzmassen aus 
dem Ghalcedon - Quarzgemenge durch Zer- 
setzung entstanden sind. 

90 Fuss von dem eben beschriebenen 
Gange entfernt wurde in der Fortsetzung 
des Querschlages nach W ein zweiter 3 bis 
4 Fuss mächtiger Gang angetroffen, der das- 
selbe Streichen und beinahe verticales Ein- 
fallen hatte. Die Gangausfüllung glich der 
des ersten Ganges, war aber nicht mehr 
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compact, sondern zertrümmert und zerdrückt 
und zum grossen Theil zersetzt und ausge- 
laugt. Theilweise war sie wieder durch 
Eisenoxyd röthlich gefärbt. 

Einen dritten Parallelgang von 9Vt Fuss 
Mächtigkeit fand man nur iVltTuBB weiter 
westlich; er stimmte im Einfallen und in 
der Ausfüllung genau mit dem zweiten 
Gange überein. 

Bemerkenswerth ist, dass alle 8 Gänge 
nicht zu Tage auszugehen scheinen. Ausser 
ihnen wurden noch einige unregelmäaaige 
Ghalcedontrümer und fast senkrecht ein- 
fallende, wenig mächtige Botheisensteingänge 
gefunden, welche von den Bergleuten als 
Indicatoren bezeichnet werden. 

Durchschnittsproben aus den drei Gängen 
ergaben folgende Resultate: 

Yom 3 Fuss mächtigen ers- 
ten Grang 

Probe mit Scnwefelkies von 
demselben Gange 

Probe vom zweiten Gang 

Probe aus einem unterge- 
ordneten 2 Vj Fuss mäch- 
tigen Quarztrum 

Probe vom dritten Gang 

Aus diesen Proben geht hervor, dass der 
am frischesten erscheinende erste Gang, dessen 
Füllung den am wenigsten zersetzten Ein- 
druck macht, auch das meiste Gold enthält. 

Das Edelmetall ist in den drei genannten 
Gängen mit blossem Auge nicht zu erkennen, 
es muss also aus feinen, staubförmigen Par* 
tikelchen bestehen, die naturgemäss der Auf- 
lösung nur geringen Widerstand entgegen- 
setzen. 

Gamilleris Reef ist in östlicher Rich- 
tung der nächste heut bekannte, nordsüdlich 
streichende Gang, welcher am Westabhange 
eines Hügelzuges zu Tage ausgeht, der auf 
dem Ostufer eines kleinen, nach N in den 
Preston River fliessenden Baches liegt. 

Am Fusse des Hügels hat man auf der 
Ost- und Westseite in der Goncession 2 ein 
alluviales Goldvorkommen (Seife) ge- 
funden, welches mehrere Hundert Fuss Länge 
hat. Es besteht aus Quarzgeröllen, welche in 
eine dicke Humusschicht eingebettet sind, hat 
einige Fuss Mächtigkeit und enthält nach 
einer grösseren Probe 4 dwts. Gold in der 
Tonne. Das Alluvialgold ist silberreicher 
wie das aus den Gängen stammende. Es 
dürfte deshalb nicht nur mechanisch aus den 
zertrümmerten Quarzreefs hier angereichert 
worden sein, sondern theilweise aus Lösungen 
stammen, die ihren Goldgehalt vielleicht ans 
den Quarzreefs entnahmen. 

Gamilleris Reef hat man des Wasser- 
zuflusses wegen nicht verfolgen können, da- 
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gegen wurde ein hierzu gehöriges Ghalcedon- 
trom Ton 9 Zoll Mächtigkeit bis 37 Fuss 
Tiefe untersucht, wo es goldarm wurde, 
üngef&hr 20 Fuss tiefer traf man ein Netz- 
werk Ton Ghalcedon- und Eisenerztrümem, 
welche zersetzt und ausgelaugt erschienen. 
Eine Probe Ton 28 Tonnen lieferte im Durch- 
schnitt pro Tonne 2 ozs. 8 dwts. Der 
Hauptgang yon bedeutender Mächtigkeit und 
steilem Einfallen liegt etwas östlich Ton dem 
Ghalcedontrum. 

Bemerkenswerth bei der Ausfüllung des 
Ghalcedontrums ist die deutlich lagerformige 
Structur. In dem Ghalcedon, dessen mikro- 
skopisches Bild bei Gampbells Reef be- 
schrieben wurde, kommt Freigold in genau 
denselben Erystallskeletten Tor, wie sie 
beim Jackson Reef erwähnt wurden. Sie 
sind aber nicht nur in einer Ebene ausge- 
bildet worden, sondern durchziehen die 
Ghalcedonmasse in yerschiedenen Richtungen 
▼on einer Achse aus und sind besonders gut 
bei angefeuchteten Stücken zu beobachten. 

Einzelne Lagen des Ghalcedons waren 
auslaugenden Wässern besonders ausgesetzt 
und erscheinen jetzt zerfressen. Namentlich 
hier findet man eine Menge von Krystallein- 
drücken, die zu verzerrt sind, um mit einiger 
Sicherheit bestimmt werden zu können, aber 
immerhin Ton Sulfiden herrühren mögen, 
zumal Schwefelkies im Ghalcedon des Seiten- 
trnms nachgewiesen wurde. Auf einzelnen 
Elluftfiächen sieht man die Erystallhohlräume 
wieder Ton Ghalcedon ausgefüllt, ohne in- 
dessen mit Sicherheit auf die Natur des ur- 
sprünglichen Erystalls schliessen zu können. 

Die regellose Abwechselung von ausge- 
laugten Ghalcedonpartien mit unausgelaugten 
hängt mit der Girculation der Auslaugungs- 
w&sser zusammen, welche ihre Thätigkeit 
▼on einem regellos verlaufenden Kluftsystem 
aus ausübten. 

Der Goldgehalt von Gamilleris Reef er- 
giebt sich aus folgenden Proben: 



Menge der 
Terpochten Probe 



26 Vi Tonnen 
26V4 - 



Goldgehalt 
der Probe 



39 OZS. 10 dwts. 1 ozs. 10 dwts. 
76 - 5 - 2-18 



Darchachoitt 
pro Tonne 



Hunters Reef: Diese Ganggruppe ge- 
hört mit zu den im Streichen ausgedehntesten 
des Donnybrook Goldfeldes und wurde in 
den beiden Goncessionen „Hunters Venture^ 
und „Mount Gara^ genauer untersucht. Sie 
besteht aus mindestens zwei fast nordsüdlich 
streichenden Gängen, welche überall, wo man 
Schürfarbeiten Torgenommen hat, Gold fuhren. 
Da der Grundwasserspiegel namentlich im S 



der Goncessionen nur in geringer Tiefe unter 
der Tagesoberfläche liegt, ist die Aus- 
laugungszone wenig mächtig und der Gehalt 
an primärem goldreichem Schwefelkies be- 
deutend. Der eine Gang wurde bei einer 
Mächtigkeit Ton 4 engl. Fuss und fast Terti- 
calem Einfallen auf 700 Fuss Länge und 
über 50 Fuss Tiefe verfolgt. Die Mächtig- 
keit der yerschiedenen zur Ganggruppe ge- 
hörigen Lagerstätten schwankt überhaupt 
zwischen 42 Zoll und 7 Fuss. 

Die Ausfüllung der Spalten der Gang- 
gruppe ist in ihrer Zusammensetzung etwas 
verschieden von derjenigen der bis jetzt be- 
sprochenen Donnybrook-Lagerstätten. Ghal- 
cedon tritt sehr zurück; es überwiegt infolge- 
dessen der Quarz, in stengeligen Individuen, 
welche die Ausfüllungen einer Unzahl von 
Spalten darstellen, die bald parallel gehen und 
sich bald in den yerschiedensten Richtungen 
kreuzen. Die Lücken zwischen den Qaarz- 
trümern und Drusen werden von Quarz, 
Ghalcedon, Sandsteinbruchstücken oder locke- 
ren meist aus Quarz bestehenden Massen 
ausgefüllt, welche man für zerfallene Sand- 
steinbruohstücke halten möchte. 

In dieser Quarzmasse tritt Gold frei in 
Blättchen und Körnchen — weniger in Erystall- 
skeletten — und an Schwefelkies gebunden auf. 
Mitunter sitzt das Edelmetall derartig in 
den Quarztrümem zwischen den sich gegen- 
überstehenden Quarzkrystallspitzen, dass man 
es als etwas jünger als Quarz auffassen muss. 
Im Allgemeinen erweisen sich aber Quarz 
und Gold als gleichaltrig. 

Der Schwefelkies tritt im Hunters Gang- 
zuge ebenso wie im ganzen Donnybrook Gold- 
felde in höchst eigenartiger Form auf. Ab 
und zu findet man zwar würfelähnliohe In- 
dividuen oder Massen ohne bestimmte Form; 
meist kommen aber dünntafelige Kiese vor, 
die oft regellos in der Quarzmasse liegen 
oder bisweilen zu mehreren strahlig von 
einem Mittelpunkt auszugehen scheinen. 
Legt man ein solches Täfelchen frei, so 
beobachtet man eine glänzend schwarze, sehr 
dünne Kruste auf dem normal gefärbten 
Kies. Der Gedanke, dass der dünne üeber- 
zug Arsenkies sein könnte, lag nahe. Die 
Untersuchung bestätigte aber die Annahme 
nicht und ergab lediglich Schwefelkies. 

Namentlich in der Nähe von Spalten und 
am Ausgehenden wurde der Kies ausgelaugt 
und es blieben tafelförmige Hohlräume zu- 
rück, welche theilweise in solchen Mengen 
nebeneinander liegen, dass der Quarz wie 
zerhackt aussieht. In einigen Fällen sind 
die Wände der Hohlräume mit secundärem 
Schwefelkies oder mit Quarz überzogen 
worden. 
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Der Goldgehalt im Hunters Gasgznge ist 
folgender: 



Menge der 
verpoebten Probe 



Goldgebalt 
der Probe 



DarcbAGbnitt 
pro Tonne 



10 Tonnen 9 ozs. 10 dwte. ozs. 19 dwte. 

80 - 80 - - 1-0 

70 - 28 - 10 - 0-8 

Die Vertheilung ist in der ganzen Gang- 
mächtigkeit nicht regelmässig. An einer 
Stelle 9 wo die Gangmasse 7 Fnss betrug, 
ergab die ganze Gangmächtigkeit 18 dwts. 
10 grs. per Tonne; die westlichen 8 Fnss 
lieferten 1 ozs. 14 dwts. 7 grs. und der östliche 
Theil des Ganges war natürlich dement- 
sprechend ärmer. 

Mit diesen Gängen sind die Goldyor- 
kommen des Donnybrooker Goldfeldes keines- 
wegs erschöpft. Im S und des eben 
skizzirten Gebietes treten noch andere gold- 
führende Gänge auf, welche nach den uns 
Torliegenden Stücken ganz analoge Ausfül- 
lung zeigen. Sie führen Chalcedon, Quarz, 
yerhältnissmässig frische Arkosesandstein- 
bruchstücke, Eies, der meist ausgelaugt ist, 
und in dessen Hohlräumen der Goldgehalt 
in Körnchen und Blättchen zurückblieb. 

In welcher örtlichen oder genetischen 
Beziehung die Eingangs erwähnten EruptiT- 
gesteine zu den Goldgängen stehen, lässt 
sich aus dem zur YerfüguDg stehenden Ma- 
terial nicht erkennen. Sie spielen jedenfalls 
eine grosse Kolle im Gebiet unmittelbar 
westlich Ton Hunters Beef. Hier tritt der 
letztgenannte Gang nach Angabe des Herrn 
Maryiinski am Gontact von Homblende- 
granit und Sandstein auf. 

Genetische Verhäüniese. 

Aus den Beobachtungen des genannten 
Herrn und den Untersuchungen, welche an 
dem reichen Material hier vorgenommen wer- 
den konnten, lässt sich Folgendes in Bezug 
auf die Entstehung der Goldgänge Ton 
Donnybrook sagen: 

Der Charakter der Gangf&llung und die 
Torerwähnten Erscheinungen der Silificirung 
des Nebengesteins deuten auf die Entstehung 
der GangfÜlluDg durch heisse Quellen hin. 
Wie in vielen anderen Goldgebieten dürften 
die MinerallösuDgen aus der Tiefe stammen 
und vielleicht zu den Eruptivgesteinsdurch- 
brüchen in Beziehung stehen. Die Lösungen 
enthielten im wesentlichen Kieselsäure, aber 
auch zu gleicher Zeit Gold und Eisen, wie 
aus der innigen Yerknüpfung von Kiesel- 
säure, Gold und Schwefelkies in der Gang- 
füllung hervorgeht. Die Kieselsäure wurde 



zunächst als Gemenge von Ghalcedon und 
Quarz in wechselndem Verhältniss abge- 
schieden, später entstandene Ellüfte wurden 
lediglich von Quarz ausgefüllt. Das Gold 
setzte sich zugleich mit dem Ghalcedon und 
Quarz in Skelettform oder als feiner Staub 
ab, zum Theil wurde es zugleich mit dem 
Schwefelkies abgesondert. 

Die Gangtheile, welche über dem Grund- 
wasserspiegel liegen, haben eine Umlagerung 
und theilweise Auslangung der GangfüUuog 
erlitten. Es entstanden auf diese Weise aus 
den Ghalcedon- Quarzmassen die pulverigen, 
mehligen Quarzgemenge. Hier liegt nicht 
lediglich ein Zertrümmerungsprocess vor, 
sondern es musste eine theilweise Umkrystal- 
lisation stattfinden, damit Ghalcedon in Quarz 
umgewandelt werden konnte. Hierfür spricht 
auch die bei Jackson Keef geschilderte Er- 
scheinung, dass in mehreren Richtungen aus- 
gebildete Goldskelette vollkommen unversehrt 
in den pulvrigen Massen auftreten. Auf diesen 
Auslaugungsprocess ist auch der Umstand 
zurückzuführen, dass in der fraglichen Zone 
lediglich gediegen Gold und kein goldhaltiger 
Schwefelkies vorkommt. Die zahlreichen im 
Ghalcedon und Quarz vorhandenen, vom Kies 
herstammenden Hohlräume beweisen, dass 
die zersetzenden Wässer den Kies leichter 
als den Ghalcedon angriffen. Ein Theil 
des Goldes wurde überhaupt aus den Gängen 
weggeführt und z. Th. in den oben erwähnten 
Goldseifen von Gamilleris Beef abgesetzt. 

Aus diesen genetischen Yerhältnissen ei^ 
giebt sich der naturgemässe Schluss, dass 
man unter dem Grundwasserspiegel auf eine 
gleichmässige Goldführung zu rechnen haben 
wird. 



Zur Kenntniss der Graphitlagerstätten. 

Von 
E. Weinschenk in München. 

[Schluu von S. 4J.] 

3, Die Graphitlagerstätten der Insel Ceylon, 

Unter allen Vorkommnissen von Graphit, 
welche heutzutage ausgebeutet werden, sind 
diejenigen der Insel Geylon') unzweifelhaft 
die wichtigsten, nicht nur durch die unge- 
heuere Reichhaltigkeit der Lagerstätte selbst, 
welche bis jetzt, allen Anzeichen nach zu 
urtheilen, nur zu einem geringen Theil auf- 
geschlossen ist, sondern ebenso sehr durch 
die Schönheit des dort geförderten Materiales, 
das zum grossen Theil schon in rohem Zu- 
stand einen so hohen Grad von Reinheit 
aufweist, dass z. B. die Passauer Sorten erst 

1) Vergl. d. Z. 1898 S. 156 n. 438. 
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durch mühsame und sehr sorgfaltige Auf- 
bereitung mit demselben konkurrenzfähig 
gemacht werden können. Solcher sorg^tig 
gereinigter Passauer „Flinz^ allerdings ist 
dem Geylongraphit in jeder Beziehung eben- 
bürtig; doch wäre das Passauer Gebiet f&r 
sich augenblicklich wenigstens nicht in der 
Lage, die grosse Produktion Ton Ceylon, 
welche seit Jahrzehnten den Weltmarkt be- 
herrscht, auch nur einigermaassen zu er- 
setzen, und daher hat stets ein Znrück- 
gehen der Ausbeute auf Ceylon ein bedeu- 
tendes Ansteigen der Graphitpreise zur Folge, 
wie das z. B. gegenwärtig der Fall ist, wo 
ein hochgradiger Rückgang der Graphit- 
gewinnung auf Ceylon zu yerzeichnen ist, 
welcher über ein Drittel der noch Tor we- 
nigen Jahren gewonnenen Menge darstellt, 
was etwa gleichbedeutend ist mit der zehn- 
fachen Menge des in normalen Jahren im 
Passauer Gebiet producirten Flinzes. 

Der yerhältnissmässig geringe Beitrag, 
welchen das an sich sehr reiche Passauer 
Gebiet zu dem Jahreskontingent an Blätter- 
graphit stellt, liesse sich allerdings voraus- 
sichtlich ohne irgend welchen Schaden für 
die Ergiebigkeit der Lagerstätte auf abseh- 
bare Zeit hinaus leicht auf das Zehnfache 
steigern, wenn an Stelle des gegenwärtigen 
Raubbaues geordneter bergmännischer Betrieb 
im Grossen treten würde, aber die augen- 
blicklichen Verhältnisse sind einer solchen 
Perspektive nichts weniger als günstig, und 
auch für die Zukunft muss man damit 
rechnen, dass die Art des Abbaues, wie sie 
heute in der Umgegend von Passau geübt 
wird, eine Aenderung nicht erfahren dürfte. 
Und gerade jetzt wäre, bei der durch den 
Rückgang auf Ceylon eingetretenen enormen 
Preissteigerung des Blättergraphits eine syste- 
matische Inangrifhahme des Passauer Vor- 
kommens sicher von grossem Erfolge be- 
gleitet. 

Auf Ceylon ist die Methode der Graphit- 
gewinnung durchaus analog zu den Verhält- 
nissen im Passauer Gebiete, und wenn auch 
dort in einzelnen Fällen sehr bedeutende 
Teufen — bis über 100 m — erreicht werden, 
was bei dem ausschliesslich betriebenen Tage- 
bau gewiss eine respectable Leistung ist, so 
ist doch von einem rationellen Betrieb da- 
selbst ebenso wenig die Rede, und nur die 
Festigkeit des Nebengesteins gestattet bei 
der primitiven Art der Ausbeutung die Er- 
reichung solcher Tiefen, welche aber ohne 
Aenderung der ganzen Methode kaum be- 
deutend überschritten werden dürften. Eine 
allgemeine Betrachtung der Graphitvorkomm- 
nisse auf Ceylon lässt den augenblicklichen 
Rückgang der dortigen Produktion indess 



nicht als ein Anzeichen für die Verarmung 
der Lagerstätte erscheinen, sondern vielmehr 
als ein Ergebniss anderer, momentan ihren 
Einfluss ausübender Faktoren, welche aller- 
dings durchaus unkontrol lirbar sind und die 
Verhältnisse eventuell lange Zeit beherrschen 
dürften. 

Die petrographische Untersuchung der 
Vorkommnisse der Insel Ceylon wurde mir 
durch ein ungewöhnlich reichhaltiges Materia} 
aus den bedeutendsten Graphitbezirken der 
Insel ermöglicht, welches von dem Custos 
der mineralogischen Sammlung des bayerischen 
Staates, Herrn Dr. Grünling, vor einigen 
Jahren mit grösster Sorgfalt gesammelt wurde^ 
und dessen wissenschaftliche Verwerthung 
mir derselbe bereitwilligst überliess, ebenso 
wie ich auch zahlreiche Mittheilungen über 
die lokalen Verhältnisse dieser interessanten 
Bildung den Erfahrungen desselben ver^ 
danke. 

Die geographische Konfiguration der Insel 
Ceylon lässt den Unterschied eines mächti- 
gen Gebirgsstockes, der im Pidurutalagala 
(2585 m) kulminirt, gegenüber einem den^ 
selben allseitig umgebenden Flachland deut<- 
lieh hervortreten. Gegen W, S und ist 
das Gebirge mit der Ebene mehr oder minder 
verbunden; zahlreiche Ausläufer desselben 
treten allenthalben aus der Ebene hervor, 
welche einen nicht sehr breiten Saum um 
das Gebirge bildet. Gegen N dagegen, wo 
die Ebene um vieles ausgedehnter ist, er- 
scheint das Gebirge durch einen Steilabsturz 
von derselben geschieden. 

Die Ebene, welche in ihren Dschungeln 
und Sümpfen die grossartige Entwicklung 
der tropischen Vegetation hervorbringt, durch 
welche Ceylon so berühmt geworden ist, 
scheint durchaus eine recente Bildung zu 
sein, in der Hauptsache aufgebaut aus 
Korallenstöcken, zwischen welchen einzelne 
klastische Ablagerungen vorhanden sind. 
Das Gebirge besteht dagegen aus krystalli-r 
nischen Gesteinen, deren Uebereinstimmung 
mit den Gesteinen des indischen Festlandea 
beweist, dass die Insel Ceylon eine abge- 
trennte Klippe desselben darstellt. 

Und dieses Gebirge nun ist namentlich 
in seinen Randzonen der Sitz der Graphit- 
lagerstätten, welche wohl ringsum denCentral- 
stock umgürten, in der Hauptsache aber nur 
im W und S aufgeschlossen sind, da eben 
nur hier in Folge der vorhandenen Eisen- 
bahnen die Möglichkeit einer leichten Abfuhr 
gegeben ist. 

Die Vorkommnisse von Graphit, welche 
von Herrn Dr. Grünling mitgebracht wurden^ 
stammen von recht weit auseinander gelegenen 
Fundorten, welche die wichtigsten undgrössteo 
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Graphitgruben umfassen, die damals in Be- 
trieb waren. Dieselben sind: 

1. Ragedara bei Kurunegala am Nordwest- 
abhang des Gebirges, wo in den grössten, Herrn 
De Mel in Golombo gehörigen Graben eine Tiefe 
von über 100 m erreicht bt, und von wo auch die 
abwechslungsreichste Suite von Gesteinen und 
Graphitvorkommnissen stammt. 

2. Ampe im Distrikt Eegalla, bei Ruwanwella 
im Thal des Gurugoda Oja am Westabhang des 
Gebirges. 

3. Pushena unweit davon in einem Seiten- 
thal. 

4. Humbuluwaim Gebiet des Bentota Ganga, 
cu. 25 km östlich von der Station Alutgama Bentota 
am Sudwestabhang. 

Wie früher schon Job. Walt her und 
in neuerer Zeit Zirkel feststellten, tritt der 
Graphit auf Ceylon in Form von Gängen auf, 
und auch die mir yorliegenden Stufen der 
dortigen Vorkommnisse lassen die Gangnatur 
deutlich hervortreten. Das Nebengestein der 
Graphitgänge besitzt eine etwas eigenartige 
Beschaffenheit, welche noch an Interesse ge- 
winnt, wenn man die sonstigen bisher stu- 
dirten Erscheinungen in dem Gebiete damit 
kombinirt, so dass wir uns hier zunächst 
eingehender mit den Gesteinen beschäftigen 
müssen. 

Allgemein werden die Gesteine des Ge- 
birges der Insel Ceylon in ihren hauptsäch- 
lichsten Ausbildungsformen als Granulite 
bezeichnet, somit als Gesteine, welche der 
grössere Theil der Geologen nach den am 
eingehendsten studirten Erscheinungen im 
sächsischen Granulitgebirge als Bestandtheile 
der archäischen Formation anzusehen sich 
gewöhnt hat. In Beziehung auf die minera- 
lische Zusammensetzung können wir fast 
jede Varietät, welche aus unseren so wechsel- 
YoU zusammengesetzten Granulitgebieten be- 
kannt geworden ist, unter den bis jetzt 
beschriebenen Gesteinen der Insel Ceylon 
wiedererkennen; von Gesteinen ausgehend, 
die fast nur aus Quarz und Orthoklas be- 
stehen, zu welchen dann Granat, femer 
Glimmer, Hornblende und Pyroxen hinzu- 
kommen unter gleichzeitigem Eintritt Ton 
Plagioklas bis zu ToUständig quarzfreien 
Augit-Plagioklasgesteinen und endlich zu 
feldspathfreien Pyroxeniten, kennen wir alle 
möglichen Gesteinstypen. 

Auch unter dem mir Torliegenden Ge- 
stein smaterial sind die yerschiedensten Mine- 
ralkombinationen vertreten, welche aber, wie 
das stets als bezeichnend für den Granulit 
hervorgehoben wurde, nicht etwa als scharf 
getrennte Gruppen einander gegenüber stehen, 
sondern vielmehr durch alle möglichen üeber- 
gänge verbunden sind. Und dass diese Modi- 
fikationen auch auf Ceylon räumlich sich 



verhältnissmässig nahe aneinander Bchliessen, 
das beweist, dass unter den aus den Graphit- 
gruben von Ragedara herstammenden Ge- 
steinen die verschiedensten Typen vorhanden 
sind, während andemtheils wieder Gesteine 
aus den am weitesten davon entfernten Gra- 
ben von Humbuluwa mit einseinen dieser 
Gesteine auf das Vollkommenste überein- 
stimmen und von denselben nicht unter- 
schieden werden können. Die Gesteine, 
innerhalb deren die Graphitgänge auftareten, 
erinnern also nicht nur in der mineralischen 
Zusammensetzung einzelner Vorkommnisse an 
die Granulite Sachsens, sondern haben mit 
denselben auch alle Eigenthümlichkeiten in 
Bezug auf die Variabilität der Zusammen- 
setzung gemeinsam. 

Und doch ist ein sehr bedeutender Unter- 
schied in der Beschaffenheit der Gesteine 
Sachsens und derjenigen von Ceylon auf den 
ersten Anblick schon deutlich in die Augen 
springend. So gross die Uebereinstimmung 
in mineralischer Beziehung ist, so wenig 
Aehnlichkeit haben beide in ihrem äusseren 
Habitus oder gar in ihrer mikroskopischen 
Struktur. Die Gesteine Sachsens lassen mit 
blossem Auge ausser dem Hervortreten der 
so häufigen Individuen von Granat höchstens 
ausnahmsweise einen ihrer Gemengtheile 
deutlicher beobachten; die Hauptmasse der 
Gesteine ist in höchstem Grade dicht und 
selbst die Untersuchung im Dünnschliff ist 
oft nicht im Stande, die feineren Eigenthüm- 
lichkeiten der Struktur dieser Gesteine deut- 
lich zu übersehen. Die sächsischen Granu- 
lite besitzen häufig eine äusserst dünnplattige 
Zusammensetzung, welche mit allen An- 
zeichen einer Schichtung Hand in Hand 
geht, indem kaum millimeterdicke Lagen von 
sehr verschiedener Zusammensetzung mit ein- 
ander abwechseln, wobei noch oft eine in- 
tensive Faltung und Verbiegung der Schichten 
auf dem Qnerbruch der Gesteine deutlich 
hervortritt. 

Dagegen lassen die Gesteine von Ceylon 
schon makroskopisch ihre hauptsächlich- 
sten Gemengtheile klar erkennen. Die 
glänzenden Spaltfiächen des stets völlig 
frischen, oft eigenthümlich schimmernden 
Feldspaths liegen neben grösseren, manch- 
mal langgezogenen Quarzpartien von fett- 
artigem Glanz, und der Granat ist in grösse- 
ren oder kleineren Kömern von rother Farbe 
bald unregelmässig zwischen diesen Gemeng- 
theilen vertheilt, bald mehr in einzelnen 
Lagen zusammengedrängt. Mit dem Wechsel 
der Zusammensetzung ändert sich diese Be- 
schaffenheit der Gesteine nur wenig, nur 
dass die in ihren an Feldspath und Quarz 
reichen Formen weissen bis röthlichweissen 
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Gesteine (WeisBsteine) mit der Au&iahme 
der basischen Mineralien mehr und mehr 
dunkel werden und schliesslich in schwärz- 
lichgrüne, ölglänzende Bildungen übergehen, 
in welchen dann der Granat, ebenso wie in 
den entsprechenden Trappgranuliten 
Sachsens ziemlich selten ist. 

Weitaus die meisten der mir vorliegen- 
den Gesteine aus den Graphitlagerstatten 
Ceylons zeigen kaum eine Andeutung einer 
Parallelstruktur, und selbst diejenigen, in 
welchen eine solche deutlicher ausgesprochen 
ist, lassen durchaus keine plattige oder gar 
Bchieferige Zusammensetzung erkennen, son- 
dern brechen quer zu den Lagen des Gesteins 
ebenso leicht als parallel zu denselben. 
Dabei sind sie ungewöhnlich frisch und com- 
pakt in ihrer ganzen Beschafifenheit, so dass 
man bei der Betrachtung der einzelnen 
Handstücke den Eindruck bekommt, dass es 
sich um ein intrusiyes Gestein handelt, das 
seine ursprünglichen Eigenschaften unver- 
ändert erhalten hat. 

Die mikroskopische Untersuchung be- 
stätigt diesen makroskopischen Befund; nicht 
nur die mineralische Zusammensetzung der 
Gesteine ist in allen Fällen diejenige eigent- 
licher Erstarrungsgesteine, wir beobachten 
auch allenthalben eine so bezeichnende Art 
der Verbindung der einzelnen Gesteinsgemeng- 
theile, eine Strukturform, wie sie nur bei 
den aus Schmelzfluss verfestigten Gesteinen 
vorkommt. Die structure granulitique 
der Franzosen, welche all diese Vorkomm- 
nisse in ausgezeichnetem Maasse aufweisen, 
ist dadurch von der eigentlichen Granit- 
struktur unterschieden, dass die bei dieser 
stets sehr deutlich ausgesprochene Reihen- 
folge der Ausscheidung der einzelnen Gemeng- 
theile sich bei jener mehr und mehr ver- 
mischt, indem jeder Bestandtheil in gewissem 
Maasse die Tendenz hat, eigene Erystallform 
anzunehmen. Namentlich der Quarz verliert 
dabei seine eigenartige Rolle als letzte Aus- 
füllung des Gesteins, er ist zum grossen 
Theil schon früher zur Abscheidung gekom- 
men als die übrigen Gemengtheile und findet 
sich daher in denselben in zahlreichen Ein- 
schlüssen vor, welche oft deutliche krystallo- 
graphische Begrenzung durch die beiden 
Rhomboeder aufweisen und so massenhaft 
vorhanden sein können, dass die Durch- 
schnitte der einzelnen Mineralien im Dünn- 
schliff völlig durchlöchert erscheinen. In 
solcher Form trifft man den Quarz nicht nur 
in den Feldspathgemengtheilen, sondern eben- 
so sehr in den Granatindividuen, in Horn- 
blende und Glimmer und seltener allerdings 
auch in Pyroxen. Bemerkenswerth ist, dass 
diese eigenthümliche Struktur bei allen Mo- 
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difikationen der mineralischen Zusammen- 
setzung durchaus konstant bleibt, was be- 
sonders gegenüber den normalen Gruppen 
der Erstarrungsgesteine betont zu werden 
verdient, bei welchen so weitgehende Unter- 
schiede in der Zusammensetzung, wie sie 
hier vorhanden sind, auch die Struktur völlig 
verändern. 

•Von den mikroskopischen Eigenschaften 
der Ceyloner Granulite ist besonders die 
ungewöhnliche Beschaffenheit der Feldspathe 
zu erwähnen. Verhältnissmässig selten sind 
Orthoklas und Plagioklas in normaler 
Ausbildung, meist finden sie sich in innig- 
ster Durchwachsung, wobei bald ein feines 
Gittersystem von Plagioklas den Orthoklas 
durchdringt, bald das umgekehrte Verhält- 
niss sich einstellt. Dieselbe Erscheinung, 
nur nicht in der klaren Weise wie in den 
Ceylongesteinen, wurde auch schon als Cha- 
rakteristikum der sächsischen Granulite er- 
kannt, wie überhaupt abgesehen von der 
Struktur, die in den letzteren Bildungen 
stets sehr unklar ist, auch die mikroskopi- 
sche Untersuchung keinen Unterschied 
zwischen beiden Gesteinen konstatiren lässt. 

Von den normalsten Granuliten aus- 
gehend, welche nur aus Feldspath, meist 
vorherrschend Orthoklas, und Quarz be- 
stehen, und in denen oft Granat in grösse- 
ren oder kleineren unregelmässig umgrenzten 
Eömem vorhanden ist, beobachten wir mit dem 
Eintritt der gefärbten Mineralien (Glimmer, 
Hornblende und am häufigsten Pyroxen) 
stets eine Zunahme des Gehaltes an Plagio- 
klas verbunden, während gleichzeitig Granat 
und Orthoklas und dann auch der Quarz 
mehr und mehr in den Hintergrund treten, 
bis endlich fast reine, quarzfreie Plagioklas- 
gesteine (Trappgranulite) hervorgegangen 
sind. Bezeichnend ist, dass den Gesteinen 
Ceylons ebenso wie denjenigen Sachsens der 
Mikroklin sowie der Muscovit stets fehlen, 
während sehr häufig ein geringer Gehalt an 
grünem Spinell (Hercynitgranulit), so- 
wie an Rutil beobachtet wird, und Titan- 
eisen wohl stets, auch in den reinen Weiss- 
steinen in nicht unbeträchtlicher Menge vor- 
handen ist. 

Die mikroskopische Untersuchung der 
Gesteine Ceylons lässt mit grosser Deut- 
lichkeit die vollkommene Erhaltung der 
ursprünglichen Struktur erkennen; in den 
ungewöhnlich frischen Gesteinen beobachten 
wir keines der verbreiteten mechanischen 
Phänomene, welche durch die Zerbrechung 
und Verbiegung der einzelnen Gesteinsele- 
mente oft so deutlich hervortreten, und nur 
in der nächsten Umgebung der Graphitgänge 
treten neben den chemischen Veränderungen 
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der Gesteine auch die Anzeichen einer Zer- 
trümmerung des GefÜges deutlicher herror. 

üeber die Art des geologischen Auf- 
tretens dieser interessanten Gesteine ist 
leider recht wenig zu erfahren, da in Folge 
des feuchtwarmen Tropenklimas die Yer- 
witterung ungemein rasch fortschreitet und 
daher eine weitgehende Bedeckung mit dem 
f&r die Tropen so charakteristischen Yer- 
witterungsprodukt, dem Laterit (auf Ceylon 
Gabook genannt) eine eingehende geologi- 
sche Untersuchung unmöglich macht. Trotz 
des Wechsels in der mineralischen Zusammen- 
setzung, welche die Ton einer engumgrenzten 
Lokalität herstammenden Gesteine aufweisen, 
ist aber die üeberein Stimmung der einzelnen 
Vorkommnisse Ton weit auseinanderliegen- 
den Punkten des Gebirges, welche mir theils 
selbst vorliegen, theils schon früher beschrie- 
ben wurden, eine höchst vollkommene, und die- 
selben Charaktere wurden auch an den Gestei- 
nen des indischen Festlandes nachgewiesen, so 
dass man daraus schliessen darf, dass es 
sich um ausgedehnte einheitliche Massen 
handelt, deren Struktur und mineralische 
Zusammensetzung mit Sicherheit auf eine 
Entstehung aus Schmelzfluss hinweist. Ge- 
stützt wird diese Anschauung des Weiteren 
noch dadurch, dass eigentliche Eontakt- 
metamorphische Bildungen sowohl vom 
indischen Festland als auch von Ceylon aus 
der Umgebung der Granulite beschrieben 
wurden, und dass zahlreiche pegmatitische 
Gänge diese Gesteine durchsetzen, deren 
eigenartige Beschaffenheit auf einen geneti- 
schen Zusammenhang mit den Granuliten 
selbst hinweist. Besonderes Interesse haben 
diese letzteren Bildungen dadurch, dass der 
Feldspath derselben einen eigenartigen Licht- 
schein hat und als Mondstein verarbeitet 
wird, während anderntheils aus der Massen- 
haftigkeit eigentlicher Pegmatitmineralien in 
den Edelstein sanden auf die ungemein weite 
Verbreitung und grossartige Mannigfaltigkeit 
dieser Bildungen geschlossen werden kann. 

In diesen massigen Granuliten nun setzen 
die Graphitgänge auf; das Streichen der 
Gänge soll im Allgemeinen radial zum 
Aufbau des Gebirges sein, an einzelnen 
Stellen scheint es aber ebenso wie das 
Einfallen stark zu wechseln. Durchaus un- 
regelmässige Klüfte waren es, auf welchen 
der Graphit sich abgesetzt hat, bald zu 
grossen Taschen sich erweiternd, bald zu 
feinen Adersystemen sich zerschlagend, 
welches die Gesteine in allen Richtungen 
durchtrümert (siehe Fig. 27). Die mächtigsten 
Pockets mit einem Inhalt von vielen Tons 
des reinsten, ausserordentlich grobblättrigen 
Graphites sind bei den heutigen Graphit- 



preisen natürlich Werthobjecte ersten Ranges. 
In solchen Stellen trifft man ausser unge- 
wöhnlich grossen, einheitlichen Platten von 
Graphit häufig Partien mit einer Andeutung 
radialen Gefüges, die leicht zu dreikantigen 
Stücken von der Form der Bucheckern zer- 
fallen und die geschätztesten Sorten 
Ceylongraphit darstellen. 



von 




Flg. 27. 

Kleine Stafe von Poshena (*/« natttrl. Grösse) umgeben and 

durchtrflmert tod kleinen Graphitgängen mit bilateral 

symmetrischem Bau. 

In der normalen Ausbildung der Gänge 
nähert sich die Struktur des Graphites mehr 
einer blättrig-stengligen bis stenglig- 
fasrigen, und zwar stehen die Stengel 
stets parallel unter einander und senkrecht 
auf den Salbändern des Ganges. Diese be- 
zeichnende Gangstruktur lässt schon im 
Handstück an der Art des Auftretens des 
Graphites keinen Zweifel, und wenn vollends 
fremde Einschlüsse im Graphit sitzen, welche 
ringsum von radial gestellten Graphitaggre- 
gaten umwachsen sind und so den Eindruck 







Pig. 28. 
Ringelerz ans dem Graphit von Ragedara. 

eigentlicher Ringelerze hervorbringen (siehe 
Fig. 28), dann ist die Erscheinungsweise eine 
so typische, wie man sie nur aus irgend 
einem der typischsten Erzgänge kennt. Die 
Graphitstengel schiessen von beiden Seiten 
aus auf dem Nebengestein an, sie können 
öfters eine Länge bis zu 20 cm erreichen 
und berühren sich entweder in der Mitte 
oder es legt sich zwischen dieselben ein 
Band von dichterem, weniger gesetsmässig 
struirtem Graphit, wodurch die bilateral 
symmetrische Structur des Ganges natürlich 
noch deutlicher hervortritt. 
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Der geradlinige Verlauf der Stengel ist 
in nicht seltenen Fällen bedeutend gestört, 
und man kann an den Biegungen und Ver- 
drehungen, welche der bildsame Graphit er- 
kennen lässt, in schönster Weise die Verschie- 
bungen yerfolgen, welche das Gebirge nach 
der Ablagerung des Graphites erlitten hat, 
wobei die mechanischen Kräfte innerhalb 
der Graphitgänge ihre Auslösung fanden und 
daher in der Struktur der Gesteine selbst 
keine Spur hinterlassen haben. Die Um- 
biegung der einzelnen Stengel geht oft bis 
zu einer vollständigen Auswalzung in dünne 
Fasern, die parallel zu der Richtung des 
Ganges yerlaufen (vergl. Fig. 29), was na- 
mentlich dann eine mit der Struktur des 




Fig. 89. 
Schleifang und Stanehosg eines OraphitgAOges von Hombn- 
lawa (V4 n«tttrl. Gröaae). Am Salband (oben) ist der In der 
Mitte des Ganges (im Bilde unten) noch Tertical stehende 
Graphit su parallelen Fasern anngewalzt Die Stufe ist in 
der Mitte des Ganges gebrochen. 

Holzes Überraschend ähnliche Beschaffenheit 
heryorbringt, wenn eine entgegenwirkende 
Stauchung eine feine Fältelung der Fasern 
hervorgebracht hat. Auf Ceylon sind aller- 
dings solche Varietäten nicht gerade häufig, 
in dem berühmten Vorkommen von „sibiri- 
schem Graphit^ in den Batugolbergen 
bei Irkutsk aber stellen sie den häufigsten 
Tjput dar und waren der Anläse, dass die 
Entstehung dieser Lagerstätte, welche in 
ihrem geologischen Auftreten auf das Voll- 
kommenste mit den Ceyloner Vorkommnissen 
übereinstimmen dürfte, aus organischen Resten 
behauptet worden ist. 

Endlich geht in dem Ceylongraphit bei 
noch stärkerer Verrutschung die Faserstruk- 
tur völlig verloren. Aeusserst feinschuppige, 
gleichmässig struirte Bildungen entwickeln 
sich so aus dem grossblättrigen Material, 
und was der Technik bis heute nicht mög- 
lich ist, die gleichmässige Zerkleinerung von 
Blättergraphit, sehen wir hier durch die 
natürlichen Processe der Gebirgsbewegung 
auf das Vollkommenste erreicht. Der Tiegel- 
graphit ist zu einem brauchbaren Bleistift- 
graphit geworden. Die Verschiebung der 
Gänge findet entweder in der Mitte statt 
oder aber an den beiden Salbändern, und 
im letzteren Falle beobachtet man, wie die 
Verbiegung des Graphites auf beiden Seiten 
des Ganges in entgegengesetzter Richtung 
erfolgt. 



Zahlreiche Mineralien, z. Th. in unge- 
wöhnlich grossen Erystallen, finden wir in 
dem Graphit eingelagert, von welchen vor 
Allem Schwefelkies zu erwähnen ist, der 
bald in umfangreichen Butzen, bald in rings- 
um ausgebildeten Individuen erscheint. In 
feinerer Vertheilung fehlt das Mineral dem 
Ceylongraphit vollständig, was für seine haupt- 
sächlichste Verwendung zu Schmelztiegeln 
von hohem Werthe ist. Viel allgemeiner 
verbreitet und für die genetischen Beziehun- 
gen von Wichtigkeit ist der Rutil, bald in 
grösseren Prismen, meist aber in mikro- 
skopischer Vertheilung vorhanden. 

Dazu konmien grosse £ry stalle von Feld- 
spath mit den Eigenschaften der Feldspathe 
im Granulite selbst, oft von Graphit durch- 
trümert und durch Graphit verkittet, Quarz 
in Knauem und in Erystallen, umfangreiche 
Tafeln von Biotit, die etwas zersetzt sind; 
hin und wieder findet man auch den Apa- 
tit, gleichfalls in ungewöhnlich grossen, im 
Bruch an den Spargelstein erinnernden Ery- 
stallen, und grosskömige Aggregate von 
Ealkspath, in welchen öfters die prächtig- 
sten Rosetten von Graphit sitzen. Endlich 
aber und in besonderer Menge sind Bruch- 
stücke des Nebengesteins vorhanden, 
welche meist locker und mürbe sind und 
ein mattes, kaolinartiges Aussehen haben. 
An all diesen fremden Gemengtheilen ist 
der Graphit ringsum angeschossen, so dass 
diese Bildungen den Eindruck eigentlicher 
Ringelerze hervorbringen. 

Wie schon erwähnt wurde, sind die 
Granulite Ceylons im Gegensatz zu den 
Gesteinen im früher beschriebenen Passauer 
Distrikte von ungewöhnlicher Frische, was 
bei oberflächlicher Betrachtung und nach den 
Schlüssen, welche für die Entstehung des 
Graphites in der bayerischen Lagerstätte aus 
der weitgehenden Umwandlung der Neben- 
gesteine gezogen worden sind, auffallend er- 
scheinen mag und auf eine abweichende Ent- 
stehung der Gänge Ceylons hinzuweisen 
scheint, wie auch die ganze Lagerungsform 
des Graphites in den beiden Gebieten so 
durchaus verschiedenartig ist. 

Betrachten wir aber die Beschaffenheit 
der von der Graphitbildung nicht betroffenen 
Gneisse aus der Umgebung von Passau und 
vergleichen wir dieselbe mit den Granuliten 
Ceylons, so ist der Unterschied in der 
Struktur beider Vorkommnisse ein so be- 
deutender, dass die Erklärung der Verschie- 
denheit der Ausbildung beider Lagerstätten 
nicht mehr allzu schwer fällt. Im Passauer 
Gebiete sind es schiefrige, glimmerreiche 
Gesteine, welche in ihrem ganzen GefQge 
zermalmt sind, so dass in denselben das Auf- 
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reiBseD Ton Klüften kaum möglich erscheint, 
während dagegen die innere Zerrüttung und 
Zertrümmerung des ganzen Gesteins den 
Agentien zahllose Wege ofifnet, auf welchen 
sie in den innersten Kern desselben Tor- 
dringen konnten, um in demselben ihre 
mineralbildende und mineralzerstSrende Tha- 
tigkeit zu entfalten. Aber innerhalb dieser 
ToUstandig yon Graphit durchsetzten und 
dabei zerstörten Gesteinsmassen, welche sich 
als echte Imprägnationslager zu erkennen 
geben, sind selbst wenig umfangreiche Ge- 
steinspartien übrig geblieben, welche glim- 
merarm sind und von den Zermalmungen 
verschont blieben und in denen nicht nur 
die Imprägnation mit Graphit fehlt, sondern 
auch kaum eine Spur einer Umwandlung zu 
erkennen ist. 

Auf Ceylon aber sind die Neben- 
gesteine an sich sehr glimmerarm bis glim- 
merfrei, die Gesteine sind Ton mecha- 
nischen Kräften so gut wie unberührt und 
besitzen eine ausserordentlich feste und 
kompakte Struktur. Hier ist im Innern der 
Gesteine keine Möglichkeit vorhanden für 
die Zirkulation der graphitbildenden Agen- 
tien, und die Kon traktionssp alten, welche in 
der mächtigen Intrusivmasse bei ihrer Er- 
kaltung einrissen, boten den Dämpfen oder 
Lösungen den einzigen Weg, auf welchem 
sie ihr Produkt absetzen konnten. 

Dass aber auch auf Ceylon die Graphit- 
bildung von Gesteinsumwandlungen inten- 
sivster Art begleitet war, darauf weist schon 
die lockere Beschaffenheit und das trübe 
Aussehen der Gesteinseinschlüsse im Graphit 
selbst hin. Und auch dort, wo ein Zer- 
schlagen der mächtigeren Gänge in feine 
Adern stattfindet und das ganze Gestein 
von massenhaften Graphittrümern durch- 
setzt ist, beobachtet man dieselbe veränderte 
Beschaffenheit desselben, die man aber bei 
genauer Betrachtung auch allenthalben im 
direkten Nebengestein der Gänge, allerdings 
oft nur auf einen oder einige Millimeter 
Entfernung von der Gangfüllung beobachtet. 
Makroskopisch sieht man dann an zahl- 
reichen Stellen Bildungen von Nontronit, 
welche von den Passauer Vorkommnissen nicht 
zu unterscheiden sind. Man sieht ferner, dass 
ein Theil der Feldspathe völlig in weisse 
bis gelblichgrüne feinschuppige Aggregate 
aufgelöst ist, und bei mikroskopischer Be- 
trachtung erkennt man, dass in erster Linie 
der Plagioklas, seltener auch der Orthoklas, 
zu einem Aggregat von Kaolin, glimmer- 
artigen Mineralien oder Nontronit gewor- 
den ist, oder dass seine Spaltrisse von 
amorphen Partien durchzogen werden, die 
wahrscheinlich als Opal anzusehen sind. 



Kurzum, wir erkennen hier wieder die 
meisten der verschiedenartigen Zersetzungs- 
produkte der Passauer Gesteine, unter 
welchen als hauptsächlich typisch die Bil- 
dungen von Nontronit erscheinen, dieses 
wasserhaltigen Eisenoxydsilikates, welches, an 
sich ziemlich selten, als Neubildung in einem 
an Metalloxyden so armen Gestein auf Kosten 
des Feldspaths recht merkwürdig erscheint 
und die innige Verwandtschaft der Bildungen 
auf Ceylon mit denjenigen der Umgebung von 
Passau auf das Deutlichste demonstrirt. 

Wenn man die Erscheinung unter dem 
Mikroskop genauer verfolgt, so beobachtet 
man, dass diejenigen Partien der Gesteine, 
welche solche Zersetzungen erkennen las- 
sen, auch in ihren unveränderten Bestand- 
theilen zahlreiche Anzeichen einer inneren 
Zermalmung aufweisen und dass grössere 
Blättchen von Graphit, meist mit einer 
Hülle von Glimmer umgeben und begleitet 
von massenhaften Körnern von Rutil, von 
dem Gang aus in das Gestein eingedrungen 
sind. Solche mechanische und chemische 
Veränderungen sind aber nur an denjenigen 
Stellen in weiterem Maasse anzutreffen, wo 
die Gesteine selbst durch zahlreiche Spalten 
zerklüftet sind, während sonst nur die aller- 
äusserste Gesteinslage beim Aufreissen der 
Kluft eine mechanische Veränderung erlitt 
und so das Eindringen der verändernden 
Agentien möglich machte. 

Die ganze Art und Weise des Auftretens 
des Graphites in den Gängen auf Ceylon ist 
zunächst unvereinbar mit der Anschauung, 
dass es sich hier um umgewandelte Kohlen 
handelt, deren hochgradiges Stadium der 
Metamorphose durch irgend eine Ursache 
bedingt wäre. Die eigenartigen Struktur- 
formen des Graphites mit ihrer holzfaser- 
ähnlichen Beschaffenheit, welche die Ursache 
solcher Theorien in früherer Zeit gewesen 
sind, lassen sich mit Sicherheit auf die 
Auswalzung der Graphitstengel durch me- 
chanische Kräfte zurückführen. Abgesehen 
von der Art des geologischen Vorkommens 
weist schon jede einzelne Stufe von Graphit 
auf die Gangnatur der Bildung hin, welche 
bei der Betrachtung im Grossen nicht zweifel- 
haft scheinen kann. Es sind acht Gänge, 
welche in einem in seiner Zusammensetzung 
sehr wechselnden Tiefengestein -aufsetzen 
und schon durch die Art ihres Vorkommens 
auf einen Zusammenhang mit vulkanischer 
Thätigkeit hinweisen. 

Dieser Zusammenhang wird ein noch 
innigerer, wenn man einige Stufen aus den 
Graphitgruben von Ampe bei Ruwanwella 
auf Ceylon und namentlich einzelne Vor- 
kommnisse aus den Gängen bei Tricon« 
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deroga im Staate New York, ü. S. A., näher 
betrachtet. Im ersteren Gestein liegt eine 
in Grannlit aufsetzende pegmatitartige Bil- 
dung Tor, welche, wie das bei Pegmatit 
gewöhnlich ist, mit dem Nebengestein aufs 
Innigste verwachsen erscheint. In diesem 
Pegmatit, dessen Varietäten in anderen Stufen 
Ton demselben Fundort durch das Auftreten 
scharf umgrenzter, frischer und ziemlich'gros- 
ser Biotittafeln (während bezeichnenderweise 
auch in den Pegmatiten der Muscovit fehlt) 
ausgezeichnet sind, haben die Stelle der 
letzteren ebenso grosse und gut begrenzte 
Graphitindividuen eingenommen, ohne dass 
irgend ein Anzeichen eine secundäre Ent- 
stehung derselben wahrscheinlich machen 
würde; richtungslos und ohne eine Spur 
einer Yeränderung in ihrer Umgebung durch- 
scbneiden sie das grobkörnige Gestein. In 
den mir vorliegenden Stufen von Tricon- 
deroga sind aufgewachsene Erystalle von 
Graphit auf Drusen eines Pegmatits vor- 
handen, welche sieb durch die Art ihrer 
Verbindung mit den übrigen Mineralien der 
Druse als gleichzeitige Bildung mit den- 
selben zu erkennen geben. 

Eine zeitlich sehr innige Verbindung 
zwischen der Entstehung der Erstarrungs- 
gesteine und derjenigen des Graphites wird 
dadurch in höchstem Maasse wahrscheinlich 
gemacht. Man könnte trotz alledem noch 
einen organischen Ursprung des Eohlenstofifs 
annehmen, welcher in diesen Gängen auf- 
gehäuft ist, etwa in der Art, dass die vul- 
kanischen Massen in der Tiefe mächtige 
Kohlenflötze angetroffen hätten, aus welchen 
die flüchtigen Substanzen herausdestillirt 
wären und zum Absatz des Graphites auf 
den Rissen des erkaltenden Gesteins geführt 
hätten. Abgesehen davon, dass eine solche 
Theorie überhaupt in der Luft steht, ist 
die Bildung des Geylongraphites aus Kohlen- 
wasserstoffen, welche doch wohl allein 
bei solchen Destillationen unter Luftabschluss 
angenommen werden können, durch die Be- 
gleiterscheinungen so gut wie ausgeschlossen. 
Hier so wenig wie im Passauer Gebiete 
können es reducirende Agentien gewesen 
sein, die den Absatz des Graphites herbei- 
führten, und die Bildungen von Nontronit 
und Kutil, welche an das Vorkommen des 
Graphites gebunden erscheinen, sind wohl 
auch hier wieder der Wegweiser zur £r- 
kenntniss der graphitbildenden Processe. 
Mit allen Erscheinungen am besten stimmt 
auch für Ceylon die Theorie überein, dass 
vorwiegend Kohlenoxyd- und Cyanver- 
bindungen enthaltende Dämpfe, in Zusam- 
menhang mit der vulkanischen Thätigkeit 
und hervorgegangen aus dem in der Tiefe 



vorhandenen Magmabassin, in den Spalten 
des verfestigten Granulits emporstiegen und 
dort zur Bildung des Graphites geführt 
haben. 

So sehen wir allenthalben, wo grössere 
Ablagerungen von Graphit vorhanden sind, 
ganz im Gegensatz zu allen bisherigen An- 
schauungen, dass dieses Mineral durch den 
Einfluss vulkanischer Thätigkeit entstanden 
ist, sei es, dass in dem Gefolge von intru- 
siven Processen eine secundäre Ablagerung 
des Minerals stattfand, wie es in den Im- 
prägnationslagern des bayerisch -böhmischen 
Grenzgebirges und in den Gängen auf Ceylon 
nachgewiesen werden konnte, sei es, dass 
durch kontactmetamorphische Einwirkung der 
Intrusivmassen auf kohlenführende Neben- 
gesteine die Kohle in Graphit umgewandelt 
wurde, wie das in den alpinen Graphit- 
lagerstätten der Fall ist. Nirgends aber 
konnte, wenigstens in den hier in Betracht 
gezogenen Vorkommnissen, die wohl alle 
typischen Lagerstätten umfassen dürften, ein 
langsamer allmählicher Uebergang von Kohle 
in Graphit beobachtet werden. Nicht lange 
Zeiträume, nicht die Ein Wirkung mechanischer 
Phänomene, nicht all die übrigen Faktoren, 
welche zur Stütze der regionalmetamorphi- 
schen Theorien erfunden worden sind, lassen 
in diesen Lagerstätten ihre langsame, gleich- 
massig wirkende Thätigkeit verfolgen, son- 
dern vielmehr die plötzlich und wie mit 
einem Schlage wirkenden vulkanischen Pro- 
cesse sind es, deren Zeugen die Graphit- 
lagerstätten darstellen. Wenn wir alle Be- 
obachtungen zusammenfassen, welche die 
Untersuchung dieser Graphitlagerstätten zu 
machen gestatteten, so ist das wichtigste 
und gleichzeitig unzweifelhafte Resultat der- 
selben, dass die bedeutenderen Vorkomm- 
nisse von Graphit, welche wir kennen, durch- 
aus nicht die ältesten Aequivalente der 
Kohlenlager der fossilführenden Formationen 
darstellen und so nicht als Beweis für die 
Anschauung dienen können, dass in den 
ältesten Perioden der Erdbildung schon or- 
ganische Wesen auf unserer Erde vorhanden 
waren. Die gesetzmässige Reihe, welche 
von Lignit und Braunkohle der jüngsten 
Sedimente, durch Steinkohlen zu Anthracit 
und schliesslich zu dem sogenannten Schun- 
git in den ältesten, versteinerungsführenden 
Formationen hin üb er leitet, hat hier ihre 
Grenze und der Uebergang von Kohle in 
Graphit ist nur unter Verhältnissen zu ver* 
folgen, welche einen momentanen energischen 
Eingriff in die gesammte Konstitution der 
Gesteine bezeichnen. 

München, April 1900. 
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Die Wasserversorgung der Stadt Wismar. 

Von 
Prof. E. Qeinitz in Rostock. 

Die Stadt Wismar wird bisher durch Zu- 
leitung YOQ einer Sammelbrunnenanlage bei 
Meteisdorf, 5,8 km südwestlich der Stadt, 
mit Wasser versorgt. Die Anlage liefert 19 
bis 22 Secundenliter ; zur Entfernung des 
Eisengehaltes ist eine Enteisenungsanlage in 
die Leitung zur Stadt eingeschaltet, nach 
deren Passirung das Wasser als ein gutes 
Gebrauchswasser in den Wasser- Thurm ge- 
hoben wird. 

Die Bedürfnisse der Stadt überschreiten 
aber seit Jahren die vorhandene Wasser- 
menge und es macht sich der Wassermangel 
auf das unangenehmste fühlbar. Es hat 
dies wohl seinen Grund mit darin, dass 
zahlreiche gewerbliche Anlagen, sowie die 
Eisenbahn und die Schiffe des Hafens an 
dem Verbrauch Theil nehmen; Wasseruhren 
sind nicht eingeführt. Der Verbrauch ist 
pro Tag und Kopf der Bevölkerung 108 
Liter. 

Es wurden deshalb weitere Nachfor- 
schungen angestellt zur Ermittelung reicherer 
Grund wasseryorräthe. In grösserer Entfer- 
nung von der Stadt wurde bei Scharfstorf 
reichliches Wasser gefunden, während die 
nähere Umgebung von V^ismar als für 
Wassergewinnungszwecke ziemlich werthlos 
erklärt wurde. 

Im Januar 1899 erging dann an mich 
die Aufforderung, mich über die Wasseryer- 
hältnisse Wismars zu äussern. Aus den mir 
damals zur Verfügung stehenden Beobach- 
tungen ergab sich folgendes: 

Der Boden der Stadt Wismar ist, so- 
weit er nicht von Alluvialmassen gebildet 
wird, Diluvialthon; derselbe tritt auch 
westlich und nordöstlich der Stadt (in meh- 
reren Ziegeleigruben) zu Tage. 

Wie alle Diluvialthone, ist er häufig von 
Feinsand begleitet, welcher sowohl über, als 
unter ihm lagert. Bei dem Ansteigen des 
Thonlagers von Wismar nach NO tritt dort 
deshalb theils Thon, theils Feinsand auf. 
Bewegt man sich weiter in die Hohe, so 
sieht man eine jene geschichteten Diluyial- 
ablagerungen bedeckende Masse von Ge- 
schiebelehm resp. lehmigem Geschiebe- 
sand, z. Th. mit Kies in ihren unteren 
Partien. 

Je nach der späteren ümmodellirung des 
Geländes durch die Erosionsthätigkeit des 
Wassers ist auf den Kuppen eine Lehmdecke 
vorhanden oder bis auf den Sand wegge- 
waschen; an den Gehängen trifft man den 
Sand und im Thale auch wohl den Thon. 



Sind die Schichten geneigt, wie es hier 
der Fall ist, so fiiesst auf dem Thon, also 
in dem vorhandenen Sand oder Kies zwischen 
Geschiebelehm und Thon, Grundwasser, 
welches in den angeschnittenen tieferen Ge- 
ländetheilen als Quellen oder in Versum- 
pfungen auftritt oder welches die verhält- 
nissmässig flachen Brunnen speist. In dem 
Bahneinschnitt bei Hornstorf ist es biosge- 
legt und fliesst dauernd (in dem Einschnitt 
erkennt man durch die starke Wasserbewe- 
gung und Rutschung von SO her, dass die 
Schichten nach westlicher Richtung hin ge- 
neigt sind). 

Das reichlich in diesen Schichten yor- 
handene Wasser gehört also einem oberen 
Horizont an. 

Unter dem Thon (resp. Geschiebelehm 
und Thon) tritt in dem Brunnen yon Station 
Kalsow eine neue Sandschicht auf, die hier 
Wasser führt. 

Nach allen Aufschlüssen scheint ostlich 
der Stadt die besprochene Schichtenfolge 
nach WSW oder SW, also nach Wismar 
hin geneigt zu sein. 

Die verschiedenen Bohraufschlüsse im S 
und SW der Stadt haben ähnliche Verhält- 
nisse ergeben. In Meteisdorf und Scharf- 
storf ist mehrfach zwischen Geschiebelehm 
und Thon der obere wasserführende Sand- 
horizont nachgewiesen, die Hauptwassermenge 
aber liefert der tiefere Horizont unter dem 
Thon, wo ein Grundwasserstrom nachge- 
wiesen wurde, der hier in der Richtung 
nach ONO fliesst. Die Schichten verlaufen 
natürlich nicht als ebene Platten, sondern 
zeigen vielfach wellenförmige Auf- und Nieder- 
biegungen, z. Th. sind die Sandschichten 
auch mächtig angeschwollen, z. Th. keilen 
sie sich aus. 

Man kann also annehmen, dass die ge- 
schichteten unteren Diluvialablage- 
rungen in Form einer Mulde eine 
Neigung nach der Wismarschen Bucht 
hin haben: also yon SSW (Scharfstorf-Me- 
telsdorf) nach NNO (Wismar) und von NO 
(Hornstorf) nach SW (Wismar). 

Wenn also nachgewiesen ist, dass yon 
S und NO die Schichten nach Wismar 
hin einfallen, so folgt daraus, dass die 
Grundwasserströme — so mannigfaltig 
im Einzelnen ihre Schichten auch gebogen 
sein mögen und so vielfach verzweigt ihre 
Nebenäste auch verlaufen mögen — auch 
dorthin fliessen, dort also die Summe 
aller Grundwassermengen sich vereinigt, 
während die Wasserfassung bei Meteisdorf 
nur einen Theil gewinnt, und zwar den oberen 
Theil des wasserführenden Gebietes, welches 
in der Nähe der Endmoräne seinen Anfang hat. 
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Man wird also bei der Stadt selbst 
in einer gewissen Tiefe alles Sammelwasser 
des tieferen Horizontes erhalten und zwar 
unter dem Druck der Yon dem höher ge- 
legenen Terrain stammenden Mengen. Das 
Grundwasser dieser Schicht wird daher ar- 
tesischen Charakter zeigen, es wird unter 
starkem Druck auftreten und vielleicht nach 
Erbohrung der Thondecke über Flur auf- 
springen. 

üeber die Tiefe, in welcher diese zweite 
Grund Wasserschicht zu erwarten ist, giebt 
folgende üeberlegung Auskunft: Verbindet 
man die Oberkanten des zweiten Horizontes 
Ton Scharfstorf, Meteisdorf über Papier- 
mühle nach Wismar, so zeigt die Linie 
eine ziemlich gleichmässige Neigung und 
würde am Müblenteich in ca. 20 — 60 m 
Tiefe liegen. Mit mathematischer Genauig- 
keit ist die Tiefe deshalb nicht anzugeben, 
weil die Schichten in ihrem Verlauf nie ge- 
nauen Ebenen gleichen, sondern im Detail 
noch yerschieden gebogen sind. 

Als nächstliegenden Versuch em- 
pfahl ich somit, bei Wismar selbst, süd- 
östlich Yor der Stadt, eine Tiefbohrung 
Torzunehmen, welche bis in den zweiten 
Grundwasserhorizont (eyentuell auch 
unter denselben) gehen sollte. 

Hierauf wurden im Jahre 1899 12 Tief- 
bohrungen bei Wismar durchgeführt, deren 
Resultate die oben skizzirte Annahme glän- 
zend bestätigten, wenn sie auch im Ein- 
zelnen Tielfache üeberrasohungen mit sich 
brachten. Ausführlich sind die Verhältnisse 
in „Mittheilungen aus der Gr. Meckl. Geol. 
Landesanstalt^ XL, Rostock 1900, dargestellt. 

Bohrlöcher I bis III, ud mittel bar bei der Stadt, 
am Turnplatz, ergaben: 

I. Unter Geschiebelehm, Sand, Thon and tho- 
nigem Kies in 21,5 — 30,5 m Tiefe grober Kies, dessen 
Wasser zuletzt die Spiegellage von -f- 3,31 NN. 
einnahm (d. i. 7 m unter Terrain). Darunter folgt 
sandiger Geschiebemergel und Kies und bei 36 m 
Tiefe 2 m miocäner Glimmersand, dann Diluyial- 
grand mit Tertiär yermischt bis 52 m, darauf mio- 
c&ne Alaunerde und von 78 — 86 m Oligocänthon. 

n. 14 m Thon und Geschiebemergel, 5,5 m 
Sand ohne Wasser, 9,5 m Geschiebemergel, 3,2 m 
(in 29 — 32,2 m Tiefe) Kies, dessen Wasser bis 
-t- 1,57 NN steigt, 1 m Geschiebemergel und 6,3 m 
Kies, mit Wasser -t- 1,9, später -f- 2,1 m NN. auf- 
steigend. Zuletzt folgte Localmoräne resp. un- 
reines Miocän. Nach Einsetzen des Filters, \velches 
beide Horizonte fasstc, stieg das Wasser auf 
-f- 3,379 NN., über Flur abfliessend. 

in. Unter Wechsel von Thon und Geschiebe- 
mergel bei 18,5 — 20,5 m Tiefe Sand, darunter schon 
miocäner Glimmersand. Der Wasserspiegel stellte 
sich auf -f- 3,289 NN. Die Spiegelmessungen er- 
gaben ein schwaches Gefalle von 1 : 1300 nach N 
resp. NNW. 



Dauerpumpyersache in II lieferten 3,66 
Gnbikmeter pro Stande. 

Diese drei ersten Bohrungen ergaben 
zwar sehr wechselnde geologische Verhält^ 
nisse, aber eine fast überraschende Bestä- 
tigung der früheren Voraussetzung, als ihre 
Profile in die zuerst gefertigte Skizze nach- 
getragen wurden. Allerdings erschienen die 
Ergebnisse bezüglich der Wasserm engen 
für die hohen Ansprüche eines Wasserwerkes 
nicht befriedigend. £s wurden deshalb süd- 
westlich der Stadt 4 weitere Bohrungen 
Yorgeschlagen : 

Ihre Resultate waren glänzend, wenn 
auch wieder reich an üeberraschungen : 

rV. Nach einem oberen Sand -Horizont in 
9,3—11,2 m, welcher Wasser bis Flurhöhe auf- 
steigen lässt, traf man in 17,2 — 17,75 Kies mit 
artesischem Wasser, ca. 4 m über Flur aufsteigend, 
darunter in häufigem Wechsel Kies mit dünnen 
thonigen Einlagerungen bis 28 m. Der untere di- 
luviale Geschiebemergel wurde nicht durchstossen. 
Das in 17,2—20,4 m Tiefe eingesetzte Filter liefert 
trotz der engeren Rohre dauernden Wasserauslauf 
zu 36000 Liter pro Tag gemessen (das auch ausser- 
halb des Steigrohres ziemlich beträchtlich über Flur 
austretende Wasser nicht mitgerechnet). 

V. In 14,5 m Tiefe wurde artesisches Wasser 
angetroffen. Von hier bis über 67 m folgt feiner 
grauer Dilnvialsand, bisweilen schärfer werdend, 
einige dünne Thonbänke und von 54 — 60 m auch 
einige Kiesschichten enthaltend; seine untere Grenze 
ist nicht ermittelt. Das Wasser fliesst auch hier 
unter hohem Druck aus. 

VI. Hier hat die Thondecke eine unerwartete 
Mächtigkeit; sie reicht bis 29 m Tiefe. Darunter 
folgt feiner Sand, der bis 48,2 m erbohrt wurde. 
Auch hier zeigte sich ein starker Auftrieb; die 
Spiegellage stellte sich zuletzt auf -h 8,73 NN. ein. 

Vn. Nach 15 m traf man auf Kies und Satid 
(bis 32 m erbohrt), aus welchem Wasser 5 m über 
Flur aufstieg. 

Anfang Oktober hatten die Wassermessungen 
dieser Stellen ihren Abschluss gefunden. Die Höhe 
des natürlichen Spiegels nach Einbringen der Filter 
war 

in IV = -t- 8,10 m NN., 
n V = -t- 8,42 , , 
, VI = H- 8,55 , . 
n vn = H- 7,86 „ , 

Ein zweitägiger Pumpversuch in VII ergab 
6,46 sl -+■ 2,9 sl Nebenwasser, also 9,3G Liter pr. 
Secunde! 

Seit Oktober laufen die 3 Bohrlöcher IV, V 
und VII etwa 0,5 m über Flur frei aus und liefern 
nach wiederholten Messungen unverändert: 
IV = 0,78 sl. 
V = 10,42 „ 
VII :^ 2,80 . 

Summa 14 sl = 50,4 cbm pr. Stunde. 

Es laufen also jetzt aus den 3 Bohr- 
lochern 18,5 sl frei aus, fast dasselbe 
Quantum wie Meteisdorf mit seinen 19,5 sl 
giebt! 
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Schon allein bei Y ist so Tiel Wasser 
im Untergrund, dass von da mit einem 
weiteren Rohre der ganze Bedarf der 
Stadt zu decken wäre. 

Eine eigen thümliche Erscheinung ist die 
Temperaturdifferenz der Wässer: Es zeigte 
nämlich (z. B. am 21. Not. 99): 

IV und V: 10,8« C, dagegen 
VE: 9,8» C. 

Die Aufgabe, genügendes Wasser nach- 
zuweisen, wäre somit nach diesen Ergeb- 
nissen befriedigend gelöst gewesen. Es hatte 
sich ergeben, dass in diesem Bezirk ein 
sehr wasserreicher, yielleicht sich mehrfach 
in zwei Horizonte zertheilender, wahrschein- 
lich aus S resp. SSO fliessender Grund- 
wasserstrom verläuft. Seine Decke zeigt 
nicht so einfache Verhältnisse, wie der 
Strom selbst, sondern baucht sich zuweilen 
tief nach unten aus; seine ünterkante ist 
nicht sicher bestimmt. 

Leider erwies sich aber die Qualität 
des Wassers nicht an allen Orten einwands- 
firei. Es zeigte sich nämlich an mehreren 
Stellen ein so erheblicher Ghlor-(Eochsalz)- 
Gehalt (IV enthält 830 mg Ghlor pro 
Liter, Y und VII 420), dass man zu einer 
directen Wasserversorgung von hier aus zu- 
nächst nicht anrathen konnte. 

Es wurde nun beschlossen, noch einige 
weitere Bohrungen vorzunehmen, um an ge- 
eigneteren Stellen den vermuthlich von S&den 
kommenden Strom mit reinem Wasser zu 
finden. 

Nach den inzwischen von Herrn Eammer- 
ingenieur Dolberg auf Grund der Spiegel- 
lagen in den erschlossenen Wasserstellen 
construirten Gurven der Oberfläche des 
Grundwasserstromes war für jeden Punkt 
mit ziemlicher Sicherheit vorauszusagen, in 
welcher Tiefe etwa das Wasser getroffen 
resp. wenigstens bis zu welcher Höhe das 
Wasser aufsteigen werde, wenn es überhaupt 
angetroffen werden würde. Da diese Gurven, 
die natürlich nur erst eine vorläufige An- 
schauung geben konnten, den jetzigen Nie- 
derungen zu folgen schienen, wurden in der 
Richtung von VII über IV nach Osten, in 
dem unteren Theile des Wallensteingrabens 
zwei Bohrlöcher angesetzt. 

VIII hat drei wasserführende Sandhorizonte. 
Aus der Tiefe von 11,5 — 24,4 m stieg Wasser 2 m 
über Flur. Ein tieferer llorizont liegt zwischen 
37,9 und 42,2, dessen Wasser 2,5 über Flur stieg. 
Zuletzt wurde nochmals wasserhaltiger Sand von 
44,3 — 49 m getrofifen. 

Die Spiegellage stellte sich auf ■+- 7,17 NN. ein. 

Sehr wichtig ist die Differenz des Salz- 
gehaltes: 

Wasser der oberen Schicht enthält 
208,656 mg CWor, 



Wasser der mittleren Schicht enthält nur 
90,804 mg Chlor. 

IX. Unter 9,3 m Thon wurde Sand bis 19 m Tiefe 
nachgewiesen, dessen Wasser unter hohem Druck 
aufstieg, nachdem es über Nacht die angebohrte 
Decke durchbrochen und den Bohrplatz über- 
schwemmt hatte; mehrfach wurde beim Bohren 
starker Sandaaftrieb beobachtet 

Die Spiegellage wurde später zu + 8,03 be- 
stimmt. Aber auch hier tritt Nebenwasser auf, so 
dass diese Lage als ein Minimum angesehen wer- 
den kann. Das Wasser enthielt nur 28,184 mg 
Chlor. 

Beim Eintragen dieser beiden Profile ergab 
sich wieder eine vollkommene Uebereinstimmung 
mit dem früheren Idealprofil. 

Ein weiteres Bohrloch wurde nun westlich von 
IX bei Viereggenhof, nahe dem Laufe des 
Wallensteingrabens angesetzt, in der Hoffnung, 
hier reines Wesser zu finden. Dasselbe traf erst 
nach 35,2 m Geschiebemergel thonigen Eies und 
Sand und bei 37 m schon Tertiärsand. 

Das 0,4 m über Flur steigende Wasser ergab 
nur 27 mg Chlor. 

In der Umgebung von X wird sich gut eine 
hinreichende Wassermenge gewinnen lassen. 

Bohrloch XI, westlich von VII gelegen, zeigte 
unter 5 m Thon Diluvialsand, aus dem von 13 bis 
21 m Tiefe Wasser stark auftrieb, mit 29 mg 
Chlor und Spiegellage + 7,94 NN. 

Schliesslich wurde noch ein Bohrloch XII in 
der Niederung westlich von X niedergebracht, da 
dort die Spiegellage am höchsten steht und in der 
Nähe ein Anschluss an die vorhandene Metelsdorfer 
Leitung möglich sein würde. Hier fanden sich 
drei Wasserhorizonte: 

1. Aus 48 m Tiefe Wasser 0,5 unter Flur mit 
starkem Auftrieb. 

2. Der Sand von 34,36—37,47 m ergab im 
Bohrloch bis 2,5 u. Fl. aufsteigendes Wasser mit 
4 m Sandauftrieb. Nach Einsetzen des 3 m langen 
Filters erhob es sich am 20. Januar zu 1,33 m ü. 
Fl. = -h 10,75 NN. 

3. Das Wasser aus dem oberen Horizont, 
13,2—16 m Tiefe, ergab ebenfalls ein befriedigendes 
Resultat. Die natürliche Steighöhe ist 11,08 NN. 
Die Pumpergiebigkeit war 

1,55 sl bei 4 m Absenkung unter Flor. 

Chorgehalt 20 mg. 
Der Tertiäruntergrund ist hier in 52 m Tiefe 
= — 42,6 NN. noch nicht angetroffen, während er 
in dem benachbarten X bis — 27,^ herauftritt 

Durch Verbindung der betr. Bohrprofile 
erhält man ein Querprofil der Grund- 
wasser führenden Schichten, in dem die hier 
nachgewiesene Breite des Grundwasser- 
stromes 3 Kilometer beträgt; es zeigt sich 
auch hier, dass man einen Grundwasser- 
Strom sich nicht als einen engbeschr&nkten 
Thallauf vorstellen darf, sondern als eine 
sehr breite Wasserfläche, dass man besser Ton 
einer „Grundwasser schiebt^ sprechen würde. 

Die Decke des artesischen Wasserlagers 
ist hier zunächst eine sehr gleichmässig aus- 
gebreitete, schwach nach SO geneigte Schicht 
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von DiluTialthon. Die Thondecke 

zeigt in ihrer plattenförmigen Lagerung 
keine Wiederspiegelung des Details in den 
oberflächlichen Erosionsformen. An diese 
Thonschicht schliesst sich nach unten eine 
Bank Yon grauem, meist steinarmem Ge- 
schieh emergel an, im Allgemeinen mit 
derselben Neigung nach SO, und zwar Yon 
SO nach BW sich yerjüngend. Im W 
schliesst sich der Geschiebemergel unmittel- 
bar an den Thon ao, z. Th. wohl in ihn 
übergehend, weiter nach schiebt sich 
zwischen beide eine Sand schiebt ein, deren 
Mächtigkeit im beträchtlich anschwillt. 
An der unteren Grenze des Geschiebemergels 
hat sich im eine weitere Sandschicht ein- 
geschaltet, die sich westlich auskeilt. 

Verfolgt man diese Geschiebemergelbank 
im Profile, besonders mit der sie trennenden 
Sandschicht, so erhält man den Eindruck 
eines flachen Muldenflügels, die Ge- 
sammtdecke senkt sich nach zur 
Niederung des oberflächlichen Wal- 
lenstein graben s. 

Die wasserführenden Schichten 
werden Yon Diluyialsand gebildet, mit 
wechselnder petrographischer Beschaffenheit. 

Im westlichen Theil des Feldes ist nur 
eine einzige, ununterbrochene Sandablagerung 
bekannt, nach hin treten dagegen mehrere 
Sandschichten auf, getrennt durch Geschiebe- 
mergel, so dass man dort drei verschiedene 
Horizonte fand. Dieselben werden wahr- 
scheinlich weiter oberhalb (durch Auskeilen 
der trennenden Geschiebemergelbänke) mit 
einander in Verbindung stehen. 

Das Liegende des Grundwasser- 
stroms ist in diesem Querprofil nirgends 
erreicht. Die Mächtigkeit des unteren 
Sandes beträgt über 52,5 m, der Boden ist 
also hier in — 65 m NN. noch nicht er- 
reicht. Aus einigen der anderen Bohrprofile 
geht aber herror, dass die Mächtigkeit des 
Sandes sehr schwankend ist. 

Ein anderes, 2,3 Kilometer langes Quer- 
profil erhält man durch Verbindung von 
XII und VIII. In auffälliger Einfachheit 
verlaufen hier ebenfalls die Schichten, welche 
in beiden Bohrlöchern fast völlig überein- 
stimmen, mit schwacher Neigung von 
W nach 0. Dieses Bild der Einfachheit 
wird allerdings gestört, wenn wir den Be- 
fand des nur 300 m südlich von der Profil- 
linie gelegenen Bohrloches X eintragen wür- 
den. In X ragt eine Kuppe von Tertiär 
bis zu — 27,25 NN. auf. Ob. sie nach N 
wieder einschiesst, oder nach N weiter reicht 
und vielleicht einen nordöstlich verlaufen- 
den Rücken bildet, ist aus den vorliegenden 
Daten nicht zu ermitteln. 



Aus einem construirten Längenprofil 
ergab sich folgendes: 

An drei Punkten, nämlich in I, III und X 
(und vielleicht noch in II) hat man das 
Liegende des Diluviums gefunden. Das- 
selbe gehört zum Tertiär und zwar zum 
marinen Miocän, welches von Oligocän 
unterteuft wird. 

Die tertiären Sande sind z. Tb. auch 
wasserführend. Da zwischen ihnen und dem 
überlagernden Diluvialsand keine thonige 
Grenzschicht vorkommt, gehören sie, 
wenigstens in ihren oberen Theilen, mit 
zu dem Behälter der Grundwasser- 
schicht. 

Die Lage der Oberkante des Tertiär- 
sandes ist ziemlich eigenthümlich. In X: 

— 27,25, I: —25,7, III: —16,2: (II: ? 

— 37). Eine einfache gradlinige Verbin- 
dung dieser Tiefenlagen würde aber ein 
falsches Bild von der Oberfläche des ter- 
tiären Untergrundes geben; die zwischenge- 
legenen Punkte ergeben z. Th. bis in be- 
deutende Tiefen nur Diluvialsand. Offen- 
bar ist die Oberfläche des sandigen Tertiärs 
von den diluvialen, dem vorrückenden Eis- 
rande entströmenden Gewässern (und even- 
tuell später auch von dem Eise selbst) stark 
angegriffen worden. Wir sehen hier eine 
muldenförmig erodirte Oberfläche des 
Tertiärs; die Erosionstiefen sind von 
den diluvialen Sauden ausgefüllt und 
mehr oder weniger eingeebnet. Nach einer 
anderen Erklärung könnte man sich die 
Senke auch als einen Grabeneinbruch 
vorstellen, durch Dislocationen entstanden; 
dadurch wäre auch der hohe Salzgehalt 
jenes „Grabens" erklärt, indem Soole aus 
dem tieferen Untergrund längs der Spalten 
in den Diluvialsand aufsteigen könnte. 

Nach Ausfüllung der Erosionstiefen mit 
den Sauden erfolgte die Bedeckung mit 
Geschiebemergel, in welchen die Sande 
mehrfach noch als Zwischenschichten ein- 
greifen. Auch die Mächtigkeit des Ge- 
schiebemergels ist sehr wechselnd. Un- 
mittelbar auf den Geschiebemergel, die 
Grundmoräne des Eises, folgt nun die Decke 
von Thon. Aber auch hier treten viele 
Modificationen ein: Der Thon ersetzt den 
Geschiebemergel oder ist deutlich von ihm 
geschieden, oder sogar durch eine Sand- 
schicht von ihm getrennt. Die Verhältnisse 
liegen so, dass Thon und Geschiebemergel 
zusammen die überdeckende Platte der 
Grundwasserschichten bilden. 

Die Betrachtung der Profile zeigt, dass 
das Bett des Grundwasserstroms aus feinem 
tertiären Glimmersand besteht, dessen 
Oberkante von X nach NO hin zu einer 
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maidenartigen Vertiefung yerläuft und sich 
bei I, III zu einer Kuppe oder Schwelle 
wieder erhebt, um Yon da Yon Neuem nach 
NO einzufallen. Die eigentliche Grund- 
w asserschicht besteht aus Diluyial- 
fianden, welche die genannten Vertiefungen 
ausfüllen und in dünnem Schichtenzusammen- 
hang über jene Kuppen hinweglaufen, nach 
oben sich mehrfach in eine der Geschiebe- 
mergeldecke eingeschaltete, häufig kiesige 
Zwischenschicht zerschlagend. Diese meist 
feinen Sande, denen bisweilen dünne Thon- 
b&nke eingelagert sind, stehen alle unter- 
einander in Zusammenhang, können also alle 
wasserführend sein. Ihre Mächtigkeit 
schwankt zwischen 2 und 52,5 m. Die 
Decke wird Yon Ünter-Geschiebemergel und 
Thon gebildet, die verschiedenartig in ein- 
ander eingreifen, z. Th. auch sandige Zwi- 
schenschichten au&ehmend. Diese mächtige 
Decke erscheint ziemlich gleichförmig ge- 
lagert; in ihren Profilen scheinen sich weder 
die Formen des Untergrundes, noch der 
Tagesoberfläche wiederzuspiegeln ; nur ganz 
im Grossen und undeutlich scheinen wellige 
Biegungen der Decke den oberflächlichen 
Depressionen zu entsprechen. 

Dieser Befund scheint in Widerspruch 
zu stehen mit den Erfahrungen bezügl. der 
Höhe der Spiegellagen des Grund- 
wassers. 

Eine Construction der Spiegellagen- 
Gurven scheint anzudeuten, dass die Spie- 
gelcurven des Grundwassers trotz der 
erheblichen Unregelmässigkeit der Deck- 
schichten, was Richtung und Gefälle betrifft, 
sich eng an die Oberflächengestaltung 
anschliessen, dass Thäler und Niede- 
rungen einen bedeutenden Einfluss auf den 
Verlauf der Curyen haben. 

Die Grundwassercurven, ebenso wie die 
eigenartigen Verhältnisse des Salzgehaltes 
lehren, dass die Grundwasserschicht wohl 
aus mehreren Einzeltheilen zusammengesetzt 
ist, die sich etwa wie Flussarme resp. Ne- 
benflüsse yerhalten, die aber sämmtlich 
durch einen einheitlichen Wasserspiegel yer- 
bunden sind (wie benachbarte Flüsse, welche 
durch Ueberschwemmung ein einziges Inun- 
dationsgebiet bilden). 

Die Spiegellagen des Längenprofiles zeigen 
yerschiedene Gefälle, nämlich im S etwa yon 
1 : 100, weiter nach Wismar yon 1 : 500. 

Der Abfluss des Grundwassers 
scheint ostlich yon Wismar zu yerlaufen. 
Der Ausfluss liegt wohl nicht fern in der 
Ostsee und zwar an der Stelle, wo die See 
oder wo die Alluyialablagerungen bis etwa 
10 — 15 m Tiefe reichen, also die obere 
Decke durchgeschnitten haben. Da die Al- 



luyialmassen am Mühlteich östlich der Stadt 
nirgends die Mächtigkeit yon 5 bis 7 m 
überschreiten, so läuft der Grundwasserstrom 
unter dem Mühlteich weg, geschützt noch 
durch die Thondecke. 

Die Nähe der Ausmündungsstelle macht 
sich auch in dem Umstand geltend, dass in 
einigen Brunnen bei Hochwasser der See 
auch das Wasser der Brunnen steigt, bei 
gleichzeitiger Versalzung des Wassers. Es 
ist dies auf Stauung des zufliessenden Grund- 
wassers zurückzuführen. Dass auch yon der 
See her, oder yielmehr yon den bei Wismar 
nachgewiesenen marinen Ablagerungen der 
Litorinasee, der Salzgehalt in den Diluyial- 
sanden (durch Diffusion) stammt, ist un- 
wahrscheinlich. 

Zur interimistischen Abhülfe des Wasser- 
mangels wird jetzt yon dem südlich yor 
der Stadt gelegenen Bohrloch V Wasser zu 
der Metelsdorfer Leitung zugeführt und zwar 
nach erfolgter Enteisenung und in dem Ver- 
hältniss yon 1 Theil des salzreicheren ar- 
tesischen Wassers auf 2 Theile des Metels- 
dorfer Leitungswassers. — 

Die Bohrarbeiten bei Wismar haben yon 
Neuem mehrere Gesichtspunkte ergeben,, die 
für die Praxis der Wasserbohrungen 
wiederholt der Beachtung empfohlen werden 
sollten : 

Eine geologische Erforschung und Be- 
gutachtung des Terrains ist die erste Vor- 
bedingung für eine planmässige Arbeit. 

Zuyerlässige Probeentnahme und Profil- 
aufnahme ist durchaus noth wendig. 

Theilprofile können in scheinbarem direct 
gegentheiligen Widerspruch stehen mit der 
sich aus den geologischen Beobachtungen 
ergebenden Annahmen über den Schichten- 
bau. Erst auf weitere Entfernung ausge- 
dehnte Bohrversuche werden die wahren Ver- 
hältnisse sicherstellen. 

Man lasse sich nicht abschrecken, wenn 
es scheint als fände man kein Wasser, son- 
dern bohre tiefer. 

Die ersten Beobachtungen über das Auf- 
steigen und Quantum des Wassers sind oft 
trügerisch, sichere Resultate erhält man erst 
nach Einsetzen yon genügend grossen Fil- 
tern. Weite Bohre sind jedenfalls yorzu- 
ziehen. Längere Wasserstandsbeobachtungen, 
Vergleiche der benachbarten Bohrlöcher, 
Beobachtung der Absenkung werden erst 
nach einiger Zeit die wahren Verhältnisse 
erkennen lassen. 

Leider wird sehr häufig der Fehler ge- 
macht, dass man diese Gesichtspunkte ausser 
Acht lässt, yor der Zeit yerzagt und dann 
unnothiges Geld ausgegeben hat, ohne den 
yiel leicht möglichen Erfolg zu erzielen. 
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Die Diamantfelder an den grossen 
Seeen. (W. H. Hobbs; The Journal of 
Geology, Bd. YII, Nummer 4. Chicago, 
Mai — Juni 1899.) 

Ab und zu werden im Gebiete der grossen 
Seeen Ton Nordamerika Diamanten in den 
glacialen Ablagerungen entdeckt, über deren 
Herkunft man nichts Sicheres weiss, üeber 
diese Edelsteine — man kennt im Ganzen 
17 grössere und eine Menge Yon mikro- 
skopischer Kleinheit — yeroffentlicht Hobbs 
einen längeren Aufsatz an der oben genannten 
Stelle. 

Im Jahre 1893 fand man bei Waukesha, 
Wisconsin, zwei den afrikanischen Edel- 
steinen gleichende Diamanten. Wenige 
Jahre später wurden im Bett des Plum 
Creek, Rock Elm Township, Pierce County, 
Wisconsin ungeHlhr 10 Edelsteine von Vs 
bis 2 Karat Gewicht entdeckt, neben einer 
grossen Anzahl Yon mikroskopischer Grösse. 
Sie fanden sich neben Granat, Gold und 
Platin im wohlgeschichteten Sande und waren 
farblos, oder bläulich oder leicht gelblich. 
Im Jahre 1893 folgte der Fund eines weissen 
Diamanten Yon S^/g Karat, ungefähr 12 
engl. Meilen von Madison. Ein gelber Dia- 
mant Ton mehr als 15 Karat Gewicht wurde 
1876 bei Eagle, in der Nähe von Wau- 
kesha, Wisconsin, entdeckt und ein noch 
schwererer von 21^4 Karat im Jahre 1886 
in der Stadt Kohlsyille. Im Jahre 1894 
fand man einen Stein Ton 11 Karat bei 
Dowagiac, Cass County, Michigan, ebenfalls 
in glacialen Schichten und zwei Jahre später 
einen solchen yon 673 Karat bei Saokville, 
Ozaukee County, Wisconsin. Ausser diesen 
wurden noch einige Diamantfunde bekannt, 
so dass man also im Ganzen 17 aus den 
glacialen Schichten ans Tageslicht forderte. 

Das Gebiet, auf dem bis jetzt Diamanten 
Torgekommen sind, ist fast 600 engl. Meilen 
lang und 200 engl. Meilen breit bei nord- 
westlicher Erstreckung. Sechs Ton den acht 
Hauptfundpunkten liegen in der Mitte des 
fraglichen Districtes rings um die Stadt Mil- 
waukee. Da die Steine in glacialen Ab- 
lagerungen gefunden worden sind, müssen 
sie durch die Tbätigkeit des Eises in ihre 
secundäre Lagerstätte gekommen sein. Zur 
Aufsuchung ihres Muttergesteins wird man 
deshalb gut thun, nach N der Bewegungs- 
richtung des Eisstromes zu folgen. Im 
Gebiete der Vereinigten Staaten sind eine 
Fülle Yon Beobachtungen vorhanden, welche 
uns in den Stand setzen, die Bewegungs- 
richtung des Inlandeises an fast jedem Punkte 



zu bestimmen. Im Gebiete südöstlich yon 
der James Bay (südlicher Theil der Hudson 
Bay), sbd Untersuchungen in dieser Rich- 
tung angestellt worden, die indessen noch 
der Veröffentlichung harren. Aus der Ge- 
gend südwestlich und westlich yon der 
James Bay, welche für die Herkunft der 
Diamanten ebenfalls grosses Interesse be- 
sitzt, sind leider keine zuverlässigen Beob- 
achtungen vorbanden. Hier dürfte man in- 
dessen Gletscherschliffe finden, welche ver- 
schiedenen Vergletscherungen angehören und 
den Beweis liefern, dass sowohl der Kee- 
watin als der Labrador-Eisstrom das Gebiet 
passirt hat. 

Hobbs hat nun die Bewegungsrichtung 
des Eises an den verschiedenen Stellen, wo 
Gletscherschliffe zu beobachten sind, ebenso 
wie die Diamant fundpunkte aufgetragen und 
findet, dass alle, mit Ausnahme der Plum 
Creek'Localität auf den Endmoränen der 
letzten Vereisung liegen; der Fundpunkt im 
Plum Creek befindet sich ebenfalls sehr 
nahe an einer Endmoräne. Es ist ausser- 
dem bemerken swerth, dass alle bis auf den 
Dowagiac-Diamanten in der südlichsten End- 
moräne der letzten Vereisung gefunden wur- 
den; die Endmoräne, welche durch den Do- 
wagiac- Fundpunkt geht, bezeichnet dagegen 
eine spätere Bückzugsetappe der letzten Ver- 
eisung. 

Die primäre Diamantenlagerstätte muss 
ohne Frage nordlich von den Seeen in Ca- 
nada liegen. Man ist gezwungen anzu- 
nehmen, dass die Edelsteine beim Beginn 
der zweiten Vereisung vom Eis ergriffen, 
nach S transportirt und bei dem südlichsten 
Stillstande des Gletschers in der äussersten 
Endmoräne abgesetzt wurden. Professor T. 
C. Ghamb erlin giebt zwei Möglichkeiten 
zu. Die erste ist die, dass die Diamanten 
aus ihrem Muttergestein in präglacialer Zeit 
herausgelost und in den Thälern in der 
Nähe ihres ürsprungsortes angehäuft wurden. 
Die erste Vergletscherung wirkte nicht ge- 
nügend abrasirend, um die diamantführen- 
den Flusskiese vollständig in Bewegung zu 
setzen; und wenn das auch wenigstens theil- 
weise geschah, so kommen die Ablagerungen 
der ersten Vereisung doch zu selten an die 
Tagesoberfläche, als dass die Wahrschein- 
lichkeit, in ihnen Diamanten zu finden, gross 
wäre. Die zweite nothwendige Annahme er- 
fordert eine grossere Interglacialzeit zwischen 
den beiden Vereisungen, damit das jetzt 
diamantführende Gestein zerstört und die 
losen Diamanten vom zweiten Eisstrome 
transportirt und in der Endmoräne der- 
selben abgesetzt werden konnten. 

Es fragt sich nun, ob alle im Gebiete 
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der Seeen aufgefundenen Diamanten aus ein 
und derselben primären Lagerstätte stammen. 
Da die Erystall formen der Steine Yon Ore- 
gon, Eagle und Eohlsville ähnlich sind, und 
die Fundpunkte in einer yerhältnissmässig 
schmalen Zone, nämlich in dem Endmoränen- 
bogen der Green Bay- Gletscherzunge liegen, 
dürfte diese Frage für diese Steine zu bejahen 
sein. Die primäre Lagerstätte liegt ent- 
weder auf der Mittellinie der Gletscherzunge 
oder noch nördlicher. Ebenso kann man 
annehmen, dass die Edelsteine Yon Sauk- 
yille, Burlington und Dowagiac ein und der- 
selben primären Lagerstätte angeboren; sie 
wurden nämlich auf dem Endmoränenbogen 
der Lake Michigan - Eiszunge gefunden, 
welcher ostlich an den Green Bay- End- 
moränenbogen anstösst. Auch hier liegt der 
primäre Diamantfundpunkt auf der Mittel- 
linie des Endmoränenbogens in geringerer 
oder grosserer Entfernung nach N. 

Die Untersuchungen TyrrelTs und 
Low's, Yon denen der eine westlich, der 
andere östlich yon der Hudson Bay arbeitete, 
haben gezeigt, dass zwei Hauptcentren der 
Yergletscherungyorhanden waren, yon welchen 
das eine zum Eeewatin-, das andere zum 
Labradorgletscher gehörte. Das östliche 
dieser Centren, welches hauptsächlich die 
Vergletscherung des Gebietes an den grossen 
Seeen bewirkte, lag nach Low östlich yon 
der James Bay, ein wenig östlich yon der 
gegenwärtigen Wasserscheide der Labrador- 
halbinsel. Die Gletscherschliffe des für den 
Diamantentransport in Frage kommenden 
Gebietes weisen auf dieses Centrum hin; 
die primäre Diamantenlagerstätte dürfte dem- 
nach in dem Gebiet zu suchen sein, welches 
östlich yon der James Bay liegt. 

Um nun aber die Stelle ganau festzu- 
legen, würde es nothwendig sein, so speciell 
als möglich die Gletscherbewegung in dem 
fraglichen Gebiet zu studiren. Ausserdem 
ist es yon Wichtigkeit, die Endmoränen yon 
Ohio, im westlichen New -York und west- 
lichen Pennsylyanien zu untersuchen, um 
darüber Klarheit zu gewinnen, ob die Ver- 
streuung yon Diamanten auch hier stattge- 
funden hat. Sollte das der Fall sein, so 
würde man annehmen müssen, dass das 
Diamantenmuttergestein sehr nahe am Cen- 
trum des Eisstromes Labradors lag. 

Ueber metasomatische Goldlager- 
stätten in der Sierra Nevada. (H. W. 

Turner: Replacement ore deposits in the 
Sierra Neyada. The Journal of Geology, 
Bd. VII, No. 4. Chicago, Mai— Juni 1899.) 
Die meisten Goldlagerstätten der Sierra 
Neyada sind echte Spaltengänge, in welchen 



Quarz und Edelmetalle yon — wie Lind- 
gren^ nachzuweisen versucht hat — koh- 
lensäureführenden Wässern abgesetzt wur- 
den. Turner geht nun auf Goldlagerstätten 
in der Sierra Nevada genauer ein, welche 
durch metasomatiscbe Processe entstanden 
sind. 

Der Diadem Lode, südwestlich yon 
Meadow Valley in Plumas Gounty stellt 
eine ehemalige Dolomit- und Ealkmasse dar, 
welche auf metamorphem Wege in Quarz 
und Ghalcedon umgewandelt wurde; unyer- 
änderte Dolomitpartien findet man noch auf 
einigen Sohlen. Eisen- und Manganoxyd 
ist häufig und nach J. A. Edman kommen 
Selengold und -silber mit Blei- und Kupfer- 
erzen als Seltenheit yor; etwas Mangan 
findet sich als Rhodonit. Ein Theil der in 
Frage stehenden Zone besteht aus kleinen 
elliptischen Körpern, welche verkieselte 
Reste yon Foraminiferen carbonischen Alters 
darstellen. Die Zwischenräume zwischen den 
einzelnen Indiyiduen werden meist yon 
Kieselsäure ausgefQllt. Ein feinkörniger, 
rother Quarz, der ebenfalls yerkieselte Fo^ 
raminiferenreste enthält, ist auch metaso- 
matisch aus einer Kalkschicht entstanden. 
Es ist also keine Frage, dass der sog. Lode 
eine Verkieselungszone darstellt, in welcher 
meist der Chalcedon die edlen Metalle enthält. 
Dieselben Wässer, welche Quarz und Chal- 
cedon absetzten, waren also die Träger des 
Gold-, Silber-, Mangan- u. s. w. Gehaltes. 
Die Lagerstätte ist an eine Verwerfung, auf 
welcher die Wässer circulirten, gebunden, 
und so ist es auch erklärlich, dass neben 
der metasomatischen Lagerstätte, theil weise 
echte Gangausfüllung vorliegt. Die Mäch- 
tigkeit der Verkieselungszone beträgt stellen- 
weise 60 engl. Fuss. 

Die ausgedehnten Quarzmassen des Mo- 
ther Lode hält Whitney für umgewan- 
delte Dolomitkörper; Fairbanks ist da- 
gegen der Ansicht, dass man es mit umge- 
wandelten basischen Eruptiygesteinsgfingen 
zu thun hat und noch andere Autoren neigen 
der Meinung zu, dass es sich um Ausfül- 
lungen sehr mächtiger Spalten handelt. 

Lindgren glaubt im Dünnschliff unter- 
scheiden zu können, ob es sich um Quarz 
aus einer Gangspalte oder um ein verkie- 
seltes Gesteinsstück handelt. 

Bei der sog. Metasomatose von mas- 
sigen Gesteinen, welche von chemisch 
wirksamen Lösungen durchdrungen sind, 
wird Kieselsäure auf verschiedene Weise 
z. B. durch Carbonisirung von Silicaten und 

*) Gold (Juartz Veins of Neyada City and 
Grass Valley. XVII Annual Report ü. S. Geol. 
Surv. Part II. — Vergl. d. Z. 1899 S. 210. 
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SericitierDüg der Feldspathe gebildet; wenn 
keine offenen Spalten Yorhanden sind, wird 
ein grosser Theil der freien Kieselsäure in- 
nerhalb des Gesteins und zwar gewöhnlich 
als feinkörniges Aggregat, welches mehr 
oder weniger Opal und Ghalcedon enthält, 
abgesetzt. Wird nun keine Kieselsäure Yon 
aussen zugeführt, so entsteht schliesslich 
ein Gebilde, welches man nicht als Ver- 
kieselung, sondern als eine Kieselsäurean- 
reicherung des Gesteins bezeichnen sollte. 
Wird nun das in Zersetzung befindliche Ge- 
stein Ton Tielen Spalten durchsetzt, so 
lagert sich die meiste frei werdende Kohlen- 
säure nicht im Gestein, sondern in den 
Spalten ab. 

Bei dem Verkieselungsprocess im engeren 
Sinne, handelt es sich um einen echten me- 
tamorphen Process, unter Zuführung der 
Kieselsäure Yon aussen und Ersetzung der 
Gesteinspartikelchen durch Kieselsäure. Am 
häufigsten ist dieser Process bei dem leicht- 
löslichen Galcit und seltener bei den ge- 
steinsbildenden Silicaten. Die Kieselsäure 
wird hier in feinen, krytokry stall inen Aggre- 
gaten abgesetzt. 

Diese Form des Quarzvorkommens 
ist bei Goldlagerstätten nach Lindgren 
selten. Gewöhnlich hat man es mit einem 
massigen, weissen, körnigen Gangquarz zu 
thun, der unter dem Mikroskop grobkörnige 
Structur zeigt und dessen Körner theiiweise 
Ton Krystallflächen begrenzt werden. Das 
sind Erscheinungen, welche nur durch Kry- 
stallisation in offenen Spalteoräumen her- 
Torgebracht werden konnten. 

Hiemach sind die Quarzmassen des 
Mother Lode nach Lindgren veränderte 
Serpentine. Der Serpentin wird leicht durch 
kohlen säurehaltige Wässer in Magnesit und 
Ghalcedon zersetzt. 

Indessen ist auch nach Turner die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass man 
es bei Mother Lode mit einem umgewan- 
delten natronreichen Eruptivgesteinsgange 
zu thun hat, also mit einer typischen me- 
tasomatischen Lagerstätte. 

Oestlich von Moccasin Creek in Tou- 
lumne County tritt ein Gang auf, welcher 
mit Albit, Quarz und Muscovit ausgefüllt 
ist. Auf einem grossen Theile seiner Er- 
streckung wird der Gang von Serpentin im 
W und Grünstein im begrenzt. An zahl- 
reichen Stellen führt der Gang Gold, Silber 
und Schwefelkies. Die Edelmetalle scheinen 
in feiner Yertheilung im Gange enthalten 
zu sein also im allgemeinen keine Ausfül- 
lungen feiner Spalten darzustellen. 

Am Canada Creek, ungefähr 2 km öst- 
lich von Jacksonville setzt ein anderer, mit 



dem ebengenannten fast paralleler Albit- 
gang auf, der ebenfalls an mehreren Stellen 
Gold führt und stellenweise abgebaut wurde 
($ 3 pro t). 

In Eldorado bilden ähnliche Gänge Gold- 
lagerstätten. Hier wurden die Shaw und 
Big Canyon (Orofina) Gruben mit einigem 
y ortheil gebaut. Das Edelmetall kommt 
hier meist als Freigold vor; Schwefelkies 
und Kalkspath sind selten. Anscheinend 
haben Minerallösungen das Eruptivgestein 
durchtränkt und Schwefelkies, Kalkspath 
und etwas Gold abgesetzt, während der 
Quarz mit der grössten Goldmenge kleine 
Gänge ausfüllt. Die Gänge mit Albit sind 
in der Shaw Mine unzweifelhaft secundär, 
entstanden aber wahrscheinlich durch Auf- 
lösung und Wiederabsatz der Eruptivgesteins- 
ausfüllung. 

Der Bachelor Lode am Nordufer des 
Tuolumne River liegt am Contact einer Ser- 
pentinmasse mit einer Thonschieferlinse, 
welche zur Calaveras Formation gehört. 
Oestlich von dem Gange sind in einer 30 
engl. Fuss breiten Zone im Thonschiefer 6 
bis 8 Eruptivgesteinsgänge, welche im all- 
gemeinen dasselbe Streichen wie die Schie- 
ferschichten haben, aber an zwei Stellen 
dieselben durchkreuzen. In der Tiefe ver- 
einigen sich die 2 Zoll bis 2 Fuss mäch- 
tigen Trümer zu einem einzigen Gange. 
Kleinere Quarzgänge durchschneiden sowohl 
die Schiefer wie die Gesteinsgänge. Zwischen 
den Eruptivgesteinsgängen liegt eine zer- 
trümmerte Masse von rothbrauner Farbe, 
welche von Quarztrümern durchzogen wird, 
und allem Anschein nach im Begriff ist, 
einen Gang zu bilden, ähnlich dem un- 
mittelbar westlich davon liegenden, wenn 
erst die Umwandlung weiter fortgeschritten 
ist. Die ganze Masse stellte eine Reibungs- 
breccie dar, welche durch Gebirgsbewegungen 
an dem Erzgange veranlasst wurde. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab Eruptiv- 
gesteinsbruch stücke, welche von Dolomit 
und Quarz mit eingesprengtem Schwefelkies 
verkittet werden. Wo die Bestandtheile 
des Eruptivgesteins nicht durch Kieselsäure 
und Carbonat ersetzt sind, erkennt man 
Natronfeldspath mit einem grösseren ver- 
zwillingten Feldspath, eine Zusammensetzung, 
welche mit anderen ähnlichen Natronfeld- 
spathgängen übereinstimmt. Hier hat also 
eine theiiweise Ersetzung der Bestandtheile 
des normalen Eruptivgesteins durch Kiesel- 
säure und Kalkspath stattgefunden. Durch 
Analysen lässt sich nachweisen, dass auf 
diese Weise allmählich das Eruptivgestein 
des Moccasin Creek - Ganges in die Ausfül- 
lungsmasse des Bachelor Lode übergeht. 
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Da Serpentin unmittelbar westlich yom Erz- 
gange ansteht, und Magnesium leicht löslich 
in kohlens&urehaltigen Wässern ist, ist es 
wohl richtig, das Magnesium im Erzgange 
und in den EruptiygesteinsgäDgen Yon hier 
abzuleiten. Hier ist das Nebeneinandervor- 
kommen der EruptiYgesteinsgange und des 
carbonatführenden Erzganges zufallig; letz- 
terer entstand durch Zersetzung des Serpen- 
tins; das Eruptivgestein der Gänge wurde 
verändert durch die Nähe des Erzganges. 

Die Vergesellschaftung von Gold mit 
Natronfeldspathgängen ist häufiger als mit 
anderen Eruptivgesteinen, und das dürfte ein 
Beweis dafür sein, dass das Albit leichter 
umgewandelt und durch Minerallosungen 
ersetzt wird, als irgend ein anderer Feld- 
spath. 

Becker fasst die Lagerstätte der Tread- 
well Mine auf Douglas Island in Alaska^) als 
Imprägnation eines Natron-Syenit-Ganges auf, 
der allem Anschein nach auf genau dieselbe 
Weise seinen Erzgehalt erhielt wie die Na- 
tron-Syenit-Gänge der oben beschriebenen 
Mother Lode. Der Syenit von Treadwell 
besteht hauptsächlich aus Albit mit Natron- 
Kalk-Feldspath, Augit, Hornblende und 
Biotit. Das Erz tritt in zwei verschiedenen 
Varietäten auf: es bildet einmal Quarz- 
trümer mit Calcit und zersetzten Syenit- 
Fragmenten mit feinvertheiltem Pyrit und 
zweitens Syenitfragmente, welche von Car- 
bonaten, Schwefelkies und nur wenig Quarz 
durchtränkt wurden. Während in dem Eies 
der ersten Erzart Gold enthalten ist, ist 
derjenige der zweiten Erzart goldfrei. Der 
Kies entstand hier im letzteren Fall durch 
Zersetzung von Ferromagnesiumsilicaten 
durch schweflige Säure oder losliche Sulfide, 
während er im ersteren Fall durch Losungen 
zugeführt wurde. 

Die Veränderung der Natron -Feldspath- 
gänge geht selten oder nie so weit, dass 
ein vollständiger Ersatz des ursprünglichen 
Materials stattfindet, und die so entstan- 
denen Erze haben deshalb immer einen ge- 
ringen Gehalt. Es entstehen also immer 
nur „partiell metasomatische" Lagerstätten. 

Krusch. 

Die geologischen Verhältnisse und nutz- 
baren Lagerstätten des Congogebietes. 

(A. J. Wauters: L'etat independant du 
Congo*). Bruxelles 1899.) 

Das gewaltige von dem heutigen Gongo 
und seinen Nebenflüssen entwässerte Gebiet 
stellt ein mächtiges Becken dar, das sich 

«TxViTl Ann. Rep. U. S. Geol. Surv. Part. 
m. S. 38 u. 64. 

») Vergl. d. Z. 1899 S. 372. 



von der atlantischen Küste aus etagenformig 
nach 0, N und SO erhebt und im S, und N 
von Gebirgszügen umschlossen wird. Im 
zwischen dem Eivu- und Albertsee liegen 
die grossen Vulcanberge des Virungo und 
Ruwenzori, welche einer der grossen ost- 
afrikanischen Grabenspalten aufsitzen, auf 
der Grenze. Zwei im Allgemeinen Ton S 
nach N streichende Bergzüge zerlegen das 
Congobecken in drei wohlgesonderte Gebiete. 
Parallel der atlantischen Küste verlaufen 
die aus mehreren Höhenzügen bestehenden 
Krystallberge und scheiden den schmalen 
Küstenstrich, welcher die tiefste Terrasse 
des Beckens bildet, von der grossen höher 
gelegenen Zone des mittleren Gongo. Diese 
wird ihrerseits vrieder im durch das 
Mitumbagebirge begrenzt, welches unter 24° 
östlicher Länge von dem südlichen Rand- 
gebirge abzweigt und westlich am Tanganika- 
see vorüber bis in die Höhe des Ruwenzori 
streicht. Oestlich vom Mitumbagebirge liegt 
ein Hochland, welches die Zone des mittleren 
Gongo im Durchschnitt etwa um 500 m über- 
höht. In jeder dieser beiden Zonen lassen 
sich wieder mehrere Terrassen unterscheiden 
(im Ganzen 12). Jede dieser Terrassen dürfte 
früher ein hydrographisches System für sich 
gebildet haben: abflusslose Becken, deren 
Seeen von Flüssen gespeist wurden. Diese 
Becken traten nach abwärts zu infolge Durch- 
brechung ihrer Umrandung mit einander in 
Verbindung, und ihre Wasser flössen nach 
dem grossen Binnenmeer der mittleren Zone 
allmählich ab. Im Laufe der Zeiten durch- 
brach endlich auch dieses gewaltige Binnen- 
meer den es vom Ocean trennenden Damm, 
die Krystallberge, und entleerte seine Ge- 
wässer, als die Abflussrinne genügend tief 
eingeschnitten war, bis auf wenige, auch heute 
immerhin noch mächtige Seeen bildende Reste, 
in das Meer. 

Für eine derartige Entwickelung des 
heutigen Gongosystems sprechen verschiedene 
Befunde. Auf den heutigen Terrassen haben 
der Hauptfluss sowohl wie seine Nebenflüsse 
ein breites, häufig seeartig erweitertes Bett 
oder besitzen in ihrer nächsten Umgebung, 
wie zum Beispiel der als Kamolondo be- 
kannte Oberlauf des Gongo, zahlreiche See- 
becken, die bei Hochwasser meist unter sich 
und mit dem Flusse eine einzige Wasser- 
fläche bilden. Femer weisen sämmtliche 
Fiussläufe an den Terrassenrändern eine auf- 
fallende Verengung ihrer Betten auf und 
bilden durchgehends meist die Schiffifahrt 
ganz ausschliessende Stromschnellen. End- 
lich sprechen dafür auch die geologischen 
Thatsachen, indem Schichten, welche als die 
Absätze gewaltiger Binnenseeen oder viel- 
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mehr Binnenmeere hauptsächlich während 
des Perms und der Trias angesehen werden, 
in den Mulden und auf den Sattelflanken 
der gefalteten archäischen und paläozoischen 
Sedimente lagern. 

Das ganze gewaltige Becken landeinwärts 
Yon den Krystallbergen ist seit dem Paläo- 
zoicum nicht mehr vom Meere bedeckt ge- 
wesen; nur das schmale Küstengebiet west- 
lich der Srystallberge wurde noch zu yer- 
schiedenen Malen davon überfluthet und hat 
sich erst nach dem Miocän definitiy daraus 
erhoben. Man trifft daher im der Krystall- 
berge über den paläozoischen Ablagerungen 
nur noch auf Schichten, deren Bildung in 
Binnengewässern (meist permo triadisch) oder 
unter dem Einfluss der Denudation und 
fliessender Wässer Yor sich gegangen ist, 
während in dem schmalen Küstengebiet west- 
lich daYon auf den paläozoischen oder den 
permotriadischen Schichten solche der Kreide 
und des Tertiärs mit echt marinen Versteine- 
rungen lagern. 

Im Grossen und Ganzen bilden die archäi- 
schen und paläozoischen Schichten die hoch- 
gelegenen Randpartien des Gebietes und be- 
sonders die Erhebungen, Yon denen aus das 
hydrographische System des Congo seinen 
Ursprung nimmt. Die Absätze der ehemaligen 
Seeen nehmen dagegen meist in ungestörter 
Lagerung die centralen Theile des Beckens 
ein, ohne sich jedoch ausschliesslich darauf 
zu beschränken; denn vielfach reichen sie 
nicht nur bis an die Ränder heran, sondern 
überschreiten dieselben und stehen mit den 
gleichalterigen Bildungen der Becken be- 
nachbarter Flüsse in Verbindung. Dagegen 
werden die archäischen und paläozoischen 
Schichten auch in den centralen Theilen des 
Beckens durch tiefe Erosion sthäler ange- 
schnitten. Das Ganze yerschleiert wiederum 
eine mehr oder weniger zusammenhängende 
Decke yon Bildungen, die nach dem Ver- 
schwinden der grossen Binnenseeen unter 
dem Einfluss der Denudation oder fliessender 
Gewässer entstanden sind. 

Grosse Schwierigkeiten in der Paralleli- 
sirung der Schichten des Congobeckens, mit 
den ihrem Alter nach festgelegten Ablage- 
rungen anderer Gebiete, verursacht das Fehlen 
yon Versteinerungen; der Geologe ist daher 
auf rein petrographische und stratigraphische 
Untersuchungen verwiesen. 

Die aus Graniten, Gneiss und krystalli- 
nischen Schiefern bestehenden archäischen 
Bildungen treten im S besonders in den 
Bergzügen längs des Kamolondo (oberer Congo), 
des Lomami und Sankuru, im W in den Höhen- 
zügen zwischen Isangila und Borna, sehr aus- 
gedehnt aber im N auf, wo sie zum grossen 



Theil das weite Gebiet zwischen der oberen 
Sanga imd dem Nil einnehmen. Ferner 
nehmen Granite und krystallinische Schiefer 
hervorragenden Antheil an dem Aufbau des 
ganzen Gebietes zwischen dem Albert- und 
Bangweolosee einerseits und dem Congo oder 
Lualaba andererseits. Zwischen Tanganika 
und Lualaba werden sie von Sandsteinen 
überlagert, an deren Basis eine Conglomerat- 
bank sich einstellt. 

Die paläozoischen Schichten werden in 
zwei grosse Gruppen zerlegt, deren untere 
aus einer Reihe metamorphischer Sedimentär- 
gesteine besteht und dem Präcambrium, 
Cambrium und Silur entspricht, während die 
obere, aus nicht metamorphen Conglomeraten, 
Thonschiefern , Sandsteinen und Kalken be- 
stehend, für Devon angesprochen wird. Zu 
der ersten Gruppe wird z. B. der die archäi- 
schen Gesteine discordant überlagernde 
Schieb tencomplex des Katangagebietes ge- 
stellt. Das Devon tritt weit verbreitet am 
oberen Lualaba, Lufila und Luapula auf und 
. lässt an den Nzilobergen zwei Facies unter- 
scheiden (Katanga- und Uruafacies). Am 
unteren Congo und längs der Eisenbahn 
Matadi-Leopoldville, ferner Im N zwischen 
Congo und Ubanghi-Uele, am Itimbiri und 
endlich im am Tanganika treten die für 
Devon gehaltenen Ablagerungen zum Theil in 
recht grosser Verbreitung auf. 

Jede dieser Schichtengruppen ist nun für 
sich gefaltet worden, und der Verfasser stellt 
diese Faltungsperioden in Parallele mit dem 
huronischen (im Congobecken Faltung der 
archäischen Schichten), dem caledonischen 
(Faltung des präcambrisch bis silurischen 
Schichtencomplexes) und dem hercynischen 
Faltungssystem (Faltung der devonischen 
Schichten). 

Es folgte nach Schluss dieser Periode 
ein langer Zeitraum „Continental er Erosion^, 
infolge deren sich die durch die hercynischen 
Faltungen geschaffene Oberflächengestalt stark 
änderte. Gleichzeitig gelangten in den Senken 
jene als Binnenseeabsätze angesprochenen 
Schichten zur Ablagerung, deren unterer Ab- 
theilung ein permotriadisches Alter beigelegt 
wird. Man unterscheidet einen unteren Com- 
plex (die Schichten des Kundelungu), der 
sich durch harte feldspathreiche Sandsteine 
auszeichnet, und einen oberen, die weichen 
Sandsteine des oberen Congo (Schichten 
von Lubilasch). Zwischen beiden Schichten- 
complexen lässt sich stellenweise eine Dis- 
cordanz nachweisen. Die Schichten von 
Lubilasch greifen über die Grenzen des 
Congobeckens hinüber in das des Ogowe 
und wahrscheinlich auch des Sambesi. 

Nach der Ablagerung der Schichten von 
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Labilasch sind die grossen Binnenseeen yer- 
scfawunden und das Gebiet ist natürlichen Be- 
dingungen unterworfen worden, die auch heute 
noch maassgebend sind. Die sedimentären 
Bildungen beschränken sich auf die Ablage- 
rungen der Flüsse, dafür treten desto allge- 
meiner lockere Ablagerungen auf, welche auf 
die Wirkungen der Denudation zurückzu- 
führen sind. 

Die Erzlagerstätten sind im Gongo- 
gebiet noch wenig erforscht, da eingehende 
Untersuchungen noch nicht angestellt wer- 
den konnten. Abbauwürdige Lager sind aus- 
schliesslich auf die archäischen und paläo- 
zoischen Schichten beschränkt, welche allein 
in den hochgelegenen Randgebieten zu Tage 
anstehen. Dort, wo im Innern des Beckens 
diese ältesten Schichten den directen Unter- 
grund bilden, sind sie doch von einer allu- 
vialen, meist dicht bewachsenen Decke ver- 
schleiert und dadurch der Untersuchung ent- 
zogen. 

Im franzosischen Gongo sind Lagerstätten 
von Eisen-, Blei-, Kupfer- und Mangan- 
erzen in dem archäisch -paläozoischen Ge- 
biete besonders am Niadi-Ewilu bekannt und 
werden seit langer Zeit von den Eingeborenen 
ausgebeutet. Die Kupfer- und Bleierze sind 
zuweilen silberhaltig. Primär scheinen die 
Erze in Schnüren oder nesterartig als ge- 
schwefelte Massen den Kalken eingelagert 
zu sein. Kupfererze sind in der Verlänge- 
rung dieser Zone auch auf congostaatlichem 
Gebiet am Eluala und oberen Tschiloango, 
sowie im S des Gongo bei Bembe bekannt. 

Im G des Gongostaates sind die Erz- 
lagerstätten noch wenig bekannt; man weiss 
nur, dass Malachit bei Mpala (nach Dider- 
rich) am Westufer und nach Thomson 
auch am Nordufer des Tanganika gewonnen 
wird. Bedeutende Eisenerzvorkommen wer- 
den von Gameron zwischen Manjara und 
Kasongo und von Stairs zwischen Tanganika- 
und Moerosee erwähnt. 

Der bedeutendste Minendistrict des ge- 
sammten Gongo ist die Landschaft Katanga, 
wo ausserordentlich reiche Lager') von 
Kupfer-(Malachit) und Eisenerzen vor- 
handen sind. Die Kupfererze kommen u. a. 
nesterartig, als schwache F15tze, als Impräg- 
nationen, Kluft- und Spaltenausfüllungen etc. 
vor und werden von den Eingeborenen seit 
langer Zeit abgebaut. Das Haupt Verbreitungs- 
gebiet liegt im S der Landschaft zu beiden 
Seiten des Lufila. Eisen findet sich im 
Ueberfluss, und zwar besonders als Magnet- 
eisen mit Quarz in den archäischen und 
paläozoischen Schichten, als auch als Impräg- 

2) Vergl. d. Z. 1893 S. 409. 



nationen und in schwachen Plötzen etc. in den 
Schichten selbst. Nicht selten kommen lose 
Krystalle in solchen Mengen vor, dass ein Ab- 
bau lohnend ist. In den Bergströmen finden 
sich häufig diese Krystalle als Gerolle. Die 
wichtigsten Vorkommen des Magneteisens, 
wie sie besonders in Südkatanga nicht selten 
sind, bestehen in Linsen, die den archäischen 
und metamorphen Schichten eingelagert sind 
und oft ganz gewaltige Dimensionen besitzen, 
so dass man sie zu den reichsten Funden 
der Erde rechnen muss. Infolge ihrer Wider- 
standsfähigkeit haben sie der Verwitterung 
getrotzt und bilden nach Schwund des sie 
ursprünglich umgebenden Gesteins, besonders 
an den Quellen des Nzilo zahlreiche kleine 
Hügel. 

Eine eingehende geologische Untersuchung 
gerade dieser erzreichen Gegenden dürfte wobl 
für die nächste Zeit geboten erscheinen. 

F, Kannhoiren. 



liitteratnr. 

25. Bayern: Geogn ostisches aus Bayern. Den 
Theilnebmem der allgem. Vers. d. Deotsch. 
Geol. Ges. in München 1899 gewidmet von 
den Angehörigen der geognostischen Laades- 
untersuchung. Sonder- Ausgabe der Geognosti- 
schen Jahreshefte 1899. 12. Jahrgang, Man- 
chen 1899. 
Unter den der voijährigen allgemeinen Ver- 
sammlung der deutschen geologischen Gesellschaft 
in München gewidmeten Festschriften (vgl. Zeit- 
schr. f. prakt. Geologie 1899 S. 381) ist zuvörderst 
ein Heft: „Geognostisches aus Bayern", welches 
in jüngster Zeit als Geogn. Jahresheft XII. 1899 
erschienen ist, zu nennen; es enthält Abhandlongeo 
sämmtlicher Angehöriger der bayer. geogn. Landes- 
untersuchung. F. W. Pf äff bietet den „Yersach 
einer Zusammenstellung der geologisch-minera- 
logischen Litt erat ur vom Königreich Bayern*; 
diesem Versuch war schon vorgearbeitet darch 
Leppla^s Zusammenstellung der geol. und mineral 
Litteratur der Pfalz seit 1820, Pollichia 1882, 
sowie durch eine gut catalogisirte, zienJich om- 
fangreiche, langjährig gesammelte Bibliothek von 
Werken und Abhandlungen über locale bayerische 
Vorkommnisse im geogn. Bureau. Die Zusammen- 
stellung greift sowohl etwas über die bayerischen 
Grenzen, als auch über die Fachgrenze der reinen 
Geologie hinaus, indem auch, freilich nicht ganz 
consequent, die paläontologischen Abhandlungen 
beigezogen wurden, welche für die Feststellung der 
Stratigraphie maassgebend sind. Interessant ist es, 
beim Durchfliegen der älteren Hälfte der mitge- 
theilten Jahrgänge zu bemerken, dass die ünter- 
suchungsanregungen meist von montanistischen 
Unternehmungen ausgingen. 0. M. Reis theilt in: 
„die westpfälzische Moorniederung ein geolo- 
gisch-hydrographisches Problem" seine Ergänzungen 
zu den Leppla 'sehen Vorarbeiten im gleichen 6e- 
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biet mit. Es ist diese Niederaog ein eigenartiges, 
breites Erosionsgebiet aaf unterem bis mittlerem 
Hauptbuntsandstein zunächst der diseordanten An- 
]agemngsgrenze der Trias an Rotbliegendes und 
Giurbon der Nordpfalz; es liegt im Allgemeinen an 
der Wasserscheide der Rhein-, Nahe- und Laar- 
entw&sserungsgebiete, wird von der Blies darch- 
kreozt und reicht auch noch über die Saar nach W 
hinaus in der Erstrecknng Kaiserslautern, Land- 
stnbl, Homburg, St. Ingbert, Saarbrücken. Ent- 
gegen einer friiheren Ansicht, welche diese Niede- 
rung durch einen diluvialen Strom entstehen Hess, 
wird hier ausgeführt, dass sie einer viel älteren 
Zeit angehört. Die fränkisch-pfälzische Trias-Jura- 
Mulde mit ihren Randgebieten war in der ganzen 
Kreidezeit Festland und senkte sich nach W mit 
dem allmählich dahin zurückweichenden Meer in das 
französische Kreide-Eocänbecken. Diese tektonische 
Mulde hatte eine innere Entwässerung in dieses 
Becken, von deren Ausnag^ngswirkung im Grossen 
und Ganzen als hinterster Grund der Erosions- 
arena noch heute der Nord- und Nordwestabfall 
des Zugs des schwäbischen fränkischen Jura deut- 
lich erhalten ist und dessen westliche, elsässisch- 
p^Llzische Tiefenregion durch den Verlauf des 
Rhein-Mame-Kanals bezeichnet ist^* Der Nord- 
bogen der östlichen Arena ist durch die tektonischen 
Einwirkungen zur späteren Zeit ebenso gestört, 
wie heute der Rheingraben den vorderen Theil 
dieses einfachen Mulden-Erosionsgebietes senkrecht 
durchkreuzt. Durch besondere, dem Verlauf der 
erodirenden Niederschläge vorarbeitenden Quell- 
Yerhältnisse am discordanten Anlagerungsrand 
dieser tektonischen Mulde an das nördliche Grund- 
gebirge hat sich neben jenem in der Sjmclinale 
Yerlaufenden Entwässerungs- und Ausnagungsgebiet 
ein Randausnagungsgebiet zugesellt, welches 
eine gleiche westliche Abüussrichtang an diesem 
Anlagerungsrand beibehielt ; die Thalerosion, sowohl 
vertical, als auch in den Schichtflächen nach S vor- 
scbreitend bewirkte an diesem Rande eine Anzahl 
von regelmässig übereinander folgenden Terrassen, 
deren tiefste die heutige Moomiederung ist; es 
wird angenommen, dass beide (innere und rand- 
liche) Abflussgebiete keine Communication mit 
einander besassen. Diese Ausnagungsperiode dauerte 
bis zum Beginn der tertiären Störungsperiode, 
welche den Rheingraben bildete und den Abfluss 
der Gewässer aus dem schwäbisch - fränkischen 
Erosionsgebiet durch die Pfälzer Mulde hindurch 
nach dem französischen Jara- und Kreide-Tertiär- 
becken unterbrach; diese entwässerte hierdurch 
zum Theil nach dem Rhein, zum Theil wurde ihre 

*) Trotz verschiedener Höhenlage zwischen 
schwäbischem und fränkischem Jura bezeichnet doch 
der Verlauf der aus Malmschichten gebildeten Hohen 
die Wasserscheide zwischen Donau- und Rhein- 
abflüssen ; nur in der Nähe des Rieskessels greifen 
Zuflüsse der Donau (T\^örnitz und Altmühl) über 
diese Linie hinüber und dieser toktonisch merk- 
würdigen Stelle entspricht im Innern des schwäbisch- 
fränkischen Erosionsgebietes die Wasserscheide zwi- 
schen Main (Regnitz) und Neckar. Diese ist ebenso 
eine Entstehung in tertiärer Zeit, wie die Absenkung 
des fränkischeo Jura gegen den Frankenwald, das 
Fichtelgebirge und den Pfälzerwald und fällt wohl 
auch in die Zeit der Entstehung der Wasserscheiden 
im Innern der Moorniederung. 



einfache Hauptentwässerung nach W in das Pariser 
Becken auch durch tektonische Einwirkungen ge- 
stört, so dass das gesammte ursprünglich westliche 
Flussgebiet in getrennten Wasserläufen (Saar, 
Mosel, Maas) nach N sich richtet, welche Ablen- 
kung auch die Marne zuerst noch mitmacht, ehe 
sie nach der topographischen und geologischen 
Tiefenregion des Pariser Beckens abfliesst. In ähn- 
licher Weise wird auch der nördliche Randabfluss 
gestört. Westlich entsteht der Saardurchbruch von 
Saarbrücken nach der Mosel als einem gleichfalls 
jetzt erzwungenen und tektonisch vorbereiteten 
Durchbruch nach dem Rhein; so auch der Blies- 
durchbruch durch die Moomiederung nach dem 
centralen West-Abfluss der Pfälzischen Mulde, 
welcher hauptsächlich tektonischen Absenkungen 
längs älterer oder neu entstandener Verwerfungs- 
spalten seine Entstehung verdankte; schwächere 
Verwerfungsdurchkreuzungen durch diese Terrassen- 
niederung verursachen Theilgebiete in ihrem Innern, 
welche zu jetzt fast durchgenagten Wasserscheiden 
nach dem Rhein (Hochspeyerbach) und nach der 
Nahe (Glan, Laucer) Anlass geben; letztere tritt 
auch durch die Rheinsenkung in ihrem Erosions- 
gebiet verschärft auf und durchfrisst rückwärts 
schreitend das perm-carbonische Grundgebirge bis 
zur Triasanlagerung mit ihren Terrassen. In dieses 
in Kreide- oder älterer Tertiärzeit vorgebildete und 
besonders in der Miocän- und Pliocänperiode mo- 
dificirte Niederungsgebiet treten nun die diluvialen 
Gewässer und bilden zu beiden Seiten der Niede- 
rung auf vorhandenen Flachgeländen ihre Absätze: 
Schotter in der Unterlage und eine lehmige Decke. 
An der Theilwasserscheide zwischen Nahe-Rhein- 
und Blies-Saarzuflüssen ist auch die Grenze zwischen 
den verschiedenartigen lehmigen Absätzen, dem 
Lehm aus dem Saargebiet, dem Löss aus dem 
Rheingebiet, wie dies schon Leppla ausführte. 
Nach Abfluss der diluvialen Gewässer lassen sich 
weit ausgedehnte Gebiete mit Steppencharakter 
(Dünensandzüge, facettirte Geschiebe, ausgeblasene 
und geglättete diluviale Schotterrelikte) nach- 
weisen, welche Steppenzeit, den Rheinablagerungen 
nach zu schliesscn, hauptsächlich nach dem Schluss 
der Bildung der Schotter der Niederterrasse an- 
gedauert hat. Dem darauffolgenden Beginn grös- 
seren, gleichmässigen Wasserreich thu ms verdankt 
man die alluviale Verlagerung der nächst älteren 
Gebilde, die beginnende Bewaldung, die Ver- 
moorung tieferliegender abflussloser oder abfluss- 
armer Gebiete, welche mit der allmählichen Torf- 
bilduDg daselbst diese Bewaldung zerstörte. So 
entstanden die ausgedehnten Torfflächen der 
nordwestpfälzischen Niederung, welchen jene west- 
lich der Saar nördlich von St. Avold und die der 
Rheinebene zu Seiten der Niederterrasse und des 
jüngeren Rheinflusses zeitlich entsprechen. Zu der 
nordwestpfälzischen (-lothringischen) Moomiederung 
ist ein südpfälzischer Torfstrich in sjnklinaler 
Gegenstellung hinzuzufügen in der Richtung Dahn, 
Ludwigswinkel, Bitsch. Ich hielt diese Terrassen- 
bildung, welche durch die Abflüsse nach dem nahen 
Rhein stark modificirt ist, für eine tertiäre, glaube 
aber nun auch, dass sie zum grössten Theil cre- 
tacisch ist. Die grosse Jura-Triasmulde stammt 
aus vorcenomaner Zeit wie die Cenomanbucht bei 
Regensburg, die sich nach dem alpinen Kreide- 
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terti&rmeer öffnet; über die AasdehDung des Ceno- 
man hinaas haben wir in Frankreich eine Trans- 
gression des Gaalt nach N und eine relative 
Hebung und Trockenlegung der fränkischen Alp mit 
der Regensburger Bucht; aus dieser Zeit stammt 
wahrscheinlich auch der älteste Durchbruch des 
Odenwalds, dessen frühere Erstreckung über den 
jetzigen Rheingraben nach Landau zu reichte; 
hiermit ist die Bildung der nördlichen Theilmulde 
der Pfälzer Trias- Jura-Malde gegeben und die 
Möglichkeit einer der nördlichen Randerosion ent- 
sprechenden, am Ausstreichen des südlichen Gegen- 
flügels dieser Theilmulde wirkenden Terrassen- 
erosion mit nachfolgender Torfbiidung auf yer- 
schiedenen Terrassenstufen der Trias. 

Als dritte Abhandlung schildert L. t. Am mon: 
Geologische Bilder aus der Münchener Gegend, so- 
wohl als illustrative Zugabe zu seinen bekannten 
früheren Darstellungen („die Gegend von München^ 
geologisch geschildert, 1894 und „Geol. Ueberblick 
der Münchener Gegend'' zum 7. Allgem. Deutschen 
Bergmannstag München 1898) als auch zur Ein- 
leitung für die nachfolgende Abhandlung von 
A. Schwager (s. unten). Die kurze Schilderung 
der geologischen Verhältnisse begleitet eine Anzahl 
wohl ausgewählter, instructiver landschaftlicher An- 
sichten in Autotypien nach Tuschzeichnungen von 
G. Keller In München und nach photographischen 
Aufnahmen. 

Die vierte Abhandlung führt „Analysen 
von Gesteinen der Münchener Gegend und 
einiger anderer Gebietst heile ^ von A. Schwager 
vor. Diese Analysen, welche z. Th. einer älteren 
unterbrochenen, privaten Voruntersuchung zur Her- 
stellung einer Bodenkarte der Umgegend von 
München ihre Anfertigung verdankten, sind von 
einigen allgemeinen Bemerkungen begleitet, welche 
zum weiteren wissenschaftlichen Ausbau des ausser- 
ordentlich grossen und praktisch so wichtigen Zu- 
kunftsgebiets der chemischen Geologie nicht oft 
genug hervorgehoben zu werden verdienen. So 
z. B. die Nothwendigkeit der Präcision aller näheren 
ertlichen und zeitlichen Neben umstände der Probe- 
entnahme, wie dies besonders bei den hydroche- 
mischen Untersuchungen des Verfassers (vgl. Referat 
Zeitschr. f. prakt. Geolog. Jahrg. 1899 S. 186) her- 
vorgehoben wurde, dann auch einer begleitenden ge- 
nauen makroskopischen und mikroskopischen Unter- 
suchung, nicht sowohl der kleinsten Bestand- 
theile, als besonders der Structur und Art der 
Zusammensetzung der Gesteine bzw. der schwe- 
benden Bestandtheile der Wässer. Nur auf diese 
Weise ist es möglich, auf den Resultaten und 
Beobachtungen Anderer ohne Skrupel aufzubauen, aus 
sonst unzQsammenhängend bleibenden, sporadischen 
Thatsachen durch Vergleichung zu wissenschaft- 
lichen Folgerungen zu schreiten. Je kleiner die 
Mengen sind, mit denen die Analyse arbeitet und 
arbeiten muss, je grösser ist die Zahl der Mög- 
lichkeiten bezüglich der Herkunft einer solchen zu 
erwägen und je schwieriger die Feststellung der 
Ursprünglichkeit der Bestandtheile. Wichtig ist 
auch die Betonung der genausten quantitativen 
Analyse zur Gesteinscharakteristik, während die 
älteren Methoden trotz der Zahlen nur mehr weniger 
zuverlässige quantitative Bestimmungen lieferten. 
Schwager erstrebt hierdurch besonders die »Fest- 



stellung der Veränderlichkeit innerhalb einer Masse* 
nach ihrer grösseren und geringeren Gesetzmässig- 
keit, welche nicht nur praktisch von hervorragender 
Wichtigkeit ist, sondern auch die Genese der Gesteine 
ergründen hilft; letzteres natürlich immer nach Ab- 
zug der späteren Veränderungen und Umwandlungen, 
über welche die begleitende Untersuchung der Ge- 
wässer Aufschluss ertheilt. Zu dieser bewusst und 
systematisch angefassten Aufgabe liefern die voi^ 
liegenden Untersuchungen einen weiteren Beitrag. 
— Ueber das Thatsächliche kann man sich kürzer 
fassen. Unter alluvialen Bildungen wurden unter- 
sucht: Jüngste Anschwemmungen der Isar, 
verglichen mit der Zusammensetzung der schwe- 
benden Theile der Isar bei Hochwasser; erwogen 
wird die Bedeutung dieser Sande in Bezug auf 
Pflanzennährwerth ; weiter kommt die agronomisch 
so wichtige lehmige Verwitterungsschicht des Nieder- 
terrassenschotters zur Untersuchung, dann praktisch 
wichtige Thone im Bereich der Hochufer der mitt- 
leren Flussläufe der Voralpenfläche. Unter dila- 
vialen Bildungen kommen die Schotter nod 
Begleitsande in Betracht, und werden verglichen 
mit dem zermalmten Strassenstaub des gleichen zur 
Strassenbeschotterung benutzten Materials, welche 
verschiedenen Gebilde besonders beim Nieder- 
terrassenschotter grosse Uebereinstimmung im che- 
mischen Bestand zeigen. Femer sind untersncht 
Moränenschutt und seine nächsten Abkömmlinge in 
4 verschiedenen Gruppen, u. a. Ausfnllnngslehm 
der geol. Orgeln, Blocklehm, Lehm und Löss in 
München^s Umgebung (mit einem Uebersichtskirt- 
chen) in neun örtlich verschiedenen Grnppen, stets 
in Zusammenhang mit genauen petrographischen 
Untersuchungen betrachtet; endlich die obermio- 
cänen Gesteine des Untergrundes von Müncbeo 
von 4 verschiedenen Fundorten. — Mit einem e^ 
klärenden Anhang über einige bei der Unte^ 
suchung gebrauchte und brauchbare Vorrichtungen 
zur mechanischen Scheidung zerkleinerter Gesteina- 
partikel auf flüssigem Wege (Scheidetrichter and 
Scheideröhre mit Abbildungen) und einer tabel- 
larischen Zusammenstellung einiger petrogn- 
phischer und physikalischer Merkmale der haupt- 
sächlichsten Untersuchungsobjecte schliesst dieee 
Abhandlung. 

Den Abschluss der Festschrift bildet v. Am- 
mon^s kurze Beschreibung und naturgrosse Ab- 
bildung eines schönen Exemplars von dem dem leben- 
den Meerkatzen-Hai nächst verwandten Ischyodni 
avitus, welches Exemplar auch die Petrificirnng 
der Musculatur zeigt. Wie der Referent dnrcb 
genaue mikroskopische Untersuchung dieses und 
vieler anderer Fische des Solnhofer Schiefers feit- 
stellte, zeigt sich in einer Steinmark ähnliches 
Masse innerhalb des Körperumrisses, welche nach 
den Analysen A. Schwager's ein Phosphorit ist, 
noch aufs Schönste die Mnskelstruktur; in Fäulnis» 
begriffene Eiweisssubstanz war hier also das Mittel 
zum Niederschlag phosphoritischer Snbetanzen (v^* 
Näheres im Archiv für mikroskopische Anatomie 
Bd. XLI und XLIV). 

Was die verschiedenen Excursionen (vgl. oben 
erwähntes Referat) betrifft, so lag nur von L. v. Am- 
mon ein „kleiner geologischer Führer durch 
einige Theile der Fränkischen Alb** Tor 
(Dr. C.Wolf & Sohn). Er führt durch die fränkische 
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Schweiz: das untere WieseDtthal mit einem Profil 
Ton den Zanklodenletten bis zam oberen Jnra mit 
seiner wechselnden Facies des wohlgeschichteten 
Kalkes, der Schwamm- and der Dolomitfacies ; der 
Wachknock bei Ebermannstadt mit seinem Profil 
durch Dogger und weissen Jura, sowie dem durch 
die Omatenthone verursachten Bergratschgebiet; 
die Gegend Streitberg und Muggendorf mit ihrer 
in mehrfacher Hinsicht interessanten Schwamm- und 
Dolomitfacies, den Kalktoffen und berühmten Höhlen ; 
der Gegend von Waischen feld mit der pittoresken 
Dolomitlandschaft von Rabeneck, der Sophien- und 
Rabensteiner Höhle. Von Unterfranken zum nördl. 
Mittelfranken und der Oberpfalz vorschreitend, 
wird die Strecke Nürnberg- Amberg behandelt, wo 
die Gegend von Nürnberg zwar tiefer in den 
Eeuper eingenagt ist, indessen nach Rapprecht- 
stegen im Pegnitzthal sich wieder in die Schwamm- 
kalkfacies des weissen Jura, bei Hersbruck in die 
Dolomitkuppe des Hohensteines hebt; bei Hart- 
mannsdorf und Hohenstadt wird ein z. Th. durch 
Steinbruchsbetrieb auf Brennkalk blosgelegtes Jura- 
profil besprochen; man berührt zum Schluss den 
nöordlichsten Punkt der Kreidemulde von Regens- 
borg and die Amberger Erzregion. Das „Liasgebiet 
voD lümbach bei Amberg'', sowie „Eichst&dt und 
Dickste Umgebung** mit seinem verlassenen Erzrevier 
hsw. den wichtigen Fundstellen des lithographischen 
Schiefers und seinen interessanten Petrefacten bilden 
den Schluss des Spezialtheiles des Führers. Ein 
Anbang erläutert in 88 Seiten ausführlich die 
Gliederung der Weissjuraschichten in Franken mit 
Berücksichtigung der Ausbildung im übrigen Süd- 
dentschland. Eine Anzahl von Abbildungen wich- 
tiger Petrefacten im Text, sowie eine Eartentafel 
mit 4 Specialkarten der Gegend von Ebermann- 
stadt, Streitberg, Mimbach in 1 : 25000 und Eich- 
st&dt in 1 : 50000 bildet eine willkommene £r- 
gftnzang des Textes. Otto M, Reis, 

36. Eeilhack, E., Dr., Königl. Landesgeologe 
in Berlin: Kalender für Geologen, Paläonto- 
logen und Mineralogen. 3. Jahrgang. 1900. 
Leipzig, Max Weg. 310 S. mit Isogonen- 
karte für Mittel-Europa f. d. J. 1900, Tafel der 
gebräuchlichsten Maassstäbe, Schreibkalender, 
Millimeterpapier etc. Pr. geb. 3 M. 
Der vorliegende Jahrgang dieses d. Z. 1899 
3.184 — 186 ausführlich besprochenen Kalenders 
Eeigt eine weitere und wesentliche Entwicklung. 
Die von uns gemachten Verbesserungsvorschläge 
lind grösstentheils berücksichtigt worden, nament- 
lich im ersteren, die staatlichen geologischen 
Landesaufnahmen behandelnden Abschnitte. Durch 
stBC geographische Anordnung der Sectionsnamen 
im Textdruck, wie wir sie vorschlagen, ist jetzt eine 
re<^t werth volle bequeme Orientirung über vor- 
bandene und über in Arbeit befindliche Special- 
karten geboten, welche schon allein diesen Kalen- 
der jedem Geologen, jedem Geographen und auch 
jedem Bergmanne mit etwas weiterem luteressen- 
kreise unentbehrlich machen wird. 

Auch das Adressbuch ist unsem Vorschlägen 
entsprechend erweitert worden, indem die her- 
rorragenden Namen des Auslandes aufgenommen 
wurden, besonders auch die in den ersten Ka- 
piteln des Kalenders enthaltenen. 



Das unvollkommene Litteraturverzeichniss des 
vorigen Jahrganges ist aufgegeben worden; dafür 
wird diesmal eine willkommene Zusammenstellung 
von Bezugsquellen geologischer Bedarfsartikel ge- 
boten, welche nach Sichtung und Ergänzung gern 
jährlich gesehen werden wird. 

Wir empfehlen diesen Geologen - Kalender 
jedem Bergbau-Interessenten, da er sehr geeignet ist, 
die wichtigen Beziehungen zwischen Geologie und 
Montanindustrie immer enger zu knüpfen. Kr, 

27. Klockmann, F., Dr., Prof. der Mineralogie 
an der Kgl. Techn. Hochsohale zu Aachen: 
Lehrbuch der Mineralogie. Für Studirende 
und zum Selbstunterricht. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Stuttgart, Ferdinand Enke 1900. 
686 S. m. 498 Textfig. Pr. 15 M. 
Das bereits in der ersten Auflage recht em- 
pfehlens werth gewesene Lehrbuch (vergl. d. Z. 
1896 S. 235) hat in der vorliegenden, thatsäch- 
lich umgearbeiteten, verbesserten uod um über 
200 Seiten vermehrten Auflage noch wesentlich 
gewonnen. Das Buch ist die empfehlenswertheste 
„Mineralogie^ für unsem Leserkreis, denn es ist 
gerade „für solche berechnet, die in der Minera- 
logie eine Hülfswissenschaft für ihre Studien auf 
dem Gebiete der Chemie, der Bergbau- und 
Hüttenkunde und sonstigen Technick erblicken*'. 
Die geologische Seite in der Mineralogie ist über- 
all ausfühjrlich behandelt; das geologische Vor- 
kommen mit Angabe der Hauptfundorte ist bei 
jedem Mineral, besonders bei den technisch wich- 
tigen, durch klaren Cursivdruck hervorgehoben. 
Im Anhang I, S. 595 — 602, sind die nutzbaren 
Mineralien nach den einzelnen Metallen u. s. w. 
zusammengestellt. Anhang II, S. 603 — 653, ent- 
hält recht praktische Tabellen zum Bestimmen 
der Mineralien. Kr, 

28« Soehle, Ulrich, Dr.: Das Ammergebirge. 
Geologisch aufgenommen und beschrieben. 
Geogn. Jahreshefte 1898, 11. Jahrgang, 
München 1899. S. 39— 89 mit Taf. I— XIV, 
2 Profiltafeln u. 1 geol. Karte i. M. 1 : 25000. 
Die vorliegende geologische Karte des „Ammer- 
gebirges** bildet die unmittelbar westliche Fort-> 
Setzung des gleichfalls von U. Soehle bearbeiteten 
„LabergebiTges'' zwischen Oberammergau und 
Oberau-Eschenlohe. Es ist zu bedauern, dass die 
beiden topographisch aneinanderstossenden Blätter 
geologisch durchaus nicht aufeinander passen, in- 
dem die an der westlichen N-S-Grenze des einen 
Blattes breit abstossenden Formationsgebiete von 
Lias, Wettersteinkalk, Raibler- und Partnach- 
schichten, sowie das Dilivium vom Labergebirge, 
andererseits Lias, Hauptdolomit, Genoman und 
Kössenerschichten vom Ammergebirge auf den an- 
stossenden Gegengebieten keine Fortsetzung haben, 
also kartistisch nicht versucht ist, das Gebiet 
des Ammergebirges mit dem früher kartirten an- 
stossenden Gebiet auch nur von ferne in Einklang 
zu bringen. 

Auch bezüglich der graphischen Darstellung 
können wir nicht verhehlen, dass ein Zurückgreifen 
auf einen überwundenen Standpunkt darin zu sehen 
ist, dass normale Formationsgrenzen, Ablagerungs- 
discordanzen und Verwerfungen in der Hauptkarte 
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in der gleichen Liniensignatur gegeben sind; die 
Lesbarkeit einer geolog. Karte wird durch diese 
Gleichartigkeit von Linien verschiedener Bedentong 
sehr erschwert und durch eine nur mit der Lupe 
zu entziffernde „Bruchkarte'' nicht ersetzt oder 
erleichtert; die vorherrschend „gerade Linie" und 
„scharfen Ecken" bei den eigentlichen Formati- 
onsgrenzen sind überhaupt nur schwer zu verstehen 
und machen mit dem Uebrigen die Darstellung 
unbildlich. Das Interessanteste der Karte und der 
erläuternden Resultate ist die auch hier weit- 
verbreitet discordante Anlagerung von Cenoman 
als Absatz auf den verschiedensten Gliedern eines 
aus Trias und Jura gebildeten Grundgebirges, also 
auf einem höchst unregelmässigen zur Neokom- und 
Gaultzeit noch als Continent bestehenden Meeres- 
grund; hier wäre kartistisch eine eigene Signatur 
von hoher Bedeutung, besonders weil im Zusammen- 
hang mit den Cenomanschichten (Mergeln und 
Congiomeraten) nach Soehle's Funden und 
Bestimmungen sich noch (allerdings in be- 
schränkter Horizontalverbreitnng) die in den öst- 
lichen bayerischen Alpen noch weitverbreiteten 
sog. Gosauschichten (alp. Untersenon — Fjordfacies) 
in einem weit nach Westen vorgeschobenen Posten 
nachweisen Hessen; wahrscheinlich stecken die 
Gosauschichten im Verlaufe nach Westen noch in 
dem theils schon ausgeschiedenen Genoman, zum 
Theil, wie ich selbst im Allgäu nachwies, in früher 
noch als Fijsch kartirten Cenomangebieten und 
sind, soweit sie nicht erodirt sind, ohne hinreichende 
Petrefacten nicht davon zu trennen; mit den Petre- 
facten scheinen auch die Kohlenvorkommen 
in den Gosauschichten zu verschwinden. Unter 
den die Grundlage bildenden älteren Formationen 
sind alle Glieder vom Muschelkalk bis zu den 
oberen Jura-Aptychenschichten vertreten; auch hat 
So e hie im Ammergebirge den rhätischen Dach- 
steinkalk ausgeschieden, der übrigens auch in dem 
anstossenden Labergebirge auszuscheiden gewesen 
wäre (vgl. GümbeFs ältere Darstellung). Diese 
Kalkentwickelung im Hangenden der Kössener 
Schichten wird daselbst indemnahen Eschenloher 
Kalk- und Braunkohlenwerk praktisch ver- 
werthet. Von den das Ganze bedeckenden jungen 
Gebilden sind leider Gehängeschutt und Moränen 
mit derselben Signatur dargestellt. 

Dem Text sind ausser 14 Tafeln zur Petre- 
facten-Beschreibung noch 2 Profiltafeln beigegeben, 
welche des Verfassers Auffassung von der Tektonik 
des Gebietes zum Ausdruck bringen; nach dem 
ziemlich streng durchgeführten Schema von Sätteln, 
und Mulden, deren Linien zu einem grossen Theil 
durch Verwerfungslinien hindurchziehen, zu 
schliessen, ist ü. Soehle ein Anhänger der Theorie 
von der Ausquetschung der Mittelschenkel. 

Was die für die Alpen so wichtige Facies- 
frage betrifft, so ist ihr ein Kapitel und ein 
Kärtchen gewidmet; wir bedauern auszusprechen, 
dass hier die principiellen Ausgangspunkte äusserst 
anfechtbar sind! Die Einzeichnung der Südgrenze 
des Genomans wirkt hier ebenso überflüssig und 
störend, als die Darstellung des durch jüngste Erosion 
rhät-„ freien" Gebiets, das von dem angeblich in der 
Ablagerungsfolge (?) rhätfreien Gebiet, übrigens in 
der Signatur seinerseits kartistisch nicht getrennt 
ist. Wenn man ausserdem die kartistische Gegen- 



stellung faciell verschiedener Gebiete zweckmäsog 
und herkömmlich nur von Schichten des gleichen 
geologischen Niveaus geben darf, so verleitet in 
Soehle's Facieskarte die Gegenstellung einer 
rhätischen Mergelfacies und Kalkfacies, von welchen 
erstere die hangenden (Kössener) Schichten und 
letztere die liegenden Plattenkalke repräsentirt, zu 
Missverständnissen und bedeutet im Grande nur 
eine Wiederholung der kartistischen Abtrennung 
übereinanderfolgender Horizonte; davon ist das 
Kaikgebiet an der Scheinbergspitz nur ein Erosiona- 
gebiet, aus dem tieferen Niveau des Rh&t, den 
Plattenkalken bestehend. Gleiches gilt von der 
Gegenstellung der jurassischen Kalk- und Mergel- 
facies; in letzteren sind Lias und Weissjuramergel 
zusammengefasst und so kommt in der Facieskarte 
das summarische Resultat zum Vorschein, dass die 
Südgrenze der Verbreitung des ,Jurassischen KsJk- 
gebiets" und die des Mergelgebiets fast ganz zu- 
sammenfallen , dabei das letztere über enteres 
noch nach Süden übergreift! Durch diese Auf- 
fassung der „Facieskarte" wird der Zweck einer 
solchen illusorisch und wenn man von dieser 
Soehle'schen Karte das streicht, was nicht hinein- 
gehört, so bleibt von ihr fast nichts übrig; » 
fehlt aber leider das, was hineingehörte, die scharfe 
Abscheidung des durch angebliche Ablagemngs- 
transgression des Lias über Haoptdolomit vöüig 
räthfreien Gebietes. Otto M, Ras. 
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Die Knpferprodnotion der Welt in 1899. 
Die meisten der folgenden Zahlen stammen ans 
der Zusammenstellung von Henry R. Merton und 
Co., diejenige der Vereinigten Staaten ist dem Eng. 
and Min. Journ. und die für Canada den Veröf- 
fentlichungen des Geological Survey of the Dominon 
entnommen. Die Zahlen verstehen sich auf long 
tons: 

1899 1898 

Algier — 50 

Argentinien 65 125 

Australasien 20 750 18000 

Oesterreich-Ungarn ... 1 505 1 540 

Bolivia 2 500 2 050 

Canada 6 732 8 040 

Kap der guten Hoffnung . 6 490 7 060 

Chile 25 000 24850 

Deutschland 23 460 20 085 

Grossbritannien .... 550 550 

Italien 3 000 3435 

Japan 27 560 25 175 

Mexiko 19 335 15 668 

Neu-Fundland 2 700 2100 

Norwegen 3610 3615 

Peru 5165 3040 

Russland 6 000 6 000 

Spanien und Portugal . . 53 720 53 225 

Schweden 520 480 

Zusammen 208 662 195 088 

Verein. Staaten . . . . 265156 239 241 

Summe 473 818 434329 

Summe in metr. t 481 399 441 278 

Die wichtigste Productionszunahme haben 

also ausser den Vereinigten Staaten, die bei weitem 

an der Spitze stehen : Mexiko mit 3667 t. — hier 

wurden einige neue Kupferdistricte entdeckt — ; 

Deutschland mit 3375 t, von denen 2745 auf die 

Mansfeldcr Gruben kommen und Japan mit 

2385 t trotz der Productiobsstockung in der 

Besshi- Grube, welche zu den grössten des Landes 

gehört. In Spanien hat sich die Production nur 

wenig verändert. Rio Tinto brachte nur 655 t 

mehr aus^ während Tharsis und Sevilla ebenso 

wie Mason und Barry in Portugal ungefähr die 

Production des Voijahres haben. In Australasien 



schätzt man die Zunahme auf 2750 t; an ihr ist 
hauptsächlich die Mount Lyell Mine in Tasmanien 
betheiligt. Die Cape Copper Company hat bei 
ihren afrikanischen Gruben einen Prodnctionsrnck- 
gang zu verzeichnen. 

Die Gesammtzanahme der Weitprodnction be- 
trägt fast 10 Proc. 

Vergl. über die Weltknpferprodaction d. Z. 
1894 S. 478; 1896 S. 38; 1897 S. 866; 1898 
S. 299, 338, 339; 1899 S. 234, 338 u. 409. 

Die Xineralprodnotion Spaniens in 18M. 

Im Anschluss an die oben angeführte Kohlen- und 
Eisenproduction soll hier auch auf die übrige 
Mineralproduction Spaniens auf Grand der An- 
gaben der Revista Minera näher eingegangen 
werden. 

Kupfer. Im Ganzen wurden 2 626 875 
metr. t. Kupfer haltigen Kieses gegen 2 299 444 
im Vorjahr gewonnen. Nicht weniger als 2551875t 
stammen aus der Provinz Huelva. Die Rio 
Tinto Company gewann 1 649 854 t Brz und die 
Tharsis Company 572 941 t. 

Blei. Die Production betrag in metr. t: 

1899 1898 

Ausgeführtes Metall . . . 162131 179518 

Ausgeführte Waaren. . . 664 979 

Ausgeführte Erze .... 6 212 4 895 

Verbrauch in Spanien . . 15000 13500 

184007 198392 

Die Menge des in 1899 gewonnenen Bleierzes 
betrug 334 000 t. Vom ausgeführten Metall wareo 
68 955 t silberhaltig und 93 176 t Weichblei. 

Manganerz. Die Production betrag 188419t 
d. i. nur 357 t mehr als 1898. Die ganze Menge, 
welche aus der Provinz Huelva stammt, warde 
ausgeführt und zwar 127 732 t nach Belgien, 
4842 nach England, 4499 nach Frankreich ood 
1335 nach Deutschland. 

Quecksilber. 1899 wurden 39 399 
Flaschen gewonnen, von denen 37 378 aus den 
Gruben der Almaden Comp, stammen. Die ge- 
nannte Gesellschaft gewann in ihren Graben 
20 322 t, davon wurden 15 194 verarbeitet ond 
daraus 1 289 541 kg Quecksilber gewonnen. Der 
Durchschnittsgehalt der im vergangenen Jahre ve^ 
arbeiten Erze betrug 8,49 Proc. gegen 8,75 im 
Jahre 1898. 

Silber. Man gewann 83 251 kg Silber und 
führte im silberhaltigen Blei ungef&lu' 86 200 kg 
aus, so dass die Gesammtproduction 169 541kg 
beträgt. Bis auf geringe Mengen, weiche man 
bei Hiemdelaencina gewinnt, kommt alles Silber 
zusammen mit Blei vor. 

Zink. Man schätzt die Zinkgewinnung aaf 
125 000 t; davon sind ungefähr zwei Drittel 
Zinkblende und ein Drittel Galmei. Die Erze kom- 
men in Murcia und Santander vor. 

Andere Producte. Die Asphaltgewinnung 
erreichte 2637 metr. t, von denen 1750 in Alan 
und 887 in Navarra gewonnen w^urden. Die Sab- 
production betrug 600 000 metr. t. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 181 u. 1899 S. 270. 

Kohlenproduotion Spaniens im Jahre 1899. 
Die Revista Minera giebt die Kohlenprodoction 
Spaniens in metrischen Tonnen an: 
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1898 



Kohle 
Lignit 



2672194 
70193 



Zonahme 
In Proc. 

2434232 9,8 
68422 5,7 



zusammen 2500654 2 742 389 9,6 
Die Einfahr an Brennmaterialien erreichte im 
Jahre 1899 1584 999 t Kohle, and 290 717 t 
Koks; die Kohlenaasfahr war klein and betrag 
nar 8084 t. Der annähernde Kohlen- and Koks- 
verbraach in Spanien betrag demnach im ge- 
nannten Jahre 4 609 525 t. Bedeutend mehr als 
die H&lfte der Prodaction nämlich 1 604 028 t 
lieferte die Provinz Oviedo. 

Die Koksprodaction Spaniens in 1899 schätzt 
man auf 521 901 metr. t, von welchen 354 901 
Ton den Oefen auf den Graben geliefert wurden, 
während 170 000 t yon den Gasanstalten stammen. 
Die Brikettfabrikation betrag 382 666 t. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 181 u. 270 und 1899 
S. 188. 

EiBenerzproduotion und Ausfahr Spaniens 
in 1899. Die ganze Eisenproduction Spaniens be- 
trag nach der Revista Minera 9 234 302 metr. t 
gegen 7 197 047 im Jahre 1898; es ist also eine 
Zonahme von 2 037 255 t oder 28,3 Proc. zu ver- 
zeichnen. Ungefähr zwei Drittel der Productioo, 
nämlich 6 146 542 t stammen aus den Graben 
der Provinz Vizcaya, während 1 285 440 t in San- 
tander gewonnen wurden. Der grösste Theil der 
Prodactionszunahme ist diesen beiden Provinzen 
zu verdanken, aber auch die übrigen Eisenerzgruben 
Spaniens hatten eine bedeutendere Förderung als 
im Vorjahr. 

Der Eisenerzverbrauch im Lande erreichte 1899 
621 165 t, d. h. nur 6,7 Proc. der Gesammtpro- 
dnction, der Rest von 93,3 Proc. wurde ausgeführt. 

Die Eisenerzausfuhr war folgende in metr. t: 



Grossbritannien. . 
Deatschland und 

Holland 

Frankreich .... 

Belgien 

Vereinigte Staaten 
Andere Länder . . 



1899 



6 224 229 

1544 449 

443 818 

254 860 

132422 

13 359 



Proc 



72,3 

17,9 
5,1 
3,0 
1,5 

^3 



4 748 557 

1193 924 

399424 

201695 

5 792 

8 670 



Proc. 



72,3 

18,3 
6,1 
3,1 
0,1 
0,1 



zusammen . . . 8 613 137 !lOO,0| 6 558 062 1100,0 

Grossbritannien verbraucht also bei weitem 
die meisten spanischen Eisenerze. Der Mebrexport 
an Eisen im letzten Jahre betrug also 31,3 Proc. 
oder etwas mehr als die Productionszunahme. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 181, 270 u. 370; 1899 
S. 303. 

Mineralproduotion OrossbritannienB in 
1899. Die Gruben und sonstigen auf die Ge- 
winnung von Erzen gerichteten Betriebe Gross- 
britanniens gliedern sich in drei Gruppen, nämlich 
die, welche unter die Goal Mines Regulation Act, 
die welche anter die Metalliferous Mines Act und 
schliesslich die, welche unter die Quarries Act 
fallen. Die auf das Jahr 1899 bezuglichen 
Zahlen der ersten und zweiten Gruppe sind soeben 
veröffentlicht worden. 

Die Betriebe, welche unter die Goal Mines 
Regulation Act fielen, producirten in long tons: 



Kohle 

Thon und Schiefer 
Feuerfester Thon 
Schwefelkies 
Eisenerz . . . 
Kalkstein . . . 
Ölschiefer . . 
Petroleum . . 
Sand .... 
Sandstein . . 



1899 

220085 303 

164 898 

2931091 

9 819 

7 775 868 

32395 

2 210 825 

5 

3850 

105 031 



1898 

202042243 

133110 

2 783 219 

9 524 

7901046 

38633 

2 137 933 

6 

4426 

111754 



Die Kohlenproductionszunahme betrug also 
8,9 Proc. und erstreckte sich auf alle wichtigen 
Districte, besonders aber auf S&d- Wales, wo die 
Production in Folge des langen Bergarbeiter- 
streikes im Jahre 1898 abgenommen hatte. 

Die unter die Metalliferous Mines Act fal- 
lenden Gruben producirten in long tons: 

1899 



Bauxit .... 
Arsenik .... 
Arsenikkies . . . 
Schwerspath . . 
Thon und Schiefer 
Kupfererz . . . 
Flussspath . . . 
Golderz .... 



8009 

3829 

13 429 

23 664 

113 543 

7 786 

733 

3047 

Gyps 158 326 

Eisenerz 1 956 796 



Schwefelkies . . . 

Bleierz 

Kalkstein .... 
Manganerz .... 
Ocker, Umbra u. s. w. 

Steinsalz 

Sandstein .... 

Schiefer 

Zinnerz (aufbereitet) 

Uranerz 

Wolframerz .... 
Zinkerz 



2 944 

30990 

589 729 

415 

4056 

190 267 

238942 

178 811 

5 662 

7 

89 

23135 



1898 

12402 

4174 

10 823 

21175 

86 641 

9131 

56 

703 

134193 

2 167 100 

2584 

32 679 

555 625 

231 

2 800 

182 770 

246 724 

177 664 

6 588 

26 

324 

23 552 



Die Gesammtprodnction an Eisenerz aus 
diesen beiden Gruppen betrug also 9 732 664 long 
tons in 1899 gegen 10 068 146 tons in 1898. 
Hierzu kommt noch eine bedeutende Eisenerzpro - 
duction von Werken, welche unter die Quarries 
Act fallen. 1898 betrug diese 4 108 792 t; die 
Zahlen für 1899 sind noch nicht bekannt. Die 
Einfuhr von Eisenerz im Jahre 1899 betrug 
7 055 178 t, so dass der ganze Eisen erzvorrath 
ungefähr 21 000 000 t im genannten Jahre be- 
tragen wurde. 

Vergl. d. Z. 1896 S. 90; 1898 S. 116, 181, 
263, 270, 339, 374; 1899 S. 188, 266, 338 bis 
340, 432; 1900 S. 28 u. 127. 

Die Naphtaausbente und Naphtaaasfahr 
Bakus im Jahre 1899. Die Ausbeute der Naph- 
taindustrie in Baku stellte sich im Jahre 1899 auf 
525 197 000 Pud, gegen 486 196 000 Pud im 
Jahre 1898. Naphta wurde im Jahre 1899 aus 
141 G Bohrlöchern gefördert, während die Zahl 
derselben im Jahre 1898 nur 1146 betrug. 

Bei den im verflossenen Jahre vorgenommenen 
Bohrarbeiten ist constatirt worden, dass die Bohr- 
löcher mit jedem Jahre tiefer angelegt werden 
müssen^ so dass hier auf eine gewisse Erschöpfung 
der naphtahaltigen Schichten geschlossen werden darf. 

Im Ganzen wurden im Jahre 1899 aus Baku 
ausgeführt 385 119 000 Pud verschiedener Naph- 
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taprodacte gegen 392 765 000 Pud im Vorjahr. 
Die Aosfahr von Leacbtolen stellte sich auf 
103 171 000 Pud gegen 94 641 000 Pud im Vor- 
jahre. Vergl. d. Z. 1894 S. 273 u. 286; 1895 
S. 219; 1897 S. 33, 283 u. 429; 1898 S. 175, 
199, 201, 271 u. 405; 1899 S. 190, 238 u. 267. 

Die Petroleamfelder von Borneo. Die 

Insel Borneo ist in ihrem Innern noch fast uner- 
forscht, und auch die Küstengebiete sind nur so- 
weit bekannt, als sie leicht zugänglich sind. Durch 
Wasserscheiden, die durch Reihen einzelner Berge 
gebildet werden und von einer centralen Gebirgs- 
kette ausgehen, wird die Insel in einen s&dlichen, 
nördlichen und östlichen Tb eil getheilt. Die 
höchste Erhebung der Insel ist der im NO liegende, 
4178 m hohe Kina-balu. 

Das Grundgebirge besteht aus krystallinen 
Schiefern und Granit, darauf bauen sich Devon, 
Carbon und älteres und jüngeres Tertiär (Eocän, 
Oligocän, Miocän) Diluvium und Alluvium auf. 
Aus der Verbreitung des Tertiärs geht hervor, 
dass das wellige Flachland der Insel zur Tertiär- 
zeit mit Wasser bedeckt war, aus welchem nur 
die jetzigen Berge und Gebirge als Inseln hervor- 
ragten. Die tertiären Schichten bauen das Hügel- 
land auf. Beim Eocän unterscheidet man vier 
Stufen. Die erste oder Breccie-Stufe besteht aus 
Conglomeraten und Sandsteinen und ist bis jetzt 
nur in West-Bomeo gefunden worden. Die zweite 
oder Sandstein-Stufe besteht aus Quarziten, Sand- 
steinen, Schieferthonen und mächtigeren Kohlen- 
flötzen und besitzt weite Verbreitung. Die dritte 
oder Mergel-Stufe enthält Mergel und Schiefer- 
thone und wird von Basalten und Andesiten durch- 
brochen. Die jüngeren Teitiärschichten , welche 
aus Sandsteinen, Kalken, Korallenkalken und Mer- 
geln bestehen, sind noch nicht genauer erforscht 
worden. Das Diluvium, welches sich auch in den 
Thälern der Gebirge hochzieht, enthält Platin-, 
Diamant- und Goldseifen. 

Die concessionirten Erdölfelder liegen an der 
Ostküste Borneos zu beiden Seiten des Aequators 
in dem unter holländischer Oberhoheit stehenden 
Sultanat Koetei. Eine Ausbeute findet nur auf 
den Districten 20 bis 70 englische Meilen vom 
Aequator statt. Ende 1899 waren 34 Bohrungen 
vollendet, von denen 25 Erfolg hatten. Aus den 
meisten Brunnen fliesst das Oel frei aus, zugleich 
findet eine derartig reiche Ausströmung von Natur- 
gas statt, dass es für Kesselheizung, Beleuchtung 
u. s. w. vollkommen ausreicht. Der Ertrag eines 
Brunnens beträgt bis zu 700 Tonnen täglich. Das 
Rohöl wird in eigenen Raffinaden, welche bis zu 
2300 Tonnen täglich lieforo, gereinigt. Im Jahre 
1899 betrug die Menge des raffinirten Oels unge- 
fähr 250 000 Tonnen. (Allgem. Oesterr. Chem. u. 
Techn. Ztg.) Vergl. d. Z. 1899 S. 430. 

Die ,,Wtm8ohelrathe^' auf der Pariser Welt- 
ausstellung. Ein Congress über die Wünschelruthe 
soll in Paris während der Weltausstellung abge- 
halten werden. Ein Ingenieur Brot hier de 
Ro liiere hat aus einer Reihe von Fachleuten 
einen Ausschuss gebildet, der sich mit diesem 



Gegenstand beschäftigen soll. Ro liiere ist selbet 
als Verfasser zahlreicher Arbeiten auf dem Gebiete 
der Hydrologie bekannt und dürfte für jenen 
Zweck eine geeignete Persönlichkeit sein. Es soll 
nun auf Grund eines genauen and durchaus 
wissenschaftlichen Verfahrens eine Untersuchung 
aller von den Quellensuchern benutzten Apparate 
und angewandten Methoden stattfinden, übrigens 
soll auch festgestellt werden, in wie weit derartige 
Methoden auch noch für die Aufsuchung von £n- 
lagem angewandt werden. Es handelt sich also 
um eine Sammlung aller solcher Instramente wie 
der Wünschelruthe, der hydroskopischen Kompasse, 
der Ezplorationspendel u. s. w., wie sie aasserhalb 
der von der Wissenschaft angegebenen Verfahren 
zur Aufspürung von Quellen und Erzlagerstätten 
benutzt werden. 



Yereins- n. PerftonennaclirlchteiL 



Oberbergrath Schmeisser, bisher Mitglied 
des Oberbergamts Clausthal, ist zum ersten 
Director der Kgl. geol. Landesanstalt und 
Bergakademie ernaont worden. Durch seine 
Reisen nach Südafrika und Australien und die 
über dieselben veröffentlichten Werke wurde er in 
den weitesten Fachkreisen bekannt. 

Als Bergassessor war er eine Zeit lang hä 
der preussischen Eisenbahn verwaltang thätig ond 
wurde zum Regieruogsassessor ernannt. Er kehrte 
jedoch zur Bergverwaltung zurück and erhielt als 
Bergrevierbeamter in Magdeburg im Jahre 1893 
vom Minister für Handel und Gewerbe den Auftrag 
zu einer Reise nach Südafrika, um sich über die 
dortigen Goldgruben, ihre Production und ihren 
Goldvorrath zu unterrichten. Auf seinen Beriebt, 
welcher ein stattliches Werk darstellt und von der 
„Commission zur Erörterung von Maassregelo xor 
Hebung und Befestigung des Silberwerthes'' Te^ 
werthet wurde, sind wir d. Z. 1894 S. 442 näher 
eingegangen. 

Im Jahre 1894 kam Seh. als Bergrevier 
beamter nach Aachen. Von hier aus ging er im 
Juli 1895 mit Bergassessor Dr. Vogelsang nach 
Australasien, um auf Ansuchen einer englischen 
Bergbaugesellschaft die westaustralischen Goldfelder 
einer Prüfung zu unterziehen. Er bereiste die 
Bergwerksdistricte fast ganz Australasiens. Einen 
längeren Aufsatz über „die gegenwärtige Lage des 
Goldbergbaus in Westaustralien'' veröffentlichteer 
d. Z. 1895 S. 174. Es erschien dann 1897 da« 
Hauptwerk ^Die Goldfelder Australasiens*', welches 
d. Z. 1898 S. 112 genauer besprochen und S. 96 
theilweise referirt wurde. Prof. H. Louis im New- 
castle-upon-Tyne übernahm die Übersetzung ins 
Englische, auf welche wir d. Z. 1899 S. U2 
näher eingingen. 

Von Aachen kam Seh. als Oberbergrath an 
das Oberbergamt Clausthal, in weicher Stellung 
er bis zu seiner jetzigen Ernennung blieb. 
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geologische Landesanstalt nnd Berg- 
akademie zu Berlin 
besonderer Berücksichtigiing ihrer 
Museen und Sammlungen. 

Von 
P. Krusch. 

ie beiden unter gemeinsamer Direction 
iden Institute befinden sich seit 1878 
n Gebäude InTalidenstrasse 44, welches 
em Grundstück der ehemaligen König- 
i Eisengiesserei errichtet wurde. Neben 
erbaute man das naturhistorische Mü- 
der Universität und die landwirth- 
liehe Hochschule *). Die räumliche Yer- 
iDg dieser drei Institute ist für jedes 
iben Yon gleich hohem Werth. 
ie geol. Landesanstalt bildet ein Recht- 
lessen Flügel einen Lichthof derart um- 
ssen^ dass der südliche Langflügel an 
[nyal iden Strasse, der westliche Quer- 
am Invalidenpark liegt. Das Gebäude 
I beim Neubau und bei einem späteren 
terungsbau im Jahre 1892 in einem 
ischoss und in zwei Stockwerken fertig 
baut (siehe die Grundrisse Fig. 30 
l). Den westlichen Querflügel hat man 
igert zur Unterbringung der Labora- 
, welche durch mehrere Thüren gegen 
Hauptgebäude abgeschlossen werden 
n (siehe die Grundrisse Fig. 32 und 33). 
1 Allgemeinen ist die Raumeintheilung 
ig, dass das Erdgeschoss des Haupt- 
des für die Zwecke der Bergakademie 
ndet wird; der Lichthof enthält das 
im für Bergbau und Hüttenwesen; der 
Stock das geologische Landesmuseum, 
ratigraphische und paläontologische Yer- 
Bsammlung und mineralogische Samm- 
und der zweite Stock die Arbeitsräume 
dologischen Landesanstalt, das Earten- 
, die in der Mitte des Südflügels 
de Aula, und im Westflugel die 
bwohnung und das Geschäftszimmer 
rsten Directors. Im Eellergeschoss ist 
mechanische Werkstätte, deren Ma- 
n durch einen Gasmotor betrieben 
n, und welche zur Anfertigung Yon 



Für die Herstellung der Facaden des ganzen 
iecomplexes, dessen Mitte das naturhisto- 
Museum bildet, wurde Leucittufif von Weibern 
Brohl a. Rh. benutzt. 



»00. 



Modellen u. s. w. dient, eingerichtet. Der 
oben erwähnte Laboratoriumsanbau enthält 
im Erdgeschoss (siehe Fig. 32) die Labora- 
torien für qualitative nnd quantitative 
Mineralanalyse, diejenigen der chemisch- 
technischen Versuchsanstalt und das Labora- 
torium des Professors. Im ersten Stock 
(siehe Fig. 33) liegen die Laboratorien für 
Probirkunst und dasjenige für Bodenunter- 
suchung, in welchem die chemischen und 
physikalischen Analysen der Bodenproben 
vorgenommen werden, die bei der geologisch- 
agronomischen Aufnahme des norddeutschen 
Flachlandes gesammelt werden. Der sehr 
helle und umfangreiche Bodenraum schliess- 
lich dient zur Aufnahme der Ergänzungssuiten 
und Donbletten aller Sammlungen. Hier 
wird auch Material aufgehoben, welches auf 
Forschungsreisen in deutschen Golonien ge- 
sammelt worden ist. Eine grosse Sammlung 
von Bohrproben deutscher Tiefbohrungen ist 
hier ebenfalls untergebracht. 

Die umfangreichen Sammlungen gehören 
nun entweder zur Bergakademie oder zur 
geologischen Landesanstalt und sollen bei 
diesen Instituten näher beschrieben werden. 
Da die Bergakademie die ältere Anstalt ist, 
will ich hier mit dieser beginnen. 

Die Könifrliche Berg^akademie. 
Geschichtlicher Ueberblick und Organisation, 
Sie wurde durch Allerhöchste Ordre vom 
1. September 1860 ins Leben gerufen und 
organisirt. Das Institut befand sich bis zum 
Herbst 1878 in der sogenannten „Alten 
Börse", Lustgarten 6. 

Die Beamten der Bergverwaltung brauchen 
eine rechts- und staatswissenschaftliche, eine 
naturwissenschaftliche und eine technische 
Ausbildung. Bis zur Gründung der Berg- 
akademie erwarben sie sich ihre Kenntnisse 
auf den Landesuniversitäten und besuchten 
ausserdem in Berlin besondere Vorlesungen 
über Bergbaukunde, Metallurgie, chemische 
Technologie und Mathematik, welche auf 
Veranlassung der Oberbergbauptmannschaft 
gehalten wurden. Die Zöglinge des soge- 
nannten Bergeleveninstitutes waren ausser- 
dem berechtigt, die Vorlesungen in der Bau- 
akademie und im Gewerbeinstitut unentgeltlich 
zu besuchen. Mit der Gründung der Berg- 

14 
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akademie wurde die tecbnische und Fach- 
ausbildung gründlicher, und es wurde jetzt 
auch anderen jungen Leuten als den Candi- 
daten für den Staatsdienst (Berghaubeflissenen) 



destens 3 Semester lang dem Fachstudium 
vorangeht. Es fehlen daher die Vorlesungen 
über allgemeine Chemie, Physik ^ Recbts- 
und Staatswissenschaften mit Ausnahme des 




lig. 30. 
OrundrisB des ErdgeBobosses der Kgl. geol. Laodesanitalt und Bergakademie i. M. 1 : 750. 
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Pig. sr. 

Grandriss des ersten Stockes der Kgl. geol. Landesanstalt und Bergakademie i. M. 1 : 750. 



Gelegenheit geboten, sich eine gediegene 
Fachausbildung anzueignen. 

Der Lebrplan umfasst nicht alle Fächer, 
welche die Bergbaubeflissenen zu boren ge- 
zwungen sind, sondern hauptsächlich die 
geologisch-mineralogischen und technischen. 
Er erhält seine Ergänzung durch ein Uni- 
yersitätsstudium , welches gewöhnlich min- 



Bergrechts, Eameralwissenschaften u. s. w., 
während höhere Mathematik, Mineralogie, 
Geologie und Lager Stättenkunde als gans 
besonders wichtig für den Bergmann gelesen 
werden. 

In dieser Eigenschaft eines Erg&nsungs* 
Institutes zur Universität unterscheidet sich 
die Berliner Bergakademie wesentlich Ton 



nag 

InN. 
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. gleichartigen Anstalten in Freiberg und 
nsthal und von den ausländischen Berg- 
demien in Schemnitz, Leoben, PHbram 
. w.y welche in ihren Lehrplan alle Fach- 
l Hilfswissenschaften aufgenommen haben. 
Der bisherige Lehrplan (§ 5 des Statuts) 

Berliner Bergakademie umfasst folgende 
liier: 

Bergbankande, Markscheide- und Messknnst 
mathematische Geographie, Praktische Uebangen 
1er Markscheide- and Messkanst and im Riss- 
hnen, Salinenkande, Aafbereitangskande, All- 
eine H&ttenkande, Allgemeine Probirkunst, 
iirohrprobirkanst, Eisenhüttenkande, Entwerfen 

Eisenhöttenanlagen, Eisen probirkunst, metal- 
ische Technologie, Chemische Technologie, All- 
eine Maschinenlehre, Bergwerks- und Hätten- 
chinenkande, Constructionsübangen, Baucon- 




Plg. 8«. 
OrundriM dei BrdgeachoMes des westliohen Seiten- 
flflgels der Kgl. geol. LandesanaUlt und Bergakademie 

i. M. 1 : 533. 

ctionslehre, Zeichnen, Ebene and sphärische 
jronometrie, Stereometrie und analytische Geo- 
rie, Beschreibende Geometrie, Differential- und 
igralrechnnng, Mechanik, Mineralogie, Minera- 
sche Uebungen, Petrographie, Petrographische 
mngen. Paläontologische Uebungen, Lagerstätten- 
"e, Pflanzenpal&ontologie, Gcognosie, Geologie 
Qaartärbildungen, Allgemeine Geologie, Repe- 
rien über analytische Chemie, Uebungen im 
mischen Laboratorium, Bergrecht. 
Nach § 8 des Statuts sind zum Besuche 
Bergakademie berechtigt: 1. Diejenigen 
rgbaubeflissenen, welche sich fQr den 
Atsdienst im Bergfache ausbilden. 2. 
) immatriculirten Studirenden der Deut- 
en Universitäten, die Studirenden der 



technischen üochschulen in Charlotten bürg, 
in Aachen und in Hannoyer und der Berg- 
akademie in Clausthal. Der Director kann 
ausserdem auch anderen Personen den Be- 
such einzelner Vorlesungen und Uebungen 
gestatten und diese Erlaubniss von einem 
Nachweise über ihre Vorbildung abhängig 
machen. 

Das halbjährliche Honorar beträgt für 
die ordentlichen Vorlesungen pro Stunde 
3 M. und für die Uebungen im Probir- 
laboratorium 4,50 M. Quantitative Uebungen 
im chemischen Laboratorium kosten für das 
Wintersemester 60, für das Sommersemester 
45 M. und für einzelne Monate 18 M; für 
qualitative Uebungen wird im Semester 
24 M. berechnet. 




11 

Flg. 88. 
GrundriM de« enten Stoeke« de« WMÜieheD Selten- 
flagels der KgL geol. LandesMuUlt und Bergakademie 
i. H. 1 : 588. 

Der Besuch der Bergakademie betrug in 
den letzten Jahren 100 bis 140, darunter 
waren ungefähr 60 bis 70 Bergbaubeflissene. 
Genaueres über den Besuch siehe d. Z. 1893 
S. 444, 1895 S. 188 und 1898 S. 72. 

Die Studirenden der Bergakademie sind, 
wenn sie die nothwendigen Vorlesungen 
an der Universität gehört und die übrigen 
Vorbedingungen erfüllt haben, bis zum Berg- 
referendarexamen vorgebildet, welches vor 
einer Prüfungscommission abgelegt wird, wel- 
cher der Director der Gesammtanstalt und 
eine grössere Zahl von Lehrern angehören. 

Ferner können sowohl die Berg- als 
die Hütteningenieure hier ihren Studiengang 
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durchmachen und die Diplom-Prüfungen ab- 
legen. Endlich ist es den Studirenden ge- 
stattet, sich in von ihnen selbst gewählten 
Fächern prüfen zu lassen, worüber sie eben- 
falls ein Zeugniss erhalten. 

An der Spitze der Bergakademie steht 
der erste Director der Gesammtanstalt, Herr 
Oberbergrath Schmeisser. Das Lehrer- 
coUegium besteht aus folgenden Herren: 

Geheimer Bergrath Professor Dr. Finken er, 
Lehrer der analytischen Chemie, Vorsteher des 
Laboratorioms für Mineralanal jse and der Chemisch- 
technischen Versuchsanstalt; Geheimer Bergrath Pro- 
fessor Dr.Wedding, Lehrer der Eisenhütten kande, 
des Entwerfens von Eisen büttenanlagen and der Eisen* 
probirkanst; Professor A. Hörmann, Lehrer der 
Mechanik, Maschinenlehre und metallurgischen Tech- 
nologie ; Professor A.Schneider, Lehrer der Mark- 
scheide- und Messkunst; Professor Dr. F. Bcy- 
schlag, Lohrer der Geognosie und Lagerst&tten- 
lehre, mit der speciellen Leitung der Gebirgsauf- 
nahmen bei der geologischen Landesanstalt beauf- 
tragt; Professor G. Franke, Lehrer der Bergbau-, 
Salinen- und Aufbereitnngskunde; Professor Dr. 
R. Scheibe, Lehrer der Mineralogie; Professor 
Dr. F. K Otter, Lehrer der höheren Mathematik; 
Professor Dr. 0. Pufahl, Lehrer der Allgemeinen 
und Metall- Hüttenkunde, Allgemeinen and Löth- 
rohr-Probirkunst, chemischen Technologie und tech- 
nischen Gasanalyse. Ausser diesen etatsmässigen 
Lehrern halten noch Vorlesungen: Geheimer Ober- 
bergrath A. Eskens, Vortragender Rat h im Mini- 
sterium, Lehrer des Bergrechts; Regierungsrath 
G. Brelow, Lehrer der beschreibenden Geometrie, 
des Zeichnens und Construirens ; Geheimer Ober- 
regierungsrath Post über Wohlfahrtspflege; Landes- 
geologo Prof. Dr. F. Wahn schaffe über Geologie; 
Landesgeologe Professor Dr. M. Koch über Petro- 
grapbie und mikroskopische Physiographie der 
Mineralien ; Landesgeologe Dr. K e i 1 h a c k über 
Feldgcologie, Quellenkunde u. s.w.; Bezirksgeologe 
Dr. Po ton ie über Pal äophytologie; Bezirksgeologe 
Dr. Beushausen hält paläontologische Repeti- 
torien und Uebungen ab. 

Seit 1880 ist mit dem chemischen La- 
boratorium der Bergakademie die König- 
liche chemisch-technische Versuchs- 
anstalt verbunden. Sie ist nach § 1 des 
Reglements Yom 23. Jan. 1883 als Institut 
gedacht, welches Versuche im allgemein 
wissenschaftlichen und öffentlichen Interesse 
anstellt und chemische Prüfungen für Be- 
hörden und für Private vornimmt. 

Sammlungen der KgL Bergakademie, 

1. Die Lagerstättensammlung wurde 
von Professor Beyschlag im Jahre 1894 
begründet. Trotz der kurzen Zeit ihres Be- 
stehens enthält sie eine Fülle von Lager- 
stättensuiten aus allen Theilen der Erde 
und dürfte, z. B. was westaustralische Gold- 
erze anbelangt, in Deutschland einzig in ihrer 
Art sein, ursprünglich enthielt sie nur das 



für die Vorlesung über Lagerstättenlehre 
nothwendige Material; in den wenigen Jahren 
ihres Bestehens ist sie aber derartig ange- 
wachsen, dasB sie aus zwei reich ausgestat- 
teten Abtheilungen besteht, von denen die 
eine, das ganze Gebiet der Lagerstattenlehre 
umfassende, leider in geschlossenen Schrin- 
ken untergebracht werden musste, während 
die andere, eine Auswahl besonders instruc- 
tiver Lagerstätten darstellende als Schau- 
sammlung in Vitrinen aufgestellt ist. Letz- 
tere Sammlung befindet sich in dem zweiten 
Stock in dem westlich der Aula gelegenen 
Saale. Jede der ausgestellten Lagerstätten 
(es konnten bis jetzt hier nur Erzvorkommen 
berücksichtigt werden) beginnt mit einer 
kurzen, aber alles Wesentliche enthaltenden 
Beschreibung der Lagerstätte und der Angabe 
der wichtigsten Litteratur; ausserdem sbd 
in Farben ausgeführte Grundrisse und Profile 
beigegeben, so dass die Art des Erzauftretens 
durchaus durchsichtig ist. Die Stücke worden, 
soweit es das Material gestattete, so ausge- 
wählt, dass einmal Nebengestein und Erze, 
dann aber auch charakteristische und wich- 
tige Mineralien berücksichtigt sind. 

Die Schausammlung zerfällt in einen all- 
gemeinen und einen speciellen Theil. Der 
allgemeine Theil beginnt mit einer Samm- 
lung instructiver Rücken- (Gang-) Stücke 
aus dem Mansfelder Revier (Plümeoke'sehe 
Sammlung); es folgen dann Belegstücke für 
die allgemeinen Eigenschaften der Gänge und 
Lager (Structur, Paragenesis n. s. w.). Bei 
der Aufstellung des systematischen Theiles ist 
folgendes System Beysohlags zu Grunde ge- 
legt: Magmatische Ausscheidungen, Gontact- 
lagerstätten, Zinn stein gruppe, Quecksilber- 
grappe. Junge Gold - Silber - Gruppe, Alte 
Gold-Silber-Gruppe, Alte Silber -Blei -Zink- 
gruppe, Blei -Zinkerze mit HöhlenfÜllungeo, 
Gediegene Kupfer - Gruppe, Nickel - Kobalt" 
Arsen- Gruppe, Gänge mit oxydischen Eisen- 
erzen, Gänge mit ozydischen Manganerzen, 
Metasomatische Eisenerze, Kupfergänge im 
Zusammenhang mit metasomatischen Eisen- 
erzen, Metasomatische Manganerze, Eisen- 
erzlager, Kupferschiefer, Rücken im Kupfer- 
schiefer, Fahlbänder, Kiesgruppe, Knotten- 
erzlager. 

2. Die Mineraliensohausammlung 
befindet sich neben dem mineralogischen 
Auditorium und den Arbeitszimmern im 
ersten Stock im Nordflügel (siebe Fig. 81). 
Sie wurde auch in dem neuen, schönen, 
tadellos hellen Saal auf besonderen Wunsch 
Hauchecorne^s, der ihr ein besonden 
warmes und förderndes Interesse entgegen- 
brachte, nach dem System von Chr. L. Weiss 
aufgestellt (vgl. Qu enstedt's Handbuch der 
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Mineralogie). Die Anordnung ist folgende: 
Oxydisohe Steine (Quarz, Silicate und Edel- 
steine), Salinische Steine und Erze (Carbo- 
nate, Sulfate, Phosphate, Haloide u. dergl.), 
Gediegene Metalle, Ozydische Erze, Ge- 
schwefelte Erze, iDflammabilieD. Im Vergleich 
zu den übrigen Sammlungen der Bergakademie 
ist ihr Ton jeher yerhältnissm&ssig die meiste 
Arbeit gewidmet worden, so dass sie als fast 
fertig gelten und jederzeit dem Besuch des 
Pnblikums freigegeben werden kann. Ausser 
der in der Mitte des Saales in 32 Doppel- 
fitrinen aufgestellten systematischen Samm- 
lung enthält er 8 Wandyitrinen mit den 
Mineralien deutscher Minerallagerstätten (Lo- 
calsniten), 2 mit Pseudomorphosen , 1 mit 
geschliffenen Edel- und Halbedelsteinen; 
eine freistehende Doppelyitrine enthält die 
Minerale der deutschen Ealisalzlagerstätten, 
eine Vitrine yergegenwärtigt das Vorkommen 
des Diamants im Blueground des Caplandes, 
Oranjefreistaates, Transyaals und Deutsch- 
südwestafrikas. In 2 Vitrinen sollen noch 
Beispiele zur allgemeinen Mineralogie auf- 
gestellt werden. FQnf grosse Wandschränke 
und Blöcke an der Südwand des Saales 
bergen grössere Schaustücke. Von besonde- 
rem Interesse für den Bergmann ist die 
Sammlung ausserordentlich reicher Goldstufen 
aus Transyaal, die ein Geschenk des Präsi- 
denten Krüger sind, ferner westaustralische 
Grolderzo und die reichen Silbererzstufen aus 
Andreasberg (Rothgiltigerz und Antimon- 
silber), welche 1899 gefunden wurden. 

Im mineralogischen Auditorium steht a) 
die mineralogische Lehrsammlung, 
welche aus der systematischen, nach dem 
krjstallochemischen System aufgestellten und 
der allgemeinen, sehr umfangreichen krystallo- 
graphischen Sammlung besteht und für Vor- 
lesongszwecke bestimmt ist, b) die mine- 
ralogische üebungssammlung und c) die 
Repetitionssammlung, weiche beide ein 
reiches Material zur üebung für die Stu- 
direnden enthalten und auch in je eine 
Krystall- und Stufensammlung getrennt sind. 

Es wird den Studirenden hier wie selten 
an einem wissenschaftlichen Institut Gelegen- 
heit gegeben, die im Colleg erlangten theo- 
retischen Kenntnisse praktisch zu üben. 
Ihnen steht eine gute Sammlung Yollstän- 
dig zur Verfügung, an welcher sie zu jeder 
ihnen passenden Stunde arbeiten können, 
nnd ausserdem erhalten sie in üebungen, 
die unter Leitung des Professors für Mine- 
ralogie stattfinden, ein abwechslungsreiches 
charakteristisches Material vorgelegt. 

8. Die unter Leitung des Herrn Landes- 
geologen Professor Dr. Koch stehenden petro- 
graphischen Sammlungen sind z. Th. im 



Ostflügel des ersten und z. Th. im Nordflügel 
des zweiten Stockwerks untergebracht wor- 
den; ausgestellt ist keine. Im ersten Stock be- 
findet sich die Lehrsammlung, welche nach 
Rosenbusch geordnet ist und hauptsäch- 
lich Vorlesungszwecken dient; im zweiten 
Stock steht die petrographische Suiten- 
sammlung und die üebungssammlung 
für die Studenten. Die letztere hat man 
im Mikroskopirzimmer untergebracht, in 
welchem eine Reihe von Mikroskopen und 
Dünnschliffsammlungen zur Verfügung der 
Studirenden stehen. Die hier abgehaltenen 
petrographischen üebungen, welche die Stu- 
denten in die Mikroskopie einführen und sie 
weiter bilden, haben namentlich in den 
letzten Jahren immer mehr Anklang ge- 
funden. Auch unter den praktischen Berg- 
leuten gewinnt also erfreulicher Weise die 
Einsicht mehr und mehr Raum, dass ge- 
wissenhafte Gesteins- und Lagerstättenunter- 
suchungen ohne das Mikroskop unmöglich 
sind. In yielen Fällen führt bei der gene- 
tischen Lagerstättenforschung erst die Dünn- 
schliffuntersuchung auf die richtige Spur. 

Für petrographische Arbeiten ist ein 
kleines chemisches Laboratorium noth- 
wendig; dies befindet sich ebenfalls in einem 
Verschlage des zweiten Stockwerks. 

4. Von den pflanzenpaläontologi- 
schen Sammlungen, denen Herr Bezirks- 
geologe Dr. Potonie yorsteht, soll hier nur 
diejenige von Modellen und Tafeln re- 
center Pflanzen angeführt werden, welche 
in der Vorlesung gebraucht wird. Die übrigen 
reichen Sammlungen sollen bei der geolo- 
gischen Landesanstalt aufgeführt werden. 

6. Die bergbauliche Modellsamm- 
lung befindet sich im West- und Südflügel 
im Erdgeschoss zwischen den technischen 
Auditorien und der Kanzlei (siehe Fig. 30). 
Sie dient Herrn Professor Franke zu Vor- 
lesungszwecken und enthält Modelle der ver- 
schiedensten ber^ännischen Einrichtungen. 
Hier findet man Yorzügliche Tief bohrapparate, 
dazu eine Menge von Nachbildungen von 
Fördergestellen mit verschiedenen Fangvor- 
richtungen, Wagen, Ventilatoren, Pumpen, 
Vorrichtungen für stossendes und drehendes 
Bohren, Schachtbohrem u. s. w. u. s. w. Es 
ist ausserdem eine reichhaltige Sammlung 
von Grubenlampen, Gezähestücken und Ge- 
steinsbohrmaschinen vorhanden; man findet 
hier Nachbildungen der verschiedenen Ab- 
bauformen, mannigfacher Schachtausbaume- 
thoden u. s. w. Endlich sind die Anfänge 
zu einem bergmännischen Alterthumsmuseum 
vorhanden, welches in im alten Mann ge- 
fundenen hölzernen Pumpensätzen und Ge- 
zähestücken, Ledersäcken u. s. w. besteht. 
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6« Die metallurgiscbe und meoha- 
nische LehrBammlnDg befinden sich im 
Nordflügel des Erdgesebosses. Beide ent- 
balten das Material, welches im Golleg über 
Metallurgie bezw. über Mechanik den Stu- 
denten Torgeführt wird. 

7. Eine sehr reichhaltige Sammlung 
markscheiderischer Instrumente ist im 
Markscheidesaal im Erdgeschoss aufgestellt. 
Den Studirenden ist hier im reichsten Maasse 
Gelegenheit geboten, alle Apparate kennen 
zu lernen, welche in der Praxis bei den 
Aufnahmen in der Grube und über Tage 
zur Anwendung kommen. Da wöchentlich 
einmal üebungen im Humboldthain abge- 
halten werden, erwerben sich die Studenten 
nicht nur theoretische, sondern auch prak- 
tische Kenntnisse. 

Das Museum für Berghau und Hüttenwesen, 

Für dasselbe wird der innere Lichthof 
des Gebäudes und die ringsum laufende Gal- 
lerie im ersten Stock benutzt (siehe Fig. 80, 
31 und 34). Es hat den Zweck, durch eine 
Menge kleinerer Sammlungen von Erzeug- 
nissen des Berg- und Hüttenwesens die 
Mannigfaltigkeit und den Reichthum der 
Producte dieser Industriezweige zu zeigen. 

Die Gallerie enthält in den an die 
Brüstung angelehnten Schaukästen, wenn 
man vom Eingange aus nach rechts Yor- 
schreitet, die Bergwerkspro ductensamm- 
lung und zwar 

an der Süd- und Ostseite die Eisenerze, ausser- 
dem an der Ostseite Schwefelkiesvorkommen und 
Kupfererze, an der Nordseite Blei- und Zinkerze 
und Steinkohlen, an der Westseite Braunkohlen, 
Salz und Kalisalze und schliesslich an der Südseite 
links vom Eiui^rang Baumaterialien, Thon, Alabaster, 
Flussspath, Graphit, Schwerspath u. s. w. Die Rück- 
wände der Gallerie werden eingenommen an der 
Südseite von Baumaterialien ; in der Südostecke sind 
auf einer Treppe grosse instructive Harzer Erzstufen 
ausgestellt. An der Ostseite beginnt die pflanzen- 
paläontologische Sammlung, auf die ich weiter unten 
näher eingehe und erstreckt sich an der ganzen 
Nordseite entlang bis in die Nordostecke. In der 
• Mitte der Ostseite fanden in Vitrinen Nickel-Queck- 
silber und seltene Erze Aufstellung, während die 
darauf stehenden Glasschränke Erzeugnisse von 
Blau färben und anderen Farbwerken enthalten. Die 
Mitte der westlichen Rückwand wird von einem 
Giasmodell des Stassfurtcr Steinsalzvorkommens und 
Bergbaues eingenommen. Nördlich von demselben 
finden sich Producte der Paraffinfabrikation, Kali- 
salze und verschiedene Chemikalien und südlich 
davon sind die Glas- und Kochsalzfabrikation 
dargestellt. In der Südwestecke stehen polirte Mar- 
morsäulen und -platten. 

Die in der Bergwerksproductensammlung 
aufgestellten Stücke haben ein grosses For- 
mat, damit die Natur des Materials deut- 



lich erkennbar wird. Die Anordnung ist 
eine geographische nach den einzelnen Jn- 
dustriebezirken. 

In dem Erdgeschoss des Lichthofes 
befindet sich der metallurgische Theil des 
Museums. Er zeigt die Gewinnung der Boh- 
metalle aus den Erzen und die YevBrbeitong 
derselben in der gesammten MetalliiLdiittrie. 

Unter der Gallerie sind ringram 
Sammlungen aufgestellt, aus denen der Cteg 
des Hüttenprocesses und die YeraibeitvBg 
des Metalls zu den im Metallhandel ge- 
bräuchlichen Fabrikaten sn endien ist 
"W endet man sich nach dem Eintritt in das 
Museum rechts, so findet man unter der 
Gallerie an der Südseite in Vitrinen snnielist 

die Eisenerze, ihre Vorbereitnng fftr den HfittoD- 
process and die Zuschläge zu demselben, die Eigso- 
schaften der Erze, das Roheisen und die Hoeb- 
ofenschlacke, die Nebenprodukte des Hoekofeih 
betriebes, kohlenstoffhaltiges Eisen und kiTstaUiiizt« 
Hochofenschlacke. 

An der Ostseite sind einzelne Hochofenbetriebe 
zur Darstellung gebracht, so der der Königs- nnd 
Laurahütte, der Ilseder- und Georg-Marienhütte, der 
Siegerländer Hütten und einzelner Hütten in Luxem- 
burg, Ungarn, Schweden, Rnssland and Amerika. 
Zwischen diesen Betrieben steht eine AossteUang 
der Eisenerze Spaniens. 

An der Nordseite findet man die Kobalt- 
gewinnung und die Blaofarbendarstellangy die Alo- 
minium- und Wolframgewinnnng nebst der Dar- 
stellung ihrer Legirungen and Präparate, die 
Chrom-, Mangan-, Uran- und Molybd&DgewinQong 
und die ihrer Präparate. Hier sind aasserdem aIl^ 
gestellt die Alaun-, Zinn-, Antimon-, Wismnth-, 
Nickel-, Arsen-, Zink- und Zink^Eurben-, 2Umi- and 
Zinnwaaren, Blei- und Bleiwaaren-, Messingwaaien-, 
Kupfer-, Silber- und Gold-, Blei- und Enpferfitfben-, 
Schwefel- und Vitrioldarstellong. 

Die Westseite zeigt die yerschiedensten Geges- 
stände und Processe aus dem Eisenhütten weten; 
Drahtseile, Düsen, Schmiedeeisenerzeogang ans dem 
Roheisen, Entphosphorung des Roheiaens in der 
Bessemerbirne, Blech, Stabeisen, Bandeieen, Bimb- 
rohre, Federn, Radreifen, Schienen n. a. w. Be 
sonders interessant ist die Belastnngspiobe «iitt 
Drahtes von mittlerer Stärke mit tehn fiOkg-Ge 
wichten. 

Auf der Sudseite sind links yom Bingmg der 
Frischprocess, Puddelprocess, Bnnnnmnrprnoiss, die 
Darstellung des schmiedbaren Ghisseiseait dtf 
Flammofenflusseisen- und TiegelgossstahlpcoesM nnd 
Schienenprofile aufgestellt. Man findet hier weittf 
eine Ausstellung der Dannemora Stahlweike is 
Sheffield und kann sich orientiren über den Oemeofc- 
stahlprocess , das Walzen, Schweisson and die 
Formgebung des Eisens. 

Im inneren Lichthof befinden sieh die 
Sammlungen, welche die weitere Yeiarbei- 
tuDg der Metalle in allen Zweigen der me- 
tallurgischen Gewerbe bis su den Eneug- 
nissen der Kunstgewerbe Tor Angen f&hien. 
Natürlich überwiegt hierbei die Eisen- nnd 
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StahlwaarenfabrikatioD, aber auch Kupfer, 
Blei, Ziuk, Zinn, Silber, Nickel und ihre 
Legimngen sind Tortreten. Die Yer&nderan- 



In der Mitte der Museumshalle steht 
eine aus Würfeln von Messingblech errichtete 
Pyramide (siehe Fig. 34), welche in ihrer 
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gen und Veredelungen yod Metalloberflächen 
dorob üeberzüge mit anderen Metallen, mit 
Emaillen, Farben und Lacken sind ebenfalls 
aar Darstellung gelangt. 



Grosse den Werth der Bergwerksproducte und 
seine Steigerung in dem Zeitraum 1835 bis 
1865 darstellt. Eine ähnliche Pyramide mit 
der Fortsetzung bis auf die neueste Zeit wurde 
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Ton der Regierang auf der Weltau&stelluiig in 
Chicago ausgestelJL An diesen Würfeln erkennt 
man scwobl die BetheiliguDg der einzelnen 
Berg Werkserzeugnisse wie Steinkohlen , Braun^ 
kohlen, Eisenerz u. s. w, ab auch wie sich 
die ein I einen Oberbergamtsbezirke an der 
Geaammtprodnotioa betheillgei]. Nordlich 
von dieser Pyramide fallt ein gewaltiger 
BAumBtnmpf einer LycopodiDee (Sigillaria) 
mit nach allen Seiten gehenden, wohl er- 
haltenen Wurzeln ins Auge, welcher aus 
dem Carbon des Piesberges stammt. Höchst 
interessant ist die Sammlung Ton Pahrikaten 
von F> Krupp in Essen, östlich von der 
Pyramide, welche aus einer Gnssstahlkanone, 
allerlei Biseubedaxfsgegenstätiden, Achsen, 
Kurbeln, Granaten und Panzerplatten be- 
steht) an denen man auch die Eindiücke 
von VersuchsschüBsen sehen kann. An der 
betreffenden Stelle ist die Platte durch- 
schnitten, £0 dass die Yeränderungen, welche 
die Platte durch den Scbuss erhalten hat, 
beobachtet werden können* Westlich von 
der Pyramide steht eine grosse Gussstahl- 
glocke aus den Werkstätten des Bochumer 
Tereins für Gnssstablfabrikation; hier befin- 
den sich auch Hartgussglocken vom Gruson- 
werk in Magdeburg, Besoudera hervorge- 
hoben soll auch die Ausstellung von Mannes- 
mannröhren werden, weil man hier beob- 
achten kann, wie durch das Schrägwalz- 
verfahren des ehemaligen Schülers der Ber- 
liner Bergakademie aus dem Eisenstabe nach 
und nach ein Rohr ohne Naht wird. 

Ausserdem sind aus dem reichhaltigen 
Museum folgende Special ansstellun gen zu 
nennen; 

Die Her&tdtung von NadlerwaareB, Hu&ügeln, 
der Blei- uud Silberhüttenbetricl» der Friedrichs- 
grube bei Tarnowitz, von Laut^nthal, Oker uod 
Mü.ti^U>rbu{?cb , gago^dSDc Sachen üub Kupfer und 
Knpferlegirungen, geschmiedete und getriebene 
Stahlwaareo, die* FeÜenfabrÜEation, Schueswaffen- 
herstellojcig, die Fabriltation getriebener uod gf- 
pragter Gegeostände aas Kupfer und Kupfcr- 
[egiruugen, gegossene und geprägte Zink- und 
Zinnwuaren, Nickel- und Kobultfubrikate, Alumiuj- 
amfabrikate, Gahanoplasük und veräcbiedeue Ver- 
fahren zur Veredelung der Oberflache der Metalle, 
Silberwaarcn ^ emaillirte Broncewaareo, Waaren in 
Knpfor und Kupferlegirungen, EiEengusswaaren, 
Eisen^eßseroierzeu^isse des Eisenwerkes Lanch- 
Lämmer^ EiÄenerzeugnisso der Drahtindustrie, ge- 
triebene und geschmiedete Eisen waaren, Kunst- 
gusserzeugnis^jG der ehemaligen küniglichen Eiseu- 
gieesercL 

Zu besonderem Schmucke gereichen dem 
Museum eine Menge YOn Kunaterzeugnissen 
der ehemaligen Königlichen Eisengiesserei, 
auf deren Grund und Bodon, wie eingangs 
erwähnt, die Bergakademie errichtet wurde. 
Es handelt sich hier um meist ganz Vorzüge 



liehe Kunstwerke, welche der Mehrzahl nach 
Wiederholungen solcher Stücke darstellen, 
die die Königliche Eisengiesserei als Neu- 
jahrsgeschenke dem Konige darbringen durfte. 
Erwähnt sollen hier werden die sterheiade 
Amazone, die Kdaigin Elisabeth, kampfende 
Krieger, die kämpfen de Amazone, das hei* 
lige Abendmahl, Friedrich Wilhelm III, der 
Kronprinz Friedricli Wilhelm, Vasen, Säulen, 
Armleuchter u. s* w. Von einzelnen be- 
rühmten Kunstwerken sind die Gypsmodelle 
ausgestellt. 

Eine neuere Errungenschaft des Museums 
ist ein ans mehreren Etagen bestehender, 
reich verg ol d e ter T af e 1 auf sa tz , ein G e- 
scheak des Geheimen Oberhergraths Es- 
kens, welcher deshalb durchaus in das 
Berg-^ und Hütten museum gehört, weil er 
mit den verschiedensten Mineralien , in gt* 
ßchickter Fassung Teraiert ist. 

In der Nahe der Pyramide findet man 
einzelne! besonders grosse Er^stQcke m& 
Minette, Fahlerz ans Boliyia, Goldconglo* 
marat aus W itwatersrand, Bleiglanz toa 
Bleialf, Brauneisen ^on Louise bei Hor- 
hausen, einen Gusstah! block , umgescbmol- 
zenes Meteoreisen u, a. w. 

Zwischen den einzelnen Sammlungen hat 
die Verwaltung eine Menge gut nachgebildeter 
Modelle Ton Apparaten aufgestellt, welche 
meist in den Betrieben, welche Specialaus^ 
Stellungen schenkten, benutzt werden. An 
erster Stelle ist hier das gan^ vorzüglich 
ausgeführte Tiefbohnnodell von H. Thumaon 
in Halle zu nennen, welches im grossen 
Maassstabe eine combinirte Tief bohr an lag« 
für trockene Bohrung mit Scbappe oder Frei* 
fall oder für Spülbobrung mit Schuppe oder 
Ereifall oder Diamant bohr ung zeigt. 

Die übrigen Modelle seien hier kurz auf- 
gezählt: 

Steinkohlen auf bereitungsmodell vom Egmont* 
schaebt in Gottes berg. Eck scher GasfeinefeD, 
Bessemer Birne, Siegerländer Röstofen, Verkokongs- 
ofen, Winderhitzapparatj Hochofen, Gasröstofen^ 
stcjrischer Gasmoffelofen für Zink, englischer Silber^ 
treib ofen, Kupferröstofen, Gaarherd, Ktipferstein- 
Concentrationsofen, Oberharzer Rachetteofen and 
Freiborger Doppel ofen für Blei, Walzwerk, Dampf- 
hammer and FiaÄseisenSammofem 

Natürlich ist eine derartig reichhaltig« 
Sammlung von Producten und Apparates 
aus dem Berg- und Hüttenwesen gleichzei- 
tig als Lehrsammlung für den technischen 
Unterricht vorzüglich geeigaet« 

Die ireoloirisehe Laiidogaugtalt, 
Gesehkhtlkher Uiberbliek und Organisüiion. 
Die Entwicklungsgeschichte dieses In- 
stituts ist in dieser Zeitschrift schon wiedei^ 
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holt Ton der competentesten Seite genauer 
gescbildert worden [b. d. Z. 1893 S. 2, 89 
(F.Bejschlag); 1899 S. 86 (Hanchecorne) 
nnd 1900 S. 97 (Hauchecorne)], ao dasa 
ich mich hier auf einen kurzen üeberblick 
beschränken kann. 

Bis zum Beginn des Jahres 1862 reichen 
die ersten Anfange zurück, aus denen sich 
die jetzige Th&tigkeit und Organisation der 
geologischen Landesanstalt allmählich ent- 
wickelte. Die Königliche Oberberghaupt- 
mannschaft, die heute zum Ministerium für 
Handel lud Gewerbe gehört und damals die 
fünfte Abtheilung des Ministeriums für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
bildete, yeranlasste geologische üebersichts- 
karten itr Rheinprovinz und der Proyinz 
Westfalen i. M. 1 : 80000 und von Nieder- 
schlesien und Oberschlesien i. M. 1 : 100000. 
Für die Provinz Sachsen leitete sie im An- 
schlnss an die t. Strombeck* sehe Karte 
von Braunschweig die geologische Kartirung 
des damaligen Bergamtsbezirks Magdeburg 
ein. Man benutzte hierbei Messtischblätter 
1:25000, die später zu reduciren waren, 
und gelangte dabei zu der üeberzeugung, 
dass eine 25000-theilige, geologische Spe- 
eialkarte als Grundkarte für den ganzen 
Staat sowohl hinsichtlich ihres wissenschaft- 
lichen Werthes als auch für die praktische 
Benutzung im Landesinteresse dringend zu 
wünschen sei. Dieser Gedanke wurde ver- 
wirklicht durch einen Erlass des Ministers 
Grafen t. Itzenplitz Tom 12. Dezember 
1866. 

Diese höchste Anerkennung der Bedeu- 
tung der Geologie für die wichtigsten Zwecke 
des praktischen Lebens war die erste Grund- 
lage für die Schaffung einer der Aufgabe 
der geologischen Landesaufnahme gewidmeten 
Staatsanstalt. 

Man begann zunächst mit der Aufnahme 
des Harzes, des thüringischen Beckens, des 
Thüringer Waldes, nahm in Anschluss daran 
die Proyinsen Hessen und Hannover in An- 
griff und ging dann zu dem ehemaligen 
Herzogthum Hessen, der Rheinprovinz und 
dem Gebiet des norddeutschen Flachlandes 
und Schlesien über. 

Schon von 1862 an hatten an den Auf- 
nahmen die Lehrer der mineralogischen 
Wissenschaften bei der Bergakademie in 
Berlin gearbeitet und im Bergakademiege- 
bäude befanden sich die mineralogischen und 
geologischen Sammlungen, welche dem Un- 
terricht und den Zwecken der Landesunter- 
suchung dienten. Der Director der Berg- 
akademie war zugleich im Ministerium Decer- 
nent für die Angelegenheiten der Landes- 
untersuchung. Nachdem endlich bei der 

G. 1900. 



Etatsberathung für 1878 die erforderlichen 
Mittel bewilligt worden waren, trat die 
Landesanstalt am 1. Januar 1878 ins Leben 
und erhielt ihre definitive Verfassung durch 
das Statut vom 8. April 1875. 

Die Grundsätze der Organisation sind 
in folgenden Paragraphen des Statuts ent- 
halten : 

§ 1. Die Königliche geologische Landesanstalt 
hat den Zweck, die geologische Untersachang des 
Preassischen Staatsgebietes auszaführen und die 
Ergebnisse derselben in solcher Weise zu bear- 
beiten, dass sie für die Wissenschaft ebenso wie 
für die wirthschaftlichen Interessen des Landes 
allgemein zug&nglich and nutzbringend werden. 

§ 2. Hiemach liegen der geologischen Landes- 
anstalt folgende Aufgaben ob: 

1. Die Ausführang and YerofifentlichaDg einer 
geologischen Specialkarte des ganzen Staatsgebietes 
anter Zagrandelegung der Originalaufnahmen des 
Generalstabes im Maassstabe 1 : 25 000. Die 
Specialkarte soll eine vollständige Darlegung der 
geologischen Verhältnisse, der Bodenbeschaffenheit 
und des Vorkommens natzbarer Gesteine and 
Mineralien enthalten und von erläuternden Texten 
begleitet sein. 

2. Die Ausführung einer geologischen Ueber- 
sichtskarte unter Zugrundelegung der Generalstabs- 
karte 1 : 100000, nach Maassgabe des Fort- 
schreitens der Specialkarte. 

3. Die Bearbeitung monographischer, geolo- 
gischer DarstelluDgen einzelner Landestheile oder 
MioeraWorkommnisse. 

4. Die Herausgabe an die Kartenwerke sich 
anschliessender Abhandlungen geologischen, palä- 
ontologischen, montanistischen und verwandten In- 
haltes. 

5. Die Sammlung und Aufbewahrung aller 
Belagstücke zu den Kartenwerken und sonstigen 
Arbeiten. Dieselben werden mit den Karten, 
sowie mit profilarischen und anderen bildlichen 
Darstellungen zu dem „Geologischen Landesmu- 
seum^ vereinigt, welchem sich die technologischen 
Sammlungen des „Museums für Bergbau und 
Hüttenwesen^ anschliessen. Diese vereinigten 
Sammlungen werden ein möglichst vollständiges 
Bild der geologischen Zusammensetzung, der Bo- 
denbeschaffenheit, des Mineral-Reichthums und des 
auf diesem beruhenden Theiles der Gewerbethätig- 
keit des Landes gewähren. 

6. Die Sammlung und Aufbewahrung der im 
Lande gefundenen Gegenstände von geologischem 
Interesse und der auf solche bezüglichen Nach- 
richten. 

§ 3. Der Vorstand der geologischeo Landes- 
anstalt wird aus zwei vom Könige ernannten Di- 
rectoren, deren einer der Director der Königlichen 
Bergakademie ist, gebildet. Unter deren Leitung 
und Mitwirkung werden die Arbeiten der geolo- 
giäichen Landesanstalt durch mit Staatsdiener« 
Eigenschaft angestellte Landesgeologen ^) und eine 
Anzahl von Mitarbeitern ausgeführt. 

In welcher hervorragenden Weise die 
Landesanstalt den Aufgaben gerecht ge- 

^) und Bezirks- u. Hilfsgeologen. 
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worden ist, welche ihr die Statuten stellten, 
beweist der hohe Ruf, den sie in der wissen- 
schaftlichen Welt und in den Kreisen der 
Praxis geniesst. Freilich hätte sie nicht die 
Musteranstalt werden können als welche sie 
unbestritten gilt, hätten ihr nicht die beiden 
Begründer und Ausgestalter Beyrich und 
Hauchecorne die Arbeit ihres ganzen Lebens 
gewidmet (vergl. d. Z. 1899 S. 36 und 1900 
S. 97), und hätte ihr nicht die Königliche 
Staatsregierung fortlaufend die nöthigen recht 
bedeutenden Mittel bewilligt. 

Die Inangriffnahme des norddeutschen 
Flachlandes machte es nothwendig, bei der 
geologischen Kartirung auch agronomische 
Gesichtspunkte zu berücksichtigen. Es ent- 
standen so die geologisch -agronomischen 
Karten des deutschen Glacialgebietes, welche 
für die Landwirthschafb ein hervorragendes 
praktisches Interesse haben (s. d. Z. 1898 
S. 185) durch die beigefügten Bohrkarten, 
die die Oberfläche bis 2 m Tiefe durchsichtig 
machen und die dazu gehörigen Erläuterungen, 
in denen neben den geologischen auch die 
Boden- und die üntergrundsverhältnisse sowie 
die Wasseryerhältnisse des üntergnmdes näher 
besprochen werden. 

Das rege Interesse, welches diesen Karten 
aus den Kreisen der Landwirthschaft von 
Anfang an entgegengebracht wurde, veran- 
lasste die Inangriffnahme immer neuer Ge- 
biete des norddeutschen Flachlandes und die 
Bildung der sog. Flachlandabtheilung 
an der geologischen Landesanstalt, welcher 
gegenwärtig bedeutend mehr Geologen an- 
gehören als der Gebirgsabtheilung. 
Eine der Ursachen dieser Verschiebung der 
ursprünglichen Verhältnisse ist darin zu 
suchen, dass einzelne Provinzen in der richtigen 
Erkenntniss der Bedeutung der Flachlandauf- 
nahmen einen Theil der Unkosten der geo- 
logischen Kartirung tragen. 

Da die Aufnahmen i. M. 1 : 25000 in 
vielen Fällen für den Grundbesitz noch 
nicht ausreichen zur Eintragung aller für die 
Landwirthschaft wichtiger Einzelheiten, ist 
man in den letzten Jahren dazu übergegangen, 
auf Wunsch und Kosten der Kgl. Domänen* 
pächter und Grossgrundbesitzer Specialauf- 
nahmen von Gütern i. M. 1 : 1000 vorzu- 
nehmen. 

In letzter Zeit hat sich nun auch das 
Bedürfniss herausgestellt, auf den Blättern 
der Gebirgsaufnabmen agronomische Eintra- 
gungen zu machen, unbeschadet der Deut- 
lichkeit des geologischen Bildes. Die Vor- 
untersuchungen sind aber noch nicht zum 
Abschluss gelangt. 

Das Personal der Kgl. geol. Landes- 
anstalt ist augenblicklich Folgendes (vergl. 



auch d. Z. 1895 S. 46): Die Direction hat 
der erste Director beider Institute Herr 
Oberbergrath Schmeisser. Mit der Leitung 
der Flachlandabtheilung ist der Kgl. Lan- 
desgeologe Geheimer Bergräth Professor 
Dr. Berendt betraut, während die Gebirgs- 
abtheilung unter dem Professor a. d. Kgl. 
Bergakademie Dr. Beysohlag steht. Die 
übrigen Beamten werden eingetheilt in die 
etatsmässigen Landes- und Bezirksgeologen, 
die ausseretatsmässigen Hülfsarbeiter und 
auswärtige Mitarbeiter: 

LandesgeologeD: H. Grebe in Trier, 
Dr. H. Loretz, Prof. Dr. Wahnschaffe, zugleich 
Priyatdocent an der Universität, Dr. £. Dathe, 
Dr. K. Keilhack, Professor Dr. M. Koch, Dr. 
H. Schröder, Professor Dr. A. Jentzsch, Pro- 
fessor Dr. Klebs, Dr. E. Zimmermann. 

Bezirksgeologen: Dr. A. Leppla, Dr. L. 
Beushausen, Dr. G. Müller, Dr. H. Potonie, 
Dr. A. Denckmann, Dr. C. Gagel. 

Hülfsarbeiter: Dr. 0. Zeise, Dr. B.KühD, 
Dr. L. Schalte, Dr. F. Kaunhowen, Dr. P. 
Kr US oh, Dr. M. Schmidt, Dr. R. Michael, 
Dr. G. Maas, Dr. J. Korn, Dr. W. Wolff, Dr. 
0. y. Lindstow, Dr. Klaatzsch, Dr. G. Krause, 
Dr. H. Monke, Dr. W. Weissermel, Dr. 
W. Koert, Dr. W. Wunstorf, Dr. Kaiser, 
Dr. Tietze. 

Ausserdem werden eine Anzahl von Herren 
in anderer Stellung als auswärtige Mitglieder 
beschäftigt: Dr. K. von Fritsch, Geheimer Re- 
gieruDgsrath, ord. Prof. an der Uniyersit&t in Halle, 
Dr. A. yon Koenen, Geheimer Bergratb, ord. Prof. 
an der Uniyersität in Göttingen, Dr. £. Kayser, 
ord. Prof. ao der Universität in Marburg, Dr. 
H. Bäcking, ord. Prof. an der Uniyersität in 
Strassburg, Dr. Grüner, Prof. an der landwirth- 
schaftlichen Hochschule in Berlio, Dr. £. Holz- 
apfel, Prof. an der technischen Hochschule in 
Aachen, Bergrath Frantzen in Meiningen, Dr. 
F. Klockmann, Prof. an der technischen Hoch- 
schule in Aachen, Dr. £. yon Sejfried, Major 
a. D. in Strassburg. 

üeber die Publicationen der Kgl. geol. 
Landesanstalt mochte ich Folgendes bemerken: 

1. Das Hauptwerk ist die geologische 
Specialkarte von Preussen und den 
Thüringischen Staaten im Maassstabe 
1 : 25 000, von welcher sich eine üebersicht 
der Blatteintheilqng im Jahrgang 1896 dieser 
Zeitschrift Tafel VI bis IX findet. Es sind 
yon der Specialkarte bis jetzt 95 Lieferungen 
von durchschnittlich 6 Blättern erschienen; 
dayon gehören 41 dem norddeutschen Flach- 
lande an. Einzelne Lieferungen wurden ein- 
gehend in der Ztschr. f. pr. Geologie be- 
sprochen; vergleiche hierüber Jahrgang 1898 
S. 69 u. 173; 1899 S. 104 u. 141; 1900 
S. 91. 

Während die Fiachlandlieferungen durch Paol 
Parey in Berlin zu beziehen sind, hat den 'Ve^ 
trieb der übrigen Karten die Simon Schropp'sche 
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Hof-LandkarteDhandlong (J. H. NeamaDo). Der 
Preis beträgt für das einzelne Blatt nebst einem 
Heft £rl&aterangen 2 Mark, für das Doppelblatt 
der Flachlandlieferangen 3 und für das Doppel- 
blatt der übrigen Lieferungen 4 Mark. 

2. Die Abhandlungen zur geologi- 
schen Specialkarte von Preussen und 
den Thüringischen Staaten: Es sind 
bis jetzt 76 erschienen, welche in einzelnen 
Heften käuflich sind. Der Preis schwankt 
je nach dem Umfange zwischen 2,50 und 
30 Mark. Die ersten 43 Hefte wurden zu 

10 Bänden yereinigt, von denen die ersten 
9 aus je 4 und der 10. aus 7 Heften be- 
stehen. Mit Band X, Heft 7 schliesst also 
der 10. Band, und es beginnt dann die 
Neue Folge, welche nur noch Einzelhefte 
kennt, mit Heft 1 beginnt und bis Heft 33 
gediehen ist. 

3. Das Jahrbuch der Konigl. Preus- 
siechen geologischen Landesanstalt 
und Bergakademie enthält die Haupt- 
abschnitte: I. Mittheilungen aus der Anstalt 
(Thätigkeitsbericht des betreffenden Jahres, 
Arbeitsplan für das folgende, Wissenschaft- 
liche Aufnahmeberichte der einzelnen Geo- 
logen, Personalverhältnisse), II. Abhandlun- 
gen Ton Mitarbeitern der Königl. geol. Landes- 
anstalt und von ausserhalb der Königl. geol. 
Landesanstalt stehenden Personen. Den 
Scbluss bildet bei den neueren Bänden ein 
Sach- und Ortsregister. Das erste Jahrbuch 
ist das für das Jahr 1880, das letzte erst 
Tor kurzer Zeit erschienene das für 1898. 
Der Preis schwankt zwischen 15 und 20 Mark 
pro Exemplar. 

4. Sonstige Karten und Schriften: 
Unter dieser Rubrik sind bis jetzt folgende 

11 Kartenwerke und sonstigen Abhandlungen 
erschienen: 

a) Höhenschichtenkarte des llarzgebirgcs i. M. 
1 : 100 000; b) Geologische Uebersicbtskarte des 
Harzgebirges i. M. 1 : 100 000 von Dr. K. A. 
Lossen; c) Ans der Flora der Steinkohlenforma- 
tion von Prof. Dr. Ch. E. Weiss; d) Dr. Ludewig 
Meyn von Prof. Dr. G. Berendt; e) Geologische 
Karte der Umgegend von Thale i. M. 1 : 25 000 
von K. A. Lossen und W. Dam es; f) Geolo- 
gische Karte der Stadt Berlin i. M. 1 : 15 000 von 
K. A. Lossen und G. Berendt; g) Geognostisch- 
agronomische Farbenerklärung für die Kartenblätter 
der Umgegend von Berlin von Prof. Dr. G. Berendt; 
h) Geologische Uebersicbtskarte der Umgegend 
von Berlin i. M. 1 : 100 000. Hierzu gehört als 
Band VIII Heft 1 der Abhandlungen: Geognosti- 
Bche Beschreibung der Umgegend von Berlin von 
0. Berendt, W. Dames und F. Klockmann; 
i) Geologische Uebersicbtskarte der Gegend von 
Halle a. S. von F. Bejschlag; k) Höhenschichten- 
karte des Thüringer Waldes i. M. 1 : 100 000 von 
F. Beyschlag; 1) Geologische Uebersicbtskarte 
des Thüringer Waldes i. M. 1 : 100 000 von 
F. Beyschlag. 



Sammlungen der Kgl, geol, Landesanstalt. 
Die bedeutendste Sammlung, welche in 
Preussen einzig sein durfte, ist 

das geologische Landesmuseum, 

£s konnte bis jetzt leider der Oefifent- 
lichkeit noch nicht übergeben werden, weil 
der Raummangel, der sich ebenso wie bei 
der Bergakademie auch bei der geologischen 
Landesanstalt überall fühlbar macht, daran 
hindert, die systematische Aufstellung der 
Schausammlung zu yollenden. Sobald dieser 
Mangel beseitigt ist, wird das Museum in 
kürzester Zeit Jedem zugänglich sein. 

Augenblicklich füllt das Landesmuseum, 
dessen Aufstellung vom Landesgeologen Dr. 
Schröder geleitet wird, 12 S&le im ersten 
Stockwerk des Gebäudes und zwar im Ost-, 
Süd- und Westfl&gel (siehe Fig. 3l). Es 
enthält eine übersichtliche Darstellung der 
geologischen Yerhältnisse in allen Landes- 
theilen des preussischen Staates. Neben den 
Gesteinen der den Boden zusammensetzenden 
Formationen befinden sich in Schaukästen 
reiche Sammlungen der in den Gesteinen 
auftretenden Versteinerungen. Zur schnellen 
Orientirung des Besuchers sind an den Wän- 
den geologische üebersichtskarten der ein- 
zelnen Landestheile und Ausschnitte der geo- 
logischen Specialkarte 1 : 25000 angebracht. 

üeber jeder Vitrine ist der Inhalt der- 
selben angegeben. 

Das bei der Anordnung der ganzen Samm- 
lung befolgte System ist ein geographisch- 
geologisches. Die einzelnen Säle enthalten 
die Darstellung grösserer Gebiete, welche 
einestheils benachbarte Landestheile, anderen- 
theils zusammengehörige geologische Gruppen 
umfassen. 

Das Material der Sammlung besteht ein- 
mal aus den bei den geologischen Aufnahme- 
arbeiten zusammengebrachten Fundstücken 
und zweitens aus einer Anzahl von der An- 
stalt erworbener Privatsammlungen , die für 
die Landesgeologie von besonderem Werthe 
sind. Erwähnen will ich hier folgende: 

Die Rieht er 'sehe Sammlung aus dem thü- 
ringischen Silur und Devon; die Koch 'sehen und 
D an nenberg 'sehen Sammlungen aus dem rhei- 
nischen Devon und dem Mainzer Tertiärbecken, 
die Menzel'sche Sammlung aus dem oberschle- 
siscben Muschelkalk, die Schlömbach'schen, 
Braun 'sehen und La sard' sehen Sammlungen ans 
dem Jura und der Kreide von Braunschweig, Süd- 
hannover und dem Wesergebirge, die Beck 'sehe 
Sammlung aus der westfälischen Kreide, die Zieg- 
ler 'sehe Sammlung aus dem Gault von Ahaus, 
die Speyer 'sehe Sammlung aus dem hessischen 
Tertiär, die Küsel'sche Sammlung aus dem Bu- 
kower Tertiär, die Meyn'schen, v. Kloeden'- 
schen und G um pr echt 'sehen Sammlungen aus 
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dem norddeutschen Flachlando, die Nehring^sche 
Sammlung fossiler Wirbelthiere, die erst vor weni- 
gen Jahren erworbene Denck mann 'sehe Samm- 
lung der Umgegend von Salzgitter, die Weiss' sehe, 
Hauchecorne'sche, Miletzki'sche, Mitscher- 
lich'sche, Marshon'sche und BeisseTsche 
Sammlung u. s. w. u. s. w. 

Bei der Aufzählung der Säle will icb auf 
dem Westflügel mit den nordlichsten be- 
ginnen (siehe Fig. 31). 

Die beiden scblesiscben Säle, von 
denen der nördlichere den Gulm Nieder- 
schlesiens, das Oberc&rbon, Rothliegende, 
den Zechstein und das ganze geologische 
Profil bis zum Tertiär aus Ober- und Nieder- 
schlesien enthält; im südlicheren Saal sind 
die krystallinen Schiefer und die Eruptiv- 
gesteine der scblesiscben Gebirge, das Silur 
und Devon Niederschlesiens und das Devon 
Oberschlesiens aufgestellt. An diesen reiht 
sich der rheinisch-westfälische Saal 
mit allen Schichten aus Rheinland und West- 
falen vom Gulm aufwärts bis zum Diluvium. 
Es fehlen hier aber der Jura Westfalens und 
die tertiären Sedimente, die im Jura- bezw. 
Tertiärsaal untergebracbt sind. Der Ecksaal 
gegen die Südfront enthält das rheinische 
Schiefergebirge mit seinem ganzen Profil 
bis auf den Gulm, der im vorhergehenden 
Saal steht. 

An der Südfront schliesst sich an diesen 
der Harz-Saal. Er enthält die metamorphen 
und Eruptivgesteine, Silur, Devon, Gulm 
und Rothliegendes des Harzes und das Garbon 
des Mansfeldischen und Saalkreises. Im 
Hess! seh- thüringischen Saal, welcher 
auf diesen folgt, sind alle Formationen des 
genannten Gebietes bis zum Diluvium inclu- 
sive und der Zechstein des beiderseitigen 
Harzrandes ausgestellt. Der sich anschlies- 
sende Jura-Saal enthält den braunen und 
scbwarzen Jura des ganzen Kartirungsge- 
bietes und die Trias Norddeutschlands. Es 
folgt nacb der Kreide- Saal mit der 
Kreide Norddeutschlands, hauptsächlich des 
Harzvorlandes und dem oberen Jura Nord- 
deutschlands. Es fehlt aber hier die ge- 
eanomte westfälische Kreide, welche im west- 
fälischen Saal steht. Im Tertiär-Saal sind 
alle preussischen Tertiärvorkommen vertreten 
bis auf die Eruptivgesteine der Eifel, des 
Siebengebirges und Westerwaldes, die im 
rheinisch-westfälischen Saal stehen und das 
Tertiär Oberschlesiens, welches im scblesiscben 
Saal Aufstellung gefunden hat. 

Der Ecksaal gegen den Ostfl&gel ist der 
Diluvial-Saal, der Alles enthält, was petro- 
graphisch, faunistisch und floristisch im dilu- 
vialen Aufoahmegebiet bemerkenswerth ist. 
Hier befindet sich auch eine Sammlung 



krystalliner und sedimentärer Gescbiebe. Es 
folgt im Ostflügel der Saal diluvialer 
Wirbelthiere mit einem reichbaltigen und 
tbeilweise sehr gut erhaltenem Material. 

An die Säle des geologischen Landes- 
museums schliesst sich in dem sogenannten 
Yergleichssaal an den Saal der Wirbel- 
thiere eine umfassende Sammlung von Ge- 
steinen und Versteinerungen aus ausserpreus- 
sischen Gebieten, welche in den Vitrinen 
stratigraphisch geordnet ist. Sie dient als 
Vergleichs- und Studienmaterial, ist aber 
auch als erweiterte Lehrsammlung für die 
Studenten gedacbt und liefert einen grossen 
Theil des Materials für die Vorlesungen über 
Geologie. 

Im Anschluss an diese geologische Haupt- 
sammlung sollen noch zwei kleinere eben- 
falls im Ostflügel des ersten Stockwerks auf- 
bewahrte geologische Sammlungen Erwähnung 
finden, nämlich die paläontologische 
üebungssammlung und die Vorlesungs- 
sammlung für allgemeine Geologie. 
Die erstere ist zum Gebrauch der Studirenden 
bestimmt und die letztere enthält das Material 
für die Vorlesung für allgemeine Geologie. 

Die schon bei der Bergakademie erwähn- 
ten pflanzenpaläontologischen Samm- 
lungen stehen unter Aufisicht des Beiirki- 
geologen Dr. Potoniä und haben z, Tb. auf 
der Gallerie, z. Tb. im zweiten Stockwerk 
im Südflügel und z. Th. in dem geologischen 
Landesmuseum Aufstellung gefunden. Der 
an der letzgenannten Stelle befindliche Theil 
ist natürlich bei den Formationen, in denen 
die betreffenden Pflanzen auftreten, einge 
ordnet und hier nach Potoniä in Floren 
gegliedert (s. Potoni^ d. Z. 1898 8. 238). 

Die pflan zenpaläontologische 
Hauptsammlung ist auf der Süd- und Oit- 
seite der Gallerie und zwar an deren Bück- 
wand ausgestellt und enthält die Pflanzen 
sämmtlicher Formationen nach Floren geglie- 
dert. Eine zweite vollständige Sammlung 
steht in ungeföhr 20 Schränken im Seitenflfigä 
des zweiten Stockwerks. Hier befindet sich 
auch die nach Formationen geordnete pflan- 
zenpaläontologische Schliff Sammlung. 
Schliesslich ist noch ein Vergleichsher- 
barium für pflan zenpaläontologische Zwecke, 
die sogenannte Schrader*8che Sammlang 
vorhanden, welches einen Werth von ca. 
10000 Mark repräsentirt und leider auf dem 
Boden untergebracht werden musste. 

Höchst bemerkenswerth sind die von 
Herrn Secretär Bon ecke angefertigten, in der 
Aula aufgestellten Reliefs, welche ausser^ 
ordentlich mühsam aus Messtiachblätteni 
hergestellt wurden und daher den Vorzug des 
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genauen H5ben-Maa8Mtabe8 haben. Auf einer 
Anzahl derselben sind die geologischen For- 
mationen in den bei der preussischen geolo- 
giechen Landesanfnahme üblichen Farben 
angegeben. Biese höchst instructiven Reliefs 
worden wiederholt nach grösseren Aus- 
steil angen geschickt. 

Das f&r Deutschland so wichtige und 
eigenthümliche Bernsteinvorkommen und 
die Yerwerthnng des fossilen Harzes sind 
s.Th. in der Anla, s.Th. auf den benachbarten 
Gorridoren in einer Ausstellung dargestellt, 
welche in ihrer Vollkommenheit das grosste 
Interesse verdient. Neben den thierischen 
und pflanzlichen Versteinerungen der Bern- 
steinformation finden sich die Beweise f&r 
die Entstehung und für die Verbreitung des 
Bernsteins und Beispiele für alle möglichen 
für den Handel wichtige Abarten. Wir 
lernen die yerschiedenen Arten der Ober- 
flichenform, das Verhalten gegen Chemika- 
lien, die Farbenvariet&ten, die gebräuchlichen 
Eunstfarben und andere fossile Harze kennen; 
es werden uns die Gewinnung und Verarbei- 
tung des Bernsteins und seine Handelssorten 
Tor Augen geführt. Wir sehen weiter die 
Verwerthung im Alterthume und in der 
Neuseit und welche bedeutende Rolle der 
Export von, dem Geschmack der verschie- 
denen Völkerschaften angepassten, Schmuck- 
sachen nach aussereuropäischen Ländern 
spielt. Den Schluss der Sammlung bildet die 
Lackdarstellung, zu welcher bis Tor wenigen 
Jahren die Bernsteinreste benutzt wurden. 
In letzter Zeit werden die Reste durch Druck 
und Wärme wieder zu grösseren Stücken 
zuaammengepresst, die entweder natürliche 
Färbung besitzen oder in allen möglichen 
Farben dadurch geflammt erscheinen, dass 
unter die Reste vor dem Pressen künstlich 
gefärbte Stücke gemischt werden. 

Von grosser Wichtigkeit ist die Sammlung 
Ton Tiefbohrproben. Das mangelhafte 
Veratändniss der beteiligten Ejreise ist leider 
Schuld daran, dass sie recht unToUständig 
ist und wohl immer bleiben wird. 

Im Archiy der geologischen Landesan- 
stalt werden ausser den Manuscripten der 
Karten und Erläuterungen der Geologen auch 
die geologischen Arbeiten aufbewahrt, 
welche die Bergreferendare für die zweite 
Staatsprüfung anzufertigen haben. 

Die BihUoihek der KgL geol, Landesanstalt 
und Bergakademie 
wird Tom Bibliothekar Dr. £ b e r d t ver- 
waltet und besteht aus ca. 60000 Bänden 
und einem reichen Kartenmaterial, gebort 
sowohl zur Bergakademie als zur geologischen 
Landesanstalt und ist aus der der Anstalt 



überwiesenen ehemaligen Ministerialberg- 
werksbibliothek hervorgegangen. Sie ist 
naturgemäss besonders reich an Werken über 
das Berg-, Hütten- und Salinen wesen und 
über Mineralogie, Geologie, Geographie, 
Ethnographie und Paläontologie und über 
naturwissenschaftliche Reisen. Den Zuwachs 
erhält sie nur zum geringen Teil durch 
Kauf, meist aber durch Tausch gegen die 
zahlreichen Publicationen der geologischen 
Landesanstalt. Sie vermehrt sich pro Jahr 
um 600 bis 700 Bände, eine Zahl, die infolge 
des wachsenden Austausches mit jedem Jahr 
zunimmt. Der Kartenbestand umfasst 1427 
Kartenwerke mit 6905 Blättern; die jährliche 
Kartenvermehrung erreicht 100 bis 150 Blätter 
(geologische und topographische). 

Die Vorschriften über die Benutzung 
der Bibliothek lauten: „Die Bibliothek ist 
zunächst für den Gebrauch der Anstalt 
selbst, der Abtheilung für das Bergwesen 
und der übrigen Abtheilungen im Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar- 
beiten ^) und der Professoren und Studirenden 
der K5nigl. Gewerbe- und der K5nigl. Bau- 
Akademie^) bestimmt. Ihre Benutzung kann 
jedoch auch anderen geeigneten Personen ge- 
stattet werden." 

Mit der Bibliothek ist ein Lesezimmer 
verbunden, in welchem während der Dienst- 
stunden die ausgelegten Zeitschriften und 
alle in der Bibliothek enthaltenen Karten 
und Werke benutzt werden können. 



Die Goldseifen von Britisch Gniana. 

Von 
Dr. E. E. Lungwitz, New-York. 

Britisch Guiana hat eine Grosse von 
110000 engl. Qaadratmeilen bei einer Küsten- 
länge von 300 engl. Meilen und reicht von 1 ° 
bis 8° 40' nördlicher Breite und von 66° 30' 
bis 61° 53' westlicher Länge. Zu seinen Aus- 
fuhrartikeln ist in den letzten Jahren auch 
Gold hinzugetreten. Nach vielen vergeblichen 
Versuchen, die Jahrhunderte zurückreichen, 
wurde Waschgold in lohnenden Mengen in 
Britisch Guiana erst im Jahre 1884 aufge- 
funden und zwar im Essequibo- und im 
Gujunithale. Schon zwei Jahre später wur- 
den die ungewöhnlich reichen Funde im 
Puruni, einem Nebenfluss des Mazaruni ge- 
macht, und erst seitdem und auf Grund des 

') Jetzt ressortiren beide Institute wie eingangs 
erwähnt vom Ministerium für Handel und Gewerbe. 

*) Beide Institute wurden 1879 vereinigt zur 
Kgl. Technischen Hochschule; sie gehörten früher 
ebenfalls zum Ressort des Handelsministeriums. 
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im selben Jahre erlassenen ersten Berg- 
gesetzes hat die Goldindustrie einen erfreu- 
liehen Aufschwung genommen^). 

Was vom geologischen Aufbau des Landes 
bekannt ist, bezieht sich nur auf Aufschlüsse 
entlang der Flüsse; es wurde im Reisewerk 
▼on Sir Robert Scbomburgk, der einen 
grossen Theil des Landes im Auftrage der 
Royal Geographical Society von London und 
des Englischen Golonialamtes bereiste, und 
in den Berichten von G. B. Brown und J. 
G. Sawkins, welche im Auftrage der Golonie 
selbst geologische Forschungsreisen unter- 
nahmen, niedergelegt. 

Wenn übrigens so wenig über den geo- 
logischen Aufbau Yon Britisch Guiana be- 
kannt ist, so ist dies nicht überraschend, 
denn die überaus dichte Waldbedeckung 
macht das Reisen, die Flussthäler ausgenom- 
men, ungemein beschwerlich. Ein Eindringen 
in das Innere ist während der Regenzeit 
praktisch unmöglich, da das Land meilen- 
weit unter Wasser steht, und man, ehe man 
den eigentlichen Hochwald erreicht, in dem 
es sich schliesslicb nicht schwieriger mar- 
schirt als in einem wohl gepflegten Forst, 
sich mit Axt und Messer einen Weg durch 
das mit Schlinggewächsen aller Art verfilzte 
Unterholz bahnen muss. Das Schlimmste 
jedoch ist, dass abseits der Flüsse anstehen- 
des Gestein kaum zu finden ist; nur an den 
abschüssigen Gehängen, an Höhenrücken und 
da, wo das Wasser tiefe Schluchten gerissen 
bat, hat man Aussicht auf das frische un- 
zersetzte Gestein zu stossen. Im ganzen 
übrigen Gebiet ist das Gestein bis auf be- 
deutende Tiefe zersetzt und in einen unregel- 
mässig roth gefleckten, mehr oder weniger 
weissen Thon oder Lehm umgewandelt. Die 
Mächtigkeit dieses Thones beträgt wenigstens 
70 — SOFuss, und jene Stellen, wo der Bedrock 
in geringerer Tiefe anzutreffen wäre, ver- 
rathen sich durch nichts dem Auge. Mit 
Ausnahme der obersten Theile scheinen die 
tieferen Schichten dieser Thone sich in der- 
selben Lagerung zu befinden wie das Gestein, 
aus dessen fortschreitender Zersetzung sie ent- 
standen. Stellenweise wird der Thon von 
Thoneisenstein überlagert. Dieser bildet viel- 
fach ansehnliche und groteske Felsparthien 
und scheint mehr an Thalhängen als auf 
Plateaus entwickelt zu sein, auf denen man 
jedoch ausnahmslos auch Blöcke von ihm 
auffinden kann. Was an diesen Tboneisen- 
steinen am meisten ins Auge fällt, sind ihre 
zahllosen, wurm- bis röhrenförmigen Durch- 
fressungen. Aeusserlich von tief brauner Farbe 
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sind sie heller auf dem Bruch und am hellsten 
in der nächsten Umgebung jener Robren. Sie 
enthalten, soweit ich sie untersucht habe, 
Gold in recht wechselnder Menge, jedenfalls 
mindestens in Spuren. Sie bestehen wesent- 
lich und zwar bis 85 Proc. aus hydratischem 
Eisenoxyd von der Formel FejOj-f-H,0. 
Der Rest ist Kieselsäure (Sand), säureunlös- 
liches Aluminiumsilicat und wenig Calcium 
und Magnesiumcarbonat. Was ihre Ent- 
stehung anbetrifft, so halte ich sie für Süss- 
wasserablagerungen. Der Thoneisenstein, der 
z. B. in Omai am alten Essequibomagazin 
ansteht, kann bis zum Flussmagazin des 
Deutschen Syndicates nahe Rocky point ver- 
folgt werden, wo er in einen eisenschüssigen 
Sandstein übergeht, der besonders schön am 
linken Ufer des Omaiflusses in der Nähe 
seiner Mündung in den Essequibo entwickelt 
ist. Hier ist dieser Sandstein durch Schichten 
äusserst feinkörnigen Eisenoxydes ausge- 
zeichnet, die Abdrücke von Blättern, Insecten- 
flügeln u. 8. w. enthalten. Leider ist es des 
muscheligen Bruches wegen äusserst schwer, 
aus diesem Material ToUständige Abdrücke 
zu erhalten. Die oft zerstreut liegenden 
Blöcke von Gonglomerat gehören genetiscli 
zu diesen Thoneisensteinen und Sandsteinen. 
Li meiner amtlichen Eigenschaft als Berg- 
ingenieur habe ich sämmtliche Goldbeiirke 
bereist, kann aber nur behaupten, mit jenen 
des Essequibo, des Potaro und des Demeraia- 
stromes vertraut zu sein. Zur Zeit meiner 
Reise nach dem Nordwesten war der Barima- 
strom in Folge unerwarteter Regengüsse so 
über die Ufer getreten^ dass mein Aufent- 
halt daselbst resultatlos Terblieb. Ich unter- 
lasse hier eine Schilderung der geologischen 
Aufschlüsse, die sich entlang der genannten 
drei Ströme finden, um nicht den bald er- 
scheinenden Reiseberichten des Prof. J. B. 
Harrison, des Regierungsgeologen yorzn- 
greifen. Ich will hier nur erwähnen, dass nach 
meinen Beobachtungen das älteste Gestein 
der Golonie der Gneiss ist, der an den 
untersten Fällen aller Ströme angetroffen 
werden kann und hier Ton Granit resp. 
Diabas durchbrochen wurde. Diese Eruptiv- 
gesteinsgänge sind äusserst häufig auch ober- 
halb der genannten Fälle anzutreffen, wo 
sie stets zu Stromschnellen und Cataracten 
Yßranlassung gegeben haben. Die Ton 
Granit und Diabas ausgefüllten Spalten sind 
in späterer Zeit von Neuem aufgerissen und 
wurden dann yon Diabas und Aplit ausge- 
füllt; das ist der Fall bei den Moccomocco- 
fällen, bei Cumoparo Point, in Omai, bei den 
grossen Fällen von Tumatumari, am Potaro. 
Ja dieses Spiel hat sich an einzelnen Punkten 
wiederholt, so dass man hier die Ursprung- 
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liehe Brachspalte dreifach aufgerissen findet. 
Da man diese Gänge leider nicht ins Innere 
des Landes Terfolgen kann, so ist es un- 
möglich zu unterscheiden, in welchem Alters- 
Terhältniss die einfach gebliebenen Gänge 
SU einander stehen. 

Was nun die Goldseifen anlangt, so ist 
ea ausserordentlich schwierig 

1. die Quelle oder Quellen des Goldes 
und deren yerhältnissmässige Bethei- 
ligung an der Bildung der Seifen und 

2. die Art und Weise, in der die An- 
reicherung des Goldes vor sich ging, 
anzugeben. 

Yen den Besitzern ist bezüglich der 
Entstehung der Goldseifen eine befriedi- 
gende Erklärung nicht zu erhalten. Weit 
yerbreitet findet man die Ansicht, dass 
das von den Goldseifen abfliessende Wasser 
weiss und nicht schwarz sei (Whitewater- 
creeks in Gegensatz zu Blackwatercreeks). 
Die dunkle Färbung der tropischen Gewässer 
wird nun aber entweder von organischen Zer- 
setzungsproducten oder von gerbstoffhaltigen 
Extractstoffen veranlasst, hat also mit dem 
Gold nichts zu thun. Eine andere Ansicht, 
die aber rielfach durch die Erfahrung be- 
stätigt wird, ist die, dass Wasserläufe, die 
zur Bildung der Goldseifen beigetragen haben, 
in entgegengesetzter Richtung fliessen, als die 
Strome, in die sie münden. So ist die Rich- 
tung Ton Giltcreek und Esperancecreek im 
Omaidistrict entgegengesetzt der des Esse- 
qoibo, eine Ausnahme macht jedoch schon 
der Middlecampcreek, der die gleiche Rich- 
tung wie der Essequibo einhält, der aber 
auch keine beträchtlichen Goldmengen ge- 
liefert hat. Derartige Beispiele lassen sich 
noch viele anführen, aber vielleicht auch 
ebenso viele dagegen. Vom geologischen 
Standpunkte hat diese Ansicht manches für 
sich, da die Wahrscheinlichkeit eine grosse ist, 
dass ein solcher Wasserverlauf sich entlang 
einer Spalte oder Verwerfung eingenagt hat. 

Die primären Lagerstätten des Goldes 
der Guiana Goldseifen sind nicht nur des- 
halb schwierig zu finden, weil die tekto- 
niachen Yerhältnisse durch die intensive Zer- 
setzung verschleiert sind, sondern auch des- 
halb, weil alle Sedimente, fluviatiler wie 
mariner Art und alle Gesteine, die anstehend 
zu treffen sind, Gold enthalten. Ich habe 
alle meine Gesteinsproben untersucht und 
nicht eine gänzlich frei von Gold gefunden. 
Die bisher erschienenen und auch die binnen 
Kurzem erscheinenden Berichte des Prof. 
Harrison über die geologischen Verhältnisse 
Yon Guiana bringen eine Fülle von Beweisen 
für die Richtigkeit des letzteren Punktes. 
Bei seiner Untersuchung des Barimadistricts 



hat er nur wenige Gesteine gefunden, die 
goldfrei waren, doch mag dies theilweise 
daran liegen, dass Herr Harrison das Gold 
mittels Bromextraction nachwies, also eine 
Methode benutzte, die bei winzigen Gold- 
mengen leicht im Stiche lässt. Ob übrigens 
solch geringe Mengen von Gold in Gesteinen 
wie Gneiss, Granit, Diabas, Schiefer etc. 
primär sind, ist schwer zu sagen. Ich neige 
der Ansicht zu, dass dieses Gold in den 
allermeisten Fällen infiltrirt ist. Vergl. 
meine Dissertation, üeber die regionalen Ver- 
änderungen von Goldlagerstätten'). 

Noch schwieriger gestaltet sich die Er- 
klärung der Entstehungs weise dieser Seifen, 
da wir hier von der mechanischen Wirkung 
des fliessenden Wassers gänzlich absehen 
müssen. Die Goldseifen von Br. Guiana, 
von denen ich hier spreche und die alle 
umfassen, die zur Zeit bearbeitet werden, 
liegen im Urwald begraben. Bekanntlich 
sind die Wurzeln der tropischen Bäume 
fast ohne Ausnahme von Unterholz und 
Pflanzen überwuchert, ausserdem ist der 
Boden überall von einer fast fnssdicken 
Schicht modernder organischer Reste bedeckt, 
kein Wunder daher, wenn selbst ein tropischer 
Wolkenbruch keine solche mechanische Arbeit 
leisten kann, die sich in einer GonCentration 
von Goldtheilchen nach den Thal tiefen be- 
merklich macht. Das atmosphärische Wasser 
wird wie von einem Schwamm aufgesaugt 
und nur allmählich abgegeben. Verfolgt man 
daher einen Wasserlauf von seiner Quelle 
abwärts, so sieht man fast bei jedem Schritt 
die Masse des fliessenden Wassers zunehmen, 
ohne im Stande zu sein, die Stelle der Zu- 
wachsquelle anzugeben. Selbstverständlich 
wird der Bach, da wo er ein starkes Ge- 
fälle besitzt, auch eine mechanische trans- 
portirende Wirkung ausüben können, doch 
kann sie angesichts der geringen Seehöhe 
des Landes und der eigenartigen wannen- 
förmigen Bildung der Thalbecken nur von 
untergeordneter Bedeutung sein. Wie kommt 
es nun aber, dass die Goldseifen von Br. 
Guiana gerade dadurch ausgezeichnet sind, 
dass die goldführende Schicht so oft nur aus 
scharfkantigen Quarztrümmern besteht? Diese 
Quarztrümmer werden nämlich nicht durch 
das Wasser, sondern durch die gletscher- 
ähnliche Bewegung der mächtigen Thon- 
schicht, welche die Oberfläche überall be- 
deckt, nach der Thalsohle getragen und sind, 
da sie im Thon eingebettet liegen, vor der 
Abrundung geschützt. Zum Beweise führe 
ich folgende Beobachtungen an. Ein 2 Fuss 
mächtiger Quarzgang wurde in Omai unge- 
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föhr 30 Fass Tom StolIenmuDdloch im festen 
Gestein angefahren (s. Fig. 35). Die Neigung 
der Thalböschung betrug ungef&hr 30^ und 
die Höhe des Hügels an der betreffenden 
Stelle etwa 80—90 Fuss. Da wo der Gaog 
in solidem Fels angefahren worden war, be- 
trug sein Einfallen etwa 12^ nach NW. 
Am Punkte, wo er aus dem festen Gestein 
in den Thon übertrat, hatte er sich gegabelt. 
Das Wesentliche der Beobachtung war jedoch, 
dass der Outcrop nicht in seiner ursprüng- 
lichen Richtuog Terlief, sondern in der 
Bewegungsrichtung des Thones abgelenkt 
worden war. 




Flg. 36. 




Ix Jt Kl k-v\' J 



Apilt 
Mich oder zersetzt 



Thon 



Quarzgang 
Flg. 86. 



Zerbrochene 
Oangmane 



Profile von Goldqnang&ngen von Omai (Fig. 35) nnd vom 
Andersonereek (Fig. 36), welche den Zniammenhang zwiBohen 
den Trümmerlagerst&tten Britisch Gnianas und den Erz- 
gängen zeigen. 

Zwei diesem Gaoge parallele, jedoch 
weiter oberhalb gelegene Gänge traten auf der 
Westseite desselben Hügels zu Tage. Beide 
waren nahe der Oberfl&che in scharfkantige 
Stücke zerrissen. Beim weiteren Auffahren 
zeigte sich der obere Gang bei Weitem auf 
grössere Entfernungen zerbrochen als der 
untere. Die Neigung beider Gänge war etwas 
geringer als die der Hügelseite. An diesen 
Stellen konnte mao sich leicht überzeugen, 
dass die Thonmasse auf der Oberfläche des 
unteren Quarzganges geglitten war, wobei 
der obere Gang in Bruchstücke zerrissen 
wurde, die oft zoll weit auseinander lagen. 

An alten Stollen kann man in dem frag- 
lichen Gebiete ebenfalls den Beweis liefern, 
dass sich die Thondecke in beständiger, und 
zwar in kurzer Zeit messbarer Thalabwärts- 
bewegung befindet. Die Zimmerung an den 
Mundiochern ist nämlich bei den vordersten 



Bauen stets nach aussen geneigt und nach 
▼om übergeschoben. 

Das zu Thal Rutschen der oberflächlichen 
Thonlager kann auch wirkliche üeberkippun- 
gen fertig bringen. Am Andersonereek, einem 
Bach, der in den oberen Potaro einmündet, 
hatte ich einen Quarzgang su untersuchen, 
dessen Ausbiss sich auf einige hundert Schritt 
deutlich yerrieth. Dieser Ausbiss befand 
sich in einiger Entfernung Tom Bach und 
parallel zu demselben auf der linken sehr 
sanft geneigten Thalseite. In Schürfigribett 
konnte nun eine Trümmerschicht auf eine 
Länge Ton 120—140 Fuss, bestehend aus 
scharfkantigen Bruchstücken, den Hügel hin- 
auf verfolgt werden, die schliesslich pl5ts- 
lich mit dem Anfahren des Quarsreefs selbst 
ihr Ende fand (s. Fig. 86). Das Beef fiel 
steil in der Richtung nach dem Bache zn 
ein, und weitere Gräben oberhalb des Ganges 
haben nicht ein einziges Quarzstück mehr 
zu Tage gefördert. Da der Quarz das einsige 
häufige Mineral ist, das der fortschreitenden 
Zersetzung nicht anheim fällt, so bleiben 
Quarzgänge so lange unbeeinflusst, bis sie 
von der Bewegung der Thonschicht erfssit 
und in Stücke zerrissen werden. Diese in 
Thone eingelagerten Bruchstücke können kaum 
ihre Kanten und Ecken einbüssen; sie wer- 
den im Laufe der Zeit in das Thal trans- 
portirt, wo der Thon vom Wasser fortge- 
führt wird, während die Quarztrümmer sn 
Ort und Stelle liegen bleiben und unter um- 
ständen von Neuem von Thon bedeckt werden. 

Das Rutschen der Thonschichten hat 
auch die Bildung von Lehmlagem Teranlasst, 
welche durch wirr und ordnungslos vertheilte 
Gesteinstrümmer ausgezeichnet sind. Diese 
Gesteinsblöcke haben meistens ihre scharfen 
Ecken und Kanten wohl nur durch Zer- 
setzung eingebüsst, und diese Lehmablage- 
rungen ähneln daher sehr denen des Ge- 
schiebelehms. Als ich im Dunklayn Greek im 
Omaibezirke ein Schächtchen auswerfen lassen 
musste, um dem Diamantbohrer vorzuarbeiten, 
da ich an dieser Stelle eine starke G^eröU- 
schicht vermuthete, fand ich gans gegen 
meine Erwartung eine Thonschicht, welche 
bis zur Tiefe von ungefähr 16 Fuss die 
Structur des Geschiebelehms aufwies. So 
findet man wohl keine Goldseife in Guiana, 
bei der nicht Gesteinsblöcke theils dem 
scharfkantigen Quarzgravel, theils auch dem 
überliegenden Thone eingebettet wären. Die 
Menge solcher anscheinender Flussgeschiebe 
ist sehr verschieden, sie nimmt an gewissen 
Stellen zu ohne ersichtlichen Grund, um 
dann wieder für Strecken gänzlich zu ver- 
schwinden. Nur in den steil eingeschnittenen 
Thälern im Quellgebiete der Seifen findet 
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sie in grösserer Menge und oft boch 
inander gethürmt, ihre Zwischenräume 
immer mit Thon erf&llt. Die Lage 
* B15cke zum Bedrock, zum Gravel 
zum Thon schliesst bei den wannen- 
den Th&lem die Annahme aus, dass 
'ransport dieser B15cke durch die me- 
lebe Gewalt des fliessenden Wassers 
te. 

'as nun die Herkunft des Goldes an- 
, so kann darüber kein Zweifel ob- 
1, dass es mit dem Diabas im engsten 
nmenbange steht. £s giebt keinen Gold- 
[ in Guiana ohne Diabas und die 
ten Stellen der Guiana Seifen sind da- 

charakterisirt, dass die in ihrer Nach- 
laft liegende, vom Diabas benutzte 
spalte sp&terhin bei Aplit- oder Diabas- 
brflchen wieder benutzt wurde. Die 

davon war eine weitgehende Zersplit- 
{ im Liegenden und Hangenden dieser 
), die Ausfüllung der Nebenspalten 
Qoarz und eine Anreicherung Ton Gold- 

an den Salb&ndem. Die Mächtigkeit 
}&nge ist sehr yerschieden, übersteigt 
meiner Erfahrung nach selten zwei bis 
'uss. Dagegen ist die Anzahl der kleinen 
g&nge eine so grosse, dass der Aplit an 

Orten in sogen. Beresit übergeht, z. B. 

Potaro etc. Das Alter dieser Secun- 
ilten ist, wie aus Durchkreuzungen 
irer charakteristischen Gangfüllung her- 
it, sehr Terschieden. In den meisten 
I ist das Gold mit kupferhaltigem 
kies Tergesellschaftet, seltener mit 
kies und in einigen wenigen Gängen 
) mit Scheelit. Auf den letzteren Fall 

ich besonders hin, da es eins der 
en Vorkommnisse ist, wo Gold mit 
ammineralien Tergesellschaftet erscheint, 
anderes Yorkommniss dieser Art liegt 
izona und ein drittes in Oregon. 
I wäre nun ganz verfehlt, annehmen zu 
1, dass das Seifengold nichts Anderes 

als ein mechanisches Concentrations- 
et. In meiner oben erwähnten Disser- 

glaube ich nachgewiesen zu haben, 
in den Waldbezirken der Tropen die 
rässer die Fähigkeit haben, Gold zu 

und dass auf der anderen Seite auch 
gongen bestehen, unter denen das Gold 
rieder aus diesen Lösungen ausscheidet, 
jetztere ergiebt sich daraus, dass man 
a jeder Seife Gerolle finden kann, die 
reise mit Gold überzogen sind. Das 

der Guianaseifen ist daher ebenfalls 
;um Theil ein mechanisches Concen- 
isproduct, z. Th. ist es durch die 
|;keit des gletscherähnlich fliessenden 
IS inflltrirt und auskrystallisirt. 



Im Barimabezirke wurde im Jahre 1897 
ein Goldklumpen gefunden, der auf das 
Deutlichste Schrammen und Ritzen zeigte, 
die jeder Geologe, der den Fundort des 
Goldklumpens nicht kannte, als echte 
Gletschererscheinung angesprochen haben 
würde. Dieser Klumpen von etwa der 
Grösse einer kräftigen Enabenfaust und im 
Werthe Ton ungefähr 600 $ muss während 
seines Transportes unter hohem Drucke über 
harte und scharfkantige Steine geschoben 
worden sein. 

Die Entstehung des Grayels durch Fliessen 
der cumulatiyen Thone nach dem Thale, die 
Entfernung der Thone durch fliessendes 
Wasser, wobei die Quarztheilchen zurück- 
bleiben , erklärt, warum man in Guiana in 
jedem Thalboden eine Schicht findet, die 
entweder ganz aus scharfkantigen Quarz- 
trümmern besteht oder in der dieselben mehr 
oder weniger Torwalten. Diese Bruchstück- 
chen sind meist von gleichmässiger Grösse 
und Ton flacher Form. Grosse Bruchstücke 
sind nicht häuflg. Diese Schicht erstreckt 
sich über die gesammte Breite der Thäler 
und ist durchaus nicht auf das alte oder 
das jetzige Bett des Wasserlaufs beschränkt. 
Im Mahdiathale, welches eine äusserst reiche 
und ausgedehnte Gold seife enthält, beträgt 
die Quererstreckung dieses Grayels weit mehr 
als eine halbe englische Meile, soweit die 
heutigen Aufschlüsse reichen. Die Mächtig- 
keit der Grayelschicht bleibt trotz ihrer 
grossen Länge und Breite ziemlich gleich. 
Im Mahdiathale beträgt sie ungefähr 2 bis 
3 Fuss. Anfänglich waren die Prospectoren 
geneigt, den reichsten Theil der Goldseifen 
entlang des Wasserlaufes zu suchen, und die 
erste Berggesetzgebung trug auch dieser An- 
sicht Rechnung, indem sie dem ersten Be- 
sitznehmer gestattete, seinen claim so zu 
strecken, dass er sich möglichst am Wasser- 
laufe hielt. Dieses führte jedoch bald zu 
ünzuträglichkeiten , so dass jetzt ein claim 
auf eine Fläche yon 500mal 1500 Fuss be- 
schränkt ist. 

Der unter den Besitzern des Claims 
herrschende Glaube, dass die reichsten Theile 
der Goldseifen auf dem rechten Ufer der 
Bäche zu finden sind, entbehrt jeder wissen- 
schaftlichen Begründung. Solche irrigen An- 
sichten sind mitunter so yerbreitet, dass die 
Entwickelung einzelner Districte darunter 
leidet. Der Goldgehalt dieser Grayel ist 
ausserordentlich schwankend. Der Gom- 
missioner of Mines giebt z. B. den Gehalt 
per Cubikmeter für den ungemein ausge- 
dehnten Placer entlang des Mahdia zu etwas 
mehr als $ 1,50 an. Wenn man in Betracht 
zieht, dass die Länge dieser Seife etwa 
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22 eoglifcbe IfeileB und die Breite denelbea 
•twa Vf eoglische Meile, aller Wabneheislidi- 
keit Dach aber betriektlieh mdir betrigt, 
80 kann mao leickt bereekaen, welehe u- 
gemeinen Gewinne ein Sjndieat crnelen 
w&rde, welehe daa geaammte Gebiet dieser 
Seife maschinell bearbeiten wurde. 

Der Bedroek ist fast anssckliesslieh Thon 
und wird derjenige ron blaner Farbe be- 
sonders gern gesehen. Hin vnd wieder ist 
der goldfahrende GraTcl auf Thoneisenstein 
gelagert aod nnr in sehr seltenen Fillen 
auf Qnarzconglomerat. Haofig findet man 
Sandsteinbanke Ton allerdings sehr geringer 
Mächtigkeit (einige Zoll) der nberlagemden 
ThoDSchicht eingelagert, welche dann die 
Bildung eines falschen ,, Bottom** reranlassen. 

Das Alter der Guiana Seifen mnss recht 
gering sein. In dem goldfahrenden Schicht 
sind schon oft Steinbeile gefanden worden, 
wie B. B. io Omai, wo sie aas dem Qaars 
hergestellt waren, der im sogenannten An- 
ranigang ansteht und durch seine blendend 
weisse Farbe und seine eigenartige Spaltbar- 
keit ausgezeichnet ist. 

Die Reinheit des Waschgoldes aus den 
einzelnen Bezirken ist Terschieden. Das des 
Nordwestdistricts und aus dem Gayunithale 
ist am reinsten und hat daher den höchsten 
Werth: Eine Unze gilt bei den Banken jeder- 
zeit $ 18,00 und darüber. Das Waschgold 
aus dem Potaro und dem Gonnamerook ist 
das unreinste und grosse Mengen gelten nur 
$ 16 bis $ 17 pro Unze. Zwischen diesen 
beiden Grenzen liegt das Gold aus dem 
Essequibo, dem Demerara und dem Watershed 
des Mazaruni. Das Gold Tom Barima, Tom 
Guyuni ist sehr grob, ebenso auch dasjenige . 
Ton Omai und in diesen Bezirken sind auch 
die grossten Nuggets gefunden worden. Gold- 
klümpchen sind jedoch recht selten in dem 
Pot&robezirke, da das Waschgold hier aus . 
ungemein feinen Körnchen und Blättchen be- ! 
steht, die der lösenden Thätigkeit der Tage- 
wässer eine grosse Oberfläche darbieten. ; 
Ferner liegt der goldführende Grayel in ; 
den erst genannten Bezirken bei Weitem ; 
flacher als in dem Potaro. Die Placer des { 
Nordwesten sind nahezu erschöpft, selbst 1 
mit Einschluss derjenigen, welche hoch mit • 
Thon überlagert sind. Von den Seifen des 
Mahdia- oder des Connamerookthales dagegen 
sind bis jetzt ausschliesslich die flachen 
Theile in Angriff genommen, während Quadrat- 
meilen der tieferen Seifen noch der Bearbei- 
tung harren. Die Reinheit des Goldes ist 
bei derselben Lagerstätte nur geringen Schwan- 
kungen unterworfen, z. B. ergaben die Proben 
Bder folgender Goldsendungen der 
: Mining Co. die folgenden Werthe: 



939,5, 940, 939,5, 940,5, 940, 941, 942,5, 
943, 941,5, 940,5, 942, 941, 939, 941,5. 
Di« (<Ageo6ak TsbelleB gcbes die Naaien der 
Bcaiszec, dei Bezirics, in welchem diese Seifen ge- 
kgcfl änd. die Miehdgkcit der goldfohrenden 
Schicht and der bedeckeDdcB Thooschicht und den 
Feinhezugnd des gewonnenen Goldes. 
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Besitzer 


GnTd 


5I 
^1 


i\ 


BarintA. . . 


Ancaca Placer Mi- 
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914 




Old Pioneer Sviid. 
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931 




J.p.iO.CÖ. 


1'.' 
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S90 




Chikama 


2- 


^v. 


' 911 


Barama . . 


Me Donald & Ber- 










Dard 


2- 


8' 
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Grorte Creek Mitchell F. J. & J.B. 


2' 


6' 


911 


Ess^-ijüibo . 


Omai PI.M.C0. 


— 


3' 


941 




L. Wilson 


4' 





949 




L'Esperance PL 


4; 





^ü 






7' 
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932 


Conname- 










n^k . . . 


J. A. Milson 


8' 


8' 


882^ 




Jas, Winter 


.>* 





897,5 




Solomon 


2* 





896 


Pouro . . . 


Mc L. Ogle 


4' 


7' 


918 




J. J. Chapman 


4»,' 


8' 


911 




Inflexible Sm. 


Q' 


12* 


914 




L. A. Charfes 


2» 


8' 


900 


CnTuni. . . 


Uopefol Std. 
Hatson' 


3»,' 


4' 


913 




2' 


3' 


913 




S. Bob 


2',' 


2* 


917 




Wilson ^ariri) 


2* 


5' 


960 


PoruDi . . . 


Williams & Essex 


2* 


5' 


944 




Paiva 


4' 


9 


925 



BriefUclie Hittikeflwi|^ii. 

Entgegnung 

za der tod Herrn F. KannhoweD d. Z. 1900, 
S. 122 — 124 Teröffentlichten BesprechoDg über 
•A. Hofmann and Dr. F. Rjba, Leitpflanzen der 
paläozoischen Steinkohlenablagemngen in Mittel- 
Europa.*' 

Der Umstand, dass sich der Kreis der Leser 
obiger Zeitschrift nicht aus laoter Phjtopal&ooto- 
logen zusammensetzt, Teranlasst uns, aof die er- 
wähnte Besprechung näher einzugehen; im andern 
Falle würden wir uns dieser Muhe gewiss nicht aDte^ 
ziehen, weil dem Fachmann ohnehin die Schwäcli- 
licbkeit der in Terschiedene „dürfte^ und ^könnte^ 
ausklingenden Bemängelungen in die Augen ftllt. 

Wir wollen dabei die uns yom Beferenten 
zur Last gelegten sogenannten ^Irrthomer*' zum 
grossen Theile in jener Reihenfolge erörtern, in 
welcher sie die Besprechung bringt. 

Die Eintheiinng der Pteridophjta ist keines- 
wegs eine willkürliche; vielmehr wurde sie mit 
Rücksicht auf den Zweck des Werkes, das kein 
Lehrbuch, wohl aber ein Behelf zum Bestimmen 
sein soll, gewählt: und zwar nehmen die Equi- 
setineen und Sphenophylleen den ersten Platz 
deshalb ein, weil ihre Erkennungsmerkmale zu den 



Jahrgang 1900. 
Ja]'. 
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einfachsten gehören, und man nach ihnen die drei 
Haoptabtheilongen des mitteleuropäischen kohlen- 
fahrenden Pal&ozoicnms, d. h. Colm, prodact. 
Carbon and Rothliegendes am bequemsten con- 
statiren kann. Dann erst folgen die schwer er- 
kennbaren, aber zur detailiirten Horizontimng be- 
sonders wichtigen Filices. 

Die Stigma rieae sind zwar in der syste- 
matischen Uebersicht als selbstständige Familie 
angefahrt, bei der speoiellen Beschreibung aber 
nar als Anhang zu den Lycopodineen behandelt; 
übrigens besitzt die diese Frage erörternde Stelle 
im neaesten Lehrb. d. Pflanzenpaläontologie Ton 
Potonie, S. 209 keine absolut überzeugende 
Beweiskraft, da sie lautet: ,»Die Stigmaria-Reste 
scheinen vornehmlich etc. zuzugehören.^ Zeiller 
theilt in seinen Elements de Paleobotanique, 1900 
die Lycopodineen in Lepidodendrees, Sigillariees, 
Stigmariees ein! 

Die Gruppen Calamophyllites, Eucalamites etc. 
haben wir absichtlich ausgelassen, weil sie nach 
Potonie, siehe oben S.194 „bei Beachtung des ge- 
sammten Materials recht künstlich erscheinen^, 
und daher als Ballast für den Geologen und prak- 
tischen Bergmann angesehen werden mussten. 

Die Charakteristik, dass die Sphenophylleen 
«kraut- oder strauchartige Gewächse waren', — 
und nicht nur „strauchartige '', wie es der Referent 
angiebt — haben wir dem ausgezeichneten Buche 
Ton Schimper-Schenk: Die Paläophytologie in 
ZittePs Handb. d. Paläontologie, Bd. Y, S. 176 
entnommen; ebendort S. 177 findet man angeführt, 
dass die Quirle der Sphenophylleen altemirend sind; 
auch die Torzügliche Einleitung in die Paläo- 
phytologie von zu Solms -Laubach, S. 354 
nimmt die Supperponirung der Blatt wirtel als 
keine erwiesene Thatsache an, indem sie dieselbe 
mit den Worten „wie es scheint'' anführt. 
Das Wort „krautartig'', welches der Referent — 
wir wissen nicht aus welchem Grunde — ausge- 
lassen hat, schliesst doch die von ihm sehr be- 
scheiden gefasste Behauptung, dass die „Spheno- 
phyllaceen sogar Wasserpflanzen sein dürften, 
keineswegs aus. 

Von den quirlständigcn Blättern bei Famen, 
die nach der Angabe des Referenten bei dieser 
Pflanzengruppe nicht vorkommen, spricht Schim- 
per-Schenk, a. a. 0. S. 78, und Roemer in 
seiner Letbaea, S. 164. Mit Rücksicht darauf, 
dass Stemmatopteris (nach Roemer a. a. 0. 
S. 200 mit den alternirenden Blattnarbcn I) und 
Canlopteris als verschiedene Steinkemflächen 
von einem und demselben Stamme herrühren 
können, wollen wir in der künftigen Auflage die 
spiralige Blattnarbenstellung als die einzig richtige 
annehmen. 

Die Eintheilung der sterilen Farnreste basirt 
auf den in allen Lehrbüchern üblichen Haupt- 
nervationstypen. Die Archaeopteriden haben 
wir erst nach den Sphen opteriden aus zwei 
Gründen behandelt: erstens, weil sie vor dem Er- 
scheinen der 2. Lieferung des Lehrbuches von 
Potonie überall diese Stellung einnahmen, 
zweitens, weil die für das Steinkohlenbecken von 
Stradonitz sehr charakteristische Gattung 
Triphyllopteris eine mit der Archaeopteris 
ganz übereinstimmende Nervatiou besitzt (Roemer, 



a. a. 0. S. 188), also zu den Archaeopterideen 
gehört, wodurch diese Familie ihren alterthümlichen 
Charakter eingebüsst hat; hat doch auch Potonie, 
a. a. 0. S. 374 die Stradonitzer Vegetation in seine 
6. Flora eingereiht! — Wie unangenehm musste 
wohl das phytopaläontologische Gefühl des Re- 
ferenten berührt sein, als er ^in den auf dem 
neuesten Standpunkte stehenden Elements de Paleo- 
botanique Ton Zeiller seine, nach ihm dem ältesten 
Farnadel angehörende Familie von Archaeopteriden 
nicht mehr vorgefunden hat, und ihre Gattungs- 
vertreter erst bei den Neuropteriden untergebracht 
sehen musste! 

Die Querriefung der Wedel- Spindeln, die 
nach Potonie, a. a. 0. S. 137, „ein auffallendes 
Merkmal'' für das Bestimmen der Sphenopteris 
e leg ans bieten soll, haben wir an keinem von 
unseren zahlreichen und schön erhaltenen Exem- 
plaren constatiren können, obwohl die meisten von 
ihnen von D. Stur und 0. Feistmantel als 
Sphenopteris elegans bestimmt wurden; in Folge 
dessen konnte dieser Charakter in die allgemeine 
Diagnose nicht aufgenommen werden. 

Unsere Sphenopteris trifoliata, von Artis 
fllicites trifoliolatus genannt, trägt unsere Bezeich- 
nung auch in dem berühmten Werke Renault's: 
Cours de botanique fossile III, S. 192 ; derselbe Autor 
stellt diese Species neben Sphenopteris Hoening- 
hausi und distans, und vereinigt alle drei in der 
Gruppe Sphenopteris-Gymnogrammites ; damit er- 
klärt sich die vom Referenten beanstandete Reihen- 
folge in unserem Werke. 

Die alten und eingebürgerten Namen, wie Di- 
plotmema Stur und Dictyopteris, von Gutbier 
haben wir — unserem in der Einleitung speciell 
betonten Principe folgend — beibehalten. Den 
Namen Dictyopteris findet man noch in den 
neuesten Auflagen der Geologien, und sogar auch 
als Familiennamen in dem neuesten Werke von 
Zeiller, a. a. 0. S. 112; dass die Gattung Di- 
plotmema ganz einzuziehen ist, ist nur eine sub- 
jective, vom Referenten gar nicht begründete An- 
sicht; liest man doch diese Benennung auch in 
einer der neuesten Publicationen Z e i 1 1 e r ^ s : „Etüde 
sur la flore fossile du bassin houiller d^Heraclee^ 
1899, S. 29 u. f. und in seinen Elements etc., S. 86. 

Die Gattung Aphlebia Presl ist in der That 
als Anhang zu den sterilen Farnen beschrieben, 
was jeder unbefangene Leser schon aus der über- 
sichtlichen Farnzusammenstellung ersehen muss. — 
Dass die Aphlebia Gutbieriana „nicht selten auf 
der Spindel der Pecopteris dentata aufsitzend ge- 
funden wird", wird von uns S. 69 erwähnt, aber 
es schien uns sehr gewagt, bloss auf Grund der 
ziemlich mangelhaften Abbildung, diese, nach 
Geinitz: Verst. d. Stcinkohlcnformat. in Sachsen 
S. 19, nicht selten vorkommende Species, auszu- 
merzen. 

Dass die Gattung Noeggerathia Stern berg 
den Cycadofilices zuzuzählen sein dürfte und 
gar nicht zu den Archaeopteriden gehört, wollen 
wir als Nichtbotaniker weiter keiner Kritik unter- 
werfen ; doch sei hier darauf aufmerksam gemacht, 
dass wir uns in dieser Hinsicht auf den Stand- 
punkt des Grafen Solms gestellt haben (siehe 
seine Einleitung etc. S. 145); dass weiter Potonie, 
von dem die Noeggerathia unter den Cycadofilices 
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antergebracht worden ist, viel bescheidener als der 
Referent seine Meinung propagirt, indem er die- 
selbe Gattung, obzwar eingeklammert, aber doch 
auch noch bei den echten Archaeopteriden anführt; 
dass endlich auch Zeil 1er, a. a. 0., die Noegge- 
rathia nur provisorisch in die Cycadineao — 
und nicht in die Cycadofilices — einreiht, und 
mit vollem Recht ihre unsichere Stellung im System 
hervorhebt, indem er S. 235 sagt: „la position 
systematique des Noeggerathia est evidemment 
impossible a fixer d^une fagon definitive !** 

Die Gattung Lepidophloios Stemberg haben 
wir zufälligerweise beim üebertragen auf das Glas 
verkehrt aufgeklebt ; dasselbe findet sich aber auch 
in den neuesten Abhandlungen, z. B. bei Zeiller 
in Bull, de la Soc. geol. de franpe 1895, XXIII, 
3me Serie, PI. IX, und wird hierdurch das Be- 
stimmen dieser Gattung gar nicht beeinflusst. 
Dass die sogen. Aspidiopsis Potonie (Taf. XV, 
Fig. 16) einen Erhaltungszustand von Lepidophloios 
laricinus darstellt, ist dem Referenten beim Durch- 
blättern entgangen; wir verweisen ihn darauf, 
unsere Fig. 16 mit der Fig. 15 zu vergleichen, 
denn beide gehören einem und demselben Origi- 
nale an. 

Von den „Blüthen" sprechen die Botaniker 
meistens nur bei den Samenpflanzen; wir verweisen 
den Referenten indessen auf die Grundzuge der 
Systematik und der speciellen Pflanzenmorphologie 
von Sachs- Gö bei, wo er bei den Equisetineen, 
sowie bei den Lycopodineen die Terminen: Spor- 
angienstände, Fruchtstände, Fruchtähren, nicht 
aber den Terminus „Bluthe'' findet; die Z ei 11 er' - 
sehen „epis fructificateurs'' wird der Referent aber 
doch nicht als Blüthen übersetzen wollen! 

Ad vocem „der falschen Deutung von den 
abgebildeten Resten" müssen wir gleich voraus 
sagen, dass der Referent viel drastischere Beispiele 
in unserem Werke hätte finden können, weil wir 
dort, wo uns nur die manchmal sehr dürftigen 
Abbildungen zu Gebote standen, jede Kritik ver- 
mieden und der Worte Stur 's gedachten, dass 
es in solchen Fällen kein anderes Heil giebt, als 
nach den verschiedenen Museen, wo die betreffenden 
Originalien aufbewahrt werden, zu reisen, um darüber 
die Erfahrung einzuholen, was die verschiedenen 
Autoren unter den verschiedenen Namen gemeint 
haben mochten, um entscheiden zu können, welcher 
von diesen Namen wahrheitsgomäss, wissenschaftlich 
und praktisch-nützlich für die zu bestimmende 
Pflanze angewendet werden solle. Zu den in dieser 
Hinsicht publicirten Ausführungen des Referenten 
geben wir folgende Correcturen an : Unsere Astero- 
phyllites capillaceus ist kein Sphenophyllum myrio- 
phyllum, und wir behalten uns vor: dies auf Grund 



eines reichhaltigen neu erworbenen Materials aus 
Kladno demnächst zu erweisen. Wir geben zu, 
dass die zwei Fiederchen (Taf. VII, 5c u. Taf. VIII, 
7 a) einen dem Callipteridium ähnlichen Habitus 
aufweisen; dann müsste aber auch unser Original 
(Taf. Vni, 7), welches bis jetzt von E. und 0. 
Feistmantel für Alethopteris pteroides gehalten 
wurde, als Callipteridium bezeichnet werden. Es 
war uns weiter gut bekannt^ dass die Pecopteris 
arguta von Sterzel in Pecopteris feminaeformis 
umgetauft wurde; obzwar aber dies schon im 
Jahre 1881 (siehe die Zeitschr. d. deut. geol. Ge- 
sellschaft) geschehen ist, so haben doch Weiss, 
Renault, ja sogar auch Schimper-Schenk noch 
im Jahre 1890 den alten Namen wieder repro- 
ducirt. Ebenso verhält es sich mit Alethopteris 
Mantelli (welche in Alethopteris decurrens umge- 
tauft wurde) und mit Odontopteris obtnsa ind. 
obtusUoba. Die zwei letzten Species vereinigte 
Weiss in seiner Flora der jüngsten Steinkohlen- 
format. etc. S. 36 unter dem Namen O. obtnsa; 
Renault hat später in seinem Cours de botanique 
fossile III, S. 181 — 182, die alte Bezeichnung 
aufrecht erhalten und führte beide Species als 
selbstständige an; der Referent endlich weist sie 
der erweiterten Species Odontopteris subcrenulata 
Zeiller zu; nebenher sei bemerkt, dass die O. sub^ 
crenulata in den Zeil 1er 's Elements etc., S. 99, 
wieder einen anderen Namen 0. lingulata trägt. 
Odontopteris Reichiana Gutb. (Taf. X, Fig. 8) ist 
keine Odontopteris Brardi Brongn., sondern sogar 
das Feistmantel'sche Original (siehe seine Verst. 
d. böhm. Kohlonablag. III. Bd., Taf. XVIH, 5). - 
Lepidodendron dichotomum sind junge Zweige von 
Lepidodendron Stembergii (siehe unsere Leitpfl. 
S. 80) und Sigillaria elongato (Taf. XVII, Fig. 13) 
ist kein Syringodendron, denn au vielen über 1 m 
langen Exemplaren, die wir von diesem Decorti- 
cate besitzen, erblickt man nie zwei Male, 
was doch nach Potonie, a. a. 0. S. 248, als 
normales Merkmal am Syringodendron anzutreffen 
ist, wogegen das Verschmelzen beider Male zu 
einem einzigen nur ausnahmsweise vorhanden sein 
soll etc. etc. etc. 

Zum Schlüsse möge der Referent, welcher 
uns die Nichtberücksichtigung häufig unberechtigter 
Neuerungen auf dem phytopaläontologischen Ge- 
biete 80 hoch anrechnet, die von dem berühmten 
Botaniker Schenk so oft und unumwunden ge- 
äusserte Wahrheit beherzigen, dass es „nicht io 
Abrede zu stellen ist, dass ein grosser Theil der 
fossilen Pflanzonreste von vornherein den Charakter 
des Zweifelhaften trägt und vielleicht denselben 
für immer tragen wird." — 

7>o/. A. Ho/mann und Dr, F, Ryba, 



Referate. 



Die Steinkohlenforinatioii. (Prof. Dr. F. 
Frech ;Sooderabdruck ausderLethaeapalaeo- 
zoica S. 257—433. Mit 1 Karte der euro- 
päischen Kohlenbecken und Gebirge in Folio, 



2 Weltkarten, 9 Tafeln und 99 Figuren. 
Stuttgart, E. Schweizerbart 1899.) 

Das umfangreiche Werk verdient nament- 
lich dnrch die Genauigkeit, mit welcher der 
Autor auf die Verbreitung und Yerändemn* 
gen der Carbon meere eingebt, das weit- 
gehendste Interesse des praktiacben Geologen. 



«1900. 
1. 



Steinkohlenformation. 
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aasf&hrliche Inhaltsangabe des hSchst- 
Bsanten Stoffes dürfte daher am Platze 

Allgemeines. 
as Carbon^), in welchem der Gegensatz 
len nichtmariner und mariner Entwick- 
noch schärfer ausgeprägt ist als im 
I, zeichnet sich durch die mächtige 
ckluttg der Gefässkryptogamen und die 
iehnte Ablagerung Ton Steinkohlen- 
1 auf der nördlichen Halbkugel aus. 
intensiye Gebirgsbildung, namentlich 
ittleren und westlichen Theile Europas 
n geringem Grade auf dem nordameri- 
ihen Gontinent und in Gentralasien, 
9 mit dem Empordringen von Tiefen- 
aen (Granit) verbunden und Ton Er- 
I von Porphyren und Melaphyren ge- 
ist, steht im Zusammenhange mit den 
en, positiv und negativ wirkenden und 
einander compensirenden Meeresbe- 
igen der Carbon zeit. In der mittel- 



europäischen Faltung liegt der Grund für 
die historische Zweitheilung des Carbons in 
eine untere kohlenarme Abtheilung, das 
gefaltete üebergangsgebirge, und eine obere 
flötzreiche, das nicht gefaltete FlStzge- 
birge. Im Carbon giebt es nur ganz gering- 
fügige geographische Verschiedenheiten der 
kohlenbildenden Landflora und der Meeres- 
fauna, wenn man von der im Nachfolgenden 
der Dyas zugerechneten Glos&opterisflora der 
südlichen Halbkugel absieht. Im Gegensatz 
zur Gleichartigkeit der Fauna und Flora, 
welche ein gleichmässiges Klima auf der 
ganzen Erde voraussetzt, steht die Mannig- 
faltigkeit der Faciesbildungen und das auf 
bestimmte Gebiete und Stufen beschränkte 
Auftreten der Steinkohlenflötze. Im mittleren 
Europa, Donetzbecken und östlichen Nord- 
amerika erreicht die Kohleobildung in der 
Mitte des Obercarbon ihren Höhepunkt. 

Die Eintheilung des continentalen Car- 
bons ist folgende: 



uropäischo Steinkohlen- 
on oder Obercarbon in 
inentaler Entwicklung 



3. Obere, Ottweiler 
(oder Farn-) Stufe 

2. Mittlere, Saarbrücker 

(oder Sigillarien- 

Rhytidolepsis-) Stufe 

1. Uotere, Sudetische 
(oder Lepidodendron-) Stufe 



Floren Potoni^ 
1897 



Ottweiler Schichten 

Obere (und mittlere) 
Saarbrücker Schichten 

Untere Saarbrücker 
(Schatzlarer) Schichten 

Sattelflötzschichten 

Untere 

Waiden burger Schichten 



irbon 



5 
4 

3 
2 



Das marine Obercarbon lässt sich ebenfalls io 3 Gruppen gliedern, das Untercarbon 
m nur in zwei: 



Osteuropäischer 
1 enrasiatischer Fusulinen- 
L oder marines Obercarbon 



Untercarbon 



Kugelige Fusuliniden. 

Agatmceras, Richthofenia, 

Lyttonia, Aulosteges. 



C. Schwagerinenstufe 

B. Zone des Spirifer supra- 

mosqnensis (Auerniggschichten, 

Gschelstufe z.Th.) 

A. Stufe des Spirifer mosquensis 

(Moskauer Stufe) 

{Zone des Productus giganteus (und Glyphioceras spbaericum). 
Zone des Spirifer tornacensis (und Glyphioceras princeps). 



Spindelförmige Fusuliniden. 



ine Parallelisirung der drei marinen mit 
rei continentalen Hauptstufen ist leider 
(lieh, so entspricht z. B. die Mosquensis- 
allein den sudetischen und Saarbrücker 



Schichten. Es ergiebt sich folgende Gegen- 
überstellung von marinen und nichtmarlDen 
Schichten : 



Ueber die Steinkohlenvorkommen in den ver- 
nen Gebieten vergleiche besonders folgende 
der Zeitschrift: Oberschlesien d.Z.1893 S.86; 
.70; 1896 S. 457; 1897 S. 401. Saarbrücken 
896 S. 169; 1897 S. 35, 264; 1899 S. 49. 
falz d. Z. 1893 S. 299, 393, 409; 1894 S. 88 
108, 214; 1896 S. 169, 174, 476. Ibben- 
und Piesberg d. Z. 1895 S. 165. Zwickau 
m S. 72, 73, 211. Plauenscher Grund d. Z. 
5. 24-32. Westfalen u. s. w. d. Z. 1893 
1 1894 S. 244, 262, 418, 465; 1898 S. 65; 



1899 S. 50. Frankreich und England d. Z. 1893 
S. 354— 356; 1894 S. 252, 421; 1895 S. 210; 1897 
S. 252; 1899 S. 129, 364. Belgien d. Z. 1897 S. 429; 
1899 S. 257. Holland d. Z. 1895 S. 134. Russland 
d. Z. 1897 S. 279. Moskaubecken d. Z. 1898 S. 128. 
Donetz d. Z. 1896 S. 271; 1897 S. 177, 180; 1898 
S. 129. Nordamerika d. Z. 1894 S. 422; 1895 
S. 216; 1898 S. 169, 250. Neu-Fundland d. Z. 1897 
S. 129. Kleinasien d. Z. 1898 S. 62. China d. Z. 
1894 S. 254; 1898 S. 79, 331; 1899 S. 16. Tong- 
king d. Z. 1898 S. 332. Afrika d. Z. 1898 S. 304. 
üeber Potonics Floren s. d. Z. 1898 S. 238. 
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Zechstein 



Kothliegendes 



Marine Entwicklung 

Oberer 

Unterer-Kiulang Schiefer u. Djulfa 



Nichtmarine Entwicklung 

Tatarische Schichten 

Bunte Mergel mit Yoltzia bei Manchester 

und Frankenberg in Hessen 

Kupferschiefer 



Sosiokalk, Wichita Beds 



Lebacher Schicht (Mittel -Rothliegendes) 



Arta- Stufe 
(Stufe des Medlicottia artensis) 



Unteres Rothliegendes 



Obercarbon 



C. Schwagerinenstufe 

B. Zone des Spirifer 
supramosquensis 



Wechsellajzerung 

von B. und 3. in den 

Auemiggschichten 



3. Ottweiler 
Schichten 



A. Stufe des Spirifer 
mosquensis 



[ 2. Saarbrücker (Sigillarien-Stufe) 
= I 1. Sadetische ( l^^j^er- } ^tuf« 



Untercarbon 



I Zone des Prod. giganteus 

[ (Kohlenkalk) 



Während in China auf einenoi sehr um- 
fangreichen Gebiet Eohlenflotze in der ganzen 
Schichtenfolge des Carbon und der Dyas vor- 
kommen, findet sich in den Rocky Mountains 
kaum eine Spur von Eoblenflotzen in dem- 
selben Schieb tencompl ex. 

Das Carbon in Bussland. 

Im Moskauer Becken ist eine tekto- 
nisch ununterbrochene Folge Yorwiegend ma- 
riner Schichten zu beobachten, die nur im 
tiefsten Theile Sandsteinbänke mit Land- 
pflanzen und Kohlenflötzen enthalten. Die 
sich hier ungestört fortentwickelnde marine 
Fauna yerändert sich nur in geringem Maasse. 
In der unteren Abtheilung des Moskauer 
Beckens kommen Spicifer cuspidatus und 
Froductus giganteus vor, während der obere 
Eohlenkalk durch Spirifer mosquensis, die 
Gattungen Enteles und Meekella und die 
Gruppen des Spirifer fasciger Keys. (= tegu- 
latus Trautsch) und durch die weitverbreitete 
ForaminifereogattuDg Fusulina ausgezeichnet 
ist. Von industriellem Interesse sind die 
2 — 3 m mächtigen Flotze einer Braunkohle 
ähnlichen Kohle, welche zwischen den von 
Producten und Foraminiferen erfüllten Thonen 
eingeschlossen sind. Die unteren kohlen- 
fiihrenden Schichten gehen allmählich in den 
Kohlenkalk über. 

Weiter findet sich Carbon im Ural und 
am Tim an. Die meist unproductive For- 
mation erscheint auf beiden Abhängen des 
Ural, längs des Timan und der Halbinsel 
Kanin, dann am Unterlaufe der Dvina und 
Pinega und erstreckt sich von hier aus durch 
den Nordwesten bis in das Centrum des 
Reiches. Am Ural und Timan ist die bei 
Moskau fehlen de Schwagerinenstufe als weisser, 
▼ersteinerungsreicher Kalk mit reicher eigen- 
artiger Fauna entwickelt. Die untere kohlen- 



Wechsellagerung Stufe mit Asterocalamites 
in Schlesien und Rhodea (^Culm**) 

führende Stufe besteht aus einer Kalkbank 
mit Productus mesolobus und kohlenfübrenden 
Schichten mit Stigmaria ficoides, darüber 
liegt der Kohlenkalk mit Productus giganteus, 
der untere Fusulinenkalk mit Spirifer mos- 
quensis und der obere Fusulinenkalk. Die 
ausgedehnte obercarbonische Transgression 
mit der Stufe des Spirifer mosquensis, welche 
ungleichförmig jungdevonische Schichten über^ 
lagert, beginnt am Timan und erstreckt sich 
Yon da bis Spitzbergen und Noyaja Semlja. 

Das Donetzbecken, welches neuerdings 
Yon Lebedew und Lutugin unter Leitung 
Yon Tschernyschew untersucht worden ist, 
stimmt in der faunistischen Gliederung toII- 
kommen mit Moskau und dem Ural übereb. 
„Ein einheitlicher Golf des Carbon- 
meeres bedeckte das östliche und cen- 
trale Russland. Die Einschiebung Ton Koh- 
lenflötzen zwischen marine Fusulinenkalke am 
Donetz (und im Untercarbon Ton Moskau) er- 
innert an dieVerhältnisse von Nordamerika mit 
dem einzigen Unterschiede der vertauschten 
Himmelsrichtung. Im Westen Ton Europa, 
sowie im Osten von Amerika ist das 
Obercarbon alsproductiye Steinkohlen- 
formation entwickelt; am Donjetz (und den 
Karnischen Alpen) einerseits, in Illinois, 
Jowa, Missouri und Texas andererseits finden 
wir Wechsellagerung von kohlenführeoden 
Schichten und Fusulinenkalken , d. h. die 
Ablagerungen je einer grossen Bucht. Im 
Osten der alten Welt (im Ural) und im 
fernen Westen Amerikas folgt der reine 
Fusulinenkalk des offenen Oceans, der ununter- 
brochen durch das Mittelmeer Central asiens 
und China- Japans zu dem Pacific hinfiber- 
reichte." 

Ueber die Ausdehnung und Eintheilung 
des Carbons des Donetzbeckens ist in dieser 
Zeitschrift verschiedentlich ausflUurlich be- 
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t worden: 8. d. Z. 1896 S. 271; 1897 
r, 180; 1898 S. 129. 
ier soll nur bemerkt werden, dasa die 
m Yersteinerongen mit denjenigen im 
raer und üralischen Garbon Tollst&ndig 
natimmen, die Faciesentwicklung da- 
in vieler Beziehung abweicht. Be- 
nswertb ist ferner das Zusammenvor- 
en der Pflanzen und Meeresthiere des 
eren und höheren Obercarbon. 

Untercarbon in Mittel- und Westeuropa, 
IT Glymenienkalk , welcher im tiefen, 
edimentfreien Meere abgelagert wurde, 

hier oft das unmittelbare Liegende 
onglomerate, Sandsteine und der auf 
Jkhe hindeutenden Schiefer des ünter- 
I. Man muss also auf ein flacheres 
bei näher gerücktem Lande schliessen. 
mfachsten nimmt man wohl an, dass 
leginn der mittel carbonischen Hoch" 
sbildung eine flache Aufwölbung 
eeresgrundes stattfand, diese brachte 
bei gleichbleibender Begrenzung des 
(Tonischen und carbonischen Meeres 
rungen der Absatzverh&ltnisse mit sich. 
T^irkung der Wogen hält mit der 
ölbung gleichen Schritt und ebnet 
ich langsam aufrichtenden Gebirgs- 
ten sofort wieder ein. 
enn man von den Gonglomeraten ab- 
so findet man folgende Schichten des 
europäischen „Gulm" und des Eohlen- 

häuflg in gegenseitiger Wechsellage- 
a) Posidonien- und Goniatiten- 
fer, der yielleicht analog dem blauen 
ame der heutigen Gontinentalsäume ent- 
n ist. b)Pflanzen-6rauwackenund 
fer mit Asterocalamiten, Lepidoden- 
. 8. w. wechellagern häufig mit den 
»nienschiefern. Beide Bildungen ist man 
nt in der Litteratur als „Gulm** be- 
et zu finden, eine Zusammenfassung, 
ich Fr. nicht gerechtfertigt ist. Die 
nienschiefer sind jedenfalls in grösserer 
des Meeres entstanden als die groben 
)merate. c) Der Nötscher Schiefer 
[ötsch am Dobratsch, Rothwaltersdorf 
ilesien, den südlichen Yogesen u. s. w. 
^ faunistisch im allgemeinen mit dem 
ikalk überein. Diese drei schiefrig- 
en Facies, die der Auffaltung des 
igrundes ihre Entstehung verdankend, 
) Grenzen alter Festländer gebunden 
besitzen grössere Verbreitung als die 
en, chemischen Sedimente. 
3 die Schiefer Yorherrschen, sind die 
als Einlagerungen vorbanden, grössere 
inung besitzen sie in Belgien, England, 
3n, den Pyrenäen und Irland. Die 



betreffenden, hierher gehörigen Schichten sind 
d) der Eohlenkalk,e) der grösseren Meeres- 
tiefen angehörende und seltener vorkommende 
Erdbacher Goniatiten- und Grinoiden- 
kalk. 

Schlesien: Der schlesische marine Koh- 
lenkalk bildet Einlagerungen in dem mächtigen, 
aus Gneissconglomeraten, Grauwacken und 
Schiefern bestehenden Untercarbon und ge- 
hört swei Horizonten an, einem älteren 15 
bis 20 m mächtigen mit Productus sublaevis 
und einem jüngeren mit Productus giganteus. 

üntercarbon der Ostalpen: In den 
Earnischen Alpen sind zwei Facies des ünter- 
carbons Yertreten und zwar westlich Tom 
Dobratsch, nördlich von Nötsch die Nötscher 
Schichten mit Productus giganteus und auf 
der Südabdachung der Eamiscben Hauptkette 
Thonschiefer mit Landpflanzen. An beiden 
Localitäten spielen deckenförmige Diabase 
eine bedeutende Rolle. Die Nötscher Schich- 
ten stimmen ohne Frage mit der obern Zone 
des belgischen Eohlenkalkes (Galcaire de 
Yis^) überein. 

üntercarbon des Harzes: Ober- und 
ünterharz zeigen genau dieselbe, im Wesent- 
licben mit Südengland übereinstimmende 
Gliederung, nämlich yon unten nach oben: 
Eieselschiefer, Posidonienschiefer, Untere 
Glausthaler Grauwacke und Thonschiefer, 
Obere Grunder Grauwacke. 

Erzgebirge, Thüringer Wald, Fich- 
telgebirge: Bei Ghemnitz und Hainichen 
kommen abbauwürdige Flötze in Schiefern 
Tor, während bei Wildenfels im Erzgebirge 
untercarbonische Ealke nachgewiesen sind. 
Im Thüringer und Franken-Wald finden sich 
Thonschiefer und Dachschiefer und im Fichtel- 
gebirge Ealkbänke und kalkige Grauwacken. 

Yogesen: Das Untercarbon wird durch 
die Pflanzen grauwacke Ton Tbann und Bur- 
bach mit altcarbonischer Flora und durch 
die Nötscher Ausbildung der oberen Stufe 
mit Productus giganteus yertreten. — Am 
Nordrande des rheinischen Schiefer- 
gebirges besteht das auf dem Oberdevon 
liegende Profil des Untercarbons aus hell- 
farbigen, dickbankigen, krystallinen Kalken, 
der oberen Dolomitzone von Ratingen, Posi- 
donienschiefer und Alaunschiefer. Der Posi- 
donienschiefer kommt auch im südlichen 
Theile des rheinischen Schiefergebir- 
ges Yor; Kalk fehlt hier, dafür sind Eruptiv- 
gesteine und Tuffe verbreitet. 

Der belgische Kohlenkalk ist reich 
an Versteinerungen und wird von den bel- 
gischen Geologen eingetheilt in Tournay, 
Waulsart und Yis^. Die mittlere Kalkstufe 
dürfte aber die Riff-Facies des ersten und 
dritten Horizontes darstellen. Absolute Klar- 
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heit über das Kohlenkalkprofil herrscht jeden- 
falls hier noch nicht. 

Ueber das üntercarbon des franzosischen 
Gentralplateaus s. d. Z. 1900 S. 74. 

Die üebersicht der Schichtenfolge des 
Garbons in Grossbritannien ist folgende: 
Auf den Upper Cid Red sandstone folgt der 
£ohlenkalk (Unter -Garbon); darüber der 
Millstone grit und das productiye Stein- 
kohlengebirge (Obercarbon). Das productiye 
Steinkohlengebirge (Goal measures) besteht 
in der unteren Stufe aus hartem Dachschiefer, 
weichem Schiefer und kieseligem Gannister 
Schiefer und fuhrt dünne Eohlenflötze und 
marine Einlagerungen. Die mittlere Stufe 
enthält zwischen Sandsteinen, Thonen und 
Schieferthonen die wichtigsten Eohlenflötze. 
Brackische und marineEinlagerungen kommen 
Tor. Die obere Stufe (Ardwick Series) be- 
steht aus grauen und rothen Sandsteinen, 
Thonen und Gonglomeraten mit dünnen 
Kohlenflötzen und im obern Theile mit dem 
Spirorbis = Ard wickkalk. In dem Scbichten- 
complex finden sich Kohleneisensteine mit 
Anthracosia und die Gannelkohle von Wigan 
in Lancashire. 

Das üntercarbon in Schottland und 
England zeigt in vier Hauptgebieten eine 
verschiedene facielle Entwicklung ohne dass 
man den bunten Facieswechsel auf engerem 
Räume wie er auf dem Festlande beobachtet 
wird, findet, a) In Schottland und Nor- 
thumberland tritt der aus klastischen 
Bildungen, Kohlenflötzen und marinen Kalken 
bestehende Galciferous Sandstone auf und 
geht alimählich in b) die rein kalkige Facies 
des mächtigen Mountain oder Scar Limstone 
Ton Wales, Derbyshire und Yorkshire mit 
echten Korallenriffen über, c) In DeTon, 
Somerset und Gornwall bilden Schiefer, 
Sandsteine und Homsteine den sogen. Gulm, 
während d) in Irland in den tieferen Hori- 
zonten Sandsteine mit Pflanzen und in den 
höheren Kohlenkalk auftreten. 

[ForUetxung folgt.] 

Die schwarzen Phosphate der Pyre- 
näen. (D. Levat; Annales des Mines, 
9. Serie, Band XV, 1899.) 

Bis in die jüngste Zeit war von Phos- 
phaten im Deyon Frankreichs so gut wie 
nichts bekannt. Im Sommer 1898 hat 
nun D. Levat ganz überraschende Funde 
von „schwarzen^ deTonischen Phosphaten 
am Nordabfalle der Pyrenäen gemacht und 
dabei die interessante Thatsache festgestellt, 
dass diese Phosphatlager nicht etwa nur 
Nester oder Spalten ausfüllun gen bilden, 
sondern im obersten Devon, auf der Grenze 
gegen das Carbon, einen ganz bestimmten, 



wohl unterscheidbaren Horizont darstellen, 
dessen Vorhandensein bereits an einer ganzen 
Reihe von Punkten nachgewiesen werden 
konnte: bei Accous und Leseun an der Gave 
d*Aspe im Departement des Basses-Pyrinäes, 
zwischen St.-Girons und Foix, sowie bei 
Gelles und St.-Antoine im Departement de 
TAri^ge^), südlich von Prades im Departement 
des Fyrenees - Grien tales, im Massiv des 
Gorbieres und endlich auf dem Südabfalle 
der Montagne Noire in der Umgebung von 
Gaunes. 

Der Phosphathorizont liegt auf den ober- 
devonischen Kalken und wird seinerseits 
meist direct vom Garbon überlagert. Am 
Roc Manaudas an der Gave d^Aape wurde 
im Hangenden des Phosphathorizontes noch 
eine 20 cm mächtige, versteinemngsreiche 
Schicht gefunden, in der neben Massen von 
Grinoiden-Stielgliedem der Spirifer Verneuili 
vertreten war — tjpisch oberdevonische 
Fossilien. 

Der Hauptsache nach sind die„schwarieD*' 
Phosphate ein schwarzes, schieferiges bis 
blättriges, glänzendes Gestein, welches stark 
schwarz abfärbt und häufig schalig abblättert. 
Diese Eigenthümlichkeit unterscheidet es von 
den schwarzen, kohlehaltigen Schiefem des 
oberen Silurs. Das ähnliche Aussehen beider 
Gesteine hat, zumal wenn noch tektonische 
Störungen die Altersbestimmung der Schichten 
erschwerten, zu vielfachen Irrthümern Ver- 
anlassung gegeben. Je nach der Menge der 
im Gestein enthaltenen Kieselsäure schwankt 
die Härte und Nutzbarkeit der Phosphate. 
Meistens macht sich im Gestein eine Art 
Absonderung bemerkbar und sehr häufig ent- 
hält es Phosphoritknollen. Diese letzteren, 
meist von Nuss- bis Faustgrösse, sind be- 
sonders reich an Phosphorsäure und werden 
durch ihr mehr oder minder starkes Vor- 
herrschen in der Schicht bestimmend (Gr 
die Güte derselben. An der Ariige ist dem 
Phosphathorizont ein Gestein eigenthümlicb, 
das vorwiegend aus schwarzem Quarz besteht, 
dem zahlreiche hellfarbige Mandeln von 
phosphorsaurem Kalk eingelagert sind. 

Der Gehalt des Gesteines an Phosphor- 
säure schwankt natürlich sehr stark. Wäh- 
rend bei den „schwarzen'* Phosphaten der 
Gehalt an Phosphorsäure bis zu 17 Proc 
beträgt, steigt er an besonders bevorzugten 
Stellen, welche ausserordentlich reich an 
Phosphoritknollen sind, die bis so 60 — 70 
Proc. aus phosphorsaurem Kalk bestehen, 
ganz erheblich höher. Eigenthümlicb ist 
sämmtlichen Phosphaten der Pyrenäen eine 
nicht unerhebliche Beimengung organischer 
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uis, die, allerdings nur ganz aüsnabms- 

bia an 38 Proc. betragen kann. 
Jien üeberblick der Znsammensetsung 
la „acbwarze Phospbate der Pyren&en^ 
ihneten Vorkommen mögen die folgenden 
aen geben: 



Lud tudöaljche 
ate , . . . 

^iscb) . . 
b Ganzen) 
isUch in Was- 

aebe SubsUn- 

r 



Phojipbmt 
Pfobft 1 Probfl f 



16,22 

45,55 
26,00 

1,49 

1,00 

0,06^ 

0,43 

0,00% 

5,058 
4,25 



i3,iy 

3ö,69 
7,23 

9,10 

0,585 
l,0fi 



29,08 



Pharpborlt* 

kQoUen 

Prot» 1 [ ¥nh* 1 



29,2-2 

14,60 
42,20 

0,95 
0,83 

? 

f 



9,68 
? 



28,10 

? 
83,26 

0,40 

0,28 
0,55 

0,20 

? 

? 



le bedeutendsten und einen Abbau 
nden Vorkommen, welobe bisber bekannt 
iDy sind diejenigen an der Gave d^Aspe 
iwiscben St.-Girons und Foix. An der 
d'Aspe ist Devon und Garbon gefaltet, 
ler Pbospbathorizont tritt an den ent- 
«n Sattelflanken des Deyon besonders 
em Flecken Lescun und an der Höbe 
loc Manaudas zu Tage. Seine Mäcbtig- 
beträgt am Roc Manaudas 1 — 1,5 m. 
Vorkommen war fälsoblicb f&r umge- 
slten Anthracit gehalten worden und 
Veranlassung zu Scbürfungen auf Kohle 
en, die natürlicb stets erfolglos blieben, 
hatte Levat seine Untersuchungen auf 
m ihn gelangtes Handstück hin zu- 
angestellt und den Pbospbathorizont 
Fanden. 

wiscben St.-Girons und Foix ist das 
gegen das Silur abgeschnittene Devon 
?ei der Pyrenäen acbse parallelen Falten 
imengepresst , in deren Mulden das 
m liegt. Hier tritt gleichfalls an den 
Saaten Sattelflanken des Devon der 
)batborizont in einer Mächtigkeit bis 

m in einem 20 km langen Bande 
Güte und Mächtigkeit der Lagerstätte 

en hier den Abbau besonders lohnend, 
lei Las Cabesses — hier im Anschluss an 
aeit langer Zeit betriebenen Mangan- 
u — und anderen Orten ist damit auch 
» begonnen worden. 

1 wissenschaftlicher Beziehung ist dieser 
lische Phosphathorizont um so interes- 
r, als er in Amerika in den schon 
) Jahre früher bekannten bedeutenden 
3batvorkommen von Tennessee und Ar- 
18, die gleichfalls im Devon einen weit 
eiteten Horizont bilden, sein genaues 



Seitenstück bat. Wirthschaftlicb ist Levat^s 
Entdeckung von weittragender Bedeutung. 
Sie versorgt nicht allein den ganzen SW 
Frankreichs von Narbonne bis Bordeaux, 
der vorwiegend dem Ackerbau gehört, mit 
dem ihm so sehr nöthigen, wichtigen Dünge- 
mittel und macht ihn dadurch unabhängig 
vom Auslande, sondern sie wird sogar noch 
einen Export desselben nach dem Auslande 
ermöglichen. F. Kaunbowen, 
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29. Köhler, G., Kgl. Oberbergrath, Prof. Dir. d. 
Bergakademie in Claosthal: Lebrbach der Berg- 
baukande. 5. verbesserte Auflage. Leipzig, 
Wilhelm Engelmann. 1900. 834 S. m. 
708 Textfig. u. 7 litbogr. Taf. Pr. 17 M., geb. 
20 M. 

Infolge des allgemeinen Aufschwunges der 
Montanindustrie ist eine neue Auflage dieses be- 
währten Lehrbuches der Bergbaukunde nicht wie 
sonst nach 5 Jahren, sondern bereits nach 3 Jahren 
notbwendig geworden. Unserer Hervorhebung der 
Vorzüge des Köhler 'sehen Lehrbuches gelegentlich 
der 4. Auflage (d. Z. 1897 S. 425) ist kaum et- 
was hinzuzufügen. Das Register ist unserem Vor- 
schlage gemäss etwas erweitert. Das Kapitel der 
Spaltenverwerfungen und deren Ausrichtung ist 
umgearbeitet worden und jetzt leichter verständ- 
lich. 

30. Nachod, Oskar, Dr.: Ein unentdecktes 
Goldland. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Entdeckungen im nördlichen Grossen Ocean. 
Separatabdruck aus den Mittheilungen der 
Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völker- 
kunde Ostasiens. Druck der Shüeisha, Tokyo. 
Leipzig, R. Friese. 246 S. Pr. 4 M. 

Seit dem Ausgange des 16. Jahrhunderts er- 
hielt sich trotz der negativen Ergebnisse aller dar- 
auf bezüglicher Forschungen das Gerücht von 
einem fabelhaften Gold- und Silberlando im nörd- 
lichen Grossen Ocean. Während der zuerst da- 
für gebrauchte Name Islas del Armenio bald ver- 
loren gegangen ist, hat sich die Bezeichnung 
Rica de Plata und Rica de Oro bis in die neueste 
Zeit erhalten, wenn auch jetzt nicht mehr in 
ihrer ursprünglichen Bedeutung; mit Rica de 
Oro wird jetzt vielfach der einsam aus dem Ocean 
emporragende Felsen Lots Weib bezeichnet. Nach 
den alten Berichten sollten es sehr reiche, in 
hoher Cultur stehende, von einem weissen, civili- 
sirten Volke bewohnte Inseln sein, deren Lage 
von den verschiedenen Autoren sehr abweichend 
angegeben wird (ca. 29»— 40° n. Br. und 200 
bis 400 spanische Meilen östlich von Japan). 
Trotzdem von ernst zu nehmenden Berichter- 
stattern keiner diese Inseln je zu Gesicht be- 
kommen hat, sind zu ihrer Auffindung zu den 
verschiedensten Zeiten grosse Anstrengungen ge- 
macht worden. La Pevoure und nach ihm 
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Krusenstern haben noch 1787 bezw. 1804 ond 
1805 darnach gesucht. Eine historisch kritische 
Stndie aber diesen Theil der Geschichte der 
Entdeckungen bildet die Torliegende Arbeit. 

F, Kaunkowen, 

31. Perenyi, Alex: Anleitung zur Beurthei- 
lang und Bestimmung der Brunnen-Ergiebigkeit 
und zur rationellen Ausnutzung der Ergiebigkeit 
Ton Pampen -Anlagen. Für Brunnen- und 
Eisenbahn-Ingenieure. Mit 10 Abbildungen. 
Wien, A. Hartleben, 1900 Fr. 2,ö0 M. 

Der Verf. unterzieht die auf die experimen- 
telle Bestimmung der Brunnenergiebigkeit Einfluss 
habenden Umstände einer kritischen Untersuchung. 
Die Aufgabe wird mathematisch behandelt. Geo- 
logische Gesichtspunkte kommen bei diesen hydro- 
dynamischen Fragen kaum zur Geltung und somit 
hat das Werkcheu in der Hauptsache ein tech- 
nisches Interesse. Leppla, 

32. Zivier, E., Dr.: Geschichte des Bergregals 
in Schlesien bis zur Besitzergreifung des 
Landes durch Preusseo. Kattowitz 0-S., Ge- 
brüder Böhm, 1898. 370 S. Pr. 12 M. 

38. Derselbe: Akten und Urkunden zur Ge- 
schichte des Schlesischen Bergwesens. Oester- 
reichische 2^it. Kattowitz jO-S., Gebrüder 
Böhm, 1900. 493 S. Pr. 15 M. 
Die Rechtsverhältnisse des Bergbaues in 
Schlesien sind unter dem Einfluss der äusserst 
wechselvollen politischen Entwickelung des Landes 
besonders eigenartige geworden. Die wissen- 
schaftlichen Forschungen haben zumal für die Ge> 
schichte und Gestaltung des Bergregals in Schle- 
sien, im besonderen des Privat-Bergregals, bisher 
nicht sowohl zur Klärung der seit Jahrzehnten 
bestehenden Fragen beigetragen, als vielmehr zum 
Theil schroff gegenüberstehende Auffassungen ver- 
treten. Der Verfasser hat durch beide Werke für 
die Beseitigung der Controversen zweifellos in 
anerkennenswerthem Maasse gewirkt. 

Das erstgenannte Werk zerfällt in zwei 
Theile. Der erste umfasst die geschichtliche Dar- 
stellung und gliedert sich in 6 verschiedene Ab- 
schnitte: 1. Anfänge des Bergregals in Schlesien. 
2. Das Bergregal in Sohlesien bis zum Uebergang 
Schlesiens unter böhmische Lehoshoheit. 3. Ueber- 
gang Schlesiens unter die Lehnshoheit von Böhmen. 
4. Das Bergregal in Schlesien unter böhmischer 
Lehnshoheit bis zu den böhmischen Königen aus 
dem Hause Habsburg um 1327—1526. 5. Rück- 
blick. Das Bergregal der Standesherrschaften und 
auf Dominialgütern. 6. Das Bergregal in Schlesien 
unter böhmischen Königen aas dem Hause Habs- 
burg 1526 — 1740. 

Im 2. Theil, Sammlung von Urkunden und 
Regesten zur Geschichte des Bergregals in 
Schlesien, giebt der Verfasser die urkundlichen 
Belege, theils in vollem Umfang, theils im Aus- 
zage wieder, die seiner Darstellung zur Unterlage 
gedient haben. 

Der Verfasser stimmt in seiner geschicht- 
lichen und rechtlichen Auffassung des schlesischen 
Bergregals im Wesentlichen den Ansichten Aemil 
Steinbeck's zu, wie sie derselbe in seiner zwei- 
bändigen „Geschichte des schlesischen Bergbaues, 



seiner Verfassung, seines Betriebes", Breslau 1867, 
niedergelegt und eingehend begründet hat. Der 
Verfasser hat am Schlosse des 1. Theils (S. 240) 
die Ausführungen desselben kurz zosammengefasst. 
Um eine Uebersicht des wissenschaftlichen Er- 
gebnisses der Ausführungen in den einzelnen Ab- 
schnitten zu gewinnen, sei insbesondere anf diese 
zusammenfassenden Sätze verwiesen. 

Die im 2. Theil enthaltene Urkunden- 
sammlung bringt ein archivalisches Material, 
welches theils überhaupt bisher unbekannt, so be- 
sonders die Urkunden ans der Zeit der Habsburger, 
theils noch nicht veröffentlicht und unbenutzt ge- 
blieben war. 

Das zweitgenannte Werk knüpft an diese 
dem älteren Werke des Verfassers beigegebeoe 
Quellensammlung an, geht aber weit über den 
Rahmen dieser hinaus. Nach dem Vorwort des 
Verfassers soll es seinen langgehegten Wunsch er- 
füllen, sämmtlicho Quellen, die der Verfasser 
während mehrjähriger Studien an verschiedeneo 
Archiven kennen gelernt hat, — und zwar nicht 
nur diejenigen, die zur Entwickelung des Bergre- 
gals in einer Beziehung stehen, sondern das ganze 
Urkunden- und Akten-Material zur Geschichte des 
schlesischen Bergwesens überhaupt — der wissen- 
schaftlichen Forschung zu übergeben. 

Wenn auch nicht alle Urkunden in extenso 
mitgetheilt sind, sondern vielfach nur inhaltlieii 
skizzirt oder nur in auszugsweisem Wortlaute, ao 
ist doch dieses Urkundenwerk für jeden, der sich 
mit dem Studium des älteren deutschen, nicht 
bloss schlesischen Bergrechts beschäftigt, gerade» 
unentbehrlich. 

Zum Schlüsse sei nicht unerwähnt und ange- 
rühmt die tadellose Technik im Druck und der 
sonstigen Ausstattung beider Bücher. F, 
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AnstralienB Goldausfolir 1899. Die folgende 
Zusammenstellung giebt den Werth der Ausfuhr 
von Gold in Münzen und Barren aus Australien 
mit Ausschluss von Neu-Seeland und Queensland 
w&hrend des Jahres 1899: 

aui nach Werth in £ 

Melbourne London 278225 

Indien. ..... 2557508 

China und ustlicheo 

Ländern .... 55082 

Südafrika .... 1100000 

Sidney London 1522998 

Amerika (einschliess- 
lich der Verschiffung 

von Melbourne) . 1982000 
China und östlichen 
Ländern (einschl. 

1000 £ nach Numea) 166 015 

Indien 192 088 

Kapstadt 350 000 

Marseille 450 

West- Australien London 2384 395 

ludien 25 000 

Kapstadt 50000 

Adelaide Indien 130 000 

London 16 500 

Insgesammt 10 810206 
Die Gesammt- Goldausfuhr Australiens belief 
sich im Jahre 1898 auf 12 026 915 £. (Nach 
The Board of Trade Journal.) 

Gold- und Flatinprodaotion im Ural- 
Distriot Im Jahre 1899 wurden im Üral-District 
651 Pud Gold im Werthe von 750 000 Rubel ge- 
wonnen, gegen 611 Pud im Jahre 1898. Die 
Platinausbeute betrug 1899 380 Pud gegen 364 
Pud im vorhergehenden Jahre. Ein Drittel der 
Platinausbeute entfällt auf die Platinbergwerko dos 
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Grafen Scbawaloff; die Werke des FürBten von 
Donato lieferten 70 Päd, während eine aosländiscbe 
Gesellschaft 100 bis 120 Päd Platin gewann. In 
Folge der steigenden Preise wird der Betrieb der 
Platinbergwerke zunehmen. (The Board of Trade 
Journal.) 

Ooldfimde in Japan. BereiU in früheren 
Zeiten wurde in den Flüssen der Insel Yezo 
Waschgold aufgefunden. Dasselbe soll jedoch da- 
mals in so unbedeutenden Mengen vorgekommen 
sein, dass die Ausbeute für die arme Bevölkerung 
der Insel nur geringe Verdienste abwarf. 

In den letzten Jahren hat nun die Goldge- 
winnung dort grosso Fortschritte gemacht; insbe- 
sondere hat man seit 1898 in dem Distriet Esashi, 
welcher zu der im Norden von Yezo belegenen 
Provinz Kitami gehört, grosse Goldfelder entdeckt. 
Viele Tausende von Japanern sind von ihnen angelockt 
worden und haben versucht, hier ihr Glück zu 
machen. Die japanischen Zeitungen sprechen be- 
reits von Esashi als einem japanischen Klondyke 
und bringen recht sanguinische Nachrichten über 
den Goldreichthum des Districts. 

Die Gesammtausbeute im Jahre 1899 hat 
nahezu 450 kg Waschgold betragen. Doch ist die 
Ziffer nicht völlig genau, da sie nur diejenigen 
Goldfunde einschliesst, welche von den Kouzessions- 
inhabem der Bergbauinspektion angezeigt worden 
sind. Eine grosse Anzahl von Funden soll jedoch 
nicht zur officiellen Anmeldung kommen. Yergl. 
d. Z. 1898 S. 368, 1899 S. 407, 1900 S. 126 und 153. 

Die Stahlprodaotion der Welt Die Stahl- 
production der wichtigsten Länder wird für das 
Jahr 1899 auf 26 841 755 t (zu 1000 kg) geschätzt 
gegen 23 866 308 t im vorhergehenden Jahre, hat 
also um rund 3 MUH. t zugenommen. Die Guss- 
eisenproduction wird auf rund 40 Mill. t geschätzt, 
4 Millionen mehr als 1898; von diesen 40 Millionen 
haben wohl 28 Mill. t oder 70 Proc. zur Herstellung 
von Stahl Verwendung gefunden. 

Ein Vergleich der Stahl production in den zehn 
wichtigsten Ländern stellt sich für 1880, 1895, | 
1898 und 1899, wie folgt: ! 

1880 



im Jahre 1899 keine wesentlichen Fortschritte ge- 
macht. Die Hauptschwierigkeit liegt in dem Mangel 
an Verkehrseinrichtungen, da die in Angriff ge- 
nommenen Beigwerksbetriebe £ast alle weitab von 
Eisenbahnen liegen, wodurch die Transportkosten 
bedeutend erhöht werden. 

Die Ausfuhr von Bergwerksproducten gestaltete 
sich im Jahre 1899, wie folgt: 

Prodaet« Meag« in kg 

Kupfer in Barren . . 48705 

Kupfer- und Silbererze . 127 229 

Silbererze 81100 

Eisenerze 325495 

Bleierze 296146 

(Nach einem Berichte des Kaiser! 
Konsuls in Buenos- Aires.) 



Werth 
In a«ldpMM 

19482 
25446 
40550 
17607 
23691 
General- 



Einheitliche BeieichniiDg der F15tie im 
Oberbergamtibesirk Dortmund. Das Oberberg- 
amt hat wegen einheitlicher Bezeichnung der 
westfälischen Flötze eine Verfügung erlassen. Die 
zum Abbau gelangenden Flötze führen auf den 
einzelnen Zechen, ja auf derselben Zeche die ve^ 
schiedensten Namen, so dass bei blosser Nennung 
eines Flötzes auf seinen Charakter und auf den 
seines Nebengesteins nmsoweniger geschlossen 
werden kann, als oft die verschiedensten Flötze 
gleichen Namen oder gleiche Nummer führen. Bei 
den zahlreichen, im öffentlichen Interesse bereits 
vorgenommenen und noch vorzunehmenden Unter- 
suchungen der verschiedenen Flötze and Flötz- 
gmppen auf ihren Gefahrencharakter bezw. ihre 
Neigung zu Stein- und Kohlenfall, zur Entwicke- 
lung von Schlagwettern n. s. w. ist es von grosser 
Bedeutung, wenn der blosse Name des Flötzes 
auf die Zugehörigkeit zu einer der fünf Haupt- 
flötzgruppen und auf den Charakter der Kohle 
und des Nebengesteins unmittelbar schliessen Iftsst. 
Im Verein mit der Berggewerkscbaftskasse in 
Bochum und an der Hand sehr zahlreicher Profile 
von den einzelnen Zechen, sowie aaf Grmnd 
gemeinsamer Erfahrungen über besonderes charakte- 
ristisches Verhalten einzelner Flötze and ihres 
Nebengesteins ist daher eine Identificirung der 
einzelnen im Bau begriffenen Flötze yersacht 



Vereinigte Staaten von Amerika 1 287 983 

Deutschland 624 418 

Grossbritannien 1341690 

Frankreich 388894 

Belgien 132 052 

Oesterreich-Ungam 134 218 

Russhind 295 568 

Schweden 28 597 

Italien — 

Spanien — 



Zusammen 4 233 420 
(Nach dem Moniteur des Interets Matoriels); Vergl. d. Z. 1899 S. 265. 



1895 


1898 


1899 


Menge in Tonnen in 1000 kg 




6 312074 


8 970 772 


10702209 


2830 468 


5 734 307 


6290434 


3 365109 


4 638315 


4 933 010 


714523 


1 441 633 


1 529 182 


454 619 


653130 


729 920 


330000 


860000 


950000 


574 112 


1153 000 


1250000 


197 177 


265121 


257 000 


5;') 000 


60 000 


80000 


65000 


90 000 


120000 


14 898 082 


23 866 308 


26 841756 



I worden. Vorläufig sind jene Flötze heraosgegriffeo, 
deren Identität sich durch das ganze Rahrbecken 

' mit Sicherheit verfolgen lässt. Für diese ist der 

I Name gewählt worden, welcher für das Flötz in 
den verschiedenen Bergrevieren der gebr&achlichste 

, war. Demgemäss sind vorläufig zwölf Flötse 
identificirt: Bismarck, Zollverein, Laura, Katbarina, 



Erz- und Metallansfohr Argentiniens im 
Jahre 1899. Der Bergbau Argentiniens hat, ob- 
gleich das Vorhandensein von abbauwürdigen Me- 
tallen, namentlich in den nördlichen Provinzen der 
Republik, schon seit vielen Jahren nachgewiesen 

ist, und auch bereits verschiedene Gesellschaften , , , , 

behufs Ausbeutung von Minen sich gebildet haben, ' Präsident, Sonnenschein, Plasshofsbank, Finefrao, 
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Maosegatt, Sarnsbank, Haaptflötz und Wasserbank. 
Die Beamten ond die Belegschaften sollen möglichst 
schnell mit der Nenbenennnng bekannt gemacht 
werden. Das königliche Oberbergamt wird die 
Angelegenheit weiter verfolgen und hofft, dass es 
gelingen wird, eine allgemeine Identificirung der 
Flötze zu erreichen. 

Entdeckung von Kohlenlagern auf Cnba. 
Die reichen Lager guter Kohlen, welche im Majari- 
District in der Nähe der Nipe-Bay entdeckt worden 
sind, werden von grosser Bedeutung für die künf- 
tige Entwickelung der Insel sein und auch wohl 
die Ausbeutung der Eisenerz- und Braunsteinlager 
ermöglichen, welche sich reichlich und sehr gehalt- 
voll auf Cuba finden sollen. Vergl. über nutzbare 
Lagerstätten auf Cuba d. Z. 1898 S. 405. 

Die Untersuchungen einiger Tonnen, welche 
za Tage liegend gefunden wurden, haben ergeben, 
dass die Kohle von guter Qualität ist und grosse 
Aehnlichkeit mit der sogenannten Kannelkohle 
hat. Früher gab man sich wenig Mühe, nach 
Kohlen zu forschen, weil man der Meinung war, 
dass aller Wahrscheinlichkeit nach auf der Insel 
keine Kohlenlager zu finden seien. Das Auffinden 
ausreichender Kohlengruben wird nach der Er- 
klärung der betheiligten Bergingenieure eine un- 
mittelbare Steigerung des Werthes der Bergwerks- 
besitznngcn zur Folge haben, da seither haupt- 
sächlich der Mangel an Feuerungsmaterial eine 
Entwickelung der Bergwerksbetriebe verhinderte. 
(Monthly Bulletin of the Bureau of American Re- 
publics.) 

Die Bftreninsel und ihr Kohlenvorkommen. 
Dem Bericht des Markscheiders Kessler, wel- 
cher der vom Deutschen Seefischerei -Verein aus- 
gerüsteten Expedition in das Nördliche Eismeer 
als Leiter der bergmännischen und kartographischen 
Arbeiten beigegeben war, entnehmen wir das Fol- 
gende: Im Südosten der Insel steigt der Jammer- 
berg beinahe senkrecht aus den Fluten und er- 
reicht in drei Spitzen die Höhe von 483, 497 und 
536 m, während sich im Süden der losel der 
Yogelberg bis zur Höhe von 424 m erhebt. Der 
nordwestlich und nördlich vom genannten Berge 
gelegene grösste Theil der Insel hat keine nennens- 
werthen Erhebungen aufzuweisen. Nur sanft zu 
massiger Höhe aufsteigende Hügel aus Kalkstein, 
Mergel oder kieseligen Sandsteinen umschliessen 
zahlreiche Süsswasserseen, welche dem Meer zum 
Theil recht ansehnliche Flüsse zusenden, so den 
Hanssfluss, dessen Wasser zwei grossen Seen, dem 
Hausssee und dem Lachsee, entströmen. Das 
Massiv der Insel ist aus sehr festem Gestein zu- 
sammengesetzt, welches zwei verschiedenen geo- 
logischen Perioden angehört. Während die älteren 
Schichten theil weise, namentlich im Süden der 
Insel, sehr steil aufgerichtet sind, ist das jüngere 
Gebirge sehr flach und regelmässig gelagert. Das 
ältere Gestein führt wohl einige schwarz gefärbte, 
bituminöse Schiefer, aber keine Steinkohle. Das 
Eohlengebirge des nördlichen Theiles der Bären- 
insel umschliesst nur ein durch seine Mächtigkeit 
abbauwürdiges Flötz. An der Oötküste erreicht 
die Kohle in zwei Bänken eine Mächtigkeit von 
0,95 m. Das Mittel zwischen beiden Bänken führt 



noch mehrere kleine Kohlenbänke und ist ausser- 
gewöhnlich fest. Diese Härte des Zwischen mittels 
lässt es fraglich erscheinen, ob unter den örtlichen 
Verhältnissen daselbst ein lohnender Bergbau mög- 
lich ist. Jedenfalls bleibt der Kohlenabbau bei 
dem Klima der Insel, bei dem Fehlen der Häfen 
für grössere Schiffe, bei der Schwierigkeit der 
Beschaffung ausreichender und nicht zu theurer 
Arbeitskräfte, vor allem aber bei der Schwierigkeit 
preis wert hen Absatzes ein Problem, an das nur 
mit äusserster Vorsicht herangegangen werden kann. 

Die Fetrolenmprodaction der Welt im 
Jahre 1899. Der Petroleum Industrial and Tech- 
nical Review entnehmen wir folgende Angaben: 

Als neue Lieferanten reichlichen und vortreff- 
lichen Oels sind im genannton Jahre Califoruien, 
Canada, Rumänien, Galizien und Borneo in den 
Vordergrund getreten. Von den zahlreichen Ge- 
sellschaften, welche gegründet wurden, hat nament- 
lich die an der Ostküste Borneos (vergl. dieses 
Heft S. 200) gute Resultate erzielt. 

Der Hauptlieferant für Petroleum sind trotz- 
alledem immer noch die Vereinigten Staaten^). 
In den ersten 11 Monaten waren im Ganzen 
10 404 Brunnen in Pennsylvanien in Thätigkeit, 
welche 181 052 Barrels lieferten. Im Ganzen ist 
die durchschnittliche Ergiebigkeit der einzelnen 
Brunnen von ca. 17 Barrels pro Monat auf 13,7 
gesunken, und um den Ausfall zu decken, wurde 
die Zahl der Brunnen von 583 auf 1380 ver- 
mehrt. Die Zahl der Bohrungen stieg von 3543 
im Jahre 1894 auf 6950 im Jahre 1898. 

Der Export betrug in den ersten 11 Monaten 
1899 bezw. 1898 in Gallonen: 





1899 1898 


Rohöl 

Naphta 

Brennöl .... 
Schmieröl u. Paraffin 
Rückstand .... 


106 736 60« , 110 738 261 
17 593 832 1 15 470 436 

676 347 527 711055 729 
61986 853 , 57 423 971 
21 031 668 1 25 922 164 


Summe 


883696 488 920 610 561 



Zurückgegangen ist demnach der Export an 
Rohöl, Brennöl und Rückstand und namentlich an 
Brennöl, welches durch Producte anderer Länder 
ersetzt worden ist. 

In Russland^) ist die Petroleumindustrie im 
Jahre 1899 nicht wesentlich vorangegangen. 

An Rohöl wurden in den ersten 10 Monaten 
in Tonnen gewonnen: 





1899 

Sprudel ' Pumpen 


1898 

Sprudel Pumpen 


Balachany . 
Sabuntschi . 
Romany . . 
Bibi-Eibat . 
Binigadi . . 


1611528 427 

543 885 2 516 226 

371030 997 480 

295 397 757 990 

— 2 016 


220001391828 
200 209 2149 28a 
418 080! 924 678 
906113 490120 

- 3260 


Zusammen 


1210 473 5 802139 


1546 402 4 959169 



Im Ganzen hat also der Ertrag um 567 055 t 
zugenommen. 

») Vergl. d. Z. 1898 S. 175 u. 198. 

2) Vergl. d. Z. 1894 S. 273, 286; 1895 S. 219; 
1897 S. 33, 283 u. 429; 1898 S. 175, 199, 201, 
271, 405; 1899 S. 190, 238, 430. 
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Von deo 1084 im October 1899 betriebenen 
Brunnen kommen 909 aaf Balachany und Sa- 
bantschi, 118 aaf Romany, 51 auf Bibi-Eibat ond 
6 auf Binigadi. Die Brunnentiefen schwanken 
zwischen 100 and 550 m, betragen aber im 
Mittel 150—350 m. 

In den ersten 10 Monaten 1899 wurden 492 
Brunnen neu hergestellt and 315 begonnen, gegen 
340 Yollendete und 210 begonnene Bohrungen im 
gleichen Zeitraum 1898. Die Ausbeute steht 
also in keinem Verh&ltniss zur Vermehrung der 
Brunneo. 

In Deutschland stellte sich die £in- und 
Ausfuhr 1899 bezw. 1898 in Tonnen wie folgt: 





Binfuhr 


Auifahr 




1899 1 1898 


1899 


1898 


Raffinirtes Oel . 


780016,0740 920,0 


988,8 1 163,9 


Schmieröle . . 


96 755,81 86137,0 


1879,2,2027,4 


Andere Petrole- 


1 


1 


umdestillate . 


6 943,0l 5059,3 


3 336,83768,1 


Mineralöle z. Des- 


i 


1 


tilliren u. s. w. 


47 331,11 43 743,4 


— 1 — 


Rohöl .... 


5001,9| 9675,1 


— 






Auffallend ist der Zuwachs an zum Destilliren 
bestimmten Oele. Der Hauptlieferant von raffinirtem 
Oei ist Amerika und an Schmieröl Russland. 

In Oesterreich-Ungarn ist die Production 
Galiziens^) im Jahre 1899 erheblich gestiegen. 

Aus den Hauptdistricten ist Folgeudes zu 
bemerken : Drohobycz hatte 1898 675 Maschinen- 
bohrungen und 25 Handbohrungen, von denen 
430 im Betriebe und 210 in Bohrung begriffen 
waren. Die Jahresproduction betrug 220 078 t 
Rohöl. Während der ersten 6 Monate 1899 gab 
es 689 Maschinen- und 14 Handbohrungen; davon 
waren 579 im Betriebe und 124 in Bohrung; die 
Production während dieser Zeit erreichte 119 149 t. 
Der District Jaslo hatte in der ersten Hälfte 
1899 923 Maschinen- und 117 Handbohrungen, 
von denen 794 Brunnen 59 677 t lieferten. Im 
District Stanislau waren im gleichen Zeitraum 

103 Petroleum liefernde Brunnen, welche 4973 t 
ergaben. 

Ganz Galizien hatte im ersten Halbjahr 1899 
1679 mit Maschinen und 90 mit der Hand ge- 
bohrte Brunnen, von denen 1476 183 790 t 
producirten. Die Gesammttiefe aller gebohrten 
Brunnen betrug 494 512 m (1895 waren es nur 
202 072 m). 

Der Petroleum verbrauch vonOesterreich-Ungarn 
betrug in dem in Frage stehenden Zeitraum 

104 092 t, von denen die heimische Industrie 
101 G85 lieferte. 

Von der Ozokerit- Industrie ist im ersten 
Halbjahr 1899 Folgendes zu berichten: InBorjs- 
law waren 136 Schächte von einer Tiefe von 
50—200 m im Betriebe, welche 2900 t a 360 
Gulden producirten. Die entsprechenden Zahlen 
sind für Dzwiniacz: 17 Schächte, 150 — 180 m, 
265 t und für Starunia: 8 Schächte, 80— 100 m, 
104 t. Im Ganzen wurden in Galizien 3269 t 
im ersten Halbjahr 1899 gewonnen. 

Die Petroleumeinfuhr in England betrug 
1899 in Gallonen: 

3) Vergl. d. Z. 1893 S. 439: 1894 S. 75; 1897 
S. 426; 1898 S. 340; 1899 S. 61. 



Vereinigte Staaten 
Russland . . . 
Deutschland . . 
Holland . . . 
Andere Länder . 



Zusammen 



Leuehtöl 



SehmlerOI 



r 

133917808 ', 25961008 



58040841 

180 

14740 

1256608 



193 230 177 36 261 988 



8 612718 
752123 
633413 
302 726 



Erdwaohsprodaotion Galixient. Das öster- 
reichische Ackerbauministerium hat kürzlich eine 
Denkschrift über den Erdwachsbergbau in (jalizien 
veröffentlicht, welche eine eingehende Schilderung 
der bisherigen Entwicklung dieses Industriezweiges 
enthält und insbesondere die neuen Bergpolizei- 
vorschriften, welche in den letzten Jahren för den 
Erdwachsbergbau erlassen worden sind, anaführlich 
bespricht. 

In dieser Denkschrift werden über den Abban 
und die Production von Erdwachs folgende An- 
gaben gebracht: 

Ancahl dar Prodaetlon 

Jahr Untemehmiiaflren tob Brdw«^ 

überhaapt im Betrieb« in ds 

96 



1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 



111 

122 

129 

142 

132 

139 

139 

147 

137 

118 

70 

65 

62 



78 
82 
84 
87 
79 
80 
69 
55 
55 
52 
47 
43 



94963 
80470 
87 828 
75602 
68797 
61586 
56376 
56248 
67431 

67 465 
65 725 

68 815 
77 586 



(Nach „Der Erdwachsbergbau in Galizien*^.) 
Vergl. d. Z. 1898 S. 340 und 1899 S. 343. 

Fhosphatproduotion der Welt Nach einer 
Zusammenstellung in „Statesman's Year Book" 
stellte sich die Phosphatproduction der Erde im 
Jahre 1898 in Tonnen wie folgt: 
Algier ... 300000 Florida ... 580000 
Tunis ... 120000 Tenessee. .. 350950 
Belgien. .. 100000 Nord-Karolina. 4000 
Somme-District 350 000 Pennsyivanien . 4000 
Süd-Karolina. 500000 Verschie d. Länder 92000 

Zusammen . . . 2400950 
Ueber die Production i. J. 1894 s. d. Z. 1895 
S.93. 

Frodaotion der Bergwerke und Htttten 
in Dentichland im Jahre 1899. Wir entnehmen 
den Veröffentlichungen des Kais. Statist. Amtes 
über die Production der deutschen und lozembur- 
gischem Bergwerke, Salinen und Hätten im Jahre 
1899, indem wir die früheren Jahre zum Vergleich 
heranziehen, die folgenden Zahlen (in Tonnen zo 

l^^g)-- 1899 1898 18.7 

Steinkohlen . 101621866 96 309652 91054982 
Braunkohlen 34 202501 31648898 29419503 
Asphalt . . 74 770 67 649 61645 
Steinsalz . . 861123 807 792 763412 
Kainit . . . 1108154 1103643 992389 
Andere Kali- 
salze . . . 1392 247 1105212 953798 
Erdöl . . . 27 027 25 989 23302 
Eisenerze . . 17 989 665 15 901263 15 405979 



Kkrganff 1900. 
Jnll. 
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1899 1898 1897 

iinkerze . . 664536 641706 663850 
tleierze . . 144370 149 311 150179 
[upferze . . 733 619 702 781 700619 
über- and 

Golderze . 13506 14 702 9 708 

chwefelkies . 144602 144849 133302 

Hiemach ist bei allen Berg Werkserzeugnissen 
nsser Blei-, Silber- und Golderzen eine Zanahme 
er Gewinnung festzustellen, die besonders ins Ge- 
icht ÜMt bei Kohlen, Steinsalz, Kalisalzen und 
lisenerzen. 

Steinkohlen: Geht man bis 1890 zurück, so 
odet man für die Steinkohlengewinnung folgende 
ahlenreihe in Millionen Tonnen: 1890 70,24, 1891 
3,72, 1892 71,37, 1893 73,85, 1894 76,74, 1895 
9,17, 1896 85,69, 1897 91,05, 1898 96,31 und 
899 101,62 Mill. In 9 Jahren hat also eine Zu- 
ahme der Gewinnung um 31,38 Mill. t oder 43 Proc. 
tattgefunden, im letzten Jahre eine solche um 
,31 Mill. t oder 5,5 Proc. Der Werth der Stein- 
ohlengewinnung ist seit 1893 von 498 auf 
90 Mill. M., also um 292 Mill. M. oder um fast 

Proc, im letzten Jahre allein um 79 Mill. M. 
der 11 Proc. gestiegen. Der Durchschnittswerth 
er Tonne Steinkohlen berechnet sich für 1899 auf 
,77 M. gegen 7,57 M. im Jahre 1898, 7,13 im Jahre 
897 und 6,98 im Jahre 1896. 

Hüttenproducte: (in Tonnen zu 1000 kg). 

1899 1898 1897 

oheisen . . . . 8 177 594 7 288 343 6 864405 

darunter 
Masseln zur 

Giesserei . . .1374 347 1223 311 1079896 
Masseln zur Fluss- 
eisenbereitung .5 475400 4847 298 4 475 235 
Masseln zur 
Schweisseisenbe- 

reitung. . . .1206 712 1160449 1256 392 
Gusswaaren erster 

Schmelzung . . 48658 45 254 41934 
Brach- und Wasch- 
eisen .... 12477 12031 10948 

tnk 153155 154 867 150 739 

lei 129 225 132 742 118 881 

apfer 34 626 30695 29408 

über (kg) . . . 467 593 480578 448 068 
t>ld(kff). . . . 2605 2847 2781 

chwefelsäure u. rau- 
chendes Vitriol . 813 141 754 151 623 130 
Hiemach zeigt die Production von Zink, Blei 
ad Edelmetallen eine kleine Abnahme, während 
ie der übrigen Hüttenerzougnisse erheblich zuge- 
immen hat. 

Was speciell die Eisenindustrie anlangt, so 
%t sie auf der aufsteigenden Richtung in ver- 
üi&rftem Maasse weiter beharrt. Es wurden er- 
logt an Roheisen im Jahre 1891 4,64 Mill. t 
392 4,94, 1893 4,99, 1894 5,38, 1895 5,42, 1896 
30, 1897 6,86, 1898 7,29 und 1899 8,18, so dass 
ie Roheisengewinnung in 8 Jahren um 3,54 Mill. t. 
1er 76 Proc. zugenommen hat. Auf das letzte 
&hr allein entfällt eine grössere Zunahme, als in 
nem der Vorjahre; sie betrug 0,89 Mill. t oder 
2 Proc. Noch stärker als die Menge ist der Werth 
Mtiegen. Er betrug 1893 216,3, 1895 234,7 1897 
19,4, 1898 377,3 und 1899 454,1 Mill. M., so dass 
• sich in sechs Jahren mehr als verdoppelt hat und 

1 letzten Jahre allein um 76,8 Mill. M. oder 20 Proc. 
^stiegen ist. Ergiebt sich schon hieraus deutlich 



der Preisaufschwung des Eisens in den letzten 
Jahren, so zeigt er sich noch klarer in dem Durch- 
schnittswerth der Tonne, der im Jahre 1899 65,94 
betrug gegen 51,76 in 1898, 50,90 in 1897, 47,92 
in 1896 und 43,04 in 1894. Vergl. d. Z. 1899 S. 344. 

Mineralprodaotion Canadas im Jahre 1899. 
Die Bergwerks- und Hüttenprodaction Canadas hat 
im Jahre 1899 wieder eine erhebliche Steigerung er- 
fahren und einen Gesammtwerth von 47 275512$^) 
erreicht gegen 38 661 010 $ im Jahre 1898 und 
19 075 334 $ im Durchschnitt der Jahre 1888 
bis 1897. 

lieber die Prodaction in den wichtigsten 
Zweigen der Bergwerksind astrie liegen die folgen- 



den Zahlen yor: 


Menge 


Werth in $ 


Kupfer (Pfund) .... 
Gold (allein im Yukon- 


15078475 


2 655 319 






District für 16 Millionen 






Dollars) 


— 


21 049 730 


Eisenerz (tons) .... 


77158 


248372 


Blei (Pfund) 


21862436 


977 250 


Nickel (Pfund) .... 
Platin (Unzen) .... 


5 744000 


2067 840 


55 


835 


Silber (Pfund) .... 


3 078837 


1834371 


Arsenik (Pfund) .... 


114 637 


4872 


Asbest (tons) 


25 285 


483 299 


Steinkohlen (tons) . . . 


4565 993 


9040058 


Koks (tons) 


100820 


350022 


Gips (tons) 


244566 


257 329 


Petroleum (Barrels) . . 


808570 


1202020 


Portland-Cement (Barrels) . 


255 366 


513 983 



Der Werth des gewonnenen Kupfers ist in 
Folge der Steigerung der Preise bedeatend grösser 
als früher, trotzdem die Menge geringer war. Der 
Werth der Goldproduction ist sehr erheblich, im 
Yukon-District um 60 Proc. und im Ontario-District 
um 58 Proc. gestiegen. (The Journal of Commerce 
and Commercial Bulletin.) Vergl. über Kupfer- bezw. 
Nickelproduction d. Z. 1900 S. 198 bezw. 157. 

Der algeriBohe Bergbau im Jahre 1899. 

Einem dem Generalgouyemeur in Algier yorge- 
legten Berichte entnehmen wir die nachfolgende 
Zusammenstellung über den algerischen Bergbau 
im Jahre 1899: 





Zahl 
der 


weno aer 
rohen 


Eisenerzwerke: 


Werke 


Erceugnin« 
Franken 


Departement Constantine . 


6 


660 680 


Zink- und Bleiwerke: 






Departement Constantine . 




431 637 


Oran . . . 




167 000 


Algier . . . 




963 626 


Quecksilberbergwerke : 






Departement Constantine . 






Antimon werke : 

Departement Constantine . 




24 375 


Steinkohlenwerke : 






Departement Algier . . . 




2400 



Orosshandehpreise wichtiger Waaren im 
März 1900 n. s. w. 

1900 1899 1898 1897 

Deutsch. Roheisen 

(Dortm.) 1000 kg . 80,00 63,50 63,50 63,00 
Englisch. Roheisen 

(Hamburg) 1000 kg 94,20 68,90 61,90 62,00 

^) Die Zahlen umfassen die zum Markte ge- 
brachten Mengen. 
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1900 1899 

Blei (Berlin) 100 kg . 37,00 31,37 
Kupfer (Berün) 100 kg 161,00 157,50 
Zink (Breslau) 100 kg 42,50 52,75 
Zinn (Frankfurt a. M.) 

100 kg 280,00 218,00 

Petroleum (Bremen) 

100 kg 16,38 

Steinkohlen, deutsche 

(Berlin) 1000 kg . 23,00 
Steinkohlen, englische 

(Berlin) 1000 kg . 28,00 

Vergl. d. Z. 1896 S. 83; 
1899 S. 149, 237, 380. 



13,68 
22,25 

1898 



1898 1897 

26,50 25,25 

110,50 109,00 

34,75 33,75 

135,00 123,00 

10,65 11,40 

20,50 21,50 

17,25 — 
S. 117, 304; 



Bergwerksgesetzgebang in Japan. Eine 
von der japanischen Regierung dem gegenwärtig 
tagenden Landtag vorgelegte Novelle zum Berg- 
werksgesetz vom 25. September 1890, die keine 
Aenderungen von allgemeinem Interesse enthielt, 
bat durch die Initiative des Abgeordnetenhauses 
ein Amendement zu Art. 3 des Gesetzes erfahren, 
wonach auch von Ausländem dem japanischen Ge- 
setz gemäss gebildete Gesellschaften mit juristischer 
Persönlichkeit zum Bergwerks betrieb zugelassen 
werden. Diese wichtige Neuerung ist vom Ab- 
geordnetenhaus ohne eine Stimme des Wider- 
spruchs beschlossen worden; auch das Herrenhaus 
hat das Amendement angenommen. Der Publication 
der Novelle darf daher in Kürze entgegengesehen 
werden. 



Yereins- n. Personennachrichten. 



Die Italienische Geographische Gesell- 
schaft in Rom hat als ersten Beitrag zu dem von 
de Agostini zu bearbeitenden italienischen 
Seeen- Atlas in ihrer Sitzung vom 20. Dezember 
V. J. 5000 Lire bewilligt und weitere Beiträge in 
Aussicht gestellt. Der Atlas, welcher sämmtliche 
Seeen Italiens, sofern sie mindestens Yg qkm 
gross und 5 m tief sind, in einem einheitlichen 
Maassstab von 1 : 50 000 umfassen wird, soll noch 
in diesem Jahr fertig gestellt werden. De Agostini 
wird dazu eine Monographie der italienischen Seeen 
herausgeben mit besonderer Berücksichtigung der 
physikalischen und biologischen Verhältnisse. 

Die 7. Versammlung des Vereins der Bohr- 
techniker tagt vom 5. — S.September in Frank- 
furt a. M. Anmeldungen u. s. w. bei Herrn Inge- 
nieur Askenasj daselbst, Bockenheimer Anlage 3. 

Die Herbstversammlung des Iron and Steel 
Institute, London, findet am 18. u. 19. Sep- 
tember in Paris statt. 

Bergassessor H. Weber ist im Auftrage einer 
Amsterdamer Firma nach Borneo abgereist. 

Ernannt: Der Berghauptmann a. D. Dr. 
Hermann Friedrich Wilhelm Brasse rt zum Wirkl. 
Geh. Rath mit dem Prädicat Excellenz. Er gehörte 
47 Jahre der preussischen Bergverwaltung an. Als 
Gerichtsassessor wurde er im Jahre 1850 in die 
Bergverwaltung übernommen und wurde zunächst 



Justitiar bei dem Bergamt in Siegen. In dieser 
Stellung zum Bergrath aufgerückt, wurde er 1856 
als Oberbergrath Justitiar des Oberbergamts in 
Bonn, 1865 Berghauptmann ond Director (später 
Präsident) des Oberbergamts in Bonn. Im Neben- 
amt war er Mitglied and später Vorsitzender der 
Prüfungscommission für Bergbaubeflisseae der 
Bezirke Bonn und Dortmund. 1889 zum Rath 
I. Klasse aufgerückt, trat er 1893 in den Ruhestand. 

Der Privatdocent der Geologie W. Bergt zum 
ausserordentlichen Professor an der technischen 
Hochschule in Dresden. 

Der Privatdocent Dr. Janni zum ausserordent- 
lichen Professor der Mineralogie und Geologie an 
der Universität Basel. 

Dr. Virchow zum etatsm. Chemiker an der 
geol. Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin. 

Dem Bergassessor Wilhelm Bernhardt 
(vergl. d. Z. 1895 S. 391, 1896 S. 475, 1898 
S. 151 u. 407, 1899 S. 217, 1900 S. 55 u. 155) 
ist von der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 
die Nachtigall-Medaille in Gold für 1900 verliehen 
worden. 

Berufen: Dr. Ramann, Professor der Boden- 
kunde und Agriculturchemie an der Forstakademie 
zu Eberswalde, an die Universität München. 

Dr. Alex. Steuer, Privatdocent der Geologie 
in Jena, als Landesgeologe nach Darmstadt. 

Gestorben: Am I.Mai verstarb der Pro- 
fessor der Bergbaukunde an der technischen Hocb- 
schule zu Aachen Wilhelm Schulz. Er 
wurde 1841 zu Berlin geboren, legte 1860 das 
Abiturientenexamen ab nnd lag in Berlin nach 
einer 2jährigen praktischen Lehrzeit in Schlesien 
seinen Studien ob. 1872 ging er als Bergreferendtr ^ 
auf 6 Monate nach Canada, 1873 warde er zum 
Bergassessor ernannt und war in diesem Jahre als 
Berginspector in Zabrze O.-S. thätig. Von 1874 
an war er Director der Bergschale zu Zwiekao, 
bis er 1881 an die technische Hochschnle za 
Aachen berufen wurde. An dieser Stelle hat er 
seitdem bis zu seinem Tode gewirkt und seine 
Thätigkeit nur 1893 durch einen längeren Urlaub 
zum Besuche der Weltausstellung in Chicago und 
zu einer Studienreise in Califomien anterbrochen. 
In Anerkennung seiner Verdienste wurde ihm 1890 
der Rothe Adler-Orden IV. Kl. und 1897 der 
Kronenorden III. Kl. zutheil. Als Lehrer der 
Bergbaukunde und der verwandten Wissenschaften 
hat Schulz stets mit grösstem Eifer seine Zuhörer 
gefördert und durch Vereinigung der theoretischen 
Erörterung mit Mittheilungen aus seiner reichen 
praktischen Erfahrung bei seinen Schülern stets 
Interesse zu erregen und ungewöhnliche Erfolge 
zu erzielen gewusst. 

Dr. phil. Karl v. Kraatz-Koschlao, Privat- 
docent in Halle, Verfasser des Aufsatzes d. Z. 1896 
S. 185 über Bildung der Goldlagerst&tten, in Para 
in Brasilien, wo er eine Stelle als Staatsgeologe 
und Museumsdirector angenommen hatte. 

G. H. Morton, englischer Geologe, am 
30. März in Liverpool. 



SMuss des Heftes: 23. Juni 1900. 
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Weitere üntersachun^ii ttber 

die Ansscheidangeii von Titaneisenerzen 

in basischen Eruptivgesteinen. 

Von 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

Die Titaneisenerzausscheidungen in ba- 
sischen Eruptivgesteinen sind in den letz- 
teren zehn Jahren auf der ganzen Erde, und 
zwar namentlich in Norwegen^), Schweden 
und Nordamerika, der Gegenstand eines 
eifrigen Studiums gewesen. So sind eine 
ganze Anzahl Beschreibungen neuer Fund- 
stellen, dann auch ausser meiner Abhandlung 
d. Z. 1898 mehrere üebersichtsarbeiten und 
Darstellungen theoretischer Natur yeröffent- 
licht worden; auch wurden mehrere neue und 
in petrographischer Beziehung sehr inter- 
essante Erztjpen nachgewiesen. Es ist hier 
nicht nSthig, ein Tollständiges Yerzeichniss 
der neueren Litteratur über die hier be- 
sprochene Erzlagerstättengruppe zu geben, 
da ein solches kürzlich von J. F. Kemp 
(New York) in seiner Abhandlung: A Brief 
Review of the Titaniferous Magnetites 
(School of Mines Quarterly, 1899) verofifent- 
licht worden ist; wir beschränken uns des- 
wegen hier auf einige der wichtigeren neueren 
Studien. 

W. Petersson und Hj. Sjögren, zwei gleich- 
zeitig und unabhängig von einander verofiFentlichte 
Stadien über den Titanomagnetitspinellit zu Routi- 
vara im nördlichen Schweden; beide im Januar- 
Heft 1893 der Geol. Foren. Förh.; siehe Referat 
d. Z. 1893 S. 269-270. 

H. Blanke tt: Uebcr den Titanomagnetitdialla- 
git zu Yälimäki in Finnland; ebenda 1898. 

Frank D.Adams: On the Igneous Origin of 
Certain Ore Deposits. Mining Association of the 
Province of Quebec, 1894; mehrere Studien von 
Adams and anderen canadischen Geologen über 
die canadischen Labrad orfelsge biete mit Erzaus- 
Bcheidungen; Neues Jahrb. f. Min. Geol. Pal. 
B. B. YHI, Canadian Record of Science 1894, 1895, 
and in den Reports of the Geoi. Surv. of Canadu, 
in 1896 und anderen Jahren. 

J. F. Kemp: The Titaniferous Iron Ores of the 
Adirondacks (New York), in The 19. annual Report 
of U. S. Geol. Survey, for 1897—98, III, published 
in 1899; dann seine oben erwähnte Uebersichts- 



*) Ueber meine eigenen Arbeiten siehe besonders 
Geol. Foren. Förh. 1891 und d. Z. 1893 S. 6 und 
1894 S. 382. 
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arbeit, die im folgenden kurz als Kemp (1899) 

citirt wird, und mehrere andere Abhandlangen. 
Im Anschluss an diese Stadien nennen wir auch 
G. H. Williams: Untersuchungen über die 

Magnetit-Korund-Spinell-Vorkommen in The Norites 

of the jjCortlandt Series" on the Hudson River N. Y.; 

American Joum. of Science, Ser. 3, XXXIII, 1887; 

and 

J. H. Pratt: On the Origin of the Corundum 

associated with the Peridotites in North Carolina; 

ebenda, VI, 1898. 

Dann habe ich selbst in den späteren 
Jahren mehrere neue norwegische Fundstellen 
untersucht und hierdurch unter Anderem 
nachgewiesen, dass die S p in eil it- Ausschei- 
dungen in den Gabbrogesteinen viel yer- 
breiteter sind, als bisher angenommen wurde. 

Im Folgenden gebe ich zuerst einen 
Abriss meiner eigenen neueren Untersuchun- 
gen über die norwegischen Titaneisenerz- 
aussonderungen und knüpfe daran einige 
Abschnitte allgemeiner Natur, bei denen 
ich weitgebend namentlich die von Kemp 
(1899) zusammengestellten Analysen be- 
nutzen werde. 

Gleichzeitige Ausscheidungen einerseits von 

Titan-Eisenerz und andererseits von Olivin- 

bezw. Hypersthenfels zu Lofoteu im nördlichen 

Norwegen. 

Wie in den späteren Jahren you mir 
(1896, 1896) und von Professor A. Heiland 
(1896) nachgewiesen worden ist'), besteht 
die ausgedehnte Inselgruppe Lofoten nebst 
Yesteraalen im nordlichen Norwegen zum 
grossen Theil aus Gabbrogesteinen, und zwar 
namentlich aus Labradorfels, Gabbro, Olivin- 
gabbro und Norit, dann aus mehreren üeber- 
gangsgliedern der Plagioklas- und Orthoklas- 
gesteine Adamellit, Banatit und Monzonit, 
mit basischen Ausscheidungen und Gang- 
gesteinen. 

Den Labradorfels habe ich namentlich 
bei Andopen (68^ n. Br.) auf Flakstadö etwas 
näher untersucht. Das hiesige Gestein ist ein 
grobkörniger, wenig gepresster Oliyin und 

^) Siehe J. H. L. Vogt: Norsk Marmor, Norweg. 
geol. Landesunters. No. 22, 1897 S. 176—184. — 
A. Heiland: Lofoten og Yesteraalen, No. 23, 1897 
S. 51—63. C. F. K o 1 d e r u p : Petrograp bische 
Beschreibung Lofotens og Yesteraalens gabbro- 
bergarter, Borgens Museums Aarbog, No. VU, 1898 
S. 1-54. 
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Hypersthen führender Labradorfels 
(anorthosite rock) mit überwiegend Labrador- 
feldspath (bald AbiAn^, bald AbsAn4 bis 
Abi Ans), ^^ etwas Titaneisenerz, Olivin, 
Hypersthen, ein wenig Magnesiaglimmer und 
Diallag, dann auch ein wenig Spinell (grüner 
Pleonast); Apatit ist ganz untergeordnet. In 
einigen mikroskopischen Präparaten finden wir 
mehr Oliyin als Hypersthen, in anderen das 
umgekehrte Verhaltniss. — Yon dem bekannten 
Labradorfels zu Ekersund und Soggendal im 
südlichen Norwegen unterscheidet sich der- 
jenige Yon Flakstado in Lofoten namentlich 
durch die Olivin- und die Spinellführung; 
diese beiden Mineralien deuten einen höheren 
Magnesiagehalt an. 





1^ y' 






q iLV2oajoüwp 








v 


JjOL-brcL» j 




JiCUFTCui/OT'' 


d-Q .cf . 






rAs 






\ 




V^Xd' y 


• ^^ *7««» 


) 




/^cUtT' 1 


1 




^»P 


reis 


^^^:.^ 


— ^ 


^J 


Xt^^ 


ZoibroLdarfels 


\ 


V 








\ 



y Elsenersvorkommen. 

PUr. 37. 

Kartensktsze der nebeneinander auftretenden Aussondernngen 

einerseits Ton EUeners (Magnetitspinelllt) and andrerseits 

von Olivfnfels im Labradorfels von Andopen in Lofoten. 

(Dial bedeatet Magnetitdiallagit.) 

Li der ümgebuDg des kleinen Hofes 
Andopen finden wir zwei nebeneinander 
auftretende Reihen yon Ausscheidun- 
gen, nämlich einerseits yon Titaneisen- 
erz — mit den folgenden Anreicherungs- 
stufen 1. eisenerzreicher Gabbro, 2. Titano- 
magnetitdiallagit, 3. Titan omagnetitspinellit 
— und andererseits yon Oliyingesteinen. 

Der Titanomagnetitdiallagit yon Andopen, 
der in schmalen aber langen, schlieren- 
formigen Gängen (^4 — 1 m breit, aber bis- 
weilen über 100 m lang) durch den Labra- 
dorfels hindurchsetzt (bei Dial auf der 
Kartenskizze Fig. 37), besteht aus Titano- 
magnetit, Diallag, Hypersthen (reichlich), ein 
wenig Glimmer, Spinell (grüner Pleonast, 
ziemlich reichlich) und etwas Kies. 

Auf den Titanomagnetitspinellit zu An- 
dopen (mit ca. 60 Proc. Eisen und 10 Proc. 
Titan säure) komme ich weiter unten zurück. 

Auch bei derjenigen Ausscheidungsserie, 
die zum Olivinfels hinüberleitet, kann man 
bei Andopen eine Reihe yon Stufen nach- 
weisen. Wie eben erwähnt, ist das herr- 
schende Gestein des Gebietes ein gleich- 



zeitig oliyin- und hypersthenführender Labra- 
dorfels; 1. die erste Stufe der basischen 
und magnesiareichen Ausscheidungen bildet 
ein in Schlieren oder Gängen auftretender 
Oliyingabbro; 2. dann kommen Gesteine, die 
als Gabbro, bezw. als Oliyingabbro zu be- 
zeichnen sind, in denen aber die Magnesia- 
Eisensilicate in sehr reichlicher Menge yer- 
treten sind; 3. hieran schliesst sich ein 
plagioklasführendes Oliyingestein mit etwa 
20 Proc. Plagioklas, überwiegend Oliyin, 
etwas Diallag, brauner Hornblende, Glimmer 
nebst Spinell und 4. zum Schluss resultiren 
Peridotitgesteine, nur mit ganz wenig Plagio- 
klas, da sie hauptsächlich aus Oliyin be- 
stehen ; ausserdem enthalten einige Varietäten 
etwas Diallag (das Gestein ist also ein 
Wherlit), andere etwas Enstatit oder Bronzit 
(Harzburgit), ausserdem etwas Glimmer, 
Hornblende und Spinell. 

Bei Selyaag (68^4® n. Br.) auf Langö, auf 
derselben Inselgruppe , wiederholen sich 
im wesentlichen dieselben zwei Arten yon 
Ausscheidungen, doch mit einigen Modifica- 
tionen. — Das Muttergestein ist hier ein 
etwas gepresster, bald oliyin- und bald 
hypersthenreicher Gabbro, der sich yon dem 
Labradorfels zu Andopen durch eine bedeuten- 
dere Beimischung yon Magnesia-Eisensilicaten 
unterscheidet. Bei SeWaag tritt der Titano- 
magnetitdiallagit in sehr bedeutenden Aus- 
scheidungen auf; yon der analogen Erzaus- 
sonderung zu Andopen unterscheidet er 
sich namentlich dadurch, dass er öfter, aber 
nicht immer Oliyin und gelegentlich sogar 
in ziemlich reichlichem Maasse enthält; 
ferner begegnen wir in dem Titanomagnetit- 
diallagit (mit 40 oder einigen 40 Proc. Eisen, 
3 — 5 Proc. Titansäure) yon Selyaag hie und 
da etwas Plagioklas, der den üebergang zu 
dem Muttergestein yermittelt; Apatit tritt 
in einigen Varietäten ziemlich reichlich auf. 
— Titanomagnetitspinellit ist hier nicht an- 
getroffen worden. 

Auch bei Selyaag finden wir in der un- 
mittelbaren Nähe der Erzausscheidungen 
ähnliche Peridotitschlieren wie zu Andopen; 
besonders wollen wir bei der erstgenannten 
Localität einen Peridotit mit leichtem (eisen- 
armem) Oliyin, etwas Spinell (braungrüo, 
also wahrscheinlich chromführend), ferner 
Enstatit oder eisenarmem Bronzit, einem 
lichten (eisenarmen) Augit, nebst etwas 
Glimmer und brauner Hornblende erwähnen; 
das Gestein ist also ein yerhältnissmässig 
eisen und kalkarmes Magnesiagestein, yon 
ziemlich basischer Natur. 

Auch an einer dritten Localität der 
Lofoten und Yesteraalen, nämlich bei Hjel- 
sand (68 ^8^ n. Br.), wo ich die Yorkommen 
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nicht penonlicb besucht habe, finden sich 
beinahe unmittelbar neben einander, Aus- 
scheidungen einerseits Ton Titaneisenerz (mit 
etwa 58 Proc. Eisen und 5 Proc. Titansäure) 
und andererseits Ton einem hornblende* und 
pyroxenf&hrenden, aber an Eisenerz ganz 
armen Hypersthenit, also wiederum von einem 
Magoesiagestein, doch hier von höherer 
Acidität als zu Andopen und Selvaag. 

Das hier beschriebene gemeinschaftliche 
Auftreten an mehreren ziemlich weit von 
einander gelegenen Localitäten innerhalb des- 
selben grossen Eruptivgebietes, einerseits von 
Titaneisenerz- und andererseits von Magnesia- 
silicatausscheidangen läset sich nur durch 
den Umstand erklären, dass bei der Ab- 
kühlung des Gesteinsmagmas ungefähr 
gleichzeitig zwei verschiedene magma- 
tische Differentiationsprocesse statt- 
fanden, bei dem einen Process fand eine 
Anreicherung namentlich von Titaneisen- 
oxyden (Endresultat: Titanomagnetitspinel- 
lit), bei dem anderen von Magnesiasilicat 
(Endresultat: ein ziemlich eisen- besonders 
eisenoxydarmes Olivingestein; an einer Lo- 
calität ein ebenfalls ziemlich eisen armes 
Hypersthengestein). 

Ich betrachte dies als einen neuen wich- 
tigen Beweis für die Richtigkeit meines 
früher d. Z. 1893 S.277 aufgestellten Satzes, 
dass „beim theoretischen Maximalver- 
lauf der Spaltungsvorgänge sich nach 
unseren Betrachtungen jeder Bestand- 
theil zum Schluss rein für sich sep^- 
riren muss.^ 

Weitere theoretische Betrachtungen über 
die Spaltungs Vorgänge sollen in einem fol- 
genden Abschnitt erörtert werden; an dieser 
Stelle bemerken wir nur, dass unsere oben 
besprochenen Ausscheidungen, sowohl von 
Titaneisenerz wie auch von Magnesiasilicat, 
an allen drei Localitäten in den centralen 
Theilen der Eruptivfelder liegen, und dass 
folglich die Spaltungsvorgänge nicht als 
Grenzfacieserscheinungen aufgefasst werden 
können, eine Ansicht, die man öfter in 
Arbeiten über Erzaussonderungen ausge- 
sprochen findet. 

Der Titanomagnetitdiallagit von Selvaag, 
der massenhaft in der Nähe eines Hafens 
vorkommt, wird vielleicht künftig als Zu- 
schlagserz beim Hohofenbetrieb im nördlichen 
Norwegen benutzt werden. Das Titaneisen- 
erz von Hjelsand hat man versucht für den 
Export abzubauen. Bei An dopen sind die 
meisten Erzausscheidungen sehr klein, eine 
ist aber doch so ausgedehnt, dass man künftig 
hier einen kleinen Betrieb auf Titanomagnetit- 
Bpinellit erwarten darf. 



Norwegische Vorkommen von Titaiio- 
magnetitspinellit. 

Wie oben erwähnt, wurde Titanomagnetit- 
spinellit, den wir der Kürze wegen als 
Magnetitspinellit bezeichnen, zum ersten Mal 
(Januar 1898) von W. Petersson und 
Hj. Sjögren von Boutivara im nördlichen 
Schweden untersucht; seitdem habe ich vier 
Vorkommen in Norwegen kennen gelernt, 
nämlich, wenn wir von N nach S gehen: 

1. Auf Stjemö in Finnmarken (70*/,<> n. Br.). 

2. Bei Andopen in LofoteD, siehe oben (68^ 
n. Br.). 

3. Zu Solnör in Skodje, Söndmöre (62»// 
n. Br.). 

4. Zu Hellevig bei Dalsfjorden in Ytre Holme- 
dal, Söndfjord (61 Vs** n. Br.). 

Von diesen geboren die zwei erstgenann- 
ten wie auch die zwei letztgenannten geo- 
logisch und petrographisch zusammen. 

















Fig. 38. 

MagBetlt8pinelUt*SchlierenKug im Labradorfell von Andopeu 

in Lofoten. 

Bei Andopen (s. Karte Fig. 37) findet 
sich der Magnetitspinellit als Ausscheidung 
in einem olivin- und hypersthenführenden 
Labradorfels; die verschiedenen Aussonde- 
rungsstufen sind hier, wie oben erwähnt: 
1. Erzreicher Gabbro, 2. hypersthenfQhren- 
der Titanomagnetitdiallagit mit etwas Spinell 
(zu Selvaag in mehreren Varietäten auch 
etwas Olivin); 3. Magnetitspinellit mit 7,5 
bis 10 Proc. Spinell, dagegen mit sehr wenig 
Silicatmineral. — Das Spinelliterz tritt hier 
bald in kleinen, langgestreckten, aber un- 
regelmässigen Massen, bald in Schlieren oder 
schlierenförmigen und zugartig angeordneten 
Klumpen (Fig. 38), und bald in etwas mäch- 
tigeren Schlierengängen auf, in der Regel 
mit ziemlich scharfer Grenze gegen den um- 
gebenden Labradorfels. Dies lässt sich durch 
eine Anreicherung des Erzes in situ an jedem 
einzelnen Vorkommen erklären, durch dass 
das schlierenförmige Auftreten durch eine 
magmatische Bewegung hervorgerufen worden 
ist. — üeber das Auftreten gemeinschaftlich 
mit Olivingesteinsaussonderungen siehe oben. 

Von Stjemö in Finnmarken, wo innerhalb 
eines grossen Gabbrogebiets in den letzten 

16* 
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Jahren yiele Schürfungen ausgeführt worden 
sind, habe ich mehrere Ersproben zugeschickt 
bekommen; einige derselben zeigen Magnetit- 
diallagit, andere Magnetitspinellit. 

Das Vorkommen von Solnör in S5ndm5re 
wird von technischen Bergleuten als ein 
ziemlich reines, 300 m langes und durch- 
schnittlich 16 m mächtiges „Erzlager^ im 
archaischen ,,Homblendeschiefer oder Hom- 
blendegestein** (das heisst höchst wahrschein- 
lich in einem gepressten Gabbrogestein) inner- 
halb des „ürgneisses*' im Romsdals Amt be- 
schrieben. 

Etwas südlicher liegt Hellevig in S5nd- 
fjoid. Die Lagerstätte tritt hier nach 
T. Dahll (Anhang zu Irgens und Hiort- 
dahls üniversitätsprogramm für 1864) in 
YerbinduDg mit einem sogenannten ^Eklogit" 
auf, der nach petrographischer Untersuchung 
von Biess (Min. und petrogr. Mitth., 1878 
S. 223) hauptsächlich aus Saussurit, nebst 
Omphacit, Granat u. s. w. besteht, und somit 
ziemlich sicher kein Eklogit, sondern ein 
umgewandelter Gabbro ist. Das hierher ge- 
hörige Erz ist von W. Petersson (Geol. 
Foren. Förh. 17, 1896 S. 97—98) kurz be- 
schrieben worden. 

Analysen des norwegischen Titane- 
magnetitspinellits. 





No.l 


No. 2 


N0.3 




Solnör 


Hellevig 


Andopen 




Proc. 


Proc 


Proc 


SiO, 


2,32 


1,11 


1,26 


TiOo 

Fe^Ö, 

FeO 


15,41 


18,82 


10,19 


} 73,87 


39,18 
30,73 


— 


AI2O3 


4,06 


6,18 


nicht bestimmt 


MnO 





0,46 


— 


(Ni,Co)0 


— 


0,07 


— 


CaO 


0,13 


— 


(wenig) 


MgO 


3,66 


4,04 


4,33 


P2O5 


0,009 


0,08 


— 


S 


1,42 


0,02 




H2O 




0,26 


_ 


Summa 


100,879 


100,95 


— 


Fe 


53,84 


51,33 


ca. 60 



No. 1 von Dr. 0. N. Hei den reich, Amanueusis 
am metallurgischen Laboratorium der Universität 
Kristiania; das Eisen wurde als Fe^ O4 aufgeführt 
(obwohl etwas als Fe 83 vorhanden ist). Andere 
zu technischen Zwecken ausgeführte Analysen er- 
geben 12, 14, 15 Proc. Titansäure. — No. 2 nach 
Riley, in T. Dahlls oben citirter Beschreibung; 
in der Titunsäure ist eine Spur Va, O5 einbegriffen. 
— No. 3 ist eine nicht vollständige Analyse, von 
einem Bergstudirenden in Kristiania; andere Proben 
von Andopen ergeben etwas weniger Titansäure. 

Beim Vergleich mit den in einem folgen- 
den Abschnitt gegebenen Analysen (siehe 
auch d. Z. 1893 S. 269) des Magnetitspinel- 
lits aus Routivara ergiebt sich im Allge- 
meinen eine gute üeberein Stimmung in che- 



mischer Beziehung, nämlich überall wenig 
Kieselsäure, kein oder wenig Kalk, kein oder 
eine Spur Alkali, dagegen ziemlich yiel 
Magnesia und noch etwas mehr Thonerde 
(3,66—4,75 Proc. MgO; 4,06—6,65 Proc 
Als Os); auch ist die Titansäuremenge überall 
eine mittlere (10—19 Proc. TiO,). 

Die niedrigen Kieselsäure-, andererseits 
die hohen Magnesia- und Thonerdegehalte 
bedingen die bedeutende Krystallisation von 
Spinell^), der je nachdem in der Regel 
5 — 10 Gewichtsprocent ausmacht. — Die 
Thonerdemenge ist grSsstentheils in den 
Spinell hineingegangen, und dieser enthält 
deshalb (siehe die Analyse No. 4 S. 237) 60 
oder einige 60 Proc. Thonerde; die Spinell- 
menge lässt sich zu etwa 6 Proc. bei Solnor 
und etwa 9 Proc. bei Helleyig berechnen. 

Der Spinell, der in Individuen bis zur 
Grosse yon 3 — 5 mm oder selbst etwas dar- 
über auftritt, zeigt in den mikroskopischen 
Präparaten durchgängig eine rein dunkel 
grasgrüne Farbe; bei grosserer Dicke des 
Schliffes ist das Mineral wenig durchsichtig. 
— Im Allgemeinen liegt es in Magnetit ein- 
gebettet und zeigt oft eine Andeutung von 
krystallographischen Umrissen ; gute Krystalle 
wurden aber selten wahrgenommen. Bis- 
weilen enthält es Interpositionen von Kies, 
hie und da auch yon Eisenerz; diese letz- 
teren fehlen aber in der Regel yöllig. 



^) Was die chemischen Bedingungen für die 
Bildung von Spinell in Schmelzflüssen anbetrifft, 
so verweise ich auf meine Arbeiten: Studier over 
Slflgger (Bihaug tili Svenska Yet-Akad. HandJ. 
B. 9, 1884 S. I4S— 168) und Beiträge zur Kenntniss 
der Gesetze der Mineralbildung in Schmelzmassen 
(Archiv for Mathem. og Naturw. B. 13—14, 1888 
bis 1890 S. 189—203), ferner auf J. Morozewicz's 
Experimentelle Untersuchungen über die Bildung 
der Minerale im Magma (Tschermaks Min. petrog. 
Mitth. B. XVm, 1898). 

Bei dieser letzteren hochinteressanten Arbeit 
erlaube ich mir eine- kurze Bemerkung einzuflechten: 

In der Einleitung, in der Morozewicz eine 
geschichtliche Entwickelung unserer Vorstellungen 
über die Gesetze der Mineralbildung im Schmelz- 
fluss giebt^ schreibt er unter Anderem : ^Als wich- 
tigste Momente der Ausscheidung von Mineralien 
aus dem Magma bezeichnet Prof. Lagorio die che- 
mische Verwandtschaft der Base und die chemische 
Massen Wirkung" (in seiner Arbeit ^üeber die Natur 
der Glasbasis sowie der Krystallisationsvorginge 
im eruptiven Magma**, 1887). 

Denselben Satz hatte ich schon etwas früher, 
als Resultat sehr umfassender Studien, aa^estellt; 
so heisst es in dem deutsch geschriebenen Kesume 
meiner Studier over Slagger (1884, S. 298); ,Ein 
vergleichendes Studium der Analysen zeigt, das» 
die Mineralbildun^ im Schmelzflnss ganz prin- 
cipiell von der chemischen Zusammensetzung 
der Durchschnittsmasse (des Schmelzflusses) 
abhängt; die Mineralien gehen hervor als Producte 
der chemischen Affinitäts-Wirkungen der vorherr- 
schenden Bestandtheile, oder die Mineralbildang 
beruht auf chemischen Massenwirkungen''. 
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as einer grösseren Durchschnittsprobe 
olnorerzes habe ich den Spinell isolirt, 
mehrtägige Behandluog mit Schwefei- 
, welche die Eisenerze auflöst, und 
i&ore; und zum Schluss wurde der bei- 
reine Spinell sehr fein gepulvert und 
rholt mit Schwefelsäure und Flusssäure 
delt, namentlich zur Entfernung der 
feinen Einschlüsse yon Eisenerz. Die 
mir ausgeführte) Analyse ergab: 

Spinell von Solnör. 

No. 4. Proc. 

AljOa 61,8 

Fe, O3 4,6 

Fe 18,1 

Mn 1,05 

MgO 14,75^ 

Zusammen 100,3 Proc. 

a der Analyse wurden nur 0,35 g eingewogen; 
ren sind die Resultate nur mit 0,1 oder 
roc. aufgeführt. — Gefunden wurde 24,68 Proc. 
, welches als Fe und Fe, O3 berechnet wor- 
t, 80 dass die Analyse der Formel RO . R, Oa 
cht. Der kleine Mangaogehalt ist nur als 
berechuet. — Durch Aufschliessen mit Soda- 
iT wurde die Schmelze von 0,35 g Spinell 
gelb; Chrom fehlt also oder ist nur in ganz 
»r Menga vorhanden. — Ganz wenig Titan- 
tvurde nachgewiesen. 

1 dem eigentlichen Spinell gehören be- 
lieb mehrere Varietäten, darunter: 
lonast oder Ceylonit, von der Formel — 

der alten Schreibweise, die wir be- 
1 um das Oxydul und Oxyd leicht von 
1er zu trennen — (Mg, Fe) . AI, Os 
Mg, ^'«) . (Ala, Fe«) O3, mit einem ziem- 
oiedrigen Eisengehalt, besonders mit 
renig Fe, O3; 2. Chlorospinell (Mg, Fe) 

Fe,) O3, oft mit stöchiometrisch mehr 
als Mg 0, dagegen beständig mit ver- 
ssmässig wenig Fe, Os; 8. Hercynit 
. AI, O3 oder (Fe, Mg) . AI, 0,. Femer 
pinell oder Gahnit, Chromspinell oder 
t u. 8. w. — Der Spinell der Magnetit- 
Ute, mit stöchiometrisch etwas mehr 

als (Fe, md)0, dagegen mit ziemlich 

Fe, O3, zwischen Pleonast und Hercynit, 
it übrigens auch dem Chlorospinell 

am meisten nähert er sich jedoch dem 
ast und wird deswegen hier mehrorts 
als Pleonast bezeichnet. 
er Spinell aus der Magnetit-Spinell- 
id-'Ausscheidung in den Cortlandnoriten 

nach Williams etwas über 9 Proc. 
, ziemlich viel FeO, dagegen kein Fe, O3; 
ormel ist also (Fe, Mg) . AI, O3, und 
* Spinell nähert sich demnach noch mehr 
Hercynit als der Spinell der norwegi- 

Magnetitspinellite. 
orund kommt in den skandinavischen 
etitspinelliten nicht vor; dies ergiebt 



sich mit völliger Sicherheit daraus, dass die 
mit Schwefelsäure und Flusssäure isolirten 
Spinelle aus den Erzproben von Solnör und 
von Andopen keinen Korund, der chemisch 
noch widerstandsfähiger als der Spinell ist, 
zeigen. 

Das Eisenerz der Magnetitspinellite ist 
überwiegend Titanomagnetit, doch mehrorts 
mit Beimischung von Titan^senerz (Ilmenit). 
So giebt Hj. Sjögren an, dass das Erz von 
Routivara (nach vielen Analysen mit 11,36 
bis 13,06, 14,26 Proc. TiO, und 47,9 bis 
62,2, 64,3 Proc. Eisen) sowohl Titano- 
magnetit (mit ca. 9 Proc. Ti 0,) wie auch 
Ilmenit (mit ca. 42 Proc. Ti 0,) enthält; der 
letztere lässt sich durch seine rein schwarze 
Farbe, starken Glanz und muschligen Bruch 
von dem Titanomagnetit schon mit blossem 
Auge trennen. Auch bei Hellevig ist eine 
Beimischung von Ilmenit (nach W. Petersso n) 
wahrzunehmen; dasselbe gilt nach meinen 
Beobachtungen auch von dem Erz von An- 
dopen. 

Wie die Analysen ergeben, führen unsere 
Magnetitspinellite im Allgemeinen 1^4 bis 
Vj^mal soviel Thonerde wie Magnesia; der 
Spinell dagegen enthält nach der Analyse 
No. 4 ungeföhr 4 mal soviel Thonerde wie 
Magnesia. Es bleibt also für die Silicat- 
bildung ziemlich viel Magnesia übrig, aus 
welchem Grunde wir überall in den Magnetit- 
spineiliten einer Beimischung von Magnesia- 
oder besser von Magnesia-Eisen-Silicaten be- 
gegnen, so namentlich von Olivin, Hypep- 
sthen, Diallag, Hornblende und Magnesia- 
glimmer. Weil aber das Yerhältniss zwischen 
den kleinen Gehalten an Kieselsäure und 
den Thonerde- und Magnesiaresten, dem Kalk 
und Alkali in den verschiedenen Fällen ziem- 
lich wechselnd ist, ist die mineralogische 
Natur der Silicatminerale in den verschie- 
denen Fällen etwas variabel. So führen die 
fünf skandinavischen Magnetitspinellite, 
ausser Eisenerz und Spinell: 

bei Routivara (nach Sjögren): Olivin, 
ein Pyroxenmineral, vielleicht Hypersthen; 
dann ein nicht sicher bestimmtes Mineral 
(Chlorit?); 

bei Solnör: Hypersthen, nach Farbe, 
Pleochroismus und Interferenzfarben nur mit 
einem massig hohen Eisengehalt; weiter hie 
und da etwas grössere Aggregate von Granat; 

bei Andopen: eine braune, basaltische 
Hornblende (wie im Erz von Stjemö), 
ferner ein wenig Biotit, Hypersthen (mit 
verhältnissmässig wenig Eisen) nebst Plagio- 
klas: dann ein sehr spärlich vorhandenes, 
stark zersetztes Silicatmineral, ziemlich sicher 
Olivin; mehrere Erzproben bestehen bei- 
nahe nur aus Eisenerz und Spinell, mit einer 
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ganz Terschwindenden Beimi&chuog yon 
Silicatmiiierat (nach ErmesBeii weniger ala 
0,5 Froc); 

bei StjerDÖ : eine braune, b&s&ltiscbe 
Hornbleöde (primlr, wahracheinlicb titaa- 
baltig)^ ziemlicb reichlicb; Hyperstbdo und 
PJagioklaB, beide aparlich; «in ganz weaig 
Carbonspatb (secandär); 

bei Helleyig: Hornblende in Streifen; 
ein licbter, farbloser Glimmer in urtter^ 
geordneter Meitge; in einem unter drei Prä- 
paraten babe icb ausserdem ein kleines Olivin* 
indiTtduum wahrgenommen. 

Ferner in einigen Varietäten etwaa Kies 
(Schwefelkies, Magnetkies), gelegentlich, wie 
%, B, in Solnör, in nennenswertber Menge; 
nach den Analysen auch ein gani wenig 
Apatit, doch überall in sehr gerioger Menge. 

Besonders betonen wir, dass das Alu- 
minat wie aucb die Süicatmineralien , tcott 
des überaus hohen Eisenreich tbums der Ge- 
steine, nämlich im Ganzen 75 — ^80 Froc, 
Fe + Fe, O3, sich im Allgemeinen durch 
eine yerhältnissm issig niedrige Eisenmenge 
aaszelehuen; namentlich i8t das Eisen oxyd 
nur ia ziemlich geringer Meage in den Spinell 
ebenso wie in die Magnesiasilicate hinein- 
gegangen; diese haben aber Terhältnissmässig 
etwas mehr Eisenoxydul aufgenommen. 

Die Kry&tallisationsfolge uoter den 
Erzmineralien ist, wie ich schon in meiner 
Beschreibung des spin eil fuhren den Ilmenit- 
norits zu Storgangeo bei Ekersund (Bannel&e 
af Jernmalmforakomster, 1892) erwähnt habe, 
nnd wie es später 70a Kolderup (1898) 
bestätigt worden ist: I.Schwefelkies; 
2. Spinell; 3. Titaneisenerz (Titano- 
magnetit oder limenit). Oefter sieht man 
Kryställchen von Schwefelkies TÖllig in 
Spinell eingebettet, oder der Spinell sitzt 
rings bemm an Schwefelkies angewachsen, 
und dieser wiederum wird vom Eisenerz 
umschlossea. In der Regel besteht der 
Schwefelkies aus einem oder einigen an ein- 
ander gewachsenen Kryställchen; seltener, 
wie es z uerst von Kolderup b eschriebeii 
worden ist, aus radial- concentHschen, kuge- 
ligen Aggregaten (Fig. 39). 

Ich erinnere hier daran, dass icb schon 
längst (Studier orer Slagger* I, 1884) eine 
entsprechende Krystallisationft folge in basi- 
schen Schlacken festgestellt habe, ßämlieh: 
1. MonosulM (Ca8, ZnS u. s. w.); S, Spinell; 
8* Magnetit; 4. Silio&tmineral, 

In dem MagnetitspioelUt Ton A&dopeu 
ist eine gesetzBiässig orientirte Ver^ 
waebiumg twiseheii dein Spinell und 
dem Tltanijm*i5oetit wahrzunehmen, 

üj^M^B^Mi^lm fftfrrti mn, 



etwa erbseDgrosses Spinellindividunm, mit 
Aodeatuog Ton krystallograpbiacher Begren- 
zung (Oktaeder), sich aaageachieden hat; 
dann folgte die Erystallisation des Titano- 
magnetita, nach derselben kryatallographi- 
sehen Orientirnng; während der Kryatallisa- 
tion des Titanomagnetits hat sich aber etwas 
Spinell in ganz feinen Schichten an den 




Sp SpinelL 

Fig. 39. 

HagnetltdiaUaglt von SBlraag; KrysUlUflationsfolge: 

1. Schwefelkies in radialconeentriseheD Aggregaten, %, SpiatU, 

S. Titanomagnetit (seliwars). 

Oktaederfl&chen des Magnetits abgeseilt 
(Fig. 40). Man kann dies mit dem wech- 
selnden Aufbau eines Alaunkrystalls ye^ 
gleichen, welcher aus Schichten Ton gew5hn- 
liohem Alaiin und yon Chromalaun besteht 
— Bei Andopen, wo die Spinelle in der 
Regel nicht einmal eine Spur yon Eisen- 
erzinterposition haben, gehören mindestens 




Sp Spinell. 

Fig. 40. 

Spinell (fein panktirt) und Titaaomagnetit (•eltwan> 

in kryttallographiieh orientirter Verwaehrang. — Ans dm 

MagnetiUplnellit Ton Andopen in Lofoten. 

96, lieber etwa 98 Proc. der ganzen Spinell- 
menge dem grösseren Spinellkrystall im 
Kern; der Rest ist später auskrystallisirt, 
abwechselnd mit dem Magnetit. 

Aus einem gemeinschaftlichen Magma, 
das hauptsächlich aus FeO . Fe^Og (mit etwas 
Ti 0,) und Mg . AI, 0, besteht, krystalli- 
iirt also Magnetit und Spinell jeder f&r sich, 
doeh derart, dass das Aluminat ziemlich yiel 
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FeOy dagegen nur wenig Fe^ O3 aufnimmt; 
zuerst krystallisirt die Hauptmasse des 
Spinells 9 später der Magnetit mit dem Best 
des Spinells, und zwar gelegentlich, wie bei 
Andopen, in krystallographiscber Orientirung. 

In den anderen norwegischen Magnetit- 
spinelliten liegt der Spinell f&r sich in 
Erjställchen in dem Eisenerz eingebettet, 
ohne gesetzmässige Verwachsung mit dem- 
selben. Was das Spinelliterz Ton SolnSr 
anbetrifPt, so ist eine Verwachsung des Spi- 
nells mit dem Hypersthen zu bemerken. 

Nach Hj. Sjögren kann man in dem 
Magnetitspinellit yon Routivara zwei Genera- 
tionen Yon Spinell unterscheiden; eine ältere 
in Kömern Ton 1 — 5 mm Grösse, früher als 
der Magnetit ausgeschiedene und eine jüngere 
etwa 50 — lOOmal kleinere als die erstere, 
gleichzeitig mit dem Magnetit gebildete. 

Bezüglich der Krystallisationsfolge 
zwischen den Bisenerzen einerseits und 
den Silicatmineralien, namentlich den 
Magnesia-Eisen- Silicaten andererseits, möchte 
man a priori, ausgehend yon dem Yor einigen 
Jahren geltenden petrograpischen Schema 
über die Krystallisation in Eruptivgesteinen, 
annehmen, dass die Eisenerze entweder durch- 
gängig oder jedenfalls grösstentheils früher 
ausgeschieden sind als die Silicate. In der 
That trifft dies bei mehreren Erzausschei- 
dungen auch ein; indessen sind die Eisen- 
erze nach meiner Erfahrung bei den Magnetit- 
oliviniten, -Diallagiten, -Spinelliten u. s. w. 
zum grossen Theil, gelegentlich sogar ganz 
oder beinahe ganz, erst nach der Kry- 
stallisation der Silicatmineralien aus- 
geschieden worden^). 

In Bezug auf den schwedischen Magneti- 
toliyinit und den Routivara Magnetitspinellit ist 
diese Thatsche schon früher Ton Hj. Sjögren 
(1893) hervorgehoben worden: der Olivin 
des Magnetitspinellits scheint früher als der 
Magnetit ausgeschieden zu sein, und bei den 
Magnetitoliviniten ist der Olivin früher als 
die Hauptmasse des Magnetits auskrystalli- 
sirt. — Ein mikroskopisches Präparat des 
Magnetitolivinits von Cumberland Hill in 
Rhode Island zeigt ebenfalls, dass der Olivin 
mit ganz guter idiomorpher Begrenzung in 
dem Magnetit eingebettet liegt, ferner, dass 
der Olivin einen Bruchtheil des Magnetits 
als Interpositionen führt; der überwiegende 
Theil des Magnetits ist aber später als der 
Olivin auskrystallisirt. 

In ähnlicher Weise verhält es sich auch 



*) Ueber die AnreicheruDg des Eisengehaltes 
in der Mutterlauge der basischen Magmen siehe 
unter anderem J. J. H. Teall» Rocks from Franz 
Joseph Land, Quart. Journ. LI 11, 1897 S. 487. 



mit dem Titanomagnetitdiallagit von Andopen 
und Selvaag in Lofoten: der Diallag zeigt 
eine mehr oder minder ausgeprägte idio- 
morphe Contur, während der Magnetit die 
„Zwischenklemmungsmasse** zwischen den 
Pyroxenkryställchen bildet; ein wenig von 
dem Magnetit liegt aber auch als Inter- 
position in dem Pyroxen. Wo der Mag- 
netitpyroxenit auch Olivin enthält, ist dieser 
noch früher als der Pyroxen krystallisirt 
(Fig. 41). 




Ol und Oliy OliTin; 8p Spinell. 

Fig. 41. 

Magnetitdlallagit von SeWuig. 

Spinell, OliTin In corrodlrten Krystallen und Diallag 

(geatreift geielchnet) in Magnetit (tchwars). 

In dem Magnetitspinellit von Andopen 
(Fig. 42) und in dem von Stjem5 liegt die 
braune Hornblende in Eryställchen, die meist 
etwas corrodirt sind, in dem Eisenerz aus- 
geschieden; die Krystallisationsfolge ist also 
hier: 1. Magnesiaeisensilicat, 2. Titano- 
magnetit. 




Sp Spinell. 

Fig. 42. 
Titanomagnetit aus Stjernö mit TerhftltniumftMig yiel Horn- 
blende in corrodlrten Krystallen. Die Hornblende (dnrch 
Spaltrisee anigezeichnet) i. Tb. mit Hypentben Terwacbien. 

Andererseits erinnern wir daran, dass in 
den entsprechenden Ghromit-Olivinit- Ausson- 
derungen die Krystallisationsfolge gerade die 
umgekehrte ist: 1. Chromit, 2. Olivin. So 
liegt der Chromit in den von mir näher 
untersuchten Vorkommen von Ramberget im 
nördlichen Norwegen (d. Z. 1894 S. 891, 
Fig. 87) mit scharfer idiomorpher Contur in 
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dem Olivin und die Krystallisation des 
Chromits war hier abgeschlossen, als der 
Olivin zu krjstallisiren anfing. 

Zur näheren Erläuterung erwähnen wir, 
dass wir schon früher (siehe Mineral bildung 
in Schmelzmassen, a. a. 0. S. 208 — 212) in 
stark eisenreichen Schlacken ein sehr wech- 
selndes KrystallisationsYerhältniss zwischen 
Magnetit und Olirin (Eisenoxydulolivin) 
wahrgenommen haben: 1. in einigen Schmelz- 
massen hat die Bildung des Magnetits gänz- 
lich Yor derjenigen des Olivins stattgefunden; 
2. in anderen sind beide Mineralien gleich- 
zeitig ausgeschieden worden; 8. wiederum in 
anderen ist der Erystallisationsprocess mit 
der Ausscheidung yon etwas Oliyin einge- 
leitet worden, und die Bildung des Magnetits 
hat erßt während des weiteren Wachs- 
thums der Olivine begonnen; 4. endlich giebt 
es auch Fälle, wo die Individualisation der 
Olivine gänzlich ToUendet war, ehe Magnetit 
sich auszuscheiden anfing. 

Diejenigen ziemlich untergeordneten 
Unterschiede in chemischer und physikali- 
Beziehung, auf denen dieser Wechsel beruht, 
können nicht festgestellt werden. 

Die wechselnde Erystallisation bei den 
eben besprochenen Schlacken, ferner die um- 
gekehrte Krystallisationsfolge einerseits bei 
mehreren der oben erwähnten Magnetit- 
olivinite, Diallagite und Spinellite (in mehre- 
ren Fällen hier: 1. Magnesiaeisensilicat, 
2. Magnetit) und andererseits bei den Chromit- 
oliyiniten (1. Magnesiaeisensilicat, 2. Ghromii), 
lehren uns, dass man yorsichtig sein muss, 
zu weite theoretische Schlüsse, betreffend 
die Natur derjenigen magmatischen Differentia- 
tionsprocesse, die zu unseren Erzausschei- 
dungen führen, aus der Erystallisationsfolge 
zu ziehen. 



Das Auftreten der Titaneisenerzausscheidun^en 

im centralen — und nicht im peripherischen — 

Theile der basischen Emptivfelder. 

Beim Vergleich einerseits der Nickel- 
magnetkies- und andererseits der Titaneisen- 
erzausscheidungen in Gabbrogesteinen finden 
wir einen wesentlichen Unterschied im Ver- 
hältniss des Auftretens der Erze zur Eruptiv- 
gestein ^grenze. Unter den gesammten bisher 
bekannten NickelmagnetkiesYorkommen in 
Norwegen, Schweden, Piemont, Canada, Penn- 
syWanien u. s. w. (siehe d. Z. 1893 S. 125, 
257; 1895 S. 293; 1897 S. 297), von 
denen es mehr als Hundert giebt, findet 
sich die überwiegende Mehrzahl, wohl min- 
destens 80 Proc, vielleicht sogar etwa 
90 Proc, gerade an der Grenze des Erup- 
tivgesteins gegen das Nebengestein oder in 



ihrer unmittelbaren Nähe; nur ein Rest liegt 
in etwas grösserer Entfernung von der 
Grenze. Diese letzteren lassen sich unge- 
zwungen dadurch erklären, dass das Erz 
zuerst in der Nähe der Grenze angehäuft, 
aber später durch irgend welche Processe 
davon etwas entfernt worden ist; in mehre- 
ren Fällen darf jedenfalls angenommen wer- 
den, dass die zuerst in« der Nähe der Eruptiv- 
gesteinsgrenze angesammelten — und noch 
in geschmolzenem Zustande befindlichen — 
Kiesmassen als Gänge oder Schlieren in 
das sich in Erstarrung befindliche Eruptiv- 
gestein hineingedrungen sind. 

Im Gegensatz zu diesen Vorkommen von 
geschwefelten Erzen treten die Titaneisen- 
erzaussonderungen im Allgemeinen nicht 
unmittelbar an oder in der Nähe der Grenze 
auf, sondern im inneren (centralen) Theile 
der Eruptivfelder. So gilt es bei den sämmt- 
lichen, mehr als zwanzig skandinavischen 
Vorkommen, die ich theils durch person- 
lichen Besuch und theils durch ausführlichere 
Beschreibungen ganz genau kenne (siehe z. B. 
die Karten d. Z. 1893 S. 6 u. 8; Fig. 37 in 
dieser Abhandlung). Weiter schreibt J. F. 
Kemp (1899) kurz, unzweifelhaft mit be- 
sonderer Berücksichtigung der entsprechen- 
den nordamerikanischen Vorkommen, die er 
eingehend studirt hat, dass sie unregelmässige 
Massen „in the midst of intrusivs of igneous 
rock" bilden. Dasselbe gilt auch von dem 
überwiegenden Theile der Hunderte von Vor- 
kommen von Chromeisenstein in PeridotiteD 
(s. d. Z. 1894 S. 384—893). 

Man konnte die Hypothese aufstellen, 
dass die Titaneisenerzaussonderungen in 
Gabbrogesteinen und Nephelinsyeniten wie 
auch die Chromeisenerzaussonderungen in 
Peridotiten zuerst an der Grenze angehäuft 
waren, und dass sie später ins Innere der 
Eruptivfelder durch irgend welche Processe 
fortgeführt wurden; der Vergleich mit den 
Nickel magnetkiesaussonderungen ergiebt je- 
doch, dass eine solche Hypothese nicht be- 
rechtigt ist, indem wir in diesem Falle jeden- 
falls einer bedeutenden Anzahl der Titan- 
und Cbromeisenerze in der Nähe der Grenze 
begegnen müssten. 

Im Anschluss an meine früheren ein- 
schlägigen Untersuchungen darf somit be- 
hauptet werden, dass die Bildung der 
Nickelmagnetki es aus sonderungen im 
Allgemeinen als eine Grenzfacies- 
erscheinung aufgefasst werden darf, 
dass aber die Entstehung der Titan- 
und Chromeisenerzaussonderungen in 
basischen Eruptivgesteinen im Allge- 
meinen nicht auf Differentiations- 
processen beruhen, die ausschliess- 
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lieb auf die Grenzgebiete der Eraptiy- 
felder beschränkt sind. 

Dieser letztere Schluss steht scheinbar 
im Widerspruch mit yielen Ergebnissen der 
neueren petrographischen Untersuchungen, 
da bei zahlreichen Eruptiygesteinen festge- 
stellt worden ist, dass eine Anreicherung der 
basischen Bestandtheile , darunter auch der 
Eisenoxyde, gerade an der Grenze entlang 
stattfindet. Um nur einige der über- 
aus zahlreichen Beispielen zu nennen, er- 
wähnen wir die sogenannten „gemischten" 
Gesteinsgänge mit basischen Grenzzonen (Ana- 
lyse No. 6 a und b), und das Ton A. Hark er 
beschriebene „Carrock Feld: a Study in the 
Variation of Igneous Rock Masses. Part I. 
The Gabbro" (Quart. Journ. Geol. Soc. 1894, 
Anal. No. 6 a und b). Die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen erläutern wir durch ein Paar 
Analysen in Proc: 





Olimmerayenitporphyr 








von Hak, Bygdö bei 


Qabbro %u Carrock Feld 
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No. 5a and b nach einer Arbeit von W. C. Brög- 
ger, 8. d. Z. 1893 S. 5; No. 5a Mittel zweier Ana- 
lysen. — No. 6a und b nach Hark er, a. a. 0.; das 
Gabbrofeld •/4 — 1 ^^ hreit und mehrere km lang; 
spec. Gew. des Gesteins (Quarzgabbro) in der Mitte 
des Feldes 2,68 — 2,85, an der Grenze meist 
8,05—3,10, bis 3,26 (Anal. 6b). 

An den Ganggrenzen begegnen wir also 
genau derselben Anreicherung von Ti Os, 
FeO, Fe^Os, MgO, andererseits einer Ab- 
nahme Ton Si O9, Ca 0, Nsg 0, K9 wie an 
den Anfangsstadien unserer Titaneisenerz- 
concentrationen ; eine Anreicherung bis zu 
einem wirklichen Eisenerz, mit über 30 bis 
85 Proc. Eisen, ist doch meines Wissens nie 
an den Grenzen der Eruptivgesteine beob- 
achtet worden. 

Die durch die zwei Beispiele Yon Huk 
und Yon Carrock erläuterte Concentration 
der „basischen" Bestandtheile beruht mit 
▼oller Sicherheit auf Processen, die von der 
Abkühlung längs den Eruptivgrenzen ab- 
hängig gewesen sind. Eine vom Neben- 
gestein herrührende Abkühlung ist dagegen 
bei der Entstehung der im Inneren der 
Eruptivfelder auftretenden Titan- und Chrom- 
eisenerzausscheiduogen ausgeschlossen; die 
Ursache der magmatiscben Differentiation 
muss also hier von anderer Natur gewesen 
sein; es wäre möglich, dass die Ursache 

0. 1900. 



auch hier auf einem Temperaturunterschied 
beruhen möchte ; dieser kann aber nicht durch 
eine vom Nebengestein herrührende Abküh- 
lung hervorgebracht worden sein. 

lieber die Mnttergesteine der Titaneiseuerz- 
ansscheidungren. 

Im Ganzen kennen wir jetzt über hundert, 
wohl selbst mehrere hunderte Fundstellen 
von Titaneisenerzausscheidungen in basischen 
Eruptivgesteinen, so allein in Norwegen und 
Schweden über zwanzig, ferner mehrere in 
Finnland und Russland, dann viele in Canada 
und zahlreiche Felder in den Vereinigten 
Staaten (Colorado, Minnesota, New Yersey, 
New York, Nord Carolina, Rhode Island, 
Virginia, Wyoming), weiter in Brasilien, 
New Zealand u. s. w. 

Unter diesen hundert oder hunderten 
von Vorkommen treten zwei, nämlich die 
von Alnö in Schweden und in dem San 
Paulo-District in Brasilien, in Nephelin- 
syeniten auf; alle übrigen in Gabbroge- 
steinen. 

Dies erlaubt uns gleich den Schluss, 
dass es in erster Linie die Gabbrogesteine 
sind, welche derartige magmatische Di£fe- 
rentiationen unterworfen sind, die zu der 
Bildung von Titaneisenerzausscheidungen 
führen. 

Unter den Gabbrogesteinen wiederum sind 
es besonders die Labradorfelse (auf englisch 
„anortfaosite rocks"), die sich auffallend oft 
durch unsere Erzausscheidungen auszeichnen; 
so die von Ekersund-Soggendal und von den 
Lofoten in Norwegen, von Routivara in 
Schweden, an mehreren Stellen in Canada, 
in den Adirondacks in New York u. s. w. 
Dann finden wir aber auch viele Ausson- 
derungen im eigentlichen (Diallag-) Gabbro, 
im Norit (Hyperstbengabbro), im Olivin- 
gabbro, Olivinhyperit u. s. w. u. s. w. 

Soweit bisher bekannt, scheinen die 
eigentlichen Ilmenitausscheidnngen mit etwa 
40 Proc. Titansäure, nur auf die Labrador- 
felse beschränkt zu sein (Ekersund-Soggen- 
dal, Canada, Adirondacks); doch giebt es 
auch im Labradorfels viele Vorkommen mit 
einer niedrigeren Titanmenge, so beispiels- 
weise der oben beschriebene Magnetit- 
spinellit zu Andopen, mit nur etwa 10 Proc. 
TiOj. 

Die verschiedenen petrographischen Typen 
von Erzausscheidungen, die wir kennen ge- 
lernt haben — so der Magnetit- Olivinit, 
-Hypersthenit, -Diallagit, -Spinellit, Ilmenit- 
gabbro und -Norit u. s. w. — sind an be- 
stimmte Eruptivgesteine gebunden; doch 
derart, dass ein scheinbar ziemlich unterge- 

17 
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ordneter ünteischied in der ZuBammeiisetzuiig 
des Muttergesteins eine bedeutende Yer&n- 
derang in der chemisch-mineralogischen Natur 
der Ausscheidung heryorrufen kann. So 
f^hrt, um ein Beispiel zu nennen, der Labra- 
dorfels Ton Ekersund-Soggendal, der etwas 
Hypersthen, dagegen keinen Olivin enthalt, 
Aussonderungen Ton Ilmenitnorit mit dem 
Endresultat Ilmenitit; der Labradorfels zu 
Andopen, der neben Hypersthen und ganz 
wenig Diallag und Glimmer auch etwas 
Oliyin enthält, zeichnet sich dagegen durch 
Ausscheidung einer Reihe mit dem Anfangs* 
Stadium hypersthen- und spinellfQhrender 
Magnetitdiallagit und dem Schlussstadium 
Magnetitdiallagit aus. 

Giebt es durch magfmatisehe Differentiations- 

processe entstandene Eisenerzaussonderungen 

in den sauren Eruptivgesteinen? 

In meinen früheren Darstellungen (d. Z. 
1891 und 1898) über die Titaneisenerz- 
aussonderuDgen habe ich heryorgehoben, dass 
diese sich ausschliesslich in basischen 
(und intermediären) EruptiTgesteinen mit 
höchstens etwa 55 — 57Proc. Si 0^ finden. 
Dass dieser Schluss in der That berechtigt 
ist, ist durch die zahlreichen jüngeren Unter- 
suchungen bestätigt worden; und noch sind 
meines Wisseos keine Ausscheidungen der 
Typen Magnetit -Olivinit, -Diallagit, -Spi- 
nellit, Ilmenit-Norit, -Gabbro u. s. w. in 
noch saueren Gesteinen mit Sicherheit nach- 
gewiesen worden. Hierbei betrachte ich es 
jedoch als ziemlich nebensächlich, ob die 
Grenze 55 — 57 Proc. Si 0» vielleicht auf 
56—58 oder 57 — 59 Proc. Si Oj verschoben 
werden muss ; das Letztere glaube ich nicht, 
da die überwiegende Mehrzahl die Titan- 
eisenerzaussonderungen in Gesteinen mit 
48 — 54 Proc, einige aber auch in solchen 
mit 54 — 56 Proc. vorkommen. — Die 
Ghromeisenerzaussonderungen sind gesetz- 
mässig an noch basischere Eruptivgesteine 
geknüpft, nämlich an die (stark Mg 0-reichen) 
Olivingesteine mit im Allgemeinen 43 bis 
45 Proc. Si 0,. 

Mit dieser Erörterung will ich aber nicht 
behaupten, dass Eisenerzaussonderungen in 
Eruptivgesteinen, die noch sauer sind, völlig 
fehlen. A priori darf aber angenommen 
werden, dass diese eventuellen Aussonde- 
rungen durch eine etwas anders gestaltete 
chemisch-mineralogische Natur gekennzeich- 
net sein dürften. 

Bekanntlich haben mehrere der russischen 
Geologen die grossartigen Magneteisenerze 
im Ural (Gora Blagodat, Wyssokaya Gora 
u. s. w.) als Ausscheidungen in einem mässsig 



saueren Eruptivgestein (Augitsyenit und 
nahestehenden Gesteinen) zu erklären ver- 
sucht^); und der schwedische Geolog A. G. 
Högbom^) führt denselben Gedanken auch 
bei den berühmten nordschwedischen Vor- 
kommen vom Typus Eirunavara-Luossavara 
aus (über die genannten Vorkommen vergl. 
d. Z. 1898 S. 254 u. 424). Er glaubt sogar 
einen neuen Typus von Eisenerzaussonde- 
rungen aufstellen zu können, nämlich von 
titanfreien oder an Titan ganz armen Erzen 
in syenitischem Magma, mit Repräsentanten 
einerseits Blagodat u. s. w. im Ural und ande- 
rerseits Kirunavara im nördlichen Schweden. 

Nach meiner Meinung muss jedoch diese 
Hypothese mit Vorsicht aufgenommen werden. 

So haben die uralischen Vorkommen, die 
ich übrigens nicht durch persönlichen Besuch, 
sondern nur aus der Litteratur und aus 
mündlicher Darstellung kenne, auf mich 
nicht den Eindruck gemacht, dass sie mag- 
matische Differentiationsproducte seien; viel- 
mehr scheinen sie mit den Contacterz- 
lagerstätten (Kristiania, Elba, Banat u. s. w.) 
viele Merkmale gemeinsam zu haben, und 
in der That werden sie auch von vielen, bo 
von dem schwedischen Bergmann E. Johans- 
son^) wie auch von mehreren der Berg- 
ingenieure an Ort und Stelle, als Contaet- 
vorkommen aufgefasst. 

Auch kann ich nicht die Vorkommen 
Kirunavara, Luossavara, Svappavara u. s. w. 
im nördlichen Schweden als unmittelbare 
magmatische Differentiationsproducte in Erup- 
tivgesteinen anerkennen. 

Fortgesetzte Studien über die an di^ 
saueren Eruptivgesteine geknüpften Eisen — 
erze wären sehr erwünscht. — Es soll hinzu — 
gefügt werden, dass ich schon in meinecr" 
Abhandlung in Geol. Foren. Förh. 189U- 
S. 519, aus theoretischen Gründen die Ver— -* 
muthung ausgesprochen habe, dass eventuelles 
Eisenerzausscheidungen in sauren Eruptiv-^ 
gesteinen sich wahrscheinlich durch einest 
ganz niedrigen Titangehalt charakterisireiHff 
dürften; für genauere Studien verweise ie\^ 
auf G. Löfstrand (ebenda, 1891, 1892)^ 
siehe auch d. Z. 1891 S. 280. 



*) Siehe hierüber namentlich Prof. Th. Tscher^ — 
nyschews Abhandlung in dem Guide für dei3> 
"VII. Geologencongress, in St. Petersburg 1897; sieh^ 
auch hierüber den Aufsatz d. Z. 1898 S. 24—26. 

^) Ueber die an Syenitgesteine geknüpftezv 
Eisenerze im östlichen Ural (schwedisch geschrieben) ^ 
Geol. Foren. Förh. XX, 1898. 

^) Reisebericht über Ural in Jenikontoret& 
Annaler, 1894. 

[FbrU&Uung foi^] 
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lerg-Meridianoscop oder Vorrichtung ohne 

[agnetnadel zum Bestimmen des Streichens 

und Fallens yon Gesteinsschichten. 

Von 
Bergingenieor Ttoh. Monkowtky. 

Eb ist kaam möglich eine genaue geolo- 
ische Karte einer Gegend, deren Boden 
[agneteisenstein umschliesst, anzufertigen, 
a natürlich das Erz auf die Bewegung der 
[agnetnadel eines Winkelmessers einwirkt 
nd die Angaben eines solchen Instrumentes 
511ig unsicher macht. Durch diesen störenden 
linfluss zeichnen sich aber nicht nur der 
[agneteisenstein und krystallinische Spath- 
isenstein, nicht nur solche Eisenquarzit* 
shiefer, deren Eisenerzstreifen aus Magnet- 
isenstein bestehen, sondern auch yiele 
ndere eisenhaltige Gesteine aus, die ein- 
lal das Eisen als einen stetigen Bestandtheil 
nie z. B. Basalt, Dolerit oder aber als eine 
ewöhnliche (Sjenit, Diorit, Diabas) oder zu- 
Ulige (Chlorit und Talkschiefer) Beimischung 
nthalten. Die durch obengenannte Gesteine 
errorgebrachte Ablenkung der Magnetnadel 
OD der magnetischen Meridianebene kann 
uweilen eioe Grösse bis 90^ erreicheo, also 
inen ganz erheblichen Fehler bei der Auf- 
eichoung einer geologischen Karte her?or- 
afen. 

Femer kann auch eine anormale Ab- 
mkung der Magnetnadel durch Dislocationen 
er Erdkruste verursacht werden. 

Solche Dislocationen trifft man besonders 
ft in den archäischen Gestein smassen; da sie 
ber meistens durch j&ngere Ablageruogen 
erdeckt werden, so bleiben sie dem Beob- 
chter verborgen. Demnach ist der Geologe 
ei der Magnetnadel immer grossen Fehlern 
nsgesetzt; in der Umgebung von Charkow 
3fid-Rus8land) betragen die Abweichungen 
ogar 73 ^ Im allgemeinen kann man also 
ftgen, dass man sich nicht nur bei der 
Irforschung aller eisenerzreichen Ge- 
enden, sondern überhaupt bei Dar- 
teilung der geologischen Karten zur 
enauen Bestimmung des Streichens 
er Gesteine mit Apparaten zur Er- 
littelung des astronomischen Meri- 
ians Tersehen muss, bei denen man 
löglichst unabhängig von der Magnet- 
adel ist. 

Es giebt nun eine ganze Anzahl der- 
rtiger Instrumente. Einige sind sehr 
infach und leicht zu handhaben (Gnomon), 
ndere sind complicirt und bedürfen eine 
Ingere üebung (Theodolit). Jedenfalls ist 
ie Bestimmung des astronomischen Meridians 
lit diesen Instrumenten sehr zeitraubend, 
a sie mindestens mehrere Stunden dauert. 



also für einen Geologen, der in der Regel 
sehr yiele Beobachtungen im Laufe eines 
Tages anstellen muss, kaum anwendbar sind. 

Eine bedeutende Schnelligkeit bei diesen 
Bestimmungen kann man erreichen, ohne dabei 
die Genauigkeit der Messungen herabzu- 
mindern, wenn man sich gleichzeitig 
einer Sonnen- und einer guten Taschenuhr 
bedient. Es müssen nämlich — wenn 
man die Differenz zwischen der mittleren 
Ortszeit mit der Sonnenzeit veroachlässigt 
— die von dem Chronometer und der 
Sonnenuhr angegebenen Zeiten in jedem 
Augenblick übereiustinmien. Wenn also der 
Schatten des Zeigers einer Sonnenuhr, die 
in Bezug auf die Weltgegenden richtig auf- 
gestellt ist (d. h. der Theilstrich mit der 
Zahl XII deckt sich genau mit der Mittags- 
linie), eine bestimmte Zeit an giebt, so muss 
auch die Taschenuhr dieselbe Stunde anzei- 
gen, und umgekehrt, weon der Beobachter 
seine Taschenuhr nach der Sonnenuhr so 
lange dreht, bis der Schatten des Zeigers 
die angegebene Zeittheilung deckt, so wird 
in diesem Moment die Sonnenuhr eine 
richtige Stellung in Bezug auf die Welt- 
richtungen annehmen, d. h. der Theilstrich 
XII wird mit der Mittagslinie zusammen- 
fallen, oder wird sich in der Meridian- 
ebene befinden. 

Auf Grund dieses Princips habe ich eine 
Anzahl yon Instrumenten zur Messung der 
Azimuth Winkel construirt, die ich Meridi- 
ane scope nenne. Hier beschreibe ich nur 
das Taschen- oder Bergmeridian oskop, welches 
hauptsächlich für bergmännische Messungen 
bestimmt ist und hierbei zur Bestimmung 
des Streichens und Fallens des Gesteins 
dient. 

Die Erfindung ist auf der beiliegenden 
Zeichnung in 

Fig. 43 in Seitenansicht und in 

Fig. 44 im Schnitt dargestellt. 

Hier ist a ein viereckiges Brett (Messing- 
platte), an dem ein Messin gring 6, zwei 
Libellen c und c^ und zwei Diopter d und 
d} angebracht sind. Eine von den beiden 
Libellen c wird parallel der längeren, die 
zweite parallel der kürzeren Brettkante auf- 
gestellt. Die Diopter sind unweit der zweiten 
längeren Brettkante befestigt, so dass ihre 
Collimationsebene der Kante parallel liegt. 
Die obere Fläche des Messingringes b ist in 
360® oder in 24 Stunden getheilt, wobei 
die Bezifferung des Theilkreises von dem 
Punkt N auf dem Durchmesser NS in der- 
jenigen Richtung fortschreitet, die dem Laufe 
des Uhrzeigers entgegeo gesetzt ist. Die Linie 
NS ist parallel dem langen Brettrande. Eioe 
runde Platte S (Fig. 44) wird auf eine senk- 

11* 
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rechte Achse aufgesetzt, die an dem Brett a 
befestigt ist; diese Platte S kann mittels eines 
unten angebrachten Zahnrades und eines 
Triebrades h gedreht werden. Die Achse des 
Rades h geht durch das Brett selbst und 
endigt mit einem Knopf k. Durch die Drehung 
des Knopfes k wird auch das Brett S bezw. 
die daran zu befestigende Sonnenuhr in Be- 




Plg. 45. 
äeitenansioht dei Berg-MeridianoACops. 




Fig. 44. 
Schnitt des Berg-MeHdianoscops. 

weguog gebracht. Die Sonnenuhr kann ent- 
weder eine horizontale oder äquatoriale sein; 
auf der Zeichnung ist eine horizontale Son- 
nenuhr dargestellt. In die untere Verdickung p 
(Fig. 44) wird, wenn nothig, ein Untersatz 
eingeschraubt, der auf einen zusammen- 
legbaren Dreifuss aufgesetzt sein kann. 

Wenn man nun den Apparat mit dem 
längeren Rande an das Gestein so anlegt, 



dass die Libelle c sich gerade in horizon- 
taler Lage befindet, so wird die anliegende 
Kante bezw. der ihm parallel verlaufende 
Durchmesser NS die Streichungslinie des 
Gesteins (d. h. eine Horizontallinie , die in 
der Schichtungsebene des Gesteins verläuft) 
bezeichnen. Wenn man nun auch die zweite 
Libelle c^^ und somit das ganze Brett a 
durch Drehung um die anliegende Seite in 
die Horizontallage bringt und jetzt den 
Stellknopf k so lange dreht, bis der Schatten 
des Zeigers der Sonnenuhr gerade auf die- 
jenige Stunde sich legt, die die Taschenuhr 
anzeigt, so giebt in diesem Augenblick die 
Ablesung auf dem Theilkreise 6, die durch 
einen bestimmten Durchmesser bezeichnet 
ist, die Grösse des Streichungs winkeis gegen 
den Meridian an. 

Um mit dem in Fig. 48 und 44 darge- 
stellten Meridianoscop auch das Fallen des 
Gesteins zu bestimmen, hat die zweite län- 
gere Brettseite zwei Ansätze /. Jeder von 
ihnen dient als Drehachse f&r schmale, mit 
einander durch einen schmalen Steg n ver- 
bundene Schienen r und r^, sowie auch für 
den auf der Schiene r befestigten Bogen qt^ 
der sich in einem Ausschnitte der schmalen 
Brettkante bewegt. Mittels eines Scharniers 
q kann der Bogen qt auf das Brett a um- 
geklappt werden (in dieser Lage ist der 
Bogen qt in Fig. 43 dargestellt). 

Ist die Kante //an das Gestein an- 
gelegt und die Libelle c horizontal gestellt, 
so zeigt ein Strich, der mit einer scharfen 
Stahlspitze auf dem Gestein längs der Kante 
gezogen wird, die Richtung der Streichungs-' 
linie. Indem man die Kante // an dem so 
erhaltenen Striche festhält, drückt man die 
Setzplatte rr^ an das Gestein, und durcl» 
die Drehung des Brettes a um die Scharniere 
/ und / bringt man die zweite Libelle c^ 
in die Horizontallage. Die Ablesung auf 
dem Bogen qt zeigt alsdann die gesuchte 
Neigung. 

Es ist klar, dass der Quadrant mit deia 
beiden Schienen r eine leichte Handhabung 
des Apparates gewährt. 

Vertauscht man in dem soeben beschriebe- 
nen Taschenmeridianoscop das runde, mit 
einer Sonnenuhr versehene Brett S in Fig. 44 
mit einer Büchse, in deren Mitte eine Magnet* 
nadel sich befindet, so bekommt man eine ge* 
eignete Taschenbussole, wobei die Anwendung 
von zwei Libellen mit gegenseitig senkrechten 
Achsen und einem Bogen ^^ es erlaubt, das 
Streichen und Fallen des Gesteins mit grosser 
Genauigkeit zu bestimmen. Es ist leicht, 
einen Apparat zu construiren, der nach Be 
lieben zur Bestimmung des wahren magne- 
tischen Azimuth dienen kann; in diesem 
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ersetzt man die Sonnenuhr durch eine 
etnadel oder umgekehrt, 
ae in Rede stehende Taschen meridiano- 
ceiohnet sich yortheilhaft durch seine 
m Abmessungen und die Genauigkeit 
' Angaben aus, erfordert aber bei seiner 
ndung noch eines Kunstgriffes, um fol- 
Schwierigkeit su bewältigen. £s kommt 
eh oft Tor, dass der ganze Apparat sich 
hatten befindet, so dass es noth wendig 
ie Streichungslinie an einer beleuchteten 
I festzustellen, um erst dort den Strei- 
;swinkel zu bestimmen. Zum Abstecken 
treichungslinie dienen die zwei seitlich 
•rächten Diopter dd}. Die seitliche Be- 
ung der Diopter ist zweckmässig aus 
iden Gründen: Die Diopter nehmen 
dieser Stellung wenig Platz ein; 2. fällt 
on ihnen geworfene Schatten nicht auf 
Zifferblatt der Sonnenuhr; 3. erlauben 
em Beobachter, bequem das Auge bezw. 
^opf trotz des naheliegenden Gesteins 
e Diopter anzulegen. Wird die Strei- 
;s]inie mittels Stangen oder Lothe in 
ron der Sonne beleuchteten Stelle be- 
let, so setzt man das ganze Instrument 
las Statiy, lässt die Collimationsebene 



der Diopter mit der abgesteckten Linie zu- 
sammenfallen und bestimmt schliesslich den 
Streiohungswinkel durch Drehung der Son- 
nenuhr. 

Hat man in der zu untersuchenden 
Gegend keine auf die Magnetnadel wirkende 
Gesteine, so kann der Apparat zur Messung 
der örtlichen Declination des magnetischen 
Meridians dienen. Eine solche Messung ge- 
stattet die Werthe der gefundenen magne- 
tischen Azimuthe zu corrigiren und damit 
eine yiel grössere Genauigkeit bei der Be- 
stimmung des Streichungs winkels zu erreichen. 
Beobachtet der Geologe dabei grosse anor- 
male Abweichungen der Magnetnadel, so 
zwingt es ihn zur Annahme Ton Störungs- 
ursachen in den zu untersuchenden Ge- 
steinsmassen, die sich als Eisenerze ent- 
puppen können. Falls die Abwesenheit des 
Eisens in den Gesteinen constatirt wird, so 
liegt der Gedanke nahe, dass diese Anomalien 
durch Dislocationen verursacht sind. Die 
letzteren brauchen hierbei nicht auf der 
Oberfläche bemerkbar, sondern können von 
Jüngern Schichten bedeckt sein. In solchen 
Gegenden wird der Geologe zu der Sonnen- 
uhr greifen. 



Referate. 

er SimplontunneL (Nach verschiedenen 
nren Aufsätzen, besonders Dolezalek, 
che Bauzeitung 1899.) 
ie Arbeiten am Simplontunnel (vergl. 
19 S. 433), welche den Geologen manchen 
ToUen Aufschluss yerschaffen werden, be- 
n Anfang August 1898. Der Tunnel, 
er ungefähr 19770 m lang wird, soll 
n Rhooethal liegende Endstation Brig, 
n Wal lis, der Jura- Simplonbahn mit Iselle 
iTeriathale, Italien, yerbinden. Dieser 
Alpenübergang kommt dem französisch- 
»izerisch-italienischen Verkehr zu Gute, 
er Tunnel beginnt 2,5 km oberhalb 
*esteh enden Bahnhofes Brig, am linken 
3ufer 685,83 m über dem Meere und 
über der Rhone, durchbricht in nord- 
ftüdostlicher Richtung die lepantinischen 
1 in gerader Linie, 1,3 km nordostlich 
!kionte Leone, hat zunächst 2 pro Mille 
igen, bis er bei 9184 m Länge 
m über den Meeresspiegel erreicht, 
dann 600 m horizontal und fällt hier- 
lit 7 pro Mille gegen Iselle ab. Hier 
et sich der Tunnelausgang 0,5 km 
lalb des Dorfes und zwar 633,6 m 



über dem Meere und wenige Meter über 
dem Diyeriaflusse. 

Es werden zwei eingleisige Parallel- 
tunnel, welche 8 — 17 m Ton einander ent- 
fernt sind, getrieben, und zwar hat man zu- 
nächst nur Tunnel 1 yollständig ausgeführt 
und vom Tunnel 2 zur Wetterführung nur 
den Sohlstollen. Die Arbeiten wurden an 
beiden Ausgängen begonnen. 

Die geologischen Verhältnisse sind 
für den Tunnelbau dadurch günstig, dass 
feste Gesteine in Frage kommen, welche 
wenig Ausmauerung, die ja immer mit einer 
Unterbrechung der Bohrarbeit yerbunden ist, 
verlangen. Vom Nordportal, also von Brig 
an gerechnet, durchschneidet der Tunnel 
3,6 km glänzende, thonige und quarzige, 
kalkreiche Schiefer mit Anhydrit- und Gyps* 
schichten, 3 km krystalline Schiefer 
(Glimmerschiefer, Gipoline, granatführende 
Schiefer, Chlorit- und Hornblendeschiefer), 
5 km den Gneiss des Monte Leone, 2 km 
Ealk- und Gneissglimmerschiefer, 3 km 
Antigoritgneiss, 2,5 km Gneissglimmer- und 
Ealkglimmerschiefer und Gypsschichten und 
0,6 km Antigoritgneiss. 

Alle Schichten streichen fast senkrecht 
zur Tunnelachse und fallen, die letzten 2 km 
bei Iselle ausgenommen, steil nach N ein. 



246 



Der Simplontannel. 



ZeitMbrin fttr 
praktische (>«ologt<. 



Die Thonachieferscbichten bei Brig sind 
leichter zu durchbohren als die Gesteine 
am Südausgange; man kam deshalb aaf 
der Nordseite bedeutend schneller Toran. 
Da bei ungefähr 10 km Stollenlänge un- 
gefähr 1800 m Gebirge über demselben 
liegen und cu beiden Seiten der Tunnel- 
achse die Erhebungen noch bedeutender 
sind, berechnete man nach den Erfahrungen, 
welche man am Gotthard gemacht hat, 
hier die Gesteinstemperatur zu 40 ^ G. 
400 m von den Ausgängen entfernt maass 
man auf der Nordseite 12,8 ® und auf der 
Südseite, wo sich das Massiv viel steiler 
erhebt, 20,8 ^ C. Namentlich der zu er- 
wartenden hohen Temperatur wegen hat 
man sich zum Bau zweier Parallel strecken 
entschlossen, welche alle 200 m durch 
Querschläge miteinander verbunden werden 
und dadurch eine gute Wetterführung er- 
möglichen. 

Die Firma Brandt, Brandau & Co. 
hat sich vertragsmässig verpflichtet, den 
Tunnel- und den gleich langen Parallel- 
stollen in 5^/t Jahren vom 13. November 
1898 an gerechnet, auszuführen. Die Stollen 
müssen ^s ^^^^ ^^^ ^®°^ ^^- ^^^ 1904, 
dem letzen Bautage also, durchschlagen 
sein. Auf Wunsch muss der Parallel- 
stollen in 4 Jahren zum Tunnel 2 erweitert 
werden. 

Die Bauzeit ist also für das Riesen- 
unternehmen sehr kurz bemessen und es 
bedarf der ganzen Energie der leitenden 
Ingenieure, um mit ihr und der für Her- 
stellung des Tunnels und Parallelstollens 
bewilligten Summe (35,6 Millionen Mark) 
auszukommen. 

Im Jahre 1899 schritten die Tunnel- 
arbeiten rüstig vorwärts. Am 1. Januar 
waren bei Brig 339 und auf der italienischen 
Seite bei Iselle nur 76 m aufgefahren; am 
31. Dezember dagegen hatte man 2300 bezw. 
1556 m, zusammen also 3856 m aufgefahren, 
wovon auf das Jahr 1899 3451 m kamen. 
Der tägliche Fortschritt beträgt also ca. 
10 m. Ende April dieses Jahres betrug 
die beiderseitige Tunnellänge 5088 m; da- 
von waren 2948 m auf der schweizer und 
2140 m auf der italienischen Seite. Im 
Jahre 1900 bat sich also der Durchschnitt 
auf ca. 10,3 m gesteigert; und die An- 
nahme, dass der Tunnel zur Yertragszeit 
fertig gestellt wird, ist durchaus berechtigt. 

Vergleicht mau die bis jetzt erzielte 
Leistung beim Simplontunnel mit derjenigen, 
welche bei früheren Alpendurchstichen erzielt 
wurden, so erstaunt man über die Fort- 
schritte, die die Technik in wenigen Jahr- 
zehnten gemacht bat. Beim Mont-Cenis- 



Tunnel betrug nach LMllustration vom 
24. Februar der tägliche Fortschritt vom 
Jahre 1857 bis 1861 nur 0,63 m; beim 
Gotthard-Tunnel kamen zuerst Bohrmaschinen 
mit Pressluftbetrieb zur Anwendung, und 
man erreichte deshalb eine tägliche Durch- 
schnittsleistung von 3,9 m; beim Arlberg- 
Tunnel stieg dieselbe sogar auf 8,8 m. 

Höchst nachahmenswerth sind die Ein- 
richtungen, welche beim Simplontunnel ge- 
troffen worden sind, damit keine geologische 
Beobachtung der Wissenschaft verloren geht 
Einem Berichte des Prof. Rene vi er in den 
Eclog. geol. helv. VI. No. 1 entnehme ich 
Folgendes darüber: 

Die Direction der Jura- Simplen -Eisen- 
bahn, in deren Auftrag der Simplontunnel 
gebaut wird, hat eine aus den Herren Prof. 
Dr. Renevier, Heim und H. Schardt 
bestehende Commission ernannt, welche die 
geologischen Forschungen, welche während 
der Bauzeit im Tunnel selbst und in seiner 
Umgegend ausgeführt werden können, orga- 
nisiren soll. Diese soll ein Programm für 
die geologischen und geothermischen Unter- 
suchungen ausarbeiten, dieselben leiten und 
überwachen und Sammlungen der Gesteine 
anlegen, welche von dem Tunnel durch- 
fahren wurden. Mit den Arbeiten an Ort 
und Stelle hat die Commission Herrn Prof. 
Schardt von der Acad^mie de Neuch&tel 
betraut, welcher die Tunnelaufschlüsse von 
Zeit zu Zeit besuchen wird. 

In das Programm sind folgende Einzel- 
heiten aufgenommen worden: 

I. Geothermische Beo bachtungen 
werden an beiden Enden des Tunnels von 
einem Beamten der Companie unter Leitung 
des Herrn Prof. Schardt ausgeführt; und 
zwar wird berücksichtigt die Lufttemperatur, 
der Feuchtigkeitsgehalt der Luft und die 
Quellen in Bezug auf Temperatur und 
Wassermenge; ausserdem die Gesteinstempe- 
ratur im Tunnel von 200 zu 200 m in 
1,5 m tiefen Bohrlöchern, von denen un- 
gefähr 20 (alle Kilometer eins) für periodische 
Beobachtungen o£fen gehalten werden sollen; 
weitere Temperaturmessungen finden ausser- 
halb des Tunnels an den beiden Tunnel- 
ausgängen und an einigen Punkten, welche 
der Achse nahe liegen, statt. 

II. Tektonische Beobachtungen 
werden sowohl bei Brig als bei Iselle vor- 
genommen. Herr Prof. Schardt wird hier 
im Maassstab 1:100 alle geologischen Einzel- 
heiten des freigelegten Tunnelprofils auf- 
tragen und so eine vorzügliche Grundlage 
für das geologische Tunnelprofil schafifen. 

III. Probestücke von Gesteinen sollen 
jedesmal wenn der petrographische Charakter 
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elt und ausserdem noch alle 10 m 
imen und auf das Genaueste mechanisob, 
seh und mikroskopisch untersuchtwerden. 
J. Für die Oe£fentlichkeit werden 
eins Sammlungen zusammengestellt, 
e aus 200 bis 300 Stücken bestehen 
das typische Stollenprofii darstellen. 

der Staaten oder jede der Gemeinden, 
6 zur Deckung der Tunnel-Durchstichs- 
iten beigetragen haben, erhält eine 
' Sammlungen zum Geschenk; die 
3n sind zum Verkauf bestimmt und 

hat das Miner aliencomptor von Henri 
1 in Genf das Yerkaufsmonopol er- 

. Ausser den monatlichen und yiertel- 
ehen Berichten, welche von der Ge- 
haft an die Schweizer Regierung ge- 
werden, und welche nur kurz die 
ihten Beobachtungen zusammenfassen, 
kt das geologische Comit^ nach der 
adung der Arbeiten eine geologische 
graphie des Tunnels und des Simplon- 
;es herauszugeben, für welche das 
raphische Bureau eine Karte i. M. 
>000 vorbereitet. 

Krusch, 

eber die Entstehnng der Kohlen- 

). (H. Potonie'); Naturwissenschaft- 
Wochenschrift 1900 No. 3.) Schon 
früh ist von einzelnen Forschern 
euchzer, Beroldingen, Rouelle, 
ieu, Göppert) die pflanzliche Her- 
der Eohlenflötze behauptet worden 
andere wie Hutton (1835), Link 
•) und 6 um bei (1883) wiesen pflanz- 
Zellen und Reste yon solchen nach. 
Idingen und Brongniart waren der 
'Zeugung, dass die Kohlenlager aus 
cen entstanden sind, die an Ort und 
wuchsen, plaidirten also für Autoch- 
). Später wurde meist die allochthone 
ehung angenommen, während man in 
er Zeit nach den Beobachtungen, welche 
egenden und Haugenden der F15tze ge- 
', wurden, mehr und mehr der autoch- 
n Theorie zuneigt. 

ach Potonie lassen sich autochthone 
allochthone Pflanzenreste mehr oder 
er gut Ton einander unterscheiden, 
ihthone Fossilien sind gut erhalten, 
lie Wedel finden sich oft zwischen dem 

Auf die voll^t^lndige Gesteiiissammlung war 
ide 1H99 Sul)scription zulässig zum Preise 
Fr. 25 das Ilandstück. Einzelne Stücke oder 
•e Suiten werden mit 2 Fr. das Stück be- 
t; bei Abnahme der ganzen Suite tritt eine 
öigung auf 1 Fr. öl) ein: Schulen und kleine 
n zahlen 1 Fr. pro Stück. 

Vergl. d. Z. 18i»8 S. A45. 



Gestein sauber ausgebreitet wie die Pflanzen 
in einem Herbarium; allochthone Reste 
sollen sich als Häcksel erhalten zeigen, der 
oft noch durch die mehr oder minder auf- 
fällige Parallelität der einzelnen Fetzen 
die Richtung der ursprünglichen Wasser- 
strömung, welche die Pflanzentheile trans- 
portirte, zeigt. 

Die Steinkohlenflötze stellen allermeist 
fossile Waldmoore dar, und das Studium 
des Werdens unserer heutigen Moore giebt 
einen Torzüglichen Anhalt zum Yerständniss 
der Entstehung Ton Eohlenflötzen. Wer 
die theil weise ausserordentlich ausgedehnten 
Moore des norddeutschen Flachlandes ge- 
nauer kennt, wird ohne Frage als wichtige 
Bedingung der Yermoorung eine wasser- 
undurchlässige Schicht yerbunden mit mulden- 
förmiger Lagerung halten. Potonii nennt 
diese Moorbildung „lokale Moorbildung'' und 
stellt sie in Gegensatz zu den Hauptmoor- 
bildungen, die sich über ganze Regionen 
erstrecken, den „regionalen Moorbildungen'', 
welche als wichtigste Vorbedingung ge- 
nügende Luftfeuchtigkeit brauchen. Auf 
diese Weise können Moore entstehen auf 
der Höhe des Bruohbergackers und des 
Brockens im Harz, und Wälder werden, 
weil sie die yerlangte Luftfeuchtigkeit 
schaffen, oft die Veranlassung zu aus- 
gebreiteten Moorbildungen geben. Viele 
grosse Moore, die heute keine Waldmoore 
mehr sind, haben bei genauer Untersuchung 
ihres Liegenden ergeben, dass sie aus 
Wäldern beryorgegangen sind. Die Wälder 
vermoosen zunächst um dann zu vermooren; 
noth wendig ist aber die Vermoosung als 
erstes Stadium der Vermoorung durchaus 
nicht. Im Spreewald liegt heute noch ein 
Waldmoor vor. Mit der Moorbildung geht 
oft die Bildung von Ortstein dadurch Hand 
in Hand, dass humose Stoffe durch die 
Atmosphärilien gelöst und in tieferen 
Bodenschichten wieder ausgefällt werden 
unter Bildung von Humussandstein (durch 
Humusstoffe verkitteten Sand). 

Im norddeutschen Flachlande entstand 
der Wald auf der Steppe, die sich nach der 
Eiszeit bildete. Potonie ist der Ansicht, 
dass ohne die Eingriffe der Gultur Nord- 
deutschland fast vollständig vermooren 
würde, und er unterscheidet demgemäss 
1. eine Eiszeit, 2. eine Steppenzeit, 3. eine 
Waldzeit und 4. eine Moorzeit; im üeber- 
gange von 3 zu 4 würden wir uns jetzt 
befinden, üeber die Vertheilung der Moore 
in Norddeutschland vergl. den Aufsatz von 
Müller d. Z. 1899 S. 193, 277 u. 314. 

Zur Entstehung von fossilem (bleibendem) 
Humus gehört vor allen Dingen ständige 
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Feuchtigkeit. Wo diese mit Trockenheit und 
Regengüssen abwechselt oder wo chemische 
Bedingungen yorhanden sind, welche die yer- 
wesenden Pflanzenmaterialien stark angreifen, 
kann kein Moor entstehen; infolgedessen sind 
bei uns auch alle üebergänge Torhanden 
von sandigen Waldböden bis zum Moor. 

Der Gasgehalt der Kohle richtet sich nach 
der Mächtigkeit und dem Abschluss der Decke. 
Dichter Luftabschluss yerhindert die Möglich- 
keit Gase abzugeben und erzeugt gasreiche 
Fettkohle. Erst in zweiter Hinsicht kommt 
bei der Bildung Ton Mager- und Fettkohle 
das geologische Alter in Betracht: im Saar- 
reyier sind die fetten Kohlen die älteren 
und die mageren die jüngeren; im Ruhr- 
reyier dagegen sind die älteren Kohlen 
mager und die jüngeren fett. 

Da der Zutritt der Luft demnach eine 
Hauptrolle bei der Anreicherung des Kohlen- 
stoffs spielt, lässt sich keine allgemein 
gültige Berechnung aufstellen, wieviel leben- 
des Pflanzenmaterial zur Bildung eines 
Kohlenflötzes Ton bestimmter Mächtigkeit 
gehört. 

Für die Kohlenbildung ist die Gellulose 
Ton Wichtigkeit. Holz besteht aus Gellulose 
und den incrustirenden Substanzen, welche 
man als „Lignin^' zusammenfasst. Der Theii 
der im Holz enthaltenen Gellulose, welcher 
durch chemische Einflüsse entzogen wird, yer- 
mehrt mit die Kohlenmenge, der übrige Theil 
des Holzes bleibt yerkohltesHolz oder schliess- 
lich Holzkohle. In der Steinkohle findet man 
oft genug Holzkohle und in der Braunkohle 
liegt das Holz noch oft nur halbyerkohlt 
und dunkelgebräunt, ein minderwerthiges 
Brennmaterial, dem durch chemische Ver- 
änderungen die als Brennmaterial werth- 
Yollen Bestandtheile entzogen und zu Braun- 
kohle umgewandelt wurden. Die heute 
fertige Kohlensubstanz ist zum grossen Theil 
ursprünglich gelöst gewesen und wurde aus 
den Lösungen wieder niedergeschlagen, der 
„Inkohlungsprocess*^ Gümbels. Derartige 
„Kohlenstoffiösungen^' sind z. B. die kaffee- 
braunen Wässer, welche heut aus Moor- 
revieren abfliessen. Druck und Hitze sind 
nicht nothwendig zur Entstehung von Kohlen- 
lagern. 

Krusch, 

Die Steinkohlenformation. (Prof. Dr. F. 
Frech; Sonderabdruck aus der Lethaea palaeo- 
zoica S. 257—433. Mit 1 Karte der euro- 
päischen Kohlenbecken und Gebirge in Folio, 
2 Weltkarten, 9 Tafeln und 99 Figuren. 
Stuttgart, E. Schweizerbart 1899.) 

f Fortsetzung von 8. 224.J 



Das productive Steinkohlengebirge im mittleren 
und westlichen Europa. 

Niederschlesien: Gharakteristisch ist 
das Fehlen von marinen Einlagerungen und 
der Reichthum an porphjrischen und mela* 
phjrischen Decken im obern Theile, welcher 
discordant auf den untercarbonischen Schiefem 
liegt und concordant in das flötzführende 
Rothliegende von Neurode fortsetzt. Die 
Gliederung ist folgende: üntercarbon: 
Schiefer und Pflanzengrauwacke, unteres 
Obercarbon („Oberculm Sturs^): 1. Wal- 
denburger Schichten oder Waldenburger Lie- 
gendzug = untere Ostrauer und Rybniker 
Schichten, 2. grosses flötzleeres Mittel mit 
Gonglomeraten und Sandsteinen Ton Hartan 
und Reichhennersdorf und dem Porphyr des 
Hochwaldes. Mittleres Obercarbon: 
3. Schatzlarer Schichten oder Hangender 
Waldenburger Flötzzug mit reicher Flor» 
der unteren Saarbrücker Schichten. Hierher 
gehören die liegenden Flötze der Rubengrube, 
Procopigrube bei Schatzlar, Fuchsgrube 
bei Weissstein, 4. Untere Schwadowitzer 
Schichten oder Xavariestollner und Han- 
gender Flötzzug der Rubengrube = mittlere 
und obere Saarbrücker Schichten. Oberstes 
Garbon: 5. Obere Schwadowitzer oder Ida- 
stoliner Schichten mit dem Flötzzug Tom 
IdastoUn bei Petrowitz = untere Ottweiler 
Schichten. 6. Rothe (flötzleere) Sandsteine 
des sogen, yersteinerten Waldes am Hexen- 
stein mit Terkieselten Stämmen Ton Arav 
carites SchroUianus, welche früher als dis- 
cordant aufgelagertes Rothliegendes aufgefasst 
wurden. 7. Radowenzer Schichten = obere 
Ottweiler Schichten mit dem obersten Flötzzug 
der Gottesgrube bei Albendorf, darüber Roth- 
liegendes. 

Das in der Grafschaft Glatz nur zerstreut 
oder sich in einem schmalen Streifen an deo 
Gneiss des Eulengebirges anlehnende Stein- 
kohlengebirge, bildet bei Waidenburg ein 
wirkliches Becken und wird hier Ton deo 
alten Schiefem des Bober-Katzbachgebirges 
und den Ausläufern des Riesen gebirges be- 
grenzt. Im W bildet es in Böhmen einen 
schmalen Streifen am Beckenrande; der ans 
älteren Gesteinen bestehende äussere Saum 
ist abgesunken und wird von Rothliegendem 
überdeckt. 

Oberschlesien: Auch hier liegt das 
Obercarbon discordant auf dem unteren und 
die Vertheilung beider Formationen ist gans 
unabhängig von einander. Die tiefen Bohr 
loch er im oberschlesischen Industriegebiet 
haben zwar das Untercarbon anscheinend 
nirgends erreicht, dagegen ist bei Sj-zeszc* 
wice, westlich von Krakau die discordante 
UeberlageruDg des Kohlenkalkes, weicher 
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durch allmählichen Uebergang mit dem marin en 
Devon verbunden ist durch das productive 
Steinkohlen gebirge zu beobachten. Das tiefe 
Bohrloch bei Paruschowitz (2003,34 m) 1 km 
östlich von Rybnik, erreichte die Steinkohlen- 
formation bei 210 m und blieb in ihr bis 
zum Schluss. Man konnte das untere Ober- 
carbon, die sudetische Stufe und das mittlere 
Obercarbon, die Aequivalente der unteren 
Saarbrücker Stufe mit zahlreichen Kohlen- 
flotzen nachweisen. Bemerkenswerth ist die 
auf weite Strecken hin verfolgte, grosse Mäch- 
tigkeit einiger Flotze. n^oo ^®i^ 4 Flötzen 
der Sattelflötzgruppe haben die beiden unter- 
sten das Pochhammer- (Beden) und das Schuck- 
mann-(Serlo)-F15tz durchschnittlich 6 — 10 m. 
Die nur local durch wenige Centimeter mäch- 
tige Schiefermittel getrennten Sattelflötze 
sind das stratigraphische Aequivalent einer 
Zone des deutschen Steinkohlen gebirges, 
welche sonst flötzleer oder flötzarm ist. Der- 
selbe Horizont ist nämlich das „flötzleere 
Mittel^ Niederschlesiens und der obere Theil 
des westfälischen flötzleeren Sandsteins. 



die Sattelflötzgruppe 100 bis 150 und die 
Bybniker Schichten, deren Liegendes noch 
nicht bekannt ist, 2000 m. Das obere Ober- 
carbon, die Ottweiler Stufe wurde nicht 
nachgewiesen und fehlte entweder ursprüng- 
lich oder wurde später denudirt. 

Der Gebirgsbau der oberschlesischen Stein- 
kohlenschichten ist einfach. Es handelt sich 
um einen einheitlichen Sattel mit flachen 
Mulden, kuppelfSrmigen Auftreibungen und 
einer mächtigen 1600 — 2000 m betragenden 
Verwerfung. Das Genauere über die Lage- 
rungsverhältnisse s. d. Z. 1896 S. 457 u. 1897 
S. 401. 

Erzgebirge und Wettin: Ein früher 
vorhanden gewesener Zusammenhang zwischen 
dem oberschlesischen und dem westfälischen 
Steinkohlengebirge ist nicht unwahrschein- 
lich aber nicht mehr nachweisbar. Die 
Verbindung könnte nur nördlich von den 
deutschen Mittelgebirgen in der norddeut- 
schen Tiefebene und zwar in grosser Tiefe 
liegen. Die vereinzelten Steinkohlenvorkom- 
men am südlichen Harzrande und im Erz- 
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tze und Gruben im Zabrze-Mjslowitzer Hauptzuge (nach G. Gürich). 
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Die Grenze zwischen den Sattel flö tzen 
und den hängenderen Orzescher-, (Schatzlarer- 
Saarbrücker) Schichten bildet eine der in 
Oberschlesien seltenen Oonglomeratlagen. Das 
Liegende der Sattelflötze sind die kohlen- 
ärmeren Rybniker (M.Ostrauer-Waldenburger) 
Schichten mit den marinen Einlagerungen 
im W bei Rybnik und in Polen. 

Im Ganzen hat man in Oberschlesien 
4300 m Steinkohlengebirge gemessen, davon 
kommen auf die Orzescher Schichten 2200, 



gebirge gehören aber jedenfalls einem andern 
Entwicklungsgebiet an. Es fehlen nämlich 
zwischen der nördlichen Sedimentzone (Nieder- 
rhein-Harz) des carbonischen Hochgebirges 
und in der Central zone des letzteren Ab- 
lagerungen der Sudetischen und unteren 
Saarbrücker Stufe und die hier vorkommenden 
Kohlenbecken stehen den oberen Saar- 
brücker Schichten (Lugau und Zwickau 
im sächsischen Erzgebirge) und der Ott- 
weiier Stufe (Wettin und Plagwitzer 
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CoDglomerate) gleich. Im Zwickauer Kohlen- 
felde kennt man 10 Flotze (das Planitser- 
nnd das Rnsskohlenflötz bat 8—10 m M&ch- 
tigkeit) nnd im Lngaaer 7, Ton denen die 
Tier unteren abbauwfirdig sind. Am Hedwig- 
sobacbt Tereinigen sich die Laganer Flötze 
local XU einer Eohlenmasse Ton 19 m Mäch- 
tigkeit. Die Mansfelder, Löbejüner und 
Wettin er Schichten, die lange zum Roth- 
liegenden gerechnet wurden, gehören nach 
K. Y. Fritsch ebenfalls zur oberen Stein- 
kohlenformation. Die Schichtenfolge von unten 
nach oben ist hier 1. Grillenberger Schichten 
= untere Ottweiler Schichten; 2. untere 
Mansfelder Schichten = unterer Theil der 
mittleren Ottweiler Schichten; 3. Siebige- 
röder Sandstein = obere Mansfelder Schich- 
ten = oberer Theil der mittleren Ott- 
weiler Schichten; 4. Wettiner Schichten = 
oberste Ottweiler Schichten; 5. Theile des 
Ünter-Rothliegenden (das Mittel-Rothliegende 



am schwächsten und nimmt nach S hin zu. 
Die besonders tief eingesenkten Synkli- 
nalen oder Hauptmulden sind die Wittener, 
Bochumer, Essener und Dnisburg-Reckling- 
hausener Mulde, zwischen ihnen liegen der 
Stockumer, Wattenscheider und Speidorf- 
Gelsenkirchener Sattel. Zahlreiche strei- 
chende und querverlaufende Brüche machen 
die Lagerungsverhältnisse complicirt. 

Die Maximahnäch tigkeit des fl5tzf&hrenden 
vom „flötzleeren Sandstein^ unterteuften 
Obercarbon beträgt 8000 m und enthält Ton 
zahlreichen unbauwürdigen Kohlenlagern ab- 
gesehen 70 bauwürdige Fl5tze, welche zu- 
nächst dem flötzleeren Sandstein Magerkohlen, 
darüber Fettkohlen, Gaskohlen und Gaaflamm- 
kohlen enthalten. Leitfl5tze sind Mausegatt, 
Sonnenschein, Catharina und Bismarck. 

Nach L. Crem er sind in erster Linie 
für die Unterscheidung der Flötze und Hori* 
zonte die Farne Ton Wichtigkeit. 





Flütze: 

Bisniark 11 

Klotz A. 


Flötzgruppen 


Zonen 


Schichtgrappen 




Klotz Bismarck 


Gasflammkohlenpartie 


Zone der Neuropteris 

tenaifolia 

Zone C 

21 Arten 




4 


Klotz Zollverein No. 1 


Obere Gruppe 

der 

reichen Farnflora 

and der Neoropteriden. 

Gruppe C. 




Klotz Catharina 


Gaskohlenpartie 


Zone der 
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aS Arten 
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Fettkohleupartie 


2 


Zone B 
24 Arten 


Gruppe der Ueber- 
gangs- und Mischflora. 
Gruppe B. 


1 


Klotz Mausegatt 
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Neuropteris 

Schlehani-Gruppe 

Zone A» 

14 Arten 


Gruppe der 

artenarmen Flora 

und der 




Klotz Trappe 


Untere Zone der 

Neuropteris 

Schlehani-Gruppe 

Zone A» 

8 Arten 


Neuropteris 
Schlehani. 
Gruppe A. 



fithlt); 6. Ober-Rothliegendes; 7. Zechstein- 
gebirge. 

Westfalen: Das Steinkohlengebirge 
Westfalens liegt concordant auf dem Devon 
und wird von der Kreide überlagert. Am 
J'i«)iberg bei Osnabrück und bei Ibbeobühren 
(obere Saarbrücker Stufe) besitzt es zwei 
iiiolirto nordöstliche Ausläufer (bei Ibben- 
bßhren 6,26 m Kohle in 7 abbauwürdigen 
Kl^itzitn, am Piosberg 2,74 m Kohle in 
'5 Flßtzon). Die Faltung der westfälischen 
Carbonschichton ist in den nördlichen Revieren 



In der Magerkohlenpartie kennt man 9 
gut zu unterscheidende Horizonte mit marinen 
Fossilien, zwei andere gehören der Fett- 
und Flammkohlenpartie an; von diesen Hori- 
zonten liegt der tiefste ungefEhr 70 m, der 
höchste 900 m über dem liegenden Gong- 
lomerat der Zeche Königsbom, welches als 
Basis der productiven Steinkohlenformation 
gilt. Diese horizontal weitverbreiteten Leit- 
schichten haben natürlich ein hervorragendes 
praktisches Interesse. Die Veränderlichkeit 
der Flötzzwischenmittel ist in Westfalen 
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ering, so dass bestimmte Eigenthümlich- 
eiten eiozelner Schichtgruppen immer leicht 
rieder za erkennen sind. 

Jedenfalls hat das Meer bei der £nt* 
tehnng der steinkohlenführenden Schichten 
1 Westfalen eine grössere Rolle gespielt als 
lan bis jetzt annahm. „Man wird immer 
rieder zu der Annahme weiter flacher In- 
wdflächen geführt, die ähnlich wie manche 
[oore der deutschen Küsten oder die Niede- 
mg Hollands, Tor Allem aber die Waldmoore 
Swamps) des südlichen Nordamerika den 
Feberflutungen des Oceans ausgesetzt waren.*' 

Die Dolomitconcretionen von Haselnuss- 
rÖBse bis 60 cm Durchmesser, welche sich 
nrch die Torzügliche Erhaltung der pflanz- 
chen Structur auszeichnen, liegen 1 m über 
em hangenden Flötz der Fettkohlenpartie 
Plötz Catharina) und zwar nur in der Ober- 
ank des Flötzes. 

In Yorkshire, Oldham und Halifax be- 
nden sich die Dolomitconcretionen in dem- 
elben Horizont der unteren Saarbrücker 
•tufe und werden ebenso wie in Westfalen 
on der jüngsten marinen Einlagerung bedeckt. 

Aachen und Belgien: Man unterscheidet 
ei Aachen die Worm und Inde Mulde und 
ie zwischen ihnen liegende Burtscheider 
'alte. Es handelt sich hier, wie die Boh- 
ingen nachgewiesen haben (z. B. bei Erke- 
mz 200 m unter Tage; s. d. Z. 1899 S. 50), 
m die directe Fortsetzung des Ruhrkohlen- 
eckens. Ein neues Eohlenfeld wurde 
ei 600 — 800 m nördlich vom Ruhrrevier 
ei Wesel erbohrt und gehört dem jüogeren 
[orizonte des Ruhrreviers an. 

Eine 12 bis 80 m mächtige, unter 80® 
ach O einfallende Kluft, Feidbiss genannt, 
urchsch neidet die Schichten des Worm- 
ebietes senkrecht zum Streichen. Westlich 



Ton ihr hat man unter Kreide und Tertiär 
die westliche Fortsetzung der Wormschichten 
in der holländischen Provinz Limburg erbohrt. 

Die belgischen Kohlengebiete der 
Maas und der Sambre gehören der gleichen 
Zone an; die Steinkohle Ton Cbokier im 
tieferen kohlenarmen Obercarbon entsprechen 
im Allgemeinen den marinen Einlagerungen 
der westfälischen Magerkohlen. 

Ueber Nordfrankreich s. d. Z. 1900 
S. 74. Hier entsprechen die Gasflammkohlen 
des Ruhrbeckens den Fettkohlen im S des 
Pas de Calais, Courcelles les Lens; die Gas- 
und Fettkohlen des Ruhrbeckens a) im De- 
partement du Nord: 1. den Magerkohlen Ton 
Yieux-Condi, Fresnes, Yicoignes, 2. den 
Halbfettkohlen von Anzin und Aniches und 
3. den Fettkohlen von Anzin, Denain, Dourby 
und b) im Pas de Calais 1. den Magerkohlen 
von Ostricourt, Carvin, Meurchin, Dourin 
und Verdin im W = Fettkohlen von Amby 
au Bois, 2. den halbfetten Kohlen von Cour- 
ci^res, Bully-Grenay, Noeux, Bruay, Ferfay. 
Die Ruhrmagerkohlen entsprechen z. Th. den 
Magerkohlen von Annoeuillin; die uotersten 
Flötze der Magerkohlen und der flötzleere 
Sandstein haben keine bekanoten Aequivalente 
in den beiden Departements. 

Saarbrücken: Obercarbon und Roth- 
liegendes sind hier wieder eng yerknüpft; das 
Liegende der Steinkohlenformation ist unbe- 
kannt. Das Gebiet befindet sich ungefähr auf 
der Grenze der Centralzone und der nördlichen 
Sedimentzone des mitteldeutschen Carbonge- 
birges und gleicht also in der tektonischen Stel- 
lung dem Waldenburger Revier. Da aber Ton S 
nach N immer jüngere Schichten folgen, sind die 
Lagerungsverhältnisse einfacher. Die Schich- 
tenfolge des Obercarbons unter dem Roth- 
liegenden ist folgende: 



Bayrische Pfalz (Gümbel) 



Saarbrücken (Weiss) 



Obere oder Pfälzer Stufe. 
9. Breitenbacher Zone; Ghrauer Kohlenschiefer 
ad Sandstein mit einem abbaawiirdigen Hausbrand- 
ohlen flötz. 



Ottweiler Stufe (Famstufe). 

Graue pflanzenführende Sandsteine und Schiefer- 
thone mit schwachen Flötzen: rothe flötzleere und 
pflanzenarme Schichten. 

IV. Obere Ottweiler Zone. 



8. Potzberger Schichten: Rothe z. Th. feld- 
pathführende Sandsteine, Conglomerat und rother 
chiefcrthon, Zinnobervorkommen, Porphyr. 



Mittlere Ottweiler Schichten: Rother Feldspath- 
sandstein und Schieferthon. Verkieselte Hölzer. 



Leaia-Zone. 

7. Graue, selten rothe, thonige und sandige 
•chichten mit mehreren Steinkohlenflötzen, 

6. dünne (2 — 10 cm mächtige) Bänke mit 
leaia Baentschiana. 



III. Untere Ottweiler Zone, graue und schwarze 
thonige Schicht. 

ß. Schichten des hangenden Flötzzuges. 

a. Schichten mit Leaia Baentschiana. 



Saarbrücker Stufe. 
5. Grobes Conglomerat (Holzer C). 



Saarbrücker Stufe (Sigillarienstufe). 

Obere Saarbrücker Schichten ohne bezeichnende 
organische Roste. 

ß, Rothe Sandsteine, rothe und bunte Schiefer- 
thone. 

ct. HoVxeX CjOTi^O\Si^T^\.. 
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Bayrische Pfalz (G um bei) 



Saarbrücken (Weiss) 



Graue Schiefer, Sandsteine und Conglomerate 
mit den wichtigsten, meist fetten Flötzen. 

4. Gaislautem-Gerhardener Schichten mit 
Flammkohlenflötzen (mittl. Bexbach, Wellesweiler, 
Eichwald). 

3. Friedrichsthaler Schichten mit zahlreichen 
Kohlenflötzen und einer Thonsteinbank. 



ü. Mittlere Saarbrücker Schichten: Grauer 
Sandstein, Conglomerat, Schieferthon mit Eisenerz, 
Thonstein flötzen und den wichtigsten (den beiden 
mittleren) Flötzzügen. 

Zone der Lonchopteris Defrancei und Oden* 
topteris Coemansi. 



2. Sulzbacher Schichten mit yorherrschenden 
Fettkohlenflötzen (G. St. Ingbert). 

1. St. Ingberter Schichten. 

Flötzleere, graue Kohlenschiefer, Sandsteine 
und Conglomerate. 

Liegendes: 

In der Bohrung Alsbachthal bei Luisenthal von 
700 m abwärts Andeutung der Sattelflötzflora mit 
Alloiopteris quercifolia. 

Das Carbon ist also in Bayern und Saar- 
brücken vollständig gleichartig ausgebildet. 

Schwarzwald und Yogesen: Die 
hierher gehörigen kleinen Carbon- und Roth- 
liegendbecken weichen vollständig Ton dem 
Charakter des Saarbrücker Steinkohlen gebirges 
ab. Sie sind ursprünglich gemeinsam ent- 
standen und durch jüngere Erosion von 
einander getrennt worden. Man kennt nirgends 
ein vollständiges Profil, sondern überall nur 
wenige Horizonte, welche sich auch zu- 
sammengenommen nicht lückenlos ergänzen. 
Es fehlen der untere Saarbrücker Horizont 
und die Lebacher Schichten; die Schichten 
des oberen Rothliegenden sind ausgedehnter 
als ältere Horizonte. Hier hat man es mit 
„lacustrischer Ingression der durch locales 
üebergreifen der Schichten gekennzeichneten, 
alimählichen Ausfüllung von Gebirgsseeen*' zu 
thun. Die Yertheilung der Becken folgt 
ungefähr dem Streichen derürgebirgsschichten 
mit zahlreichen Granitintrusionen. 

Das tiefste productive Carbon liegt im 
S der Yogesen bei Rodem und St. Pilt und 
im Schwarzwald bei Diersberg, Hagenbach 
und Berghaupten („oberes Culm^) und wurde 
bald nach der Hauptfaltung hier abgelagert. 
Die Hauptmasse der Sattelflotzschichten und 
Saarbrücker Schichten fehlt. Im Weilerthal 
entsprechen dann die Laacher und Erlen- 
bacher Sigillarienschichten und im Schwarz- 
wald die Schichten von Hohengeroldseck, 
llinterohlsbach und Baden-Baden der Grenze 
des Saarbrücker und Ottweiler Horizontes. 

Alpen: Maassgebend ist das Carbon der 
Karnischen Alpen, welches vorwiegend eine 
marine Bildung mit der russischen Fauna 
(Jon Spirifer supramosquensis ist und daneben 
diu dorn höheren Obercarbon entsprechende 
Ottwnilor Flora enthält. Die Faltung der 
paUokurnischon Kotto erfolgte während der 
Hlldung (lor Monkauor Stufe. 
Jn d«n tioforen Horizonten herrschen in 



I. Untere Saarbrücker Schichten. 
Grane Kohlensandstein-Thone mit dem liegen- 
den Fettkohlenflötzzug. 



Liegendes unbekannt. 



diesem Oberoarbon Grauwackenschiefer vor, die 
in Thonschiefer mit Pflanzenabdrücken oder 
Brachiopodensteinkemen übergehen können. 
Charakteristisch sind femer Quarzconglo- 
merate, Fusulinenkalke und kalkige Thon- 
schiefer, kleine Anthracitflötze kommen eben- 
falls vor. 

Ein ungewöhnlich vollständiges Profil des 
kamischen Obercarbon enthält der Auemigg, 
welcher einem bestimmten Schichtencomplex 
den Namen gegeben hat. Frech schlägt 
für die mannigfach entwickelten dem mittleren 
Obercarbon angehörigen Schichten des Auer- 
nigg den Namen Auerniggschichten vor 
und für die darüber liegenden dunkeln, meist 
lose gefundenen Kalke mit Sohwagerina prin- 
ceps die Bezeichnung Schwagerinenkalke. 
Ueberhaupt sind die Fusuliniden des ka^ 
nischen Obercarbons wichtig für die weite^ 
gehende Gliederung desselben. Man kann 
nach ihnen vier Horizonte unterscheiden, von 
denen die beiden älteren der Zone des 
Spirifer supramosquensis (Auerniggschichten) 
und der oberen Schwagerinenstofe entsprechen, 
während die unterste Dyas durch Ammoneen 
und Brachiopoden charakterisirt ist. 

Das eigenthümliche aus Thonschiefern 
und Kalken bestehende Obercarbon setzt 
sich weiter nach fort. Man findet es im 
Feistritzdurchbruch bei Neumark tl, in der 
Gegend von Eisenkappel, im Weitensteiner 
Gebirge, bei Wotschdorf, im Spatheisenstein* 
bergbau Reichenberg bei Assling in Ober- 
krain, auf der Stangalp oder Turacher Höbe 
auf der Grenze von Steiermark und Kämthen. 
Bedeutendere Aufschlüsse finden sich im 
Bosnischen Erzgebirge^ zu beiden Seiten der 
nördlichen Brennerabdachung u. s. w. u. s. v. 

Das Carbon im Osten und in der Mitte 

von Nordamerika. 
In Nordamerika finden wir während der 
älteren Carbonzeit im N und Festland, 



Iffl900. 
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X Mitte und im W Meer, an der Grenze 
r Gebiete und in Alabama einen Wechsel 
Lagunen, Sümpfen und flachen Meeres- 
;en, wie heut s. B. im MiBsissippi-Delta vor- 
3n sind. Am Rande des grossen arktisch- 
tischen Festlandes bildeten sich die Eoh- 
tce und landpflanzenreichen Ablagerun- 
les Ostens. Die Rander des Continents 
a sich vom Cape Breton im N der appa- 
Bchen Kette bis weit nach S Terfolgen. 
ien Flüssen Yon dem Meere zugeführten 
ten Gerolle sanken in den Lagunen des 
andes oder in der flachen Strandregion 
öden und bildeten hier mit dem feineren 
ischen Material die Oonglomerat-, Sand- 
• und Schiefermassen (Pottsville Conglo- 
be) bis die erhöhte Strandregion in Fest- 

Terwandelt wurde. Nach dem Innern 
nach W zu nimmt die Grosse der Ge- 

ab und es schieben sich Ealklager ein. 
or üebergang ist in den tiefsten Schichten 
Dntercarbon scharf zu beobachten. In 
landigen Schichten Pennsylyaniens sind 
jandpflanzen des europäischen Culm ent- 
n; hier kommen aber schon kalkige 
:e mit marinen Arten Tor, die nach W 
[&chtigkeit zunehmen und im SW Ton 
nia 2000 engl. Fuss erreichen. Weiter 

W findet man marine Bildungen in 
igan (Marshall group) und in Ohio 
'erley Schichten), die fast ausschliesslich 
Bandstein bestehen; in Tenessee und 
sma, Indiana, Illinois, Jowa und Missouri, 
laupt am Mississippi und in den Rocky 
itains herrschen Kalksteine vor. 
^as Obercarbon des Ostens (von Neu- 
btland und Neu-Fundland bis Pennsyl- 
in und West'Yirginien ist die nichtmarine 
kohlenformation productiv entwickelt 

in der Mitte des Continents wechselt 
lit marinen Fusulinenkalken. 
owohl die marinen Kalke im W als 
aichtmarinen klastischen Ablagerungen 
) zeigen in den beiden Hauptabthei- 
\n der Formation concordante Lage- 
; nur ein geringes Gebiet in Jowa und 
)uri ist durch eine der europäischen 
»rechende intracarbone Discordanz aus- 
chnet worden. 

m Ganzen lassen sich in der Union und 
angrenzenden britischen Besitzungen vier 
»tgebiete unterscheiden, in welchen wesent- 
abweichende physikalische Bedingungen 
alten. 

^eacadische Entwicklung entspricht 
llend der westeuropäischen; das unten 
ge und oben kalkige Untercarbon stimmt 
[rland und Schottland überein und auf 
loheren Schichten passt die Gliederung 
ilenglands. 



Die pennsylTanische Entwicklung: 
An der Basis des Obercarbons liegt der flötz- 
leere Sandstein, es folgen dann miteinander 
abwechselnd flötzführende und taube Schich- 
ten; schliesslich ist der allmähliche Ueber* 
gang in die nichtmarine Dyas bemerkens- 
werth; alles erinnert also so an europäische 
Verhältnisse, dass fast nur die Namen ver- 
schieden sind. Andeutungen von Flötzen 
enthielt schon das Potts ville Conglomerate an 
der Basis des Obercarbons (auch mitunter 
als Millstone grit bezeichnet). Die unteren 
flötzführenden Schichten in Pennsylvanien 
erinnern an die untere Saarbrücker Stufe 
und das Vorkommen der letzten Flotze und 
einzelner Kalkbänke in der Dyas an die 
Facies der Cuseler Schichten. Der obere 
Theil des productiven Steinkohlen gebirges 
dagegen ist in Pennsylvanien anders als in 
Europa entwickelt. Auf den unteren Flötzen 
Pennsylvaniens liegt ein mächtiges flötzleeres 
Mittel (Lower harren measures), welches eher 
den oberen Saarbrücker Schichten entspricht; 
und über diesem also ungefähr im Horizont 
der Ottweiler Stufe stellt sich erst die be- 
deutendste Kohlenentwicklung ein. Hierher 
gehört das Pittsburg-Flötz , welches bei 8 
bis 5 m Mächtigkeit eine gewaltige räum- 
liche Ausdehnung besitzt. 

Alle Flötze der oberen Flötzgrappe 
(Upper coal measures) stellen das Ergebniss 
einer einheitlichen Sumpfbildung dar, welches 
in der yollen Ausdehnung als Pittsburg- 
Hauptflotz bekannt ist. Es treten in der 
ganzen Zeit regelmässige Senkungen des 
Landes ein, die durch kürzeren oder längeren 
Stillstand unterbrochen waren. Der Sumpf 
rückte naturgemäss an den Rändern der 
Mulde beständig aufwärts; in der Ruhe ent- 
standen Deltas und der Sumpf dehnte sich 
seewärts über das neugebildete Land aus. 

Ebenso bedeutend als die Kohlen sind 
die Petroleumquellen der tieferen Abtheilung 
in Pennsylvanien und Westvirgin ien, welche 
an Sandsteine und tektonisch an Sättel ge- 
bunden sind. Der untercarbonische Pocono- 
sandstein mit dem hauptsächlichsten Oel- 
horizont liegt unmittelbar auf dem ebenfalls 
petroleumführenden Devon. 

In Alabama tritt der Üebergang der mis- 
sisippischen Kalke und der appalachischen 
Schieferfacies des Untercarbon am deutlich- 
sten zu Tage. In der Nähe des Mississippi- 
Carbons wiegen die Kalke, im S die klasti- 
schen Gesteine vor. Die Steinkohlen sind 
besonders im S entwickelt und entsprechen 
jedenfalls nur dem tieferen Theile der penn- 
sylvanischen Flotzgruppen. 

Die Carbonentwicklung der Mitte yon 
Nordamerika (Mississippian Series) zeichnet 
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sich in der unteren Abtheilnng dnrch einen 
grossen Reichthum an marinen Versteine- 
rungen aus. Das Obercarbon liegt discordant 
auf dem Untercarbon oder Deyon und besteht 
fast nur aus basalen Sandsteinen und den 
sie begleitenden Schiefem. 

Das Garbonprofil der Mitte Nordamerikas 
ist folgendes: 

Obercarbon: Sandstein, Schiefer, Kohle, 
mariner Kalk. 
Discordanz. 

{Kaskaskia groap 
St. Louis groap 

r Osage groap (in der Litteratar gewöhnlich 



sage groap ^in der Liitteratur sewoh 
in Keokuk und Burlin^on getneilt) 

) Kinderhook group (Illinois) = (Meek and 
Worthen). Wa\erly groap z. Th. (Ohio). 

Devon 

Bei der Verschiedenheit der Faciesent- 
wicklung ist ein Vergleich mit den euro- 
päischen Ablagerungen schwierig. Die Stufe 
des Spir. mosquensis fehlt in Nordamerika 
und das beruht wahrscheinlich auf der im 
Innern beobachteten Discordanz zwischen 
Subcarboniferous und Goal Measures (Jowa 
und Missouri). Als am Ende des Garbons 
oder etwas spater die Anhäufung der Sedi- 
mente die Geosynkline der heutigen Appa- 
lachen in Sümpfe und Aestuarien yerwandelt 
hatte, trat die Hauptfaltung ein, die die 
Gebirgsketten entstehen Hess, bei welcher 
die Westflanke stets steiler geneigt ist, als 
der Ostflügel. 

fSehlut* folgt.] 



liitteratur. 



34. Blaas, J.: Katechismus der Petrographie 
(Gesteinskande). Lehre von der Beschaffen- 
heit, Lagerung und Bildungsweise der Gesteine. 
2. Termehrte Auflage. Leipzig, J. J. Weber, 
1898. 242 S. m. 86 Fig. Pr. 2 M. 
Das trotz seines kleinen Formates recht in- 
haltreiche Werkchen hat eine zweite Aaflage er- 
lebt. Sie zeichnet sich vor der ersten durch eine 
Vermehrung des Textes, aber auch darch eine 
Reihe von Abbildungen aus, welche dem Leser 
^eine beiläufige Vorstellung von der Entwicklung 
und Verknüpfung der Gemengtheile geben*' sollen. 
Auf die mikroskopische Beschafienheit der Gesteine 
ist überhaupt viel Werth bei der Ausarbeitung 
des Büchleins gelegt worden. Die Definitionen 
und Ausdrücke der einzelnen Begriffe schliessen 
sich aufs Engste an die neuesten Lehrbücher an. 
Natürlich nimmt der einleitende Theil, insbesondere 
die Darstellung der optischen Verhältnisse einen 
breiten Kaum ein. Die Ersetzung der chemischen 
Formel durch einen wörtlichen Ausdruck halte ich 
bei einem Buch, welches nicht gerade für den 
Fachmann geschrieben ist, sondern sich an einen 
Laienkreis wendet, für yerständlicher; vielleicht 



wären auch manche fremdsprachliche Aasdrücke 
möglichst durch deatsche za ersetzen, wenn man 
das Verständniss für die Sache beim Laien fördern 
will. Im genetischen Theil des Baches berichtet 
der Verfasser getreu über die yerschiedenen Dea- 
tangen, ohne dabei die besondere Betonung des 
Thatsächliohen za amgehen. 

Ein Register gestattet das rasche Auffinden 
des Gesachten. Leppla. 

35. Chalon, Paul F.: Recherche des Eaax 
souterraines et Captage des Soarces. 2i^« 
edition revae et aagmentee. Paris, C. Beranger, 
1900. 176 S. 120 n,. 34 Fig. Pr. 4 M. 

Die französische Litteratar besitzt seit Para- 
melle eine ganze Reihe von Technikern verfasster 
Lehrbücher über die Erschliessung des unter- 
irdischen Wassers, und man kann sagen, dass sie 
zumeist mit gutem Verständniss und geschickter 
Auswahl in Kürze das Wichtigste über den Gegen- 
stand bringen und leichtfasslich dem Leser aas- 
ein andersetzen. Ein solches Werkchen liegt hier vor. 

In dem ersten Capitel wird das Wesentlichste 
aus der Geologie und besonders aus der For- 
mationskunde in einer grossen Tabelle gebracht 
Daran schliessen sich zunächst sehr wichtige üeber> 
sichten über die Wasserfassung der Gesteine und 
ihre Durchlässigkeit, wobei besonders auf die Rolle 
des Wassers im Kalk Rücksicht genommen wurde. 
Das wichtigste Capitel beschäftigt sich mit dem 
Aufsuchen von unterirdischem Wasser auf Hoch- 
flächen, an Abhängen und in Thälem. Die hier 
gegebenen bildlichen Erläuterungen lehnen sich 
wenig oder gar nicht an ' natürliche Verhältnisse 
hinsichtlich des geologischen Baues an. Man hätte 
vielleicht klarere Beispiele wählen können. 

Der Fassung des Wassers, den artesischen 
Brunnen, dem Brunnenabteufen in den verschie- 
denen Schichten sind einige kurze Capitel ge- 
widmet, ohne dass in die Einzelheiten der Bau- 
technik eingegangen wird. Den Schluss machen 
Ausführungen über die physikalischen, chemischen 
und bacteriologischen Eigenschaften des Trink- 
wassers und einige allgemeine von Imbeaux auf- 
gestellte Regeln über den gesundheitlichen Werth 
des Wassers aus verschiedenen Schichten. 

Nicht unwichtig und nachahmenswerth er- 
scheint mir der Anhang, welcher die wichtigsten 
Gesetze und Verordnungen über das Recht auf 
Wasser in Quellen und Flüssen wiedergiebt. 

Leppla. 

36. Günther, S.: Handbuch der Geophysik. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. II. Bd. 
Lieferung 6 — 12. Stuttgart, F. Enke. 1899. 
Pr. der zwei Bände m. 387 Fig. 38 M. 

Günthers Geophysik liegt nunmehr vollendet 
vor; was von den einzelnen Lieferungen dee 
ersten Bandes (vergl. d. Z. 1897 S. 394, 1898 
S. 31 u. 401), gesagt wurde, gilt auch, vielleicht 
zum Theil in noch höherem Grade, von dem 
IL Band. Die Gründlichkeit, mit der bei den 
einzelnen Capiteln Alles aus den einschlägigen 
Wissenschaften nur Wissens werthe zusammenge- 
tragen, die Klarheit und Knappheit, in der dabei 
die Ueberfülle des behandelten Stoffes zu einem 
wenn auch kurzen doch erschöpfenden Ueberblick 
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;et ist, die grosse Menge der QaelieoangabeD, 
LT Sonderstadien die Wege ebenen, alles 
von einer bewandemswerthen Arbeitsleistang, 
9 Jeder, der mit dem Bache sich beschäftigt, 
Verfasser grossen Dank wissen wird. 
)ie 5. Abtheilung behandelt die Lehre 
1er Atmosph&re, die ersten Gapitel deren 
eine Eigenschaften, die £eobachtangs- und 
mangsmethoden der Meteorologie, die meteoro- 
le Optik, die atmosphärische Eiektricit&t 
ie kosmische Meteorologie. Besonders aas- 
h ist der Abschnitt aber die dynamische 
rologie aasgefallen. Im Anschlass daran 

die Lehre vom Klima, die allgemeine 
tologie, die Klimatographie der Erdoberfläche, 
die regelmässigen and anregelmässigen Yer- 
mgen des Klimas. Das Schlasscapitel 
jrt die ausübende Witterungskande, die 
sehe Meteorologie. Die 6. Abtheilung he- 
gt sich mit dem Wasser, der Oceano- 
lie und oceanisohen Physik. Das ein- 
ie Gapitel schildert die allgemeinen Eigen- 
en der Meere und deren Vertheilung aaf der 
Brfläche, es folgt eine Physiographie der 
ibecken, dann das Gapitel über Temperatur, 
halt und chemische Zusammensetzung der 
Die Wellenbewegungen des Meeres, Ebbe 
•*lut, die Strömuogsbewegungen im Meere, 
las Eis des Meeres sind der Inhalt der 
en Abschnitte. In der 7. Abtheilung werden 
dynamischen Wechselbeziehungen 
chen Meer und Land erörtert, die 
den Verschiebungen der Küstenlinie, die 
ibilduDg und die Inseln. Die 8. Abtheilung 
ielt das Festland mit seiner Süss- 
3rbedeckung, zuerst den geologischen 
a und die Zusammensetzung der Erdrinde, dann 
berflächengliederoDg, die Eigenschaften von 
asser in festem Zustande, von Schnee und 
ad die Hydrologie des flüssigen Süsswassers. 
)a8 Schlasscapitel des grossen Handbuches 
ne Morphologie der Landoberfläche, 
inzelnen eine Darstellung der aufbauenden 
zerstörenden Factoren, die bei ihrer Ge- 
ig zasammeowirken. 
Das Gitatenverzeichniss zu diesem Gapitel 

weist 1268 Nummern auf; bei einer der- 
n Fülle sind natürlich Ungenauigkeiten un- 
jidlich. Auffallen dürfte z. B., dass der Verf. 
,Q 3 malige Vergletscherung Norddeutschlands 
irgend welcher Origioalarbeit die bestimmte 
iheruDg des Autors eines Zeitungsfeuilletons 
rt. Das Fehlen eines Sachregisters werden 
bedauern. i?. M. 

[Catzer, Friedrich: Die geologischen 
rundlagen der Wasserversorgungsfrage von 
. Tuzla in Bosnien. D. Tuzla, Magistrat. 
599. 40 S. m. 6 Fig. 
Die in industrieller und handelsverkehrlicher 
bung zweit wichtigste bosnische Stadt leidet 
''assermangel. Ihm abzuhelfen kommen nur 
Möglichkeiten in Betracht, Grundwasser und 
3n. 

Die wasserführenden diluvialen Ablagerungen 
benachbarten Jalaflusscs liegen theils auf 
üschiefern des Miocäns, theils auf durchlässigen 



Schichten der sarmatisohen und Gongerienstufe. 
Dieser Fall bietet einige Aussicht für Wasserge- 
winnang insoweit als man in den unterlagemden 
Tertiärschichten ein ergiebiges Grundwasser er- 
warten darf, ebenso im breiten Sprecathale südlich 
und südwestlich der Stadt Tuzla, wo das Diluvium 
die Grenzzone zwischen dem älteren Grundgebirge 
(Serpentin und diabasische Eruptivgesteine) und 
dem auflagernden SüsswasseivNeogen bedeckt. 

Die Quellen der näheren Umgebung der Stadt 
sind darchsohnittlich wenig ergiebig und entstam- 
men einem darchlässigen, weil klüftigen, etwa 5 m 
mächtigen Kalksteinlager zwischen wenig darch- 
lässigen and flachwellenförmig gelagerten Mergel- 
schiefem des Tertiärs. Die Erscheinung der hier 
im Kalk vorhandenen Wasservorräthe am West- 
gehäoge des Gradina- und Planeberges kann eben- 
falls für die Lösung der Tuzlaer Wasserfrage in 
Betracht kommen. 

Endlich richtet der Verfasser noch sein Augen- 
merk auf die in den Sandsteinen und Gonglo- 
meraten der nordwestlich streichenden Faltenzüge 
des brackischen und Süsswassertertiär der Um- 
gebung von Tuzla, insbesondere auf die Sprecaer 
und Dokanjer Mulde. Die zu Sand und Kies zer- 
fallenden Sandsteine und Gonglomerate sind zwar 
zur Wasseraufnahme in hohem Grade geeignet, 
schliessen aber stellenweise thonige Zwisohenlagen 
ein, welche die Durchlässigkeit vermindern. Das 
in den aufnahmefähigeren Schichten sich ansam- 
melnde Wasser wird am zweckmässigsten durch 
Schächte erschlossen und gehoben, die auf das 
Muldentiefste (Muldenlinie oder Synklinale) der 
Falten gerichtet sind. 

Im Einzelnen erläutert der Verfasser seine 
Ansichten durch Zeichnungen, wägt die Aussichten 
der einzelnen Projecte gegeneinander ab und giebt 
die Richtung an, in welcher sich die Vorarbeiten 
und Versuche zu bewegen haben. Leppla, 

38. Ratzel, Friedrich: Beiträge zur Geographie 
des mittleren Deutschland. Herausgegeben im 
Auftrag des Vereins für Erdkunde und der 
Garl Ritter- Stiftung. Leipzig, Duncker und 
Humblot. 382 S. 1899. 
Der 4. Band der wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen des Vereins für Erdkunde zu 
Leipzig enthält 4 grössere Einzelabhandlungen. 
Die erste derselben: Die Seen des Böhmer- 
waldes von Dr. P. Wagner bringt ausführliche 
Einzeldarstellungen der Seebecken des Böhmer- 
waldes, zum Schlass eine zusammenfassende (Jeber- 
sicht der Kartheorien. Die 2. ist eine landes- 
kundliche Monographie des Fläming von 
Dr. E. Schöne, deren geologischer Theil be- 
sonders eingehend behandelt ist. üeber den 
Parallelismus der Gebirgsrichtungen 
schreibt 3. A. Gukassian , unter besonderer Berück- 
sichtigung der Hauptrichtungen des hercynischen 
Systems. Der letzte Beitrag von M. Kandier 
ist eine Kritik orometrischer Werthe und 
Methoden. Dieser Abschnitt beschäftigt sich 
specielier mit dem für die orometrische Wissen- 
schaft neuen Begriff der Richtangsverhältnisse der 
Kamm- und Thalbildungen, den der Verfasser an 
dem Beispiele des Thüringer Waldes näher er- 
läutert. R. M. 
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39. Redwood, Iltjd J.: Die Mineralöle und 
ihre Nebenprodacte nebst einer kurzen Ge- 
schichte der schottischen Schief eröl-Indastrie, 
einer Beschreibung der geologischen und 
geographischen Yertheilung der schottischen 
Schiefer und der Regeneration der zur 
Raffination benutzten Säure und Lauge sowie 
einer Patentliste, die Apparate und Verfahren 
zur Erzeugung und Raffination von Mineral- 
ölen betreffend. Aus dem Englischen übersetzt 
von Dr. L. Singer. Mit 67 Abbildungen und 
3 Diagrammen. Leipzig, Baldamus u. Mahraun. 
1898. 368 S. Pr. 10 M. 
Der lange Titel giebt zugleich eine Inhalts- 
übersicht des Buches, welches in erschöpfender 
Weise die schottische Mineraiölindustrie ^) seit 
ihrer Begründung durch James Young, nament- 
lich in ihrer durch den Kampf gegen die über- 
mächtige amerikanische Concurrenz hervorgerufenen 
hohen technischen Entwicklung behandelt. 1851 
wurden zuerst Paraffinöle aus Bogheadkohle dar- 
gestellt, 1862 begann die Fabrikation aus 
Schiefern. 117 Fabriken sind nacheinander er- 
richtet worden. Eine grosse Anzahl Oelfabriken 
war ausserhalb des eigentlichen Schiefergebietes 
gelegen und die Rohöle, die sie erzeugten, waren 
Producte von Parrot- und Cannelkohlen, Schiefer- 
kohle und Haldenkohle. Die wirkliche Schiefer- 
öle producirenden Fabriken sind auf das Gebiet 
von Straiton und Burntisland im SO und NO 
bis Cobbinshaw und Linlithgow im SW und NW 
begrenzt. Die besten und an Oel ergebniss- 
reichsten Schieferflötze liegen zwischen dem 
Hurleth- Kohle- Flötz und dem Burdiehouse Kalk, 
welcher das Liegende der im Einzelnen von dem 
Verfasser auf Grund der geologischen Aufnahmen 
von A. Lumsden in tabellarischer üebersicht 
auch nach ihrer Ausbeute an Rohöl angeführten 
Flötze bildet. R, M. 
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Pr. 3 M. 

Beck, R., Prof. Dr., Freiberg i. S.: Lehre 
von den Erzlagerstätten. Freiberg i. S., Graz 
& Gerlach. Mit ca. 260 Fig. u. 1 Gangkarte. 
(Erscheint im Oktober d. J.) 

Blaas, J., Prof. Dr.: Die geologisbhe Er- 
forschung Tyrols und Vorarlbergs in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Eine Besprechung 
der gcsammten geologischen Litteratnr dieses 
Gebietes und Zeitraumes. Innsbruck, Wagner. 
330 S. Pr. 4 M. 
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Report on the Warrior Goal Basin. Geological Sur- 
vey of Alabama. 1900. 327 S. m. 50 Fig., 7 Taf. 
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Chabrand, E., ingenieur: Note sur los 
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^ Zeitschr. 1894 S. 361. 
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Verhandig. der Ges. f. Erdkunde zu Berlin 1900, 
S. 272-285. 

Exposition universelle de 1900: Notice 
sur Texposition du service des mines. (Direction 
des routes, de la navigation et des mines Division 
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nale superieure des Mines; Sorbonne; GoUections 
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361 Fig. u. 23 Karten. Pr. 80 M. (Vergl. d. Z. 
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dennen u. Fig. 52—53 betr. Picardie; ferner 1900 
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Grössler, H.: Die geschichtliche Entwicke- 
lung des Mansfelder Kupferschieferbaues. Ein Ge- 
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Eisleben. Pr. 0,30 M. 
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10 S. m. 17 z. Th. färb. Beilagen. Pr. in Mappe 
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zation of Alkali Lands. University of Galiforoia, 
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A. J. Johnston, 1900, 46 S. 

Klockmann, F.: Ueber eine merkwürdige 
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Krystallen des Andreasberger Rothgültigerzes. 
Zeitschr. f. Krystallogr. u. Mineralog. 1900, 32. Bd., 
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Mexico. Stuttgart, F. Enke. Pr. 4 M. 



Jahrgang 1900. 
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LodiD, M.: L'ezpIoitatioD des lignites et la 
fabricatioD des briqaettes dass le bassin de Br&hl- 
Unkel. Add. d. mines, Tome XVII. 4. li?r. 1900, 
S. 493-500. 

Loze, £.: Les charboDs britanniques et lear 
epaisement. Recherches aar la puissaDce du 
royaame üoi de Grande - Bretagne et d^Irlande. 
Avec cartes, plana, coapes et graphiques, appendice 
snr la prodaction et la consommation des cbarbons, 
des liquides et petroles dans le monde et sor 
Pempire colonial, la marine et Tarmee britanniqaes. 
2 Yols. Paris, Beranger. Pr. 20 M. 

Molengraaff, 6. A. F., Dr., Staatsgeologe: 
Geologische Aufnahme der Südafrikanischen Re- 
publik. Jahresbericht über das Jahr 1898. (Auf- 
einanderfolge der geologischen Formationen in der 
Südafrikanischen Republik; s. d. Z. 1900 S. 164.) 
(Skizze Yon der geologischen Beschaffenheit des 
Districts Vryheid und dem Vorkommen von Erzen 
und Mineralien daselbst.) (Skizze Ton der geo- 
logischen Beschaffenheit des Districts Waterberg.) 
Pretoria 1900. 98 S. m. 4 Karten. 

Morsbach, Bergrath: Die Oeynhausener 
Thermalquellen. Vortrag, 5. Juni 1900. Essener 
Glückauf 1900, S. 033—541. 

e b b e k e , Professor, Dr. : üeber die Verbrei- 
tung und die Production des Erdöls unter beson- 
derer Berücksichtigung der für Deutschland wich- 
tigsten Productionsgebiete. Sonderabdr. a. „Baye- 
risches Industrie- und Gewerbeblatt" 1900, No. 19 
und 20. 7 S. 

Pasquet, H.: Etüde sur Pexploitation des 
(Ruches de Houille dans le bassin de la Loire. 
Partie II: Couches de moyenne puissance. Paris. 
Mit 2 Taf. u. Fig. Pr. 3,50 M. 

Pelatan, L., ingenieur u Paris: Les richesses 
minerales des oolonies frani^aises: Nouvelie-Gale- 
donie. Rev. univers. des Mines 1900. Tome L. 
No. 2, p. 117 — 150 avec carte miniere de la 
Nouv. Caled. 

Poech, Franz, Conseiller superieur des 
mines, Chef du Departement des mines a TAdmini- 
stration centrale de Bosnio-Hcrzegovine :i Vienne: 
L'industrie minerale de Bosnie-Herzegovine. Vienne 
1900, 56 S. m. 10 Fig. u. 1 kl. geol. Karte. 

Quin et, C.: Carte generale des gisements 
minieres des regions du Nord, Pas de Calais, Nord, 
Belgique, Ailcmangne, ii 200 metres sous le niveau 
de la mer. Paris. 4 feuilles in fol. avec notice 
explicative. Pr. 35 M. 

Recknagel,R., Bergingenieur in Freiberg i.S.: 
Bemerkungen über Zinn und den Zinnbergbau. 
Wochenberichte der Firma E. Spiegel & Co. in 
London vom 30. Mai, 20. Juni, 27. Juni u. 4. Juli 
1900, 4 S. 4«. 

V. Renauld, Ritter, Joseph, Edler von Kellen- 
bach, Oberst a. D. : Der Bergbau und die Hütten- 
industrie von Oberschlesien 1884 — 1887. Eine 
Untersuchung über die Wirkungen der btaatliclien 
Eisen bahntarifpolitik und des Wasserverkehrs. 
Stuttgart, Cotta. 448 S. ^ Pr. 9 M. 

Sauvage, H. E.: Ktude des gites mineraux 
de la France. Bassin houillor et permicn d^Autun 
et d'Epinac, fasc. V. poissons fossiles. Mit An- 
sichten. Pr. 5 M. 

Schiefer, Adolf, Dr., Hof- und GcricLts- 
advocat: Das Volkseigen th um an den Bergwerken. 



Ein Beitrag zur Frage der Verstaatlichung der 
Kohlenbergwerke. Wien, Moritz Perles. 58 S. 

Schucht, L.: üeber Phosphate. Vortrag. 
Zeitschr. f. angew. Chemie 1900, S. 489—491 u. 
512—515. 

Seipp: Die Wetterbestandigkeit der natür- 
lichen Bausteine und die Wetterbeständigkeitsproben, 
mit besonderer Berücksichtigung des Daohschiefers. 
Jena, H. Costenoble. Pr. 12 M. 

Semper: Beiträge zur Kenntniss der Gold- 
lagerstätten des sieben bürgischen Erzgebirges. 
Berlin. Mit 36 Abbildgn. Pr. 6 M. 

Suess, Ed.: La Face de la Torre (Das 
Antlitz der Erde). Traduit avec Pautorisation de 
Pauteur et annotesousladirectiondeE. deMarge rie. 
Tome IL Paris 1900, Colin. 878 p. av. 2 cartes 
en couleur et 128 fig., dont 85 executees speoiale- 
ment pour l'edition fran^aise. Pr. 16 M. 

Tarnuzzer, C, Prof. Dr., Prof. Dr. G. Nuss- 
berger et Dr. P. Lorenz: Notice sur quelques 
gisements metalliferes du Canton des Grisons, 
Suisse. Coire, 1900. 47 S. m. 9 geol. Profilen in 
Farbdruck. 

Vogel, Otto: Ueber einige weniger bekannte 
Eisenerzvorkommen im nördlichen Schweden. Nach 
dem Schwedischen bearbeitet. Stahl und Eisen, 
Düsseldorf. 20. Jahrg., S. 530—536 u. 590—592 
m. Taf. X. 

Weinschenk, E.: Bericht über die Excursion 
in den Bayerischen Wald. Zeitschr. d. Deutsch, 
geolog. Gesellsch. 1899, 51. ProtocoUe S. 115 
bis 117. 

Witte, Bergreferendar in Brieg: Der Erb- 
stollen St. Jacob und die Abgabe der neunten . und 
der zehnten Mulde beim Bleierzbergbau in Tarno- 
witz vor dem Erbkauf vom 26. Mai 1629. Zeitschr. 
des Oberschi. Berg- u. Hüttenm. Vereins. Mai 1900, 
S. 193 — 196. 

V. Wolff, F.: Beiträge zur Geologie und 
Petrographie Chiles unter besonderer Berücksich- 
tigung der beiden nördlichen Provinzen Atacama 
und Co({uimbo. Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Ges. 
1899, 51, S. 471—556. 

V. Zell er, H.: Die Entstehung des geognosti- 
schen Atlasses von Württemberg i. M. 1 : 50 000. 
Württemb. Jahrbücher f. Statistik u. Landeskunde. 
1899, Heft 1, S. 105—144. Stuttgart 1900. 



Notizen. 



M ineralprodaotion der Vereinigten Staaten 
für 1899. Auszug aus der Zusammenstellung des 
Eugin. and Min. Journal, die für The Mineral 
Industry Band VIII bestimmt ist. Vergl. für 
1895 und 1896 d. Z. 1897 S. 367; für 1897 d. Z. 
1898 S. 301 und für 1898 d. Z. 1899 S. 377. 



*) Durchsclmittsniarktpreis in New York; 
«) Geschützt; 
') Xominiil; 

*) Werth pro S<|uiire; (i;is Gewicht berechnet 
man auf der Grundlage 3 Squares = 2000 Ib.; 
5) Durclischnittsmiirktpreis in Pittsburg. 
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Product 



1899 



Menge In me- 
trisehen Tonnen 



Gesammtwerth 

am 
Prodnetfonsort 



Werth pro 

Tonne am Pro* 

duetionsort 



1898 



Menge in me- 
trischen Tonnen 



Geeammtwerth 

am 
Prodaetionaort 



Asbest 

Asphalt 

Asphaltkalk 

Bitam. Sandstein . . . . 

Schwerspath 

Bauxit 

Natr. hydr. Cement . . . 
Portland-Cement . . . . 

Cbromerz 

Thonproducte 

Anthraz. Kohle 

Bitum. Kohle 

Cannel-Kohle 

Kobaltoxyd 

Kupfersulfat 

Corund 

Feldspath 

Flussspath 

Granat 

Kryst. Graphit 

Amorph. Graphit . . . . 

Gyps 

Eisenerz 

Magnesit 

Manganerz 

Molybdänglanz 

Monazit 

Naturgas 

Rohpetroleum 

Phosphorit 

Edelsteine 

Schwefelkies 

Salz 

Dach schiefer 

Schwefel 

Wolframerz 

Uranerz 

Zinksulfat 

Zinkerz, exportirt .... 

Zinkweiss 

Naturl. Soda 

Kalkstein (Flussmittel) . . 

Metalle: 

Aluminium 

Antimon 

Kupfer 

Ferromangan 

Ferromolybdän 

Gold 

Roheisen 

Iridium 

Blei 

Molybdän 

Nickel 

Platin 

Quecksilber 

SUber 

Wolfram 

Zink . 

Zusammen 



827 

13 662 

9415 

40 646 

29 607 

37402 

1386163 

1 053 365 

102 

54955 455 

173 728885 

33 239 

kg 4627 

30801 

880 

27 399 

21800 

2327 

kg 1647 740 

934 

337 735 

25 746456 

1814 

145 548 

16 

150 

8 007368 
1 852 565 

181263 

2522610 

332146 

1590 

171 

39 

479 

25 601 

35982 

9 526 

6 814 754 

kg 2 948 381 

1137 

263 685 

223 284 

2,7 

kg 105 47l' 

13 615 350 

196 938 
kg 13 608 
kg 10 205,9 

993 

1 776 829 

kg 20 412 

117 644 



$13 860 

308130 

54 422 

123 229 

137 071 

101235 

5183 500 

10 441431 

1000 

74064 628 

103648 780 

172406 679 

91597 

15 810 

35309750 

78 570 

137 866 

152 655 

72 672 

145304 

8 240 

1109 286 

58284300 

7600 

306 476 

900 

18 480 

11500000') 

64143 890 

7 031 785 

175 000') 

583 323 

5437 941 

3055 988 

33 585 

33 600*) 

21500 

21648 

725 944 

3 331 692 

152 250 

3 475 525 

$2112 5000 

241250 
100916 994 

18 3506280 

3000 
70096 021 
234725 7540 
165 

19 407 3990 

37 500 
81560 

1 155 160 
34036168 

540000 
14 912 625 



$ 16,76 
22,55 
5,78 
3,03 
4,63 
2,71 
3,74 
9,91 
9,84 

1,89 

0,99 

2,76 

kg 3,42 

114,64 

89,28 

5,03 

7,00 

31,23 

kg 0,09 

8,82 

3,28 

2,26 

4,19 

2,10 

56,25 

123,20 

8,01 
3,80 

3,22 
2,16 
2,780 
21,120 
196,49 
551,28 
45,190 
28,36 
92,04 
15,98 
0,51 

kg $0,72 

212,18 

382,72 

82,19 

1 102,30 

kg 664,60 

17,24 

98,55 
kg 2,76 
kg 0,80 

1 163,30 
kg 19,160 
kg 2,87 
126,760 



803 

23 306 

12 791 

44938 

25 626 

27 220 

1 110 552 

650 383 

102 

47 943 940 

150 082000 

45 259 

kg 4 373 

25002 

713 

21692 

11018 

2615 

kg 747 382 

1089 

285 644 

20 986359 

2136 

190 787 

7 

68 

7 764 713 
1 277 767 

194 219 

2 382197 

314 888 

2 770 

80,13 

30 

132 

10 688 

29 708 

6 486 

5360232 

kg2 358 705 

907 

243083 

217189 

kg 97 933 
11 745 128 

207 271 

kg 4 332 

kg 5 055,3 

kg 9,3 

1058 

kgl765 265 

kg 15 059 

103514 



$13425 
482 175 
70 495 
146 275 
112988 
66 978 
3819 995 
6168106 
1000 
59379 874 
81 445 937 
129039154 
134 700 
15 424 
1879 5700 
63 630 
4,94 
7,89 
31,71 
kg 0,11 
10,47 
3,03 
1,79 
4,41 
2,18 
57,14 
110,23 

5,74 
3,41 

3,03 

2,00 

2,670 

21,570 

217,12 

550,00 

35,15 

28,06 

74,96 

14,59 

0,43 

$16900000 

165 000 
63129 047 
10474 6810 

1050 
65 082430 
110 168 3720 
255 
17 272 71O0 
11937 
3 8450 
3837 
1109 945 
33065482 
43160 
10429106 



496057 320 



Aus fremden Erzen und Bullion producirte Metalle: 



Kupfer. 
Gold . 
Blei. . 
Nickel . 
Silber . 



Zusammen 



kg 18443195 

44 274 

^ G9 330 491 

. 3 650 708 

„ 1 261 014 



$7 058533 

29422 691 

6 832 216 

2 917 525 

24 240 575 



70471540 



kg 16 354 600 

33 142 

,80 929 874 

. 3 233142 

. 1256 325 



312 650 857 



$4247 320 

22024960 

6 744 200 

2459 085 

23 532435 



59 008 000 



Anmerkungen s. S. 257. 



Jahrgaaff 1900. 
AncBst. 



Notizen. 
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Mineralprodnotion OroMbritanniens in 

in long tons. Zur Ergänzung der d. Z. 
1900 S. 199 angeführten Zahlen soll in Folgen- 



dem die jetzt Tollständig yorliegende Productions- 
tabelle gegeben werden. 



Product 



Gruben der 



Coal MinM 
Act 



MeUlliferous 
Mines Aet 



Quarrles 



Qeiammt- 
produetlon 

1899 



Qesammt- 
prodnction 

1898 



Bauxit 

Alaun schiefer 

Arsenik 

Arsenkies • 

Schwerspath 

Bog ore 

Kreide 

Thon und Schiefer 

Kohle 

Kupfererz und Kupferpräcipitat 

Flussspath 

Golderz 

Kies und Sand 

Gyps: • •. 

EmptiTgesteine 

Eisenerz 

Schwefelkies 

Bleierz 

Kalkstein 

Manganerz 

Glimmer 

Ocker, Umbra u. s. w 

Oelschiefer 

Erdöl 

Phosphorit 

Steinsalz 

Sandstein 

Schiefer 

Cölestin 

Zinnerz, aufbereitet .... 

Uranerz 

Wolfram 

Zinkerz 



5 820 



8090104 
220085 368 



3 850 



7 775868 
9 819 

32 395 



2 210824 
5 



105 031 



8009 

3829 
13429 
23 664 

4558 
113 543 

8 319 

733 

3047 

27 341 

151 326 

96 461 

1955 7% 

2411 

30 990 

588916 

415 

4056 



179 010 
239 968 
178 598 

5 662 

7 

89 

23135 



90 

1000 

4321 

4673 574 

11 861 210 

9 413 

50 

1740 085 

54 237 

4613464 

4 729 666 

9 
11 681 579 

650 
12 258 



1446 

4 867 626 

461 242 

12 629 

730 



8 009 

5820 

3 829 

13 519 

24 664 

4321 

4 678132 

15064 857 

220094 781 

8319 

783 

3 047 

1 771 276 
212 563 

4 709925 

14 461330 

12 230 

30 999 

12 302 890 

415 

650 

16314 

2 210 824 

5 

1446 

179010 

5212624 

639840 

12629 

6 392 

7 

94 

23135 



12402 

13 617 

4174 

11144 

22225 

5 418 

4289014 

14 788 474 

202054 516 

9131 

56 

703 

1 625 690 

196 028 

4478 308 

14176 938 

12108 

32 985 

11980578 

231 

907 

19827 

2 137 993 

6 

1560 

182 770 

6 242 116 

668859 

12941 

7380 

26 

326 

23 552 



Im Ganzen wurden beschäftigt in den Kohlen- 
gruben 729 009 , in den MeUlIgruben 35 157 
and in den Steinbrüchen 97 995 Arbeiter. 



Vergl. d. Z. 1896 S. 90; 1898 S. 116, 181, 
263, 270, 339, 374; 1899 S. 188, 266, 338 
bis 340, 432; 1900 S. 28, 127 u. 199. 



Ooldprodnction der Welt bis April 1900 in Unzen: 








Monat 


Neu- 
SUd -Wales 


Victoria 


Sfld- 
Aiutrallen 


We«t. 
Australien 




Tasmanien 


1899 














Januar .... 


39 283 


51378 


— 


110090 


54684 


5 627 


Februar 










21119 


59317 


— 


100 565 


64483 


5 386 


März . 










37 486 


84 214 


— 


106098 


86875 


4864 


April . 
Mki . 










31794 


59947 


— 


116570 


72125 












14 818 


67 996 





114623 


87 722 


21525 


Juni . 










40 700 


78 621 


— 


161 952 


85 732 




Juli . 










64 700 


67 494 


— 


137 931 


77 680 




August 










46 300 


81876 


— 


145 395 


73699 


20000 


September 








32 800 


65 735 


— 


167 076 


83 034 




Oktober . 








80100 


64 788 





178 746 


82 936 




November 








39 900 


75446 





128 797 


83 774 


22728 


Dezember 








60418 


97688 


— 


138 620 


95 092 




Zusammen 1899 


509 418 


854500 


30000 


1606 463 


947 626 


80100 


1898 


341722 


837 257 


31961 


1 050 179 


920048 


74 233 


1897 


292 217 


812 766 


33 900 


674994 


807 928 


60646 


1900 














Januar .... 


42 066 




— 


101 081 


59 800 


— 


Februar .... 


17 840 


216 744 


— 


118128 


74 900 


— 


März 


25 377 


— 


122086 


91300 





April 


36 625 


— 


101 157 


75000 


— 


Z 


usa 


mn 


aeo 


1 


121908 


216 744 


— 


442452 


231000 


— 
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Monat 


Nen- 
Seeland 


Indien 


Britisch- 
Ouiana 


Traniyaal 


Rhodeaia 


1899 












Januar .... 


33249 


35360 


4 527 


431010 


6 370 


Februar 










21729 


33 898 


6880 


425 166 


6 423 


März . 










36 843 


30 985 


9 672 


464 036 


6 614 


April . 
Mai . 










33343 


35166 


9 041 


460 349 


5 755 










25962 


36 320 


11882 


466 452 


4 938 


Juni . 










41547 


37160 


10289 


467 272 


6104 


Juli . 










25 838 


37 872 


9994 


478493 


6031 


August 










38 531 


39044 


9056 


482108 


3179 


September 








29693 


38 812 


10135 


426 556 


5 653 


Oktober . 








86 557 


39 795 


9969 


19 906 


4 276 


November 








26 829 


40 442 


8123 


61780 


4 670 


Dezember 








39 673 


41469 


13376 


73 670 


5 289 


Zusammen 1899 


389 794 


446 323 


112944 


4 256 798 


65 302 


1898 


280176 


415 147 


113 070 


4 555009 


24 581 


1897 


251 645 


389 779 


122 755 


3518 864 


— 


1900 












Januar .... 


38289 


41623 


5 333 


100000 


5 242 


Februar .... 


18125 


39 522 


5 857 


75170 


6233 


März 


39165 


41033 


9 305 


85834 


6 286 


April 


20 353 


40808 


— 


— 


5456 


Zi 


isa 


mn 


cn 




115 932 


162986 


— 


— 


23 217 



(Min. Journal.) 

Die Weltgoldproduction ist bis jetzt an fol- 
genden Stellen d. Z. abgehandelt worden: Jah]> 
gang 1894 S. 215 für die Jahre 1850—1889 und 
S. 408 für die Jahre 1891 — 1893; Jahrgang 1895 
S. 502; Jahrgang 1896 S. 83 für 1895; Jahrgang 
1898 S. 117, 175 u. 176 für das Jahr 1897; Jahr- 
gang 1898 S. 263 für 1850-1896; 1898 S. 337 
für 1888 — 1897: 1898 S. 370 für das erste 



Halbjahr 1898; 1899 S. 107 für 1891 und 1896; 
1899 S. 337 u. 407 für 1898; 1900 S. 27 für 
1899 Januar bis Oktober undS. 92 für 1898 
und 1899. 

Silberprodnotion der Welt in 1899. Dem 

Engin. and Min. Journal entnehmen wir folgende 
für den bald erscheinenden VIII. Band des Werkes 
„The Mineral Industrj'' bestimmte Tabelle: 



Lander 



1899 



Feine Unxen Kilogramm j Handeliwerth 



1898 



B'aine Unzen Kilogramm HandeUwertb 



Nordamerika 
Ver. Staaten . 
Canada. . . 
Mexico . . . 
Centralamerika 

Südamerika : 
Argentinien . 
BoTivia . . . 
Chile . . . 
Columbien 
Ecuador . . 
Peru. . . . 

Europa: 
Oesterreich . 
Ungarn. . . 
Frankreich . 
Deutschland . 
Griechen hin d. 
Italien . . . 
Norwegen . . 
Portugal . . 
Russhind . . 
Serbien . . 
Spanien . . 
Scliweden . . 
Türkei . . . 
Grossbritanuien 

Asien: 
Japan . . . 
Holland. Oälindi 
Auötralasion . 

f Bedeutet 



57 126 834 I 
3 078 837 

55 032 838 ! 
1 446 795 I 

383 561 ' 

10432 685' 

5 772 791 1 

1 646 131 ' 

81001 

5 725 270 

1 295 843 ' 
604 407 ' 
•161 045 I 
5 572 701 ; 
1 i>94 917 
1 396 556 I 
172 515 I 
5 842 
260 809 I 
18 326 I 
5 448 019 j 
65 363 
48 226 ' 

225 282 i 

I 

1 660 213 i 

1286| 

15 326 768 , 



1776 829,1. $34 036168 

95 7(>1,8 ' 1 834 371 

1711699,11 32 788 565 

1 54 000,0! 862 001 



tu 930,01 
324 490,4: 
179 552,4' 
1 51 200,0 ! 
1 251,9 i 
1 178 074,4' 

1 40 304,9; 
1 18 799,0 ' 
1 14 340,0 1 
1 173 329,0 
40 276,1 
1 43 437,4 
+ 5 320,0 
+ 119,5 
8112,0 
1 570,0 
169 451,0 
2 (mfi 1 
il50(J,0; 

+ 7 007,0 

I 

+ 51638,0 
+ 40,0, 
470 712,0, 



228526 
6 215 784 
3439 430 

980 764 

4826 

3 411116 

772 063 

360106 

274 690 

3320 215 

771 512 

832 068 

102 784 

3 481 

155 390 

10 919 

3 245 930 

38 943 

28 733 

134 223 

989 154 

766 

9 131 688 



56 755032' 

4 434 0851 
56 8590761 

1623 575 

383 561 
10 432 685 

5 829 542 
1 646 131 

81001 
5 781 552 I 

1295 8431 

604 407 i 

461 045 ' 

5 572 701 1 

1 303 136 I 

1 396 556 ' 

172 5151 

3 8421 

278 5151 

18 326 

7 362 579 

65 363 ' 

48 226 ' 

225 282 I 

1 660 213 I 

1 286 ; 

14 817 7951 



1765 264,9 

137 913,3 

1 768 501,0 

+ 50500,0 

+ 11930,0 
+ 324490,4 
181 318,2 
+51 200,0 
+ 251,9 
179 824,0 

40 304,9 
18 799,0 
14 340,0 
173 329,0 
40 533,0 
43437,4 
5372,0 
119,5 I 
8 663,0 
570,0 ' 
229 000,0 I 
2 033,0 i 
1 525,0 i 
7 007,0 I 

51 638,0 i 
40,0 I 
460 881,0 



$3306548 

2 616110 
33546 855 

957 909 

226301 
6155084 
3439 430 

971 217 
4 779 

3 411116 

764 34T 
256 600 

272 oir 

3 287 89^ 

768 85(^ 

823 96^ 

10178fe= 

2 267^ 

164 ;32fc:= 

10 81:^ 

434392-^ 

3856^ 

28 92'S^ 

13291^ 

9793215 
75i^ 
8 74249^ 



'eschätzt. 



Vergl. d. Z. 1804 S. 477; 1896 S. 38; 1897 S. 366; 1898 S. 299: 1899 S. 339 u. 409. 
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Goldprodnction Transvaals io Unzen : 



1900 



1899 



1898*) 



1897 



1896 



1895 



Janaar . 
Februar 
März 
April 
Mai . . 
Juni . . 
JuU . . 
August . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



90 795 
75136 
85834 



431010 

425166 

464 036 

460349 

466452 

467 271 

478493 

482108 

426556 

19 906 

61780 

73670 



336 577 
321233 
347 643 
353243 
366016 
365 091 
382006 
398 285 
408 502 
423 217 
413517 
440 674 



209 832 
211000 
232067 
235 698 
248 305 
251229 
242 279 
259 603 
262150 
274175 
297124 
310 712 



Zusammen 



251765 i 4 256 797 



4 555009 



8034174 



148 178 
167018 
173 952 
174418 
195008 
193 640 
203 874 
213 416 
202561 
199889 
201 113 
206517 



177 463 
169 295 
184 945 
186323 
194580 
200 941 
199453 
203573 
194 764 
192652 
195218 
178428 



2279 584 



2 277 635 



t) Production der Chamber of Mines und der 
Association of Mines. 

*) Vom 1. Januar 1898 ab ist in der Monats- 
ziffer die Ausbeute sämmtlicher Trans^aalgoldfelder 
eingeschlossen. 

Vergl. die Productionszahlen für 1887 — 1894 
d. Z. 1895 S. 46 u. 429; für 1895 bis Oktober 
1896 d. Z. 1896 S. 477; für 1896, 1897 u. z. Th. 

1898 d. Z. 1898 S. 118, 176, 182, 337, 369; 
für 1898 d. Z. 1899 S. 106; für 1899 d. Z. 

1899 S. 408 (bis August) u. 1900 S. 27 (bis 
September). 



Goldproduotion Westaustraliens in 


Unzen : 




1900 1 


1899 


1898 


1897 


1896 


Januar . 


1438201 


110090 


93395 


40385 


16350 


Februar . 


117849' 


100563 


53739 


32526' 17922 


März . . 


126050 


106098 


75380 


402961 11085 


April . . 
Mai . . . 


113506 


116570 


84083 39660 


16772 





114623 


83346 59112 


22266 


Juni . . . 





161952 


80749 53348 


27934 


Juli . . . 


— 


137931 


76980 48811 


16258 


August . 


1 


145397 


89395 65129 29517 


September 


1 


167076 


89179 71776 


35301 


Oktober . 





205186 


116824! 75690 


27331 


November 





139867 


111793' 75845 


30874 


Dezember 


— 1 


138620 


953161 724121 29653 


zusammen 


501225; 


1643973 


1050179 


674993 


281265 



Vergl. 1898 S. 118 u. 370; 1899 S. 106 
u. 107; 1900 S. 27. 

Ooldprodaotion Ehodesias im Jahre 1900 



in Unzen: 










1900 


1899 


1898 


Junuar . . 


5 242 


6370 1 




Februar . . 


6 233 


6423 




März . . . 


6 286 


6 614 




April . . . 


5 45G 


5 755 


^6 471 


Mai . . . 


6 554 


4 938 




Juni . . . 





6104 




Juli . . . 





6031 J 




August . . 


— 


3179 


27 


September . 


— 


5 653 


2 34(> 


Oktober . . 


— 


4 276 


3 913 


November . 


— 


4 670 


5 566 


Dezember . 


— 


5 289 


6 258 



Zusammen 29 771 65 302 24 581 

Die Production bleibt also schwankend und 
dürfte ihren Höhepunkt erreicht haben. Vergl. 
d. Z. 1899 S. 265, 407 u. 408; 1900 S. 27, 28, 
126 u. 198. 



Mineralprodnotion Frankreichs. Stein- 
kohlen und Anthrazit in Tonnen: 



Nord et Pas-de-Calais . 

Loire 

Bourgogne et Nivemais 

Gard 

Tarn et Aveyron . . . 
Bourbonnais .... 

Auvergne 

Vosges meridionales 
Alpes occidentales . . 

Herault 

Grenze et Gerrere . . 

Ouest 

Gorse 



1899 1898 

19 958 637 19286890 

3 719 666 3 912083 

2040771 2341060 

2050626 1974 014 

1 851 795 1 780 778 

1189422 1122 751 

483 724 464247 

228 244 216941 

268 649 210 915 

219046 201145 

195 387 196 209 

125056 119074 

30 20 
Im Ganzen wurden also gewonnen: 

1899 1898 

Steinkohle und Anthrazit 32 331 053 31 826 127 

Hierzu kommen: 
Braunkohle .... 602735 529977 

An Eisen wurde producirt in Tonnen: 

Gusseisen 2 567 388 2 525 075 

Schmiedeeisen .... 842755 766410 

Stahl 1529182 1433 717 

(Journal officiel vom 22. März 1900). 

Die Zahlen für 1898 sind definitiv, die für 
1899 nur provisorisch. 

Vergl. über die Mineralproduction Frankreichs 
d. Z. 1898 S. 269 u. 1899 S. 29; über Stein- 
kohlenproduction 1899 S. 29, 64, 111 u. 271, 
Braunkohlenproduction 1899 S. 64 und über Eisen- 
und Stahlproduction 1899 S. 266. 

Mineral- und Metallprodaotion Ungarns. 

Nach den officiellen Berichten beträgt die Pro- 
duction in metrischen Tonnen: 





1898 


1897 


Kohle . . . 
Braunkohle 
Briketts . . . 
Koks . . . 






1239 498 

4 206 694 

31781 

8190 

1607 477 

58 079 

469 403 

153 

2304 

745 

18 798 
2 768 


1072 549 

3 863 311 

27 022 

7 218 


Eiseuerz . . 
Schwefelkies . 
Roheisen . . 
Kupfer . 




1427 405 

42696 

419 900 

213 


Blei .... 




2 526 


Antimon . . 
Nickel und KobaJ 
Silber (kg) . 
Gold - 


t 


209 

31 

26 789 

3067 
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Ein sogenannter versteinerter Wald befindet 
sich in Arizona, östlich von Holbrook in Apache 
Coantj. Dort liegen auf einer weiten Fläche, in 
Erdschichten, die den mesozoischen Formationen 
(vom Perm bis zur oberen Trias) angehören, die 
Terkieselten Stämme von Nadelbäumen der Gattung 
Araucarioxylon, die mit den heute lebenden Arau- 
carien verwandt ist. An einigen Stellen finden 
sich diese Stämme viel dichter beisammen als sie 
im Leben gestanden haben können, und thatsäch- 
lieh liegen sie nicht an ihrer Ursprangsstätte, 
sondern sind durch starke und rasche Ströme in 
mesozoischer Zeit an ihre heutige Lagerstätte ge- 
führt und dort rasch in Sand eingebettet worden. 
Die Bäume sind vollständig verkieselt und so gut 
erhalten, dass der mikroskopische Bau genau er- 
kannt werden konnte. Durch die Touristenbesuche 
kam es dahin, dass die schöneren Stücke beständig 
weggeschleppt oder zerstört wurden, ja man hat 
ganze Wagenladungen davon weggeführt, um Zier- 
stücke daraus zu verfertigen. Wegen der ausser- 
ordentlichen Härte der verkieselten Stämme war 
auch beabsichtigt, sie zur Herstellung eines Ersatz- 
stoffes für Schmirgel zu benutzen, und man hatte 
bereits eine Mühle dazu errichtet, die aber wegen 
der Entwickelung der Korundindustrie in Canada 
nicht in Thätigkeit trat. Bereits 1895 wurde bei 
dem Gongress der Vereinigten Staaten beantragt, 
den bemerkenswerthen Theil dieses versteinerten 
Waldes zum Nationalpark zu erklären. Seitens 
des „General Land Office^ war daher neuerdings 
Hr. Lester F. Ward zur Vornahme einer wissen- 
schaftlichen Untersuchung an Ort und Stelle ge- 
schickt worden, und seinem der Biologischen Ge- 
sellschaft in Washington abgestatteten Bericht sind 
die oben mitgetheilten Thatsachen entnommen. 
Wie seinen Ausführungen von anderer Seite hin- 
zugefügt wurde, wird augenblicklich eine grosse 
Menge des verkieselten Holzes zu Gegenständen 
verarbeitet, die auf der Pariser Weltausstellung 
verkauft werden sollen. 

Ueber die Höhlenbildangen in Mexiko 

theilt J. Felix (Beitr. z. Geol. u. Paläontol. d. 
Republ. Mexiko, Theil 2, 1899)*) mit, dass das 
Gebiet der mexikanischen Republik zweifellos reich 
au Höhlen sei. Zwar ist über dieselben noch 
wenig bekannt, doch scheint so viel festzustehen, 
dass die Mehrzahl derselben sich in kretaceischen 
Kalken eingesenkt findet. Durch diesen Reichthum 
an Höhlen wird im Verein mit der Bildung von 
Karren-Feldern an der Oberfläche der Kalke und 
der Wasserarmuth der meisten derartigen Gebiete 
eine ziemliche Aehnlichkeit mit den europäischen 
Karst- Districten erzeugt. Vermehrt wird diese 
Aehnlichkeit noch dadurch, dass einige dieser vom 
Verfasser selbst untersuchten Höhlen sich zweifel- 
los als alte Wasserlänfe herausstell ton. Reste von 
fossilen Thieren wurden bisher nirgends in diesen 
Bildungen angetroffen. Verfasser geht dann des 
Näheron auf einzelne dieser Höhlen ein und 
schildert die bei Cacuhuamilpa im Staat Gucrrero 
und die in der Umgebung von Tlaxiaco im Staat 
Oaxaca. Eine dieser letzteren Höhlen wurde wahr- 



scheinlich als Tempel benutzt, dessen Eingang von 
dem alten Indianervolk der Zapoteken bei Aas- 
breitung des Christen thums vermauert wurde. 
Trotzdem man bereits einen etwa 10 m langen 
Gang in dieses Mauerwerk getrieben hat, ist es 
noch nicht gänzlich durchbrochen, und die wahr- 
scheinlich hochinteressanten Schätze dieses HöhleD- 
tempels harren noch heute der Hebung und dürften 
viel zur Klärung beitragen. (Globus, Bd. 77, 
S. 134.) 

Kleine Mittheilungen, 

In Ecuador sind Kupfer- und Silbererze 
mit hohem Metallgehalt gefunden worden. Die 
neuen Lagerstätten finden sich ungefähr 35 engl. 
Meilen von der Küste in der Provinz Azusj, 
ungefähr 5000 Fuss über dem Meeresspiegel. 

Der Tanana- District zieht nach einem 
Berichte des Consuls der Vereinigten Staaten in 
Dawson wegen reicher Kupfererzlager die allge- 
meine Aufmerksamkeit auf sich. Die Lagerstätten, 
welche gediegen Kupfer führen sollen, liegen in 
unmittelbarer Nähe des Prince William-Sundes. 

In Tunis wurden 1898 ca. 30 000 t Zink 
im Werthe von 3 Millionen Frcs. und 2000 t 
Blei im Werth von 150 000 Frcs. gewonnen. 



Vereins- u. Personennachrichteii. 



*j Leipzig, A. Felix. Vergl. die Anzeigen d. Z. 
1899 S. 58 u. 428. 



Deatoohe geologisohe Oesellschaft 

Sitzung vom 13. Juni. 

In der unter Vorsitz des Herrn Gebeimrath 
Freiherrn v. Richthofen stattfindenden Sitzung 
sprach Herr Bergassessor Dr. Danz über die vor 
läufigen Ergebnisse seiner 2Y2Jährigen Reisen in 
Deutsch-Ostafrika (vergl. d. Z. 1900 S. 96). D» 
sein Vorgänger, Herr Bergassessor Bornhardt, 
den südlichen Theil des Schutzgebietes zwischen 
dem Tanganyikasee und der Küste und eine breite 
Zone an der Küste entlang hinreichend genaa geo- 
logisch untersucht hatte (vergl. 1896 S. 475; 1898 
S. 151, 407; 1899 S. 217), beschränkte Dam 
seine Thätigkeit auf das noch nicht durchforschte 
Gebiet. 

Ueber die von ihm beobachteten geologiscbeo 
Verhältnisse macht der Vortragende folgeode 
Mittheilungen: Die Gneissformation, die sich aber 
ein ausgedehntes Gebiet von Deutsch-Ostafrikt er- 
streckt, besteht petrographisoh aus ausserordeotlich 
verschiedenartigen und häufig wechselnden Ge- 
steinen, die aber in der Streichrichtung sich sehr 
gut verfolgen lassen und darauf hinweisen, dass es 
sich in den peripherischen Gneissgebieten um sedi- 
mentäre Gesteine handelt, während im Gentmm ein 
ausgedehntes Gneissmassiv vorhanden ist, welches 
— besonders in Handstücken — ausserordentlich 
dem Granit gleicht und vielleicht nur aus Ter&D- 
derten Eruptivgesteinen besteht. Das Gneissgebirg^ 
besitzt im Grossen und Ganzen ein vorherrschend 
nordwestliches Streichen und scheint sich aas eiö^^ 
Reihe von flachen Falten zusammenzusetzen. Von 
paläozoischen Eruptivgesteinen, meist von Diabas- 
charakter, waren bisher nur wenig Vorkommnisse 
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bekaDot. Der Vortragende konnte in der Mitte 
des Ostafers des Tanganjikasees ein grösseres Vor- 
kommen solcher Gesteine constatiren; falls diese 
mit dem grossen ostafrikanischen Grabeneinbrach 
in Beziehung stehen, wurde das beweisen, dass die 
Anfänge seiner Bildung in paläozoische Zeiten zu- 
rückreichen. Der Haupteinbruch erfolgte jedenfalls 
in jüngerer Zeit und die Bewegungen auf den den 
Graben begrenzenden Spalten haben, wie die 
thätigen Vulkane und die häufigen Erdbeben be- 
weisen, noch bis zum heutigen Tage nicht ihr £nde 
gefunden. In dem krjstallinischen Schiefergebirge 
hat Bornhardt eine Gruppe von phyllitischen 
Thonschiefem ausgeschieden, an welche eigenthüm- 
liche, vom Vortragenden als Eisenschiefer bezeich- 
nete Gesteine gebunden sind, die besonders im 
nördlichen Theile der Golonie eine bedeutende Ver- 
breitung besitzen ; es sind Gesteine, deren Charakter 
zwischen mürben Sandsteinen und quarzitischen 
Schiefern schwankt, denen allen aber eine intensiv 
braune Färbung eigenthümlich ist. Sie sind ge- 
fältelt und gebändert und besitzen vom Njassa 
bis zum Victoriasee, besonders aber südlich von 
letzterem, eine grosse Verbreitung. Sie sind um 
deswillen von besonderer Bedeutung, weil sich in 
ihnen goldhaltige Quarzgänge finden. Zu der theils 
mesozoischen, theils paläozoischen Carrooformation 
rechnet Bornhardt die Sandsteine, Schiefer und 
Kohlen, die sich nordöstlich vom Njassasee finden. 
Auch diese Gesteine wurden an einer Anzahl von 
Stellen in weiter Verbreitung beobachtet. Von 
den jüngeren mesozoischen Formationen hat der 
Vortragende nur wenig beobachtet, doch konnte 
er erwähnen, dass über dem Jura an den Strom- 
schnellen des Pangani lose Mergel lagern, die viel- 
leicht der Kreideformation angehören. 

Ueber die Tektonik bemerkte er, dass der 
Grabeneinbruch, in welchem der Njassasee liegt, nach 
Norden hin eine doppelte Fortsetzung hat, indem 
ein Arm nach Nordwesten, ein zweiter nach Nord- 
Nordosten hin sich fortsetzt, während an der 
Gablungsstelle ein grosses Massiv jungvulkanischer 
Gesteine auftritt. Neben diesem Graben finden 
sich noch sehr zahlreiche Störungen im ganzen 
Gebiete, besonders in der Landschaft Usambara, 
deren Westrand durch eine Grabenversenkung ge- 
bildet wird. Ebenso konnten in dem Gebiete 
Büdlich vom Viktoriasee grosse und ausgedehnte 
Störungen, in welchen die Phyllite und Eisen- 
schiefer an Gneissen abschneiden, beobachtet 
werden. 

Unter den technisch nutzbaren Ablagerungen 
spielt das Gold eine Hauptrolle, da es vorläufig 
allein die Kosten des schwierigen und umständ- 
lichen Transportes zu tragen vermag. Das Gold 
Bndet sich in Quarzen, die den Eisenschiefem ein- 
geschaltet sind und wahrscheinlich nicht echte 
G&Dge, sondern concordante Einlagerungen, soge- 
nannte Lagergänge, bilden. Im Ausgehenden tritt 
es gediegen in feinen Partikelchen in porösen 
Qaarzen eingesprengt auf, während es in der Tiefe 
an Sulfide gebunden ist. Die besten Goldquarze 
finden sich südlich und östlich vom Viktoriasee, 
aosserdem auch noch am Nordrande des Njassa. 
Die Kohlenvorkommnisse von letzterem 
See sind durch Bornhardt genau untersucht und 
beschrieben. Die Kohle ist von vortrefflicher Be- 



schaffenheit, aber die gegenwärtigen Verhältnisse 
machen den Transport zur Küste durchaus un- 
rentabel. Ebenso verhält es sich mit reichen 
Magneteisen Vorkommnissen am Nordrande 
des Nyassasees. Dagegen sind schon heute aus- 
beutbar und theilweise im Abbau begriffen die 
Granatvorkommnisse bei Lindi und die grossen 
Glimmerlager in den ürugurubergen. 

Oestlich vom Tanganyikasee findet sich ein 
Salzvorkommen, welches zwar mit europäischen 
Vorkommnissen verglichen ganz unbedeutend ist, 
aber für Innerafrika einen hohen Werth besitzt, weil 
es als ein vortreffliches Handels- und Tauschmaterial 
für die Eingeborenen dient und sowohl nach Ruanda 
wie nach dem Kongostaate exportirt wird. Es sind 
Salzquellen, die aus ganz geringer Tiefe hervor- 
brechen und ihren Salzgehalt wahrscheinlich nur 
der Auslaugung sehr flach liegender salzhaltiger 
Schichten durch das Grundwasser verdanken. In- 
folge dessen sind die Erträge der Soolquellen direct 
von den Niederschlägen abhängig, so dass in der 
Regenzeit reichlichere Soole zu Tage tritt als in 
der Trockenperiode. An dieser Stelle befindet sich 
sogar ein kaiserl. Salzsteueramt. 

Die 46. allgemeine Vertammlimg der 
Dentoohen geologisohen Oetellschaft, welche, 
wie wir d. Z. 1899 S. 381 mittheilten, in Frank- 
furt stattfindet, wird vom 12. bis 16. September 
tagen. Das vom Vorstand im Einverständniss mit 
dem Geschäftsführer Herrn Dr. E. Naumann in 
Frankfurt vorgeschlagene Programm ist folgendes: 

Nach der Begrüssung der Theilnehmer am 
12. September 8 Uhr Abends finden Sitzungen im 
grossen Hörsaal des Sencken bergischen Bibliotheks- 
gebäudes am Donnerstag, d. 13. September Vor- 
mittags 10 ühr und Nachmittags 3 Uhr und am 
14. September Vormittags 10 Uhr statt. Am 
letztgenannten Tage wird Nachmittags das Sencken- 
bergische Museum besucht, während Abends ein 
Festessen im Zoologischen Garten stattfindet. 

Sonnabend, d. 15. September findet die Ex- 
cursion nach Wiesbaden unter Fuhrung der 
Herren Kinkelin, Böttger und v. Reinach 
statt. Es werden die Thon- und Mergelgruben 
vom Hessler (Untermiocän und Diluvium), Mos- 
bach (älteres und jüngeres Diluvium), Leichtweiss- 
höhle (Steinbrüche mit verändertem Quarzporphyr), 
Goldstein thal (verschiedene Stufen des Gedinnien) 
besucht. 

Sonntag, d. 16. September: Excursion nach 
Nauheim unter Führung des Herrn Lepsius und 
Besichtigung des Quellengebietes. Excursionen in 
die Umgegend (Diluvial-Profile, Moränen, Pliocäne 
Ablagerungen, Devonstufen, Manganerzgruben bei 
Oberrostbach). 

Am 17. und 18. September erbietet sich Herr 
von Reinach durch die östliche Wetterau zu 
fuhren: Windecken, Eibstadt, Naumburg, Nidda- 
thal bei Altenstadt, Dudeisheim, Rüdingen bei 
Gelnhausen (Tertiär, Unter- und Oberrothliegendes, 
Zechstein, Unterer Buntsandstein, Diluvium, Basalt). 

Vor Kurzem fand die Feier des 700 jährigen 
Jahrestages der Eröffnung der Mansfelder 
Gruben in Eisleben statt. Eine besondere Weihe 
erhielt das Fest durch die Anwesenheit des Kaisers, 
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welcher bekanQÜioh auoL den Titel „Grmf toq 
MaDsfeld^ führt, und der Kais^riD, 1420 Berg- 
leute in Uniform waren auf dem Marktplatz auf- 
gestellt and begrüästen begeistert ihren ober&ten 
Berghemj* Die Gewerkschaft wurde durch nerra 
Ob^rbürgerraeiöter Georgi aas Leipzig vertreten. 
In die Festesfreude mischte sich leider die 
Trauer am den erst im M&rz yerstorbenen General- 
director GeheJmrath Fuhrmann (s. d, Z, 1900 
S. 128), desseu Tod für die Gesellachaft dnon 
scbwereu Verlust bedeutet. 

Die Redaktion des „Neuen J ab rbuche^ giebt 
seit Bogiun des zweiten Bande» 1900 ein üen- 
tralblatt für Mineralogie, Geologie uod 
Paläontologie beraue, welches vieTzehotfigig 
erscheint und allen Abofluenten des Neuen Jahr^ 
buche kostenlos geliefert wird. Als selbständig 
Zeitschrift kostet es für Nichtabonnenten 12 Mark. 
£a enthält: Kurze Original - Mittbeil ungen. 
Ad zeig an neuer Bücher und Autoronreferate, 
Berichte über die Sitzupgea wiasenschaftlLcher 
Vereine, Nouest© Litteratur, Personal nach richten, 
M iscel 1 en, Nekrologe . Di e bri e f 1 i c hen M it t b eil an gen 
und Litt erat orberichte de^ Neuen Jahrbachs fallen 
seit dem Er^icbeinen des Centralblatts fort. Verlag: 
Schweizer hart in Stuttgart. 

Besuch der Königliolien Bergakademie in 
Freiberg, 
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Ihrer StaAt^ao gehörig keil nach entfallen in 
den letzten Jahren auf 



Oüä terreich-U n gom 
Holland . . , 
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Auffallend ist die Zauabme an ru^aii^cbfiii, 
polui^eben und mmlni^cbeu Studenten. 

Vgl, über den Besuch der Bergakademi« 
Freiberg d. l. 1893 S. 444; 1894 S. 40; 1895 
S. 95; 1898 S. 72. 

Beench der Königlioliaii Bergakademie in 
Clanithal 



J»hrir»ne 


Anmbl 


Dvutacbf» Reich 


AiulIiKl^r. 


1886/1867 


100 


1 77 


68 


23 


1887/1888 


113 


89 


80 


n 


18881889 


129 


94 


79 


35 


1889,1890 


150 


107 


94 


43 


1890 1891 


153 


110 


99 


43 


1891,1892 


155 


111 


91 


44 


18921893 


145 


114 


99 


31 


18931894 


148 


X13 


91 


35 


1S!M ix9ri 


154 


117 


102 


34 


iM^:, i,s9t; 


177 


144 


122 


33 


1H%1>41*7 


192 


157 


129 


35 


1897 1898 


201 


167 


142 


34 


189Ö 1899 


238 


197 


174 


41 



Die Ausländer gehören folgenden Staaten ta: 
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Engbnd und Colonien 5 4 10 

Hollnnd und Colonien 16 12 6 

Ru&sland . * , , . 7 ! 6 1 

Nord-andHittelamerika 2 2 2 

Südamerika . . « . 1 1 S 

Souätiges Ausland , . 10 9 S 

Vergl, über den Besuch der Bergakadtinii« 
Claustb&l d, Z. 1893 S, 444; 1896 S. 95, 183, 
360; 1896 S. 128, 288 ^ 1898 S. 72, 342. 

Die Herren Berghauptleute Ton Clai0tbii 
und Breslau, Achenbaoh und Pinno, treten «si 
1. Oktober iu den Ruhestand. Herr BergbfcQpt' 
ntanti Achenbach steht seit etwa 20 Jabren aa ö^r 
SpUze des Oberbergamts Clausthal und hat üda. 
um die Hebung daä Bergbaues im Ban gro^ 
Verdienste erworben; Herr Bergbaoptmann ?\n&^ 
früher lange Jahre Mitglied des Oberhergimts 
Halle, wurde Anfang 1892 £um Vordtzendeo des 
Oberbergamts Breslau ernannt. 

Als Nachfolger des Herrn Oberbergntb 
Schmoisser (s. d. Z. S. 200) ist der bisberige 
Bergwerksdirector Bergrath Lobmann zu NcüB' 
kireben zom Oberbergratb bei der Bergwerb- 
direction in Clausthal ernannt. 

Dem Director der mechanisch - techßisöhßfl 
Verauehsanstalt in Ch&rlotteuburgi Prof, Märten*^ 
ist der Charakter all Gelieimer Regieningsntb 
verlieheD. 

Privatdocent Dr. Weinschenk in Möncbeii 
ht zum auBiserord entliehen Professor ernannt ^ordso 
und bat die Professur für PetrogTÄphie erhiltai* 

Gestorben: Berghaoptmann a. D. AugP<t 
Ton Strombeck in Braunecbweig im Alta" too 
92 Jahren. 

SchiüM des Heßes: 27, JuM IBÖÖ. 
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Montangeologische Reiseskizzen. 

Von 
Prof. Dr. F. Klockmann- Aachen. 

Seit einem Datzend Jahre haben mich wieder- 
»Ite Reisen in die Terschiedensten Bergbaare?iere 
iropas gefährt and mit Aufmerksamkeit habe ich 
IS Auftreten der natzbaren Mineralien über and 
iter Tage studirt. Dabei haben sich meine Notiz- 
icher gefallt, aas denen ich jetzt za Nutz and 
rommen anspruchsloser Leser and in zwangloser 
neinaaderreihuDg Einiges der Oeffentiichkeit &ber^ 
hen möchte. 

Es ist kaum nöthig zu sagen, dass es nicht 
imer neue Beobachtungen sein können, die ich 
ittheile, oder neue Gruben und Gruben au fschlüsse, 
e ich beschreibe, wiewohl ich bemuht bin, nicht 
agst Bekanntes zu wiederholen, sondern den Er- 
beinungen, wo es angeht, an der Hand einer ?or- 
sohritteneren Lagerstättenkenntniss ein neues An- 
ben abzugewinnen. Da mich ausserdem mein 
eg häufig genug in das Ausland und in unserer 
tteratur weniger bekannte Grubenreviere gefuhrt 
tj so hoffe ich im Sinne der Torliegenden, sich 
imer mehr zu einem Tollständigen Re- 
»rtorium ausgestaltenden Zeitschrift 
lochen wichtigen Beitrag zur Lagerstätten- 
mde liefern zu können. 

Ich beginne diese Skizzen mit der Beschrei- 
iDg einiger Lagerstätten aus den französischen 
rrenäen, nicht weil meine diesbezüglichen Wahr- 
hmungen am frühesten fallen, sondern weil über 
mzösische Bergbaubezirke in der deutschen Litte- 
tar am wenigsten bekannt ist, und weil sie durch 
9 demnächstigen Excursionen des Pariser Geo- 
^encongresses ein gewisses actuelles Interesse 
ben. 

Manganerze and anderweitige Lagerstätten 
der französischen Pyrenäen. 

Den franzöBischen Pyrenäen geht's wie 
tn Schweizeralpen; sie theilen mit diesen 
otz häufiger Eruptivgesteine, intensiver 
iltang und beträchtlicher Dislocationen die 
rmuth an Erzlagerstätten und nutzbaren 
Laeralien. 

Die Bergleute des 17. Jahrhunderts 
gten, in den höchsten Gebirgen sind keine 
rzgäuge zu finden'); das bestätigt sich 
er. 

Zwar ist in den Pyrenäen die Zahl der 
Qzelnen Funde nicht klein und die ein- 



1) Walch: Das Steinreich 2. Theil, Vorrede, 
13. Halle 1764. 

O. 1900. 



schlägige Litteratur') weiss von mancherlei 
und z. Th. uraltem Bergbau auf Kupfer, 
Silber, Blei u. a. Mineralien längs der gau- 
zen 435 km langen Kette zu berichteu, aber 
kaum je von einem nachhaltigen und massen- 
hafteu Erzvorkommen. Das gilt selbst von 
den Eisenerzlagerstätteu, die an vielen Stellen 
als gangartige Spatheisensteine oder lager- 
artige Rotheisenerze gewonnen, aber nirgends 
zu irgendwie nennenswerther Bedeutung ge- 
langt sind. 

Nur hiDsichtlich der Manganerze macht 
sich in neuerer Zeit eine Ausnahme bemerk- 
bar. Die seit einem Decennium überall auf- 
fällig hervortretende Bergbaulust hat sich 
auch den stillen Pyreuäenthälem zugewendet 
und hat in den Manganerzen von Las Ga- 
besses im D^p. de TArifege eine höfiFJiche 
Lagerstätte gefunden, deren Erze nach ihrer 
BeschafiFenheit als fast reine Garbouate fast 
unerreicht') dastehen und an Production in 
wenigen Jahren die bis dahin bedeutendsten 
Maugangruben Frankreichs, Romanfeche und 
Grand'Filon im D^p. Saone-et-Loire über- 
flügelt haben. Diesen Manganerzen gilt im 
Wesentlichen die nachfolgende Darstellung; 
ihre Wichtigkeit tritt in das richtige Licht 
durch die kurze Bemerkung, die Roth well 
im jüngsten Bande seiner Mineralindustry, 
1900, S. 423, dem französischen Mangan- 
bergbau widmet, wonach 9 Mangangruben 
zur Zeit in Frankreich in Betrieb stehen, 
unter denen Las Gabesses die grosste Pro- 
duction besitzt. Allerdings will ich es nicht 
als ausgeschlossen hinstellen, dass sich auch 
hier hinsichtlich der Nachhaltigkeit die alte 
Regel bewahrheitet: meteorgleiches Empor- 
kommen des Bergbaues und ebenso schneller 
Niedergang. 

Die auch in rein geologischer Beziehung 
manches Eigenartige bietenden Grubenbaue 
von Las Gabesses habe ich in 2 auf ein- 



') Vergl. unter Anderen zahlreiche, auf den 
pyrenilischen Bergbau bezügliche Arbeiten in 
J. Caralp: Analyse critique des publications geo- 
logiques pyrcneennes. Toulouse 1888, ausserdem 
Mettrier: Apercu de la Constitution goologique et 
des rei^sources rainörales du Dep. des Basses-Pyrc- 
noes, Pau. 1892, ferner Derselbe: Description des 

fites minöraux du Haut Bassin de la Garonne, 
oulouse 1894, etc. 

3) Nur in Merionetshire und zu Chevron in 
Belgien sollen ähnlich reine Carbonate vorkommen. 

18 
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ander folgeDden Jahren 1898 und 1899 zu 
besuchen Gelegenheit gehabt. Was ich dar- 
über an Ort und Stelle wahrgenommen habe 
oder sonst aus den mir zugänglichen Rapporten 
erfahren konnte, ist hier niedergelegt. An die 
Beschreibung der Manganerze Ton LasCabesses 
anknüpfend, ziehe ich auch noch einige benach- 
barte und besondere HofiFnungen erweckende 
Lagerstätten in den Elreis meiner Betrach- 
tung, nämlich die Phosphate Ton La Bas- 
tide und die Fablerze Ton Alzen, alles 
Localitäten, die wohl geologisch schon einen 
Namen haben, aber nach ihren MineraWor- 
kommnissen selbst in der französischen Litte- 
ratur wenig oder kaum bekannt sind. Zum 
besseren Yerständniss der Situation und 
der geologischen Verhältnisse lasse ich eine 
kurze Schilderung des gemeinsamen Verbrei- 
tungsgebietes Yoraufgehen. 

i. Ueherhlick über die geologischen Verhält- 
nisse der Gegend von Las Cdbesses, 

Geologisch wie orographisch ist die wei- 
tere Umgebung Ton Las Gabesses, d. h. das 
südwärts der Linie St. Girons — Foix im 
Ari^ge, also in den östlichen Pyrenäen, ge- 
legene Gebiet gut definirt. 

Die allgemeine geographische Situation 
ergiebt sich aus Fig. 45. 

In der Pyrenäenkette lassen sich mehrere 
Züge paläozoischen Gebirges unterscheiden, 
die Ton Streifen und Inseln archäischer Ge- 
steine und Ton jüngeren Granitmassiven ge- 
trennt werden. Das in Rede stehende Ge- 
biet bildet einen Ausschnitt aus der nörd- 
lichsten dieser paläozoischen Zonen, das 
zwischen den Flüssen Salat und Ari^ge ein- 
geschaltet, im N von den mesozoischen Bil- 
dungen längs der Linie St. Girons — Foix, im 
S durch einen die Granitmassive Ton 
Castillon und Foix Terbindenden Glimmer- 
schieferzug begrenzt wird. 

Wenn auch dieser so umrandete Pyre- 
näenausschnitt schon auf der äusseren Nordab- 
dachung liegt, so gehört er doch ganz dem 
eigentlichen Gebirge an, da selbst die nördlich 
Torlagemden Trias- bis Tertiärbildungen noch 
zu hohen Ketten emporgewölbt sind, bevor 
sie zu dem flachen Becken Ton Toulouse 
abfallen. 

Durch das Ton nach W verlaufende, 
tief eingeschnittene Thal des Nert erfährt 
das Gebiet eine Längstheilung, von welchen 
dadurch gebildeten Theilen für die Folge im 
Wesentlichen nur der nördliche in Betracht 
kommt. 

Dieses Stück zwischen dem Nert einer- 
seits, der Strecke St. Girons — Foix anderer- 
seits gelegen, stellt einen etwa 35 km langen 
und 6 km breiten Streifen von der Form 



eines verhältnissmässig flach gewellten 
Rückens dar, dessen höchste Erhebungen 
etwas über 900 m Meereshöhe erreichen, 
während sie über den tiefen Einschnitten des 
Nert und seines Zuflusses, des Rouge, um 
ca. 200 m ansteigen. 

Geologisch besteht dieses Terrain aus eng 
zusammengeschobenen ostwestlich streichen- 
den Sätteln und Mulden paläozoischer Schich- 
ten, die sich dem bereits erwähnten Glimmer- 
schieferzug nordwärts anlagern (s. Fig. 46). 
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Fig. 45. 
Orientirnngik&rtchen. 
Dai schrafflrta Fold ist in Fig. 46 in grOiMrem Haaiatabe 
dargestellt. 

Die enge Zusammenschiebung äussert 
sich in verschiedenen, den tektonischen Cha- 
rakter des Gebietes bedingenden Eigenth&ffl' 
lichkeiten: in dem Auftreten der einzelnen 
Schichtenglieder als schmale, parallel Te^ 
laufende Bänder, in dem gleichsinnigen, auf 
üeberkippung hinweisenden Einfallen und 
in zahlreichen üeberschiebungsflächen, die 
öfters eine Wiederholung gleicher Glieder 
und Schuppenstructur hervorrufen. Di^ 
Üeberschiebungsflächen geben bei der Be- 
sprechung der Lagerstätte selbst noch su 
weiteren Erörterungen Anlass. 

Der complicirte tektonische Bau Id des 
fraglichen Gebiet und auch sonst in den Fr 
renäen dürfte zu einem Theil die verwir 
renden und widersprechenden Angaben über 
die stratigraphische Zusammensetzung ^ 
klären. Dennoch ist die Intensität der Fal- 
tung hier bei Weitem nicht so gross wie in 
den Alpen, üeberkippte und ausgewallte 
Falten mit kilometerweit übergreifenden} 
flach gelagerten Schenkeln fehlen, soiveit 
meine eigenen Beobachtungen reichen, den 
paläozoischen Straten der Pyrenäen, tiA' 
mehr erinnern die tektonisohen Yerhältnias« 



■krgaiiclSOa 
?8aptqnbT. 



Klookmann: Manganerze der französischen Pjren&en. 



267 




■ 1 1 1 



o 



E^ i 



•s 

< 



I 5 i 



S 

4: 






I 

a 

I 

a 
.o 

s. 

a 

I 

o 
1 



268 



Elockmann: MaDganerze der franzÖsischeD Pyrenfteo. 



Zeitscbrif 
prakti s che G* 



an diejenigeD, welche wir in unseren mittel- 
deutechen Gebirgen zu sehen gewohnt sind. 

Dadurch, dass die Falten nach aus- 
heben, erscheinen einzelne Schieb tenabthei- 
lungen als muldenförmige Einlagerungen in 
ihrer Unterlage, wie sich das auf dem Karten- 
bilde (Fig. 46) besonders deutlich an der 
sich gabelnden Steinkohlenformation zeigt. 

Discordant auf die unter sich gleichför- 
migen älteren pal&ozoischen Bildungen und 
durch Gonglomerate eingeleitet, folgen permi- 
sche, triassische, jurassische und cretaceische 
Schichtencomplexe, denen sich auch Ophit- 
einlagerungen zugesellen. Alle diese Gebilde 
sind zu parallelen schmalen Zonen zusammen- 
gefaltet und schieben sich als nicht unbe- 
trächtliche Bergketten zwischen die Pyrenäen 
und das flache Becken tou Toulouse ein. 

Einiger erläuternder Worte bedarf noch 
die stratigraphische Gliederung des paläo- 
zoischen Gebirgszuges. Petrographisch sind 
das im Wesentlichen Schiefer, Kalksteine, 
Kieselschiefer und Grauwacken, die sich nach 
Ausweis der Mussy^schen Karte (Fig. 46) 
auf das Silur, Devon, Garbon bezw. Permo- 
Garbon vertheilen. Diese Zurechnung ist 
jedoch weniger durch paläontologische Gründe 
bedingt, — denn an deutlichen Versteine- 
rungen fehlt es mit Ausnahme der erst in 
jüngster Zeit gemachten Funde tou Larbont 
(Gastelnau-Durban) und Alzen — als an- 
scheinend durch eine zu schematische Be- 
folgung des Barrande* sehen Formations- 
schemas. Immerhin erweist sich die Dar- 
stellung auf der reproducirten Mussy^schen 
Karte yerständlicher und naturgemässer als 
in der neuesten, mir zugänglichen karto- 
graphischen Darstellung tou Roussel^). 

Was die im Kartenrahmen auftretenden 
krystallinischen Schiefer sind, ob Glieder 
der Urform ation oder contactmetamorph Ter- 
änderte cambrische oder silurische Gebilde, 
muss ich dahingestellt sein lassen, dagegen 
scheint es mir aus dem petrographischen 
Habitus, mehr aber noch aus den Lagerungs- 
beziehungen zu den sonstigen Devonablage- 
rungen des Gebiets hervorzugehen, dass 
wenigstens die hängendsten, noch zum Silur 
gezogenen Schichten dem unteren Devon an- 
gehören. Darauf weisen die in petrographisch 
gleichen Schichten im der Karte neuer- 
dings aufgefundenen Versteinerungen aus dem 
Coblenz und dem Gedinnien hin. Wenn man 
die gesammten Verhältnisse mit Berücksichti- 
gung der Schwierigkeit, die einer richtigen 
Erkenntniss aus den wiederholten Ueber- 
schiebuDgen erwachsen, in Betracht zieht, 

*) J. Roussel: Carte geologique des Pyren^es 
de Porpignan u Bordcres. iJiilletiu des Services de 
la carte geol. de la France. T. V. Paris 1893. 



SO erscheint der mir während der k 
Zeit meines Besuchs erlangte Eindruck 
ob in diesem engen Gebiet eine dem rl 
sehen Devon ganz analoge und vollstä; 
Schichtenfolge vorliege, als ein wohl 
rechtigter. Sicher nachgewiesen sind in 
Gebiet, wie schon erwähnt, Schichtei 
Fossilien des Gedinnien und des Cobleni 
Kalke von Gastelnau-Durban, mit Rhy; 
nella daleidensis, Spirifer aculeatus und 
rifer concentricus gehören dem Mittel« 
an^), und für die ausgedehnten „Grio 
der Gegend von Las Gabesses muss ich 
den Lagerun gs Verhältnissen das Obere 
in Anspruch nehmen. 

Mit diesen Griottes hat es aber 
verschiedener Richtung eine eigene Bew; 
niss. Es sind eigenthümliche, bunt gel 
und geflammte Kalksteine bezw. Mai 
von höchst charakteristischem Aussehen 
sich am besten bezeichnen lassen als 
menzelkalke, bei denen die die Kalkkn 
umschliessenden Schiefermäntel sehr zu 
treten, gewohnlich nur durch flaserige 2 
nung angedeutet sind. Sie haben aui 
den Seiten der Pyrenäen eine weite 
breitung und finden sich auch nocl 
Gentralplateau^). 

Nach ihrer systematischen Stellunf 
man sie bald in das obere Devon, ba 
das untere Garbon gestellt. Nacl 
Barrois auf der spanischen Seite Ko 
kalk-Fossilien in ihnen gefunden hat, n 
in neuerer Zeit die franzosischen Geo! 
einer carbonischen Altersstellung zu, 
rend die gleichartigen Kalke bei Gabi 
nach Frech dem Oberdevon angehören 

Da in der Umgebung von Las Gab 
auf den Griottes unmittelbar tiefcuim 
Schichten (Kieselschiefer etc.) lagern 
sind sie auch hier oberdevonisch, und 
den bestehenden Widerspruch zu beseil 
muss man annehmen, dass die petrograp 
charakterisirten und höchst auffälligen '. 
näengriottes an denjenigen Stellen Tom i 
devon bis ins Garbon hinaufsteigen, wo c 
als Kalkfacies ausgebildet ist. 

Die Griottes sind die Träger der Mai 
erze, darin liegt die besondere Bedei 
für uns. Sie entwickeln sich aus h< 
färbten, dünngeschieferten und milden S 
fern durch allmähliche Aufnahme von ] 
Ihre Farbe und die ihrer von sehr du 
Schieferhäutchen umgebenen mandelförc 
Pastillen ist wechselod; es giebt weiss! 
licht- bis kirschrothe, grünlich geflai 

^) F. Frech: Die paläozoischen Bildange 
Cabrieres. Zeitschr. d. deutsch, geol. GeseUsch. 
Tabelle IL 

6) Ebenda S. 446. 
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und schwärzliche Abarten; bald erscheinen 
sie deutlich plattig abgesondert, dann auch 
wieder massig. Nach ihrer Gonsistenz wer- 
den in den Grubenbauen von Las Gabesses 
milde und harte Partien (griotte tendre und 
griotte dure) unterschieden. Die Mächtig- 
keit mag schätzungsweise 300 m betragen. 

Unmittelbar über den Griottes lagern 
Gulmschichten. Dieselben zeigen in dem in 
Rede stehenden Gebiet sowohl in ihrer strati- 
graphischen Folge wie in ihrer petrographi- 
schen Zusammensetzung eine überraschende 
Aehnlichkeit mit den culmischen Ablage- 
rungen Deutschlands, besonders mit den 
beststudirten des Oberharzes. Man wird sie 
beginnen lassen müssen mit schwärzlichen 
oder blauschwarzen Kalken, die zumeist 
eine Yerkieselung unter gleichzeitiger Aus- 
scheidung Ton Schwefelkiesimprägnationen 
erfahren haben. Dieser kaum ein paar 
Meter mächtige Horizont muss hier als das 
Aequiyalent des sonst in den Pyrenäen Ter- 
breiteten und mächtiger werdenden Eohlen- 
kalks gelten. 

Darüber folgen Eieselschiefer mit einge- 
lagerten und nach oben hin an Mächtigkeit 
zunehmenden Bänken von milden, tief 
schwarzen bis anthracitisch glänzenden Schie- 
fern. Dieses Schichtensjstem lässt sich, trotz 
seiner geringen Mächtigkeit Ton 8 — 12 m, 
weit Terfolgen; es bildet längs der Devon- 
grenze eine überall Torhandene Doppel-S-f5r- 
mige Schleife und ist dadurch ausgezeichnet, 
dass in ihm technisch wichtig werdende Phos- 
phatknollen in grSsster Menge Torkommen. 

Auf den Kieselschiefern lagern schwärz- 
lich bis blaugraue Schiefer tou dem Aus- 
sehen und der stratigraphischen Stellung 
unserer deutschen Posidonienschiefer, wofür 
man sie auch hier trotz des Yersteinernngs- 
mangels halten muss. Eingeschaltet zwischen 
ihnen finden sich Grauwackenlagen, die je 
höher je mehr die Vorherrschaft gewinnen, 
bis sie sich nach oben zu einem alternirenden 
Schichtensystem entwickeln, ganz wie im 
oberen Gulm des Harzes. 

Die Thonschiefer und Grauwacken be- 
sitzen eine grosse, nach mehreren 100 m 
SU bemessende Mächtigkeit, da sie bei re- 
lativ steilem Einfallen doch eine beträcht- 
liche Breite an der Oberfläche einnehmen. 

Auch die discordante Ueberlagerung von 
intensiv roth gefärbten, Perm und Trias 
vertretenden Sandsteinen, Schiefem und Let- 
ten, die bei anfänglich flacher Schichtenlage 
die allmähliche Abdachung des im Yorste- 
henden nach seinem Aufbau geschilderten 
Höhenrückens bilden, erinnert lebhaft an den 
Rand unserer mitteldeutschen Gebirge. 

In dieses Gebiet führt nun ein dem { 



Rivernert folgender, zumeist im Streichen 
verlaufender Weg, der mitsammt seinen Ab- 
zweigungen eine Reihe von guten Aufschlüssen 
enthüllt. Die besten dieser Art sind neben 
den von den Gruben gelieferten diejenigen 
von der Nertbrücke bei Grabious bis auf- 
wärts zu den Röstöfen und dem Weiler 
Lauch. Das schmale Zugangsthal des Nert 
wird beiderseits von hohen, fast continuir- 
lichen Bergkämmen flankirt, welche sporn- 
artige Ausläufer in das Thal vorschieben, 
auf denen die Häuser einzeln oder zu 
Weilern vereint liegen. Das Thal ist im 
Allgemeinen zu eng, als dass es daselbst 
zu dorfartigen Niederlassungen gekommen 
wäre; das Dorf Rivernert macht eine der 
wenigen Ausnahmen. In der Nähe dieses 
Dorfes findet sich auch eine der bedeutend- 
sten Eisenerzlagerstätten du Pyreoeen; vergl. 
Mettrier, a. a. 0. S. 19. 

2. Die Manganlagerstäiten von Lca Cabesses. 

Seitdem die eigentlichen Manganmine- 
ralien nicht mehr der Hauptsache nach 
wegen ihres Sauerstoffgehaltes geschätzt 
werden, sondern unmittelbar für die Spiegel- 
eisen- und Stahlfabrikation zur Verwendung 
kommen, ist in manchen Gebieten, in denen 
der Manganbergbau bereits erloschen war, 
derselbe durch Auffinden von Mangancarbonat 
für sich oder gemengt mit Mangansilicaten, 
und begünstigt durch die rege Bergbaulust 
der Gegenwart zu neuer Blüthe erstanden. 
Das gilt vor allen Dingen von der spanischen 
Provinz Huelva, aber in namhaftem Umfange 
auch von den Pyrenäen. Hier, besonders in 
den Departements Hautes-Pyr^n^es, Haute- 
Garonne und Ari^ge, finden sich Manganerze 
an ausserordentlich vielen Punkten und auf 
einer Reihe von ihnen ist schon früher ein 
nicht unbeträchtlicher Bergbau, namentlich 
in den Jahren 1840 — 1870 umgegangen. 

Nach ihrem geologischen Auftreten kann 
man die pyrenäischen Manganlagerstätten in 
2 Typen unterbringen. 

1. Typus Yieille Aure. Derselbe ist 
vorzugsweise im D^p. Hautes-Pyren^es zwi- 
schen der Yall^e d'Aure und der Yall^e 
d^Aran vertreten. Es sind zwischen devoni- 
schen Schiefem concordant eingelagerte, 
z. Th. auch am Gontact mit Kalksteinen 
befindliche Manganoxyde, die nach der Tiefe 
in Silicate (Rhodonit undFriedelit) übergehen. 
Letzterer Umstand hat den früher blühenden 
Bergbau durchweg zum Erliegen gebracht. Ty- 
pische Analysen weisen in der tieferen Silicat 
zone einen Gehalt von 84 Mangansilicat, 2,5 
Mangancarbonat, 2 Manganoxyden und 10 — 11 
Kalk, Eisen etc. auf, was rund 46 Mn und 
37 SiOs entspricht. 
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Es sind die gleichen LagerBtätteu wie 
in HueWa und nach der Analogie erscheint 
es wohl möglich, dass in grösserer Teufe 
sich die Mangancarbon ate anreichem und 
dass weitere BergbauTersuche erfolgreich sein 
könnten. 

Von besonderen Bergwerkspunkten seien 
erwähnt: in derYallee d^Aüre(Thal der Neste) 
die Orte Yieille Aure, Yignec, Soulan und 
Gucben, in der östlich gelegenen Yallie de 
Louron der Ort Louron selbst und benach- 
bart Loudenrielle, Germ, La Serre d'Azet; 
femer im Thal der oberen Gatonne (Yall^e 
d^ Araii) Argut- Dessuä , Pörtet-de-Luchou, 
Jurriette, Gouaust-de-Larboust u. A. 

2. Typus. Las Gabesses. Dieser vom 
Torigen ganz verschiedene Typus ist wesent- 
lich im Departement de TÄriege zwischen 
den Thälem des Salat und des Ari^ge, süd- 
lich der Linie St. Giroii^ und Foix ver- 
breit^tt Alle Yorkommnisse liegen in der 
oberdeTonischen Griotte, bestehen am Aus- 
biss aus Oxyden, setzen sich aber nach der 
Tiefe in ungewöhnlich Greine Carbonate in 
Butzen- und Stöckform fort. Sie sind es, 
die in neuester Zeit besondere Wichtigkeit 
erlangt haben und die den Gegenstand der 
nachfolgenden ausfuhrlicheren Beschreibung 
liefern. Die wichtigste Lagerstätte dieses 
Typus ist Las Gabesses, an die sich in der 
Nachbarschaft eine ganze Reihe analoger 
Yorkommnisse anschliessen. Ausserhalb des 
Bereiches im Gebiet der Corbi^res (D^p. de 
TAude) soll bei Cannes eiue ähnliche Lager- 
stätte ebenfalls in der Griotte auftreten. — 

Las Gabesses. Wie fr&her ausgeführt, 
liegen die Gruben von Las Gabesses 15 km 
von St. Girons entfemt im Thalgebiet des 
Nert und zwar am nördlichen Gehänge des- 
selben bezw. seines Nebenflusses, des Rougä. 
Die Erze gehen als Mangänoxyde zu Tage 
und wurden in den Jahren 1881 — 1890 an 
ihrem Ausbiss, dem sogen. Clot d^Enders, 
180 m über der Thalsohle und oberhalb der 
Häuser von Las Gabesses gelegen, in Tage- 
bauen gewonnen. Eine grosse Finge zeugt 
Ton dem Betrieb, der jedoch nur eine Ge- 
sammtproduction von 5000 t exportfähigen 
Braunstein mit 40—45 FroCb Mangan ergeben 
haben soll. 

Als nach dieser ersten und beschränkten 
Betriebsperiode die Goncessionen 1890 in 
die Hände einer in Bordeaux ansässigen 
Bergwerksgesellschaft „Las Gabesses Man- 
ganese Mines Limited" überging, schritt man 
Ton der Finge ausgeheud zum Tiefbau, wo- 
bei sich die schnelle Abänderung der Oxyde 
in Garbon ate, die schon bei 20 m Tiefe vor- 
herrschend wurden, und die Continuität der 
Lagerstätte zur Tiefe, aber auch ihre ausser- 



ordentlich unregelmässige Gestalt ergaben. 
Mit dem Fortschreiten des Bergbaus wurde 
Bodann die Lösung der Baue durch Stollen 
noth wendig, Ton denen der obere die Galerie 
Lafargette, der untere die Galerie Albert 
Simon heisst. Die obere Galerie liegt 52 m 
unter der im Niveau des Tagebaus ange- 
nommenen Nulllinie und trifft die Lager- 
stätte in 190 m Entfernung vom Mundloch, 
während die untere, weiter im W angesetzte 
Stollensohle 113 m unter dem Tagebau liegt 
und das Erz, weil nicht gerade geführt, 
erst in grösserer Entfernung anfahrt. Letz- 
tere Galerie, in gleicher Höhe mit dem 
Weiler Lauch und auf der halben Entfer- 
nung zwischen Lauch und Roug^ gelegen, 
ist zur Zeit der Haupttages- und Förder- 
stollen. Ein dritter im Thal des Nert an- 
setzender Stollen steht in Projectirung und 
gelangt zur AusfQ}imng, sobald das Hinab- 
setzen des Erzes bis zu dieser Tiefe mit 
einiger Sicherheit angenommen werden darf. 

Die heutige Goncession der Bergwerks- 
gesellschaft berücksichtigt mit den Dimen- 
sionen und der Erstreckung des Feldes die 
oberflächliche Yerbreitung des oberdeToni- 
schen Kalksteins, der Griotte. Das Feld 
hat eine Länge von ca. 360 m bei einer 
durchschnittlichen Breite von 170 m, ins- 
gesammt 613 Hectar und dehnt sich zwischen 
den beiden, senkrecht in das Nertthal aus- 
mündenden Thaleinschnitten, dem Rayin de 
Grabouriech im W und dem Ravin des Cou- 
rets im aus. 

Die Erzlagerstätte liegt Ton Hause aus 
ganz und nur in der Griotte, aber in Folge 
von streichen den Yerwerfungen, die, wie schon 
hervorgehoben, zu den charakteristischen 
tektonischen Zügen des in Rede stehenden 
Gebietes gehören, gelangt sie für einen grossen 
Theil ihrer Begrenzungsfläche in unmittel- 
baren Contact mit dem Gulm. 

Für den Bergbau werden die zahlreich 
auftretenden Yerwerfungen, Ton denen sich 
neben den streichenden auch quer verlaufende 
unterscheiden lassen, von grösster Bedeutung. 

Behandeln wir zunächst die streichenden 
Yerwerfungen. Sie sind in grosser Zahl vor- 
handen, treten vielfach geschaart auf und 
tragen, trotzdem sie meist widersinnig gegen 
S einfallen, ganz den Gharakter echter üeber- 
schiebungen. Wie sie streckenweise die 
Grenze zwischen der Griotte bezw. dem Erz- 
vorkommen und dem Carbon bilden, so 
schneiden sie streckenweise auch die Lager- 
stätte nach unten ab, andererseits finden sie 
sich in Form dünner Lettenschmitzen einge- 
walzt mitten in der Griotte. 

Ihre Yerwerfungshöhe, im Einzelnen und 
zahlenmässig schwer feststellbar, wird in 
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manclien Fällen gering sein, in anderen 
Fällen, wie an der später noch eingehend 
zu besprechenden Coupe grapbiteuse handelt 
es sich sicherlich um 50 — 100 m, da auf 
eine entsprechende Fläche die Lagerstätte 
im Einfallen mit dem Garbon zusammen- 
stösst. 

Sie sind stets mit Terruscheltem, lettig 
gewordenem Material aus den tiefschwarzen 
Cnlmschiefem erfüllt, das in ihnen bald nur in 
Messerrückenstärke, bald aber in Meterstärke 
und darüber auftritt. Wie der Winkel des 
Einfallens sich schnell ändern uud vom 
Flachen zum Steilen schnell übergehen kann, 
8o findet auch häufig ein schneller Wechsel 
in der Mächtigkeit, Ton dem einfachen Blatt 
bis zur Lettenkluft statt, üeberall zeigen 



hat. Das an und für sich schon tief schwarz 
gefärbte Material erglänzt wegen der zahl- 
reich es durchziehenden Reibungsspiegel an- 
thracitisch, was der ganzen Ruschelkluft den 
Namen „Coupe graphiteuse" eingetragen hat. 
Auf mehreren Sohlen bildet sie eine aus- 
geprägte „ Leitschicht ^ des ErzTorkommens. 
Yon gleicher Bedeutung wie die Coupe 
graphiteuse existirt noch eine zweite, flach 
einfallende „Coupe", die nach Durchquerung 
der „graphiteuse" die Lagerstätte an der 
tiefsten zur Zeit bekannten Stelle des 
Abbaus, etwa 10 bis 15 m unter der 
118 m -Sohle abschneidet und möglichen- 
falls überhaupt die untere Grenze der- 
selben bildet. Sie wird in den Rissen als 
„Coupe de pied" bezeichnet. Fig. 47 giebt 




Oberdeyonisehe 
Schiefer. 



Obardeyonisohe 
Kalkiteine (Marbregriotte). 

Fig. 47. 



Cnlmschiefer. 



MangaDen 
in der Griotie. 



Sehemailichea Profil. Verhältniaa der beiden Coupes znr Erzlagerit&tte. 



sich die deutlichen Spuren der Gleitung; 
die Saalbänder wie die Ausfüllung ist Ton 
Harnischen bedeckt und durchzogen; die 
Streifen und Eratzen dieser Harnische folgen 
jedoch keineswegs stets der Einfallsrichtung 
der Kluft, sondern sie neigen sich sehr oft 
flacher bald gegen 0, bald gegen W. 

unter diesen streichenden Verwerfungen 
sind es namentlich zwei, die für den Berg- 
bau Ton Las Cabesses von Wichtigkeit wer- 
den; beide fallen im selben Sinn gegen S, 
aber unter Terschiedenem Winkel. Die 
steilere, z. Th. senkrecht stehende ist es^ 
die die Lagerstätte, also die Abbauorter, 
mit den kohligen Schiefern des Carbons in 
Berührung bringt. Die Gleitbewegung hat 
eine ToUständige Yerruschelung des tiefsten 
Cnlmhorizontes zu Wege gebracht, sodass 
dessen Gestein TÖllig die Beschafifenheit eines 
typischen Gangthon Schiefers angenommen 



eine Darstellung des Auftretens dieser bei- 
den streichenden Verwerfungen in ihrem Yer- 
hältniss zu einander und zu der Lagerstätte. 
Letztere erscheint nur in einem beschränkten 
Querschnitt, d. h. soweit die schräg Ton 
hereinfallende Erzmasse durch die einen 
Yerticalschnitt darstellende Zeichnung ge- 
schnitten werden konnte. Die Hinauf- 
schiebung des OberdeTons auf den Culm 
wird durch die Figur in gleicher Weise 
sichtbar gemacht. 

Nimmt man zu diesen beiden Störungs- 
flächen als drittes Element noch einen bis- 
her nur auf der 118 m-Sohle nachgewiesenen 
Optitgang hinzu, der gleichfalls angenähert 
die Schichtenlage mit steilem Einfallswinkel 
im Streichen durchquert und als äusserste 
südliche Umgrenzung der Griotte auftritt, 
so erscheinen die Manganerze in einem 
Griotte-Parallelepiped eingeschlossen, dessen 
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Sohollencliftrakter aus dem wesentlicli 
flacheren Einfallen gegenüber seiner Um- 
gebung in der Zeichnung deutlich heryortritt. 
Neben den streichenden Störungen sind 
die Querbrüche nicht minder zahlreich, die 
bei ungefährer NS-Richtung unter sich 
einigermaassen parallel sind und sonst steil 
zur Tiefe fallen. Sie folgen in Entfernungen 
Ton oft nur 1 m oder wenigen Metern auf- 
einander, stellen in der Eegel nur einfache 
Ablösungsflächen dar, die glatt und haar- 
scharf abschneiden und keine Kluftausfül- 
lungen, höchstens lettige Zerreibungsproduote 
enthalten. Sie verwerfen deutlich, aber die 
Yerwerfungsamplitude ist meist so gering, 
meist weniger als 1 m, dass dem Abbau des 
Erzes daraus kein Hinderniss erwächst oder 



Ton Himbeerspath enthalten. Die Alters- 
beziehungen der Längs- und Qaerbrüche zu 
dem Alter der Erzlagerstätte werden nun 
Ton Einflnss auf die genetische Erklärung 
der Erzablagerang. Stets im Auge zu be- 
halten ist es, dass beide Zerreissungssysteme 
die Lagerstätte sicher verwerfen und dass 
die Coupe graphiteuse ebenso nachweisbar 
von den Querspalten verworfen wird. Daraus 
folgt, dass letztere jünger sind als die Erz- 
absätze und auch jünger als die streichenden 
üeberschiebungen. 

Ob aber die üeberschiebungen jünger 
oder älter sind als die Lagerstätte, liegt nicht 
ganz so klar. Die Coupe graphiteuse bildet 
die nördliche Begrenzung des Erzvorkommens, 
wie die Coupe de pied diejenige des unteren 




Fig, 48. 
Qaenchnitt de« Erskörpera auf der 18 m- Sohle. 



ein Ausrichten der Lagerstätte in Frage 
käme. Nur in der Tiefe von 128 m wurde 
im Frühjahr 1898 eine fast genau NS strei- 
chende, mit 80° gegen einfallende Ver- 
werfung von solcher Höhe angefahren, dass 
für einige Zeit die Lagerstätte verloren ging. 
Bei dem unregelmässig elliptischen Quer- 
schnitt des Erzstocks war die Wiederaus- 
richtung der Lagerstätte nicht ohne Schwie- 
rigkeit, um so mehr als sich herausstellte, 
dass das verworfene Stück entgegen der 
Schmidt* sehen Ausrichteregel nach N ver- 
schoben war. Auch sonst ist es auffällig, 
dass ganz regelmässig bei eingetretener Ver- 
schiebung diese trotz östlichen Einfallens 
nach N erfolgt. 

Die grosse Zahl nahe bei einander lie- 
gender geschlossener Spalten und Stein- 
scheiden bedingen eine Zerrüttung der Erz 
masse; daneben giebt es innerhalb derselben 
noch kreuz- und querverlaufende Risse und 
Klüfte, die keine Verschiebung hervorbringen, 
wohl aber Ausfüllungen von Kalkspath, auch 



Endes abgiebt und der Gedanke liegt nahe 
und ist auch ausgesprochen, dass durch die 
Präexistenz dieser beiden Störungsflächen 
den circulirenden Minerallösungen Halt ge- 
boten und die Lagerstätte auf den einge- 
schlossenen Gesteinskeil beschränkt wurde. 
Dem steht aber gegenüber, dass das Ab- 
stossen der Erze gegen beide Coupes in 
scharfer Fläche erfolgt, wie es die gewöhn- 
liche Erscheinung nachträglicher Verwer 
fnngen ist und die bisher noch nicht ermög- 
lichte Ausrichtung der Lagerstätte nach unten 
hindert daran nichts, weil die Baue nocl 
nicht in eine entsprechende Tiefe gelangt sind 
Nach meiner Auffassung unterliegt es keinen 
Zweifel, dass die Erzlagerstätte bereits vor 
banden war, als die streichenden und querei 
Verwerfungen die Griotte zerrütteten. 

Nach diesem Excurs über die Tektonit 
der umsch Hessen den Griotte kommen wii 
nun zu der Lagerstätte selbst. 

Die Gestalt der Lagerstätte ist eine gans 
absonderliche; sie ist die einer zur Tieft 



Jahrgang 1900. 



Klookmann: Maoganerze der französischen Pyrenften. 



273 



treppoD artig absetzenden einfachen oder zwei- 
theiligen Erzeäule Ton höchst unregelmässi- 
gem Querschnitt und läset sich am besten 
mit einem schräg gestellten, yielfach einge- 
schnürten Schlauch oder auch mit einer 
Gruppe ungleich grosser und bizarr geformter, 
mit einander yerwachsener Linsen yerglei- 
chen, die yon der Oberfläche im gegen 
die Tiefe im W mit 45® bis 60® einfallen. 
Die Fig. 48 und 49 geben eine Darstellung 
des bizarren Querschnitts in den Sohlen 18 
und 52 m unter der Nulllioie. 




Fig. 49. 
Qaertchnltt dei Erskörpera auf der 52 m* Sohle. 

Die französischen Rapporte nennen die 
Lagerstätte wohl Stockwerk artig. 

Die Griotte, deren nähere Beschreibung 
echon oben gegeben ist, wird nach ihrem 
äusseren Ansehen und ihrer Beziehung zu 
den Erzen in 2 Arten unterschieden: eine 
mehr bunt geflammte und marmorartig aus- 
sehende Varietät, die „griotte tendre" und 
eine mehr einem gewöhnlichen Kalkstein 
ähnelnde dichte graue, auch wohl gelbliche 
Varietät, die „griotte dure ou seche". Die 
«rstere findet sich in stockförmigen Partien 
innerhalb der letzteren und soll nach Tor- 
liegenden Rapporten allein die erzführende 
sein, was sich jedoch, wenn in so absoluter 
Form ausgesprochen, kaum aufrecht erhalten 
lässt. 

0. 1900. 



Wiederholt muss hervorgehoben werden, 
dass die Erze in ungestörtem Zustand in- 
mitten der Griotte liegen und nur durch die 
Verwerfung der Coupe graphiteuse mit dem 
Culm in Berührung kommen. Auch nur in 
diesem Fall erscheint die Lagerstätte scharf 
und deutlich abgegrenzt, sonst verliert sie 
sich — und das ist ein wichtiger Umstand — 
mit unregelmässigen Contouren und ganz 
allmählich in die Griotte. Daher geben die 
Bilder, Fig. 48 und 49, weniger den Quer- 
schnitt des Erzvorkommens als den der ab- 
bauwürdig befundenen Massen. Dieser üeber- 
gang von Erz in Kalkstein erfolgt im frischen 
Gestein für das Auge vielfach kaum merklich, 
sondern muss durch die Probenahme con- 
trolirt werden; andererseits erscheinen die 
sterilen Griottepartien, die an das Erz an- 
grenzen, öfters wie ein sehr feinkörniger 
Marmor von röthlich weisser Farbe (Griotte 
tendre), auch punktförmige Pjritimprägna- 
tionen bemerkt man wohl in ihnen. 

Wie sich nach aussen das Erz in un- 
regelmässiger, selbst in apophysenartig aus- 
gezogener Linie gegen die Griotte abgrenzt, 
so stellen sich auch innerhalb der Erzsäule 
undeutlich verlaufende taube Kalkmittel ein. 
Andererseits schwimmen wiederum von der 
Hauptmasse losgelöste Erzpartien isolirt in 
der Griotte. Von einer Beziehung der üm- 
risslinien des Erzes zu den Schicht- oder 
Bankungsflächen der Griotte kann bei diesem 
allmählichen üebergang überhaupt nicht die 
Rede sein. 

Entsprechend hält es auch schwer, be- 
stimmte Zahlen über die Mächtigkeit anzu* 
geben ; man muss sich begnügen mit der Mäch- 
tigkeitsangabe der abbauwürdigen Massen. 

Am Ausbiss ist anscheinend die grösste 
Mächtigkeit vorhanden gewesen, da der Ab- 
bau sich auf eine Länge von 70 m und eine 
Breite von 40 m vollzogen hat. Vielleicht 
hängt das aber auch mit einer Verwilderung 
der Lagerstätte zusammen, wie eine solche 
sich so häufig am Ausgehenden bemerkbar 
macht. Unter dem Ausbiss setzt sich das 
Erz in Form zweier, von einander getrennter 
Säulen fort, deren Querschnitt im Niveau 
von 18 m eine Länge bis zu 50 m und eine 
Breite von 12 — 15 m aufweist, während das 
trennende Mittel 6 — 8 m mächtig ist. Bei 
einer Teufe von 25 m sind die beiden Säulen 
schon wieder vereinigt. Weiter nach der 
Tiefe zu schnürt sich die Lagerstätte bald 
ein, bald tbut sie sich wieder auf, doch 
herrschen nun im Allgemeinen nicht mehr 
so grosse Unterschiede zwischen den Längen- 
und Breitendimensionen, sodass der Quer- 
schnitt nunmehr ein unregelmässig ellipti- 
scher wird. 

19 
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Die Erze sind, wie erwähnt, an ihrem 
Auegehenden schwarze Manganoxyde, die in 
geringer Tiefe in yerhältnissmässig reine Gar- 
bonate übergehen. In der Reinheit dieser 
Carbonate, besonders da sie nur einen ge- 
ringen Gehalt Ton Kieselsäure und nur Spuren 
von Phosphor aufweisen, liegt der exceptio- 
nelle Werth dieser Manganlagerstätten aus 
den Pyrenäen. 

Die chemische Zusammensetzung ergiebt 
als Mittel aus zahlreichen Betriebsanalysen 
die folgenden Zahlen: 

I. Erze in rohem Zustand. 

Mn 40 -42 Proc. 

Fe 1,5-2 - 

CaO 6 

SiO, 6-7 

P 0,04—0,05 - 

II. Erze im gerosteten, für den Trans- 
port hergerichteten Zustand. 

Mn 50—56 Proc. 

Fe 2 

CaO 7 

SiO, 8—9 

P 0,05-0,06 - 

An der Peripherie dieser Normalerze, 
den üebergang zu der sterilen Griotte bil- 
dend, werden ab und zu noch Erze gewon- 
nen, deren Ealkgehalt 23 — 25 Proc. beträgt. 

Die Erze sind compact, nicht por5s oder 
zellig und ohne Spur Ton Schichtung. Im 
Aussehen gleichen sie durch ihre massige 
Structur, ihr dichtes Eom und durch ihre 
unreinen, trüben Farben so sehr den um- 
gebenden Kalksteinen, dass man sie anfäng- 
lich gamicht als Mangancarbonate erkannt 
hatte, sondern sie für sterile und z. Th. ver- 
kieselte Griotte hielt. Das ist dieselbe Er- 
fahrung, die man auch auf den Manganlager- 
stätten der ProTinz Huelya gemacht hat. 

Nur da, wo die Lagerstätte von Quer- 
spalten durchtrümmert wird, erscheint das 
Erz bröcklig, zerrüttet und mehr oder minder 
von Kalkspathadem durchzogen. Auf diesen 
Adern stellt sich dann als jüngere Genera- 
tion auch himbeerfarbener Manganspath ein, 
während das eigentliche derbe Erz graue 
und schmutzig braune, seltener röthliche Far- 
ben aufweist. Sobald es jedoch einige Zeit 
auf der Halde gelegen hat, bilden sich die 
bekannten schwarzen Beschläge und üeber- 
züge Ton Braunstein. 

In genetischer Hinsicht bietet die Lager- 
stätte Ton Las Cabesses und die analogen 
der Nachbarschaft noch zu einigen Bemer- 
kungen Anlass. 

Da das Erz mitten in der Griotte steckt 
und in diese allmählich übergeht, so liegt 
der Gedanke einer metasomatischen Um- 
wandlung des kohlensauren Kalks in koh- 
lensaures Mangan sehr nahe, etwa in der 



Art, dass hernieder sinkende Mangan- 
lösungen durch den Kalk ausgefallt wur- 
den. Das ist auch die Ansicht des franzö- 
sischen Ingenieurs Vital, der der Bergwerks- 
gesellschaft von Las Cabesses einen umfang- 
reichen Bericht über ihr Grubenfeld geliefert 
hat. Yital war dann auch der Meinung, 
dass die Lösung sich auf den früher be- 
schriebenen Querklüften bewegt habe und 
dass Ton diesen aus die Umwandlung Tor 
sich gegangen sei. 

Einer solchen einfachen Erklärung stehen 
aber Terschiedene Schwierigkeiten gegenüber. 

Zunächst ist zu bemerken, dass die bei- 
den Systeme von Spalten, die wir oben unter- 
schieden haben, von keinem Einfluss auf die 
Lagerstätte sein können, weder als Zufüh- 
rungscanäle noch als die Bildner undurch- 
lässiger, den Absatz begünstigender Flächen, 
da beide Spaltensysteme als Verwerfer auf- 
treten, daher jünger als die Erzdeposita sind. 
Fem er weist die Analyse auch in der eigent- 
lichen Griotte sehr häufig noch einen Mangan- 
gehalt von 1 — 2 Proc. nach. Das, im Verein 
mit dem wiederholt betonten Umstand, dass 
die Erze allmählich in den Kalkstein über- 
gehen, lässt dieselben als Ton Hause aus 
mit Mangan angereicherte Partien der Griotte 
überhaupt erscheinen, wenn es zunächst auch 
auffällig erscheint, dass der Mangangehalt 
so stark concentrirt erscheint. Auch . das 
Fehlen jeglicher Znführungscanäle wie die 
compacte Beschaffenheit sprechen nicht f&r 
eine nachträgliche Einführung. 

Ich bin daher geneigt, den Mangangehalt 
als in den Kalken primär yorkommend an- 
zusehen. Bei der Sedimentation des Kalkes 
und Tor seiner Festwerdung und Bankung 
sonderte sich der durch die ganze Masse 
Torhandene geringe Mangangehalt Ton Tom- 
herein aus und localisirte sich zu den jetzt 
Torliegenden linsenförmigen Massen. 

Es ist bemerkenswerth , dass in d^^ 
räumlich beschränkten Gelände und in d^^ 
Umfange, wie es auf der Karte zur J>^^ 
Stellung gebracht ist, ausser der Lag^^^ 
Stätte Ton Las Cabesses sich noch an sa.^'^^' 
reichen Stellen analoge, wenn auch techni^^^ 
meist belanglose Vorkommnisse finden. ^ 

dem Gebiet zwischen Ari^ge und Salat 1=:=^^ 
die Griotte eine ganz besondere Mangancc::::^' 
centration erfahren. Die durch ihre schleif^^^ 
förmige Windung lang gestreckte Grenslii^^^ 
zwischen dem oberdeTonischen Kalkstein u ' 
den culmischen Schiefern enthält in knr ^^^ * 
Abständen und immer von Neuem wie^^^^ 
einsetzend die charakteristischen Ausbii^^' 
Ton Braunstein, die meist jedoch nach &f^ 
Tiefe nicht fortsetzen und nicht in Mangik^"* 
spath übergehen. 
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Am bedeutendsteo ist ooch die Gmbe 
von Crabious, die derselben Gesellschaft wie 
Las Cabesses gehörig, einige 100 m westlich 
an dem Thaleinschnitt des Crabouriech und 
einige 20 m über dem Nert gelegen ist. Hier 
haben 2 sich durchkreuzende Linsensysteme 
ca. 3000 t Ausbeute an Manganoxyden und 
Carbonaten gegeben, und es erscheint nicht 
absolut hoffnungslos, dass beim weiteren Auf- 
schliessen der jetzt auflässigen Grube neue 
Anbrüche erlangt werden. Die flach gegen 
N einfallende Griotte hat hier nur 25 — 80 m 
Mächtigkeit und liegt im Hangenden wie im 
Liegenden zwischen gelbgrauen Sandstein- 
bänken, die anscheinend dem Carbon ange- 
hören und ihr tektonisches Verhältniss zur 
Griotte wohl zweifellos üeberschiebungen 
Terdanken. Die Erzlinsen sind 2 — 3 m 
mächtig. 

Weitere Aufschlüsse sind noch an mehreren 
anderen Punkten des Nertthales gemacht; 
gelegentlicher bergmännischer Betrieb hat 
dann an dem nasenartigen Yorsprung des 
Deyons bei Milles und Cazalas stattgefunden, 
und auch der nördlichste Ast der Deyon- 
schleife hat bei Brachy und Nescus Veran- 
lassung zu Schürf- und Gewinnungsarbeiten 
gegeben. 

Ein nachhaltiger, über längere Zeiträume 
sich ausdehnender Bergbau wird aber wohl 
keiner der pyrenäischen Mangangruben be- 
schieden sein. Die Mangan lagerstätten da- 
selbst setzen zu keiner namhaften Tiefe 
herab. 



Grundsätze der Classification der 
Minerallagerstätten. 

Von 
Prof. Henry Louis — Newcastle upon Tyne. 

Obwohl die Frage der Classification der 
mineralischen Lagerstätten an und für sich 
Jceine besondere Wichtigkeit besitzt, wird sie 
in 80 weit bedeutend, als ohne sie ein ein- 
gehendes Studium der Lagerstätten absolut 
unmöglich ist. Da nicht zwei Lagerstätten 
aich in allen Punkten gleichen, so muss 
man gewisse Merkmale herauswählen, nach 
denen das überreiche Material der Lager- 
atättenkunde zu ordnen ist, und Ton der 
V7ahl dieser Merkmale hängt die ganze Lager- 
stättenkunde gewissermaassen ab. Zu aller- 
erst ist es yielleicht nothig, den Ausdruck 
9, Minerallagerstätte^ genau za definiren. 
JSin jeder macht sich einen ungefähren Be- 
griff Ton dem was er mit diesem Ausdrucke 
aneint, aber, so viel ich weiss giebt es keine 
allgemein angenommene Definition. Es scheint 
indessen, als wäre einer der Gründe, warum die 



Lagerstättenkunde in yielen Beziehungen so 
weit zurückgeblieben ist, darin zu suchen, 
dass man zu yiel mit Generalbegriffen und 
zu wenig mit genauen und scharfgezogenen 
Definitionen umgegangen ist. Ich Terstehe also 
unter einer Minerallagerstätte „einen Theil 
der Erdrinde, derMineralien von Tolks- 
wirthschaftlichem Werthe in durch den 
Bergbau nutzbar zu machenden Quanti- 
täten enthält". Zu dieser Definition muss 
ich bemerken,dass dieselbe obwohl klar dennoch 
unwissenschaftlich ist, insoweit als sie nicht 
auf rein wissenschaftlichen Grundsätzen, son- 
dern auf HandelsTerhältnissen beruht, und 
deshalb Ton Zeit zu Zeit mit dem Stande der 
Technik Tariiren muss. So ist z. B. jetzt 
Kryolith ein Mineral Ton Tolkswirthschaft- 
lichem Werthe, während es Tor 20 Jahren, als 
Aluminium noch nicht Handelsgegenstand 
war, noch nicht für den Handel in Frage 
kam. Weiter yerstehe ich unter dem Aus- 
drucke „Torwerthbare Quantität'' einen sol- 
chen Gehalt an werthvoller Substanz, dass 
unter günstigen Arbeits- und Transportver- 
hältnissen die Lagerstätte ausbeutungsfähig 
sein würde. Man kann sich z. B. zwei Eisen- 
erzlagerstätten von gleichem Eisengehalte und 
in allen anderen Beziehungen sich gleichstehend 
denken, Ton denen aber die eine in Europa, die 
andere in Central-Afrika liegt; in diesem Falle 
kann die erste bauwürdig sein, die zweite aber 
nicht, und zwar keineswegs der Lagerstätte 
selber wegen, sondern nur aus Gründen, die 
im primitiven Culturstande des Landes liegen. 
Da solche, für die Lagerstättenkunde un- 
wesentliche Bedingungen nicht bei einer De- 
finition der Lagerstätten in Betracht kommen 
dürfen, so muss das Wort „verwerthbar" in 
dem weiteren Sinne „unter günstigen Ver- 
hältnissen yerwerthbar" ausgelegt werden. 

Wenn man Ton dieser im obigen Sinne 
genonunener Definition ausgeht, so ist leicht 
einzusehen, dass eine äusserst einfache Classi- 
fication auf den Hauptbestandtheil der Lager- 
stätte begründet werden könnte. Hier ist 
nebenbei zu bemerken, dass der Geldeswerth 
der bezüglichen Substanz auch hierbei die 
Hauptrolle spielt. So ist z. B. ein Lager, 
das 50 Proc. Kohle enthält, noch gar keine 
gute Steinkohle und kann deshalb nicht als 
Kohlenlagerstätte angesehen werden, während 
wieder ein Gestein, welches in 10 000 000 Thei- 
len nur 1 Theil Kohle als Diamant enthält, 
eine werthyolle Diamantlagerstätte bilden kann. 
Ein Lager, das 25 Proc. Eisen enthält, ist 
bei der jetzigen Lage der Eisenhütten technik 
nicht als Eisenerzlager zu betrachten; ent- 
hält es aber gleichzeitig nur 0,0002 Proc. 
Gold, so kann es unter umständen eine 
werthTolle Goldlagerstätte darstellen. 
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Eine den meisten Anfordemngen der Berg- 
bautechnik entsprechende Eintheilung der 
mineralischen Lagerstatten den Bestandtheilen 
nach ist folgende: 

I. Lagerstätten von Brennmaterialien. 

II. Lagerstätten von Erzen, 
in. Lagerstätten von Salzen. 
IV. Lagerstätten von Edelsteinen. 

V. Lagerstätten von Felsmassen. 

unter I sind die verschiedenen Kohlen- 
sorten, Anthrazit, Steinkohle, Braunkohle, 
Verbindungen von Kohle mit Wasserstoff z. B. 
Petrol, Ozokerit, Albertit, Mineralpech, auch 
Graphit und Schwefel einzureihen. 

II entspricht den Verbindungen der Schwer- 
metalle, selbst wenn solche nicht als Roh- 
materialien für Metall Verhüttung gelten; so 
müssen z. B. Kobalt- und Manganerze zu II, 
obwohl aus diesen metallisches Kobalt resp. 
Mangan nicht hergestellt wird. Metalle, 
die in der Natur gediegen vorkommen (Gold- 
gänge und -Seifen u. s. w.) werden auch 
mit zu dieser Gruppe gerechnet. Die Ver- 
bindungen des Aluminiums machen hier die 
einzige Schwierigkeit; die Frage bleibt nach 
meiner Ansicht ziemlich offen ob Kryolith 
in dieser oder in der nächsten Gruppe stehen 
sollte, zumal Aluminium, ganz streng ge- 
nommen, kein Schwermetall ist; in keinem 
Falle würde man jetzt aber Thon oder Thon- 
schiefer zu II rechnen. Ist man aber ein- 
mal in der Hütten technik so weit, dass man 
aus Thon Aluminium im Grossbetriebe her- 
stellt, so konnte man diese Frage leicht 
anders zu beantworten gezwungen sein. 

unter III verstehe ich die verschiedenen 
Salze(SäureverbinduDgen) der Alkalien und der 
Erdmetalle, z.B. Kochsalz, Kainit, Borax U.S. w., 
Apatit, Gyps, Flussspath, Schwerspath u. s.w. 
Bei IV kommen nicht nur die wirk- 
lichen Edelsteine, sondern auch die Halb- 
edelsteine und Schmucksteine in Betracht. 
Die letzte Gruppe V macht wieder bedeu- 
tende Schwierigkeiten; sie sollte eigentlich 
alle Steinsorten, Bausteine, Thon, Mergel, 
Kreide und Kalkstein (als Material der 
Kalkerde oder als Schlackenbestandtheil) 
umfassen. Diese geben aber grösstentheils 
nicht zum Bergbau, sondern zum Steinbruche 
Anlass, und da ich, wie ich nachstehend 
weiter erörtern werde, die ganze Lagerstätten- 
kunde vom bergmännischen Standpunkte aus 
betrachte, so lasse ich am liebsten die letzte 
Gruppe ganz weg und beschränke die Mineral- 
lagerstättenkunde auf die ersten vier Gruppen. 
Somit ist also meine Definition der minera- 
lischen Lagerstätten dahin ergänzt, dass ich 
auch die Substanzen, mit welchen sich die 
Lagerstättenkunde beschäftigt, ziemlich genau 
hAKfliAhnfit habe. 



Hiermit ist aber noch keine Classifi- 
cation der Minerallagerstätten, sondern nur 
eine Classification der Bestandtheile der- 
selben gegeben; es kann nebenbei auch 
leicht vorkommen, dass aus derselben Lager- 
stätte Substanzen, die verschiedenen Gruppen 
angehören (z. B. Bleiglanz und Flussspath), 
gefordert werden. Die eigentliche Lager- 
stättenclassification muss auf ganz ande- 
ren Grundsätzen beruhen, und da steht vornan 
die Frage, ob bei diesen Grundsätzen die 
geologische Wissenschaft oder die berg- 
männische Technik vorherrschen soll. Von 
der Antwort, die man auf diese Frage giebt, 
hängt das System der ganzen Lagerstätten- 
kunde wesentlich ab. Schön wäre es aller- 
dings, wenn man in der Lage wäre, diese 
Kunde gänzlich auf rein wissenschaftlicher 
Grundlage zu behandeln. Hierbei entsteht 
aber sogleich die Schwierigkeit, dass an 
eine rein wissenschaftliche Definition der 
Minerallagerstätten nicht einmal zu denken 
ist. Wie schon gesagt, müssen die zur Zeit 
herrschenden Handelsverhältnisse und tech- 
nischen Fortschritte schliesslich immer darüber 
entscheiden, ob eine Minerallagerstätte vor- 
liegt; wenn aber der Gegenstand selbst nicht 
von festen wissenschaftlichen Pnncipien, son- 
dern von immer wechselnden volkswirthschaft- 
lichen Verhältnissen abhängt, ist es ohnehin un- 
möglich, selbst wenn keine anderen Schwierig- 
keiten vorlägen, anders als nach technischen 
Grundsätzen zu classificiren. In der Lager- 
stättenkunde muss deshalb die Geologie der 
Bergbaukunde nachstehen, und die berg- 
männischen Verhältnisse müssen in der Lager 
stättenclassification die Hauptrolle spielen; 
mit anderen Worten, die physikalische Be- 
schaffenheit muss die erste Stelle und genetische 
Beziehungen dürfen nur die zweite Stelle hei 
den Grundsätzen der Classification einnehmeo. 
Dabei ist noch zu bedenken, dass die Lager 
Stättenlehre einen ebenso unbedeutenden 
Theil der Geologie bildet, wie auch die 
Lagerstätten selbst einen verschwindend 
kleinen Theil der ganzen Erdrinde ausmachen, 
und umgekehrt, dass die rationelle Bergban- 
kunde unmittelbar auf der Lagerstättenlehre 
gegründet sein muss. Weiter sind die physi- 
kalischen Merkmale immer ziemlich genan 
zu bestimmen, während genetische Punkte 
in den meisten Fällen mehr oder minder 
zweifelhaft bleiben und sehr oft sogar übe^ 
haupt nicht festgestellt werden können. 
Selbstverständlich gilt alles hier Gesagte 
nicht nur für die Lagerstätte an und für sich, 
also im engeren Sinne genommen, sondern 
für das ganze Vorkommen, also die Mineral* 
lagerstätte sammt dem Nebengestein. 

Die ersten Classifications versuche beruhten 
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nur auf der physikalischen Beschaffecheit; 
so theilte man z. B. die Lagerstätten in 
regelmässige (tafelförmige) undunregelmässige; 
die erste Klasse umfasste die Lager und die 
Gänge, die zweite Stöcke, Linsen, unregel- 
mässige Massen u. s. w. Diese Eintheilung 
ist aber weder wissenschaftlich noch praktisch, 
da genetische Betrachtungen einerseits ganz 
fortfallen und andererseits der Bergbau der 
Gänge dem der zweiten Klasse Tiel näher 
steht als dem der Lager. Dazu ist auch die 
Eintheilung eine sehr ungleiche, da die erste 
Gruppe das bei Weitem grössere Gebiet um- 
fasst. Man ist jetzt beinahe überall darüber 
einig, dass die erste Trennung zwischen 
Lagern und Flötzen auf der einen Seite und 
Gängen, Stöcken, Linsen u. s. w. auf 
der anderen zu ziehen ist. Hier treffen gene- 
tische, physikalische und bergmännische Be- 
ziehungen zusammen, so dass kaum an der 
Richtigkeit dieses ersten Schrittes zu zweifeln 
ist. Einerseits sind Flötze als gleichzeitig 
mit Hangendem und Liegendem anzusehen, in 
dem Sinne, dass die drei zu derselben geo- 
logischen Periode gehören, obwohl selbst* 
Terständlich das Flötz jünger als das Liegende, 
aber älter als das Hangende ist. Man unter- 
scheidet deshalb diese erste Gruppe als syn- 
gene tisch, idiomorphi8ch,8ymphy tisch 
u. 8. w., während die übrigen Lagerstätten 
also epiphytisch, hysteromorphisch, 
epigenetisch u. s. w. bezeichnet werden 0* 
Physikalisch sind diese Lagerstätten durch 
ihre tafelartige Form und ihre annähernd 
horizontale Lagerung gekennzeichnet, und 
von dieser Beschaffenheit hängt auch das 
System des bergmännischen Abbaus ab. 

Die weitere Eintheilung dieser Haupt- 
gruppe giebt aber zu weit auseinander gehen- 
den Ansichten Anlass. Man hat yersucht, sie 
weiter nach genetischen Grundsätzen einzu- 
theilen, und es scheint ein Leichtes zunächst 
die Lagerstätten, die gleich Tom Beginn ihrer 
Ablagerung das nutzbare Mineral enthielten, 
Ton denen zu unterscheiden, denen erst später 
die werthTollen Mineralien zugeführt worden 
sind. Zu den ersteren gehören z. B. Stein- 
kohlen- und Kochsalzlager, zu den letzteren 
(nach der üblichsten Auffassung) die Gold- 
lager des Witwatersrands, der Knottenerz- 
sandstein u. s. w. Diese Auffassung der letzt- 
genannten Vorkommen wird zwar noch immer 
Ton einigen Autoritäten bestritten, welche 
z. B. die Goldconglomerate einfach als meta- 



*) Vergl. über die Classification der minerali- 
schen Lagerstätten in dieser Zeitschrift Vogt: 1894 
S. 38, 382; 1895 S. 145, 367, 444, 445, 479. — 
Kemp: 1896 S. 205. — Höfer: 1897 S. 113. — 
Louis: 1897 S. 330. — Gürich: 1899 S. 173. — 
De Launay: 1900 S. 83, 119, 148. 



morphisirte Goldseifen ansehen wollen'). In 
andern Fällen ist die genetische Frage noch 
zweifelhafter. So werden r. B. die Eisen- 
erze des Clevelanddistricts in England und 
die Minette Central Europas Ton Einigen 
als umgewandelte Kalkstein lager, Ton An- 
deren als ursprüngliche Eisencarbon at- und 
Brauneisensteinlager angef&hrt^); und die 
genaue Lösung solcher Fragen scheint bei- 
nahe unmöglich, wenn man die älteren und 
hochgradig metamorphisirten Eisenerze des 
Lake Superior Sees^) in Nordamerika oder Tom 
nördlichen Norwegen in Betracht zieht ^). Eine 
erste Eintheilung, nach rein physikalischen 
Merkmalen einerseits in Lager, die ihre 
werth vollen Bestandtheile mehr oder weniger 
homogen (Kohlenflötze, Steinsalz- und Eisen- 
steinlager) führen, und andererseits in solche, 
die das werthvoUe Mineral fein yertheilt 
(eingesprengt) enthalten, scheint hier Torzu- 
ziehen zu sein. Es muss zwar behauptet wer- 
den, dass, wenn einem werthlosen Lager z. B. 
Ton Conglomerat oder Sandstein ein werth- 
Tolles Mineral späterhin in Lösung zugeführt 
worden ist, die Lagerstätte eigentlich als epi- 
genetisch und nicht als symphytisch zu be- 
trachten ist. Streng genetisch ist eine solche 
Behauptung in der That richtig, da aber das 
ganze Lager nach den Grundsätzen des Lager- 
bergbaus bergmännisch abzubauen ist, so 
ziehe ich Tor, solche Lagerstätten nach ihren 
bergbaulichen Verhältnissen zu classificiren, 
und führe dies als ein Beispiel dafür an, 
in welcher Weise ich den Grundsatz yer- 
stehe, dass in der Lagerstättenclassification 
die Geologie der Bergbaukunde nachstehen 
muss. 

Die epigenetischen Lagerstätten haben 
alle genetisch gemeinsam, dass Hangendes 
und Liegendes beide älter sein müssen als 
die Lagerstätte selbst. Dieses gilt selbst in 
dem Falle, wo die Lagerstätte sich inner- 



') Vergl. G. F. Becker: The Witwatersrand 
Banket with notes on other gold-bearing pudding 
stones. XVIH. Ann. Rep. of the Survey 1896— 1897. 
Part. V. — Siehe auch d. Zeitschr. 1898 S. 212. 

*) Vergl. F. M. Stapf f: Om sjömalmers upp- 
komst; Jernkontorets Annaler 1865 S. 67 — 165. — 
Siehe auch die Briefl. Mittheilg. von Stappf, d. 
Zeitschr. 1894 S. 326, wo ebenfalls von der Ent- 
stehung der Minette und des Clevelanderzes die 
Rode ist. 

*) Horace V. Winchell: The Lake Superior 
iron-ore region, ü S. A. A paper read before the 
federated inst, of min. engin. General Meeting at 
London. London and Newcastle-Upon-Tyne, 1897. 
Vergl. auch Referat d. Zeitschr. 1898 S. 207. 

^) Ueber die Eisenerze im nördlichen Norwegen 
siehe IL T. New bigin: The silicious iron ores of 
northern Norway. Transact. of the North of Engl. 
Inst, of Min. and Mech. Engin. Bd. XLVIL Part. 5. 
Juli 1898. — Vergl. auch Referat d. Zeitschr. 1899 
S. 356. 
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halb eines EruptivgesteioB befindet, und sogar 
genetisch Ton diesem abhängt. Ist sogar die 
Lagerstatte durch einfache magmatische Se- 
gregation entstanden, w&s nur ausnahmsweise 
der Fall sein dürfte, so wird doch die Er- 
starrung der Felsmasse derjenigen der Lager- 
stättenbestandtheile Torhergegangen sein. 

Eine erste Eintheilung der epigenetischen 
Lagerstatten in Gänge und unregelmässige 
Lagerstätten kann man ohne grosse Schwierig- 
keiten zugeben, indem man unter Gängen 
spaltenfSrmige Oeffnungen versteht, deren 
Füllung theilweise aus werthvollen Mineralien 
besteht. Gänge k5nnen wir bequem wieder 
eintheilen in solche, die die Schichtenfolgen 
durchqueren und in solche, die der Schich- 
tung parallel laufen; Gänge in Eruptiy- 
gesteioen gehören selbstTerständlich zu der 
ersten Klasse. Diese Classification der Gänge 
ist demnach eine rein physikalische; will 
man eine genetische Classification yersuchen, 
so stösst man überall auf die grössten Schwierig- 
keiten, zumal die Genesis der Gänge eine 
doppelte ist, also den Ursprung der Spalte 
und den der Füllung gleichzeitig behandeln 
muss. Man spricht öfters von Contactgängen 
und der Ausdruck ist in der That ein be- 
quemer, obwohl es streng genommen besser 
scheint, alle Contactlagerstätten als unregel- 
mässige anzusehen, die dennoch in bestimm- 
ten Fällen einen ausgeprägten gangartigen 
Habitus haben mögen. 

ünregelmässige Lagerstätten , Stöcke, 
Linsen, Nester, unregelmässige Massen u. s. w. 



sind vielleicht am besten durch dieGestei 
an die sie gewissermaassen genetisch gek 
sind, zu unterscheiden, da die Geste: 
auch die physikalische Form der Lagen 
bedingt. So sind Lagerstätten, die an £n 
gesteine gebunden sind, fast immer li 
förmig, während diejenigen, die an I5i 
Gesteinsarten (Kalksteine und Dolomit« 
bunden sind, immer unregelmässige 
haben. In beiden Fällen können Coi 
lagerstätten vorkommen, die dann der 
der Contactflächen ihre eigene Gestalt 
danken. Da die Gestalt der Lagerstatt 
die Art und Weise der bergmännische] 
winnung maassgebend ist, so halte ich 
diese für das Hauptmerkmal, das be 
Classification zu beachten ist. 

Es ist einleuchtend, dass in diesem k 
Aufsatze nicht einmal die umrisse eines 
ständigen Classificationssystems anged 
werden können, und ist es auch sehr zw 
haft, ob die heutige Lage der Lagerst! 
lehre eine allen billigen Anforderunges 
sprechende Classification ermöglicht. ] 
bevor man über die Classification einig 
kann, wird man gezwungen sein, sich 
die Grundsätze, nach welchen die Clast 
tion entworfen werden soll, zu einigen, 
ich will hiermit nur den Versuch gei 
haben, eine Eichtung anzugeben, in wc 
meiner Ansicht nach Grundsätze, die s] 
hin erfolgreich zu benützen wären, 
sichersten aufzusuchen sind. 



Referate. 



Der Eiseners-District von Cartersville, 
Georgia. (C. W. Hayes; Transactions Am. 
Inst, of Mining Engineers. Washington 
Meeting. Febr. 1900.) 

Cartersville liegt im südlichen Appa- 
lachengebirge und im nordwestlichen Theil 
des Staates Georgia, N.-Am. Die Gegend 
wird von der grossen „Carters viller Ver- 
werfungsspalte^ durchschnitten, welche in 
stark gewundenem Verlaufe von SW gegen 
NO streicht und das krystalline Grund- 
gebirge der Appalachenkette von den west- 
lich davon auftretenden paläozoischen Schich- 
ten scheidet. Der Gebirgskem besteht aus 
einem mächtigen Granitmassiv, welches in 
früheren Zeiten eine Insel dargestellt haben 
mag, da es umgeben und theilweise bedeckt 
ist von Conglomeraten , welche aus Zerstö- 
rungserzeugnissen des Granites selbst be- 



stehen und mit demselben durch allmäl 
üebergänge verbunden sind. Die Co 
merate sind stellenweise durch Quarzit 
setzt und von schwarzen graphitischen 1 
schiefern überlagert. Wo die Conglon 
und die Quarzite fehlen, liegen die Sc) 
unmittelbar auf Granit. Die ganze erw 
Gesteinsgruppe ist augenscheinlich einei 
namometamorphen Vorgang unterwerfe] 
Wesen, dessen Wirkungen gegen SO hin si 
men. Denn wenige km von Cartersvil 
dieser Richtung nimmt der Granit Gi 
structur an, und die denselben durchsetz« 
Dioritgänge sind in Amphibolitschiefer 
wandelt. Granit, Gneiss und die an* 
krystallinen Schiefer sind als archäisch 
sehen. Die darüber liegenden Conglom« 
Quarzite und graphitischen Thonschiefe] 
halten keine Versteinerungen und werdet 
Algonkium zugerechnet, d. h. demje 
geologischen System, welches in Nordam 
die archäischen Gebilde in mächtigen Schi 



jAhrgmnir 1900. 
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überlagert, aber älter ist als das Cam- 
brium. 

Während das Algonkiam neuerdings als 
yjproterozoisch^ abgetrennt wird, sind die 
Sedimente westlich von der grossen Yer- 
werfangss palte paläozoisch. Zunächst der 
Spalte liegt ein Streifen von cambrischem 
Quarzit mit Eieselschiefem, mindestens 800 m 
mächtig. Sodann folgt ein etwa 300 m 
mächtiger cambrischer Kalkstein, welcher 
jedoch meist an der Oberfläche ToUständig 
ausgelaugt ist, so dass nur seine unlöslichen 
Bestandtheile in Gestalt rother Thone übrig 
geblieben sind und in der Regel ebene Thal- 
böden bilden. Darüber folgen weiter west- 
lich mächtige Ablagerungen mittelcambrischer 
Thonschiefer, sodann mehr als 1000 m, mit 
yiel Homstein yermengter Dolomit, dessen 
untere Bänke wohl noch zum Cambrium, 
die übrigen zum Silur gehören; und end- 
lieh folgen nochmals leicht lösliche und 
daher Thäler bildende Kalksteine. 

Die gewaltsamen Verschiebungen Ton 
gegen W, welche die besprochenen meta- 
morphen Erscheinungen im Grundgebirge her* 
Torbrachten, haben nicht nur zur Entstehung 
der grossen Faltenyerwerfung mit begleiten- 
der Breccienbildung geführt, sondern auch in 
den Schichtgesteinen westlich der Spalte Ver- 
änderungen bewirkt. Der Quarzit ist ge- 
bogen, zerklüftet, zerbrochen und stellen- 
weise in jaspisartige Masse yerwandelt, auch 
bisweilen, wahrscheinlich durch auslaugende 
Einwirkung heisser Quell wasser, porös ge* 
worden unter gleichzeitiger Aufnahme von 
Eisenocker in seine Poren. Die Thonschiefer 
sind stark zusammengefaltet und ver- 
wunden und Ton Druckschieferun gsflächen 
durchsetzt, wogegen die festen Dolomitmassen 
keine mechanischen Einwirkungen erkennen 
lassen. 

Eisenerzlagerstätten kommen an 
einigen Orten der weiteren Umgebung zwar 
auch im Dolomit Tor. Im CartersTille- 
District aber liegen die meisten derselben 
in den cambrischen Quarziten und Kalk- 
steinen. Auch findet sich hier nur Eisen- 
glanz und Brauneisenerz in bauwürdigen 
Mengen, während in anderen Theilen der 
Süd-Appalachen noch Magneteisenerz, Roth- 
eisenerz und Spatheisenstein als Lagerstätten 
auftreten. 

Eisenglanz bildet Einlagerungen im 
Quarzit, mit welchem er so innig verbunden 
ist, dass man eine gleichzeitige Entstehung 
beider annehmen muss. Sie zeigen nämlich 
ganz allmähliche Uebergänge ineinander, und 
nur ein Theil jeder Ablagerung ist eisen- 
reich und abbauwürdig, ein anderer grösserer 
Theil dagegen kieselig und unbrauchbar. 



Selbst in den reichsten Erzen kommen lang 
ausgezogene Partien von weissem zucker- 
körnigem Quarz vor, und im Quarzit flach 
gedrückte oolithische Kömer von Eisenerz. 
Das ganze Lager besitzt eine ausgesprochen 
schiefrige Structur. Verf. vermuthet, dass 
das Eisen sich ursprünglich als Carbonat 
oder als Hydroxyd gleichzeitig mit dem 
Quarz absetzte und dass beide zusammen 
später geschiefert und metamorphosirt wur- 
den, wobei sich Quarz in Quarzit und das 
ursprüngliche Eisenerz in Eisenglanz ver- 
wandelten. Da sich, wenn auch etwas 
zweifelhafte, Spuren von Pseudomorphosen 
nach Pyrit vorfinden, mag das ursprüngliche 
Erz auch Sulfide enthalten haben. 

Die Brauneisenerze sind die ver- 
breitetsten und technisch wichtigsten Eisen- 
erze der weiteren Umgebung von Carters- 
ville. Ihr Vorkommen ist von viererlei Art. 

1. Einige Ablagerungen sind eiserne 
Hüte von Kupferlagerstätten. Kupferhaltige 
Magnetkiesmassen wurden von der Erdober- 
fläche aus bis zu 15 oder 20 m Tiefe durch 
die Atmosphärilien oxydirt, wobei sich unten 
unmittelbar über dem noch unzersetzten Kiese 
reiche oxydische Kupfererze ansammelten, 
während oben die Oxyde des Eisens als 
weicher, poröser, ockergelber Limonit zurück- 
blieben, welcher mit Vortheil als Eisenerz 
gewonnen wird. Solche Lagerstätten reichen 
niemals unter den Grundwasserspiegel hinab. 

2. Südwestlich von Cartersville, beson- 
ders bei Rockmart und Cedartown, treten 
zahlreiche Schollen von silurischem Kalk- 
stein auf, an deren Rändern bedeutende 
Massen von residuärem rothem Thon mit 
vielen oft mächtigen Blöcken und kleineren 
Concretionen von Brauneisenerz angehäuft 
sind. Verf. nimmt zur Erklärung dieser Ver- 
hältnisse an, dass sich zur Tertiärzeit in 
den Thalniederungen der Eisengehalt der in 
Zerstörung begriffenen benachbarten Kalk- 
steine etc. als Sumpfeisenerze niederschlug, 
welche bei späterer Hebung der Gegend und 
Erosion des unterliegenden Kalksteins weg- 
gewaschen und an den Rändern der noch 
verbleibenden Schollen desselben wieder ab- 
gelagert wurden, vermengt mit mehr oder 
weniger Hornsteinbruchstücken aus dem eben- 
falls theilweise zerstörten Dolomit. 

3. Die bedeutendsten Brauneisenerzlager- 
stätten des Districts liegen auf der Contaot- 
linie des cambrischen Quarzits mit dem ihn 
unmittelbar überlagernden Kalkstein. Auch 
hier finden sich die Erze als Blöcke und als 
Concretionen im residuären rothen Thon und 
haben sich ohne Zweifel bei allmählicher 
Zerstörung des Kalksteins durch mechanische 
und chemische Concentration seines Eisen- 
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|tt»haIU auf der festen und dicbten Qaarzit- 
untt^rUge angesammelt, weshalb Verf. die- 
•(»Iben als Concentrationslagerstätten be- 
ii^tohnet. 

4. An Orten, wo die Qaarzitscbicbten 
lorklüftet und zerbrochen sind, reichen die 
zuletzt erwähnten Erze tiefer hinab und 
bilden dann sowohl Breccien, in welchen 
Stücke Ton Quarzit und Eieselschiefer durch 
Eisenerz verkittet sind, als auch bisweilen 
grössere unregelmässige Lagerstätten aus 
ziemlich reinem Eisenerz. 7 km südostlich 
von Cartersville tritt auch ein 4 m mächtiger 
Gang auf, der Cartersviller Verwerfungs- 
spalte parallel streichend. Zahlreiche Bruch- 
stücke von Eieselschiefer, eingeschlossen in 
schalige, stalaktitische und traubige Massen 
Ton faserig struirtem Brauneisenerz (Glas- 
kopf), bilden die Ausfüllung des Ganges. 
Vermuthlich auf Grund der fast gänzlichen 
Abwesenheit der residuären Thone hält Verf. 
es fQr wahrscheinlich, dass die Erze dieses 
Ganges von aus der Tiefe aufgestiegenen 
Lösungen heriühren. Wie er sich die Ent- 
stehung der stalaktitischen Formen dabei 
denkt, lässt er indessen unerwähnt. 

Eisenocker kommt ebenfalls in bauwür- 
digen Ansammlungen vor, und zwar als ört- 
liches Verdrängungsproduct des cambrischen 
Quarzits. Wie schon Eingangs erwähnt, wird 
der Quarzit stellenweise porös unter Auf- 
nahme Ton gelbem Ocker in seine Poren. 
Diese Partien gehen nun zunächst über in 
solche, in welchen der Ocker der Masse nach 
schon überwiegt, aber der Form nach doch 
nur als Ausfüllung eines |;roben Quarzskeletts 
erscheint, und diese Partien gehen ihrerseits 
wieder über in fast reinen Ocker. Derselbe 
enthält nur etwas Quarzsand, dessen mikro- 
skopische Prüfung zeigt, dass er nicht aus 
rundlichen Körnern, sondern aus ganz un- 
regelmässig gestalteten Theilchen besteht 
und nur den letzten üeberrest der ursprüng- 
lichen Quarzitmasse darstellt. Diese üeber- 
gänge spielen sich innerhalb einer so schmalen 
Zone ab, dass der reine Quarzit Tom fast 
reinen Ocker höchstens etwa 1 m, meist aber 
nur ein oder wenige cm entfernt ist. Die 
bauwürdigen Ockerrorkommnisse liegen öst- 
lich TOD Cartersyille auf einer der Haupt- 
verwerfung annähernd parallelen Linie in 
gänzlich zerbrochenem und zerquetschtem 
Quarzit, in welchem sie ein System unregel- 
mftssig yerlaufender und sich stellenweise bis 
lU «) lu verdickender Adern bilden. An den 
d«in Quarzit bisweilen eingelagerten kieseligen 
Tbonscbiefern ist die beschriebene Umwand- 
lung ebenfalls zu beobachten. Doch ist hier 

~ " lultat ein stark mit Thon verun- 
mit eingebetteten würfel- 




förmigen Pseudomorphosen von Brauneisen- 
erz nach Eisenkies, welcher letztere ver- 
muthlich ein unsprünglicher Bestandtheil der 
Schiefer war. In Hohlräumen der Ocker- 
lagerstätten finden sich oft Schwerspathdrusen 
als jüngstes Gebilde. In genetischer Be- 
ziehung nimmt Verf. an, dass während der 
Zersetzung und Denudirung der höher liegen- 
den Kalksteine Lösungen von Eisencarbonat 
entstanden, dass diese Lösungen in den durch 
regionalen Tangential druck zertrümmerten 
und erhitzten Quarzit eindrangen, sich hier 
erwärmten und, vielleicht unter Mitwirkung 
eines Alkaligehalts, Kieselsäure auflösten, 
während gleichzeitig zndringende, sauerstoff- 
haltige Tagewasser den Eisengehalt obiger 
Lösungen als Hydroxyd niederschlugen. 

Manganerze in ansehnlichen Ablage- 
rungen treten in der Gegend in ähnlicher 
Weise auf wie die Brauneisenerze, jedoch 
meist von diesen getrennt. Sie wurden von 
Dr. Penrose in den Annual Reports of the 
Geol. Survey of Arkansas. Yol. I, 1890, 
S. 418 — 26 eingehend beschrieben. Kleine 
Concretionen, sowie auch Adern, von Mangan- 
erz liegen zerstreut in den residuären Thonen, 
begleitet von Hornstein und von eckigen 
Bruchstücken von Quarzit. Das quantitative 
Verhältniss der Erze zum Thon ist in der 
Regel ein niedrigeres als bei den Braun- 
eisenerzlagerstätten. Den Ursprung des Min- 
gans sucht Verf. gleichfalls in den zerstörten 
höher liegenden Kalksteinen. 

A, Schmidt. 

Die Steinkohlenformatioii. (Prof. Dr. F. 
Frech; Sonderabdruck aus der Lethaea palaeo* 
zoica S. 257—433. Mit 1 Karte der euro- 
päischen Kohlenbecken und Gebirge in Folio, 
2 Weltkarten, 9 Tafeln und 99 Figuren. 
Stuttgart, E. Schweizerbart 1899.) 

iSdaust von 8, 2&4j 

Die vorwiegend marine Entwicklung des 
Carbons im Westen von Nordamerika, vm- 
östlichen und centralen Asien, 

An den Küsten des stillen Oceans ß^tm- ^^ 
man in Amerika und in Asien das gesam-^^* 
Carbon in mariner Entwicklung. Das grc^*** 
Mittelmeer, die Zone der eurasiatisd^^^ 
Hochgebirge ist die Fortsetzung dieser JS^^^ 
Wicklung. An der Küste des südlic^^^ 
Festlandes findet man Kohlenflötze in ^^^ 
marinen Bänken von Schantung, Lo-PL -^^ 
Teny-tjan-czing; weiter südlich in Schi»^' 
z. B. liegt auch in Ostasien die product^-^^* 
Steinkohlenformation auf dem untercarl^^ 
nischen Kohlenkalk. 

Westliches Amerika: Im Westen des 
Missisippigebietes nimmt die Kalkentwickluxr^ 
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ntercarbons an Mächtigkeit zu und das 
arbon baut sich in den Rocky Mountains 
klls aus Kalken und marinen Sand- 
a auf. Der untere marine Eohlenkalk 
it in Utah 2000 — 8000 engl. Fuss 
igkeit. 

dber dem Untercarbon und den kohlen- 
iden Schichten liegen in Kansas und 
ska Mergel und Kalke mit einer ober- 
lischen Brachiopodenfauna (Wabaunsee 
/Ottonwood- Schichten), in welche sich 
raphisch übereinstimmende Schiebten 
leinen dyadischen Zweischalen schieben; 

wiegen in den beiden Uebergangs* 
nten (Neosho und Chase) die car- 
hen Brachiopoden vor, und erst in 
oberen Marionschichten finden sich aus- 
glich oberdyadische Zweischaler; sie 

mit bunten gypsführenden , versteine- 
eeren Mergeln. Hier hat man es also 
rrenzbildungen Ton Carbon und Dyas 
in. 

lien: üeber die Untersuchungen Ton 
/hofen's in Nordchina s. d. Z. 1898 

e Kohlenkalkfaunen in Schantung stim- 
Tollkommen mit den gleich alten von 
Derbyshire und Hausdorf in Schlesien 
n. Der schwarze yersteinerungsfQhrende 
wechsellagert mit kohlenfuhrenden 
iten. Die Stufe des Productus gigenteus 
sich auch weiter nordlich in der Mon- 
nachweisen. üntercarbone Kalke kom- 
ausserdem im Central-Himmalaya und 
lers im Bereich der nördlichen iranischen 
igszonen nordlich Ton Teheran u. s. w. 



ntung des obercarbonischen Fusulinenkalkea. 
sr rein marine Fusulinenkalk besitzt 
ire Ausdehnung im heutigen Mittelmeer- 
und im Bereich der eurasiatischen 
Igszonen also in den weiter ausge- 
en Gebirgsketten zwischen Asturien, 
und Japan, Hinterindien (Tennasserim) 
Sumatra. Eine Wechsellagerung mit 
aarinen Kohlen flotzen oder Landpflanzen 
iden Schiefern ist nur in alten Grenz- 
en zu beobachten. Auf die einzelnen 
)unkte kann hier leider nicht eingegangen 
n. 

Das Zusammenfallen der Verbreitung 
arinen Unter- und Obercarbon schliesst 
nnahme einer allgemeinen grossen 
sarbonischen Transgression der eura- 
^hen Zone aus. 

Doch sind locale positive Oscilla- 
n mehrfach wahrnehmbar: 1. Die 
ime der kalkigen Sedimente im 
:en Theile des Karnischen Ober- 



carbon führt zu diesem Rückschi uss. Fer- 
ner ist aus dem östlichen Mittelmeer- 
gebiet und dem westlichen Indien von 
marinen alt-paläozoischen Bildungen nur das 
Devon des Bosporus und das Cambrium der 
Salt Range bekannt. 2. Fnsulinenkalk liegt 
vor aus dem nordwestlichen Kleinasien, 
3. der arabischen Wüste von Aegypteo, 4. so- 
wie aus den nördlichen und südlichen Theilen 
der centralasiatischen Gebirge; vielleicht sind 
im Süden derselben locale Oscillationen in 
der obersten Carbonzeit erfolgt. Von einer 
grossen, allgemeinen Transgression kann je- 
doch nicht gesprochen werden, da gleichzeitig 
mit dem Vorrücken des östlichen Oceans 
der entgegengesetzte Vorgang im west- 
lichen Mittelmeergebiet eingetreten ist: 1. In 
Asturien lässt sich dies am deutlichsten 
verfolgen: Das untere und mittlere Ober- 
carbon (Schichten von Leüa und Lama) 
bestehen ans einem Wechsel mariner und 
terrestrischer Schichten; das oberste 
Obercarbon, die Schichten von Tineo enthalten 
nur Landpflanzen. Ebenso gehören die zer- 
streuten Reste, welche man aus Portugal, 
dem südlichen Spanien, dem Centralplateau, 
den Seealpen, Sardinien und Toscana kennt, 
der obersten Stufe des terrestrisch entwickel- 
ten Carbon an. 2. Ein noch bedeutsamerer 
Rückzug des Meeres kennzeichnet das 
obere Carbon in Mitteleuropa, 3. im öst- 
lichen Nordamerika, 4. in Australien und 
5. in Nordchina." 

Woher die mediterrane Transgression des 
Fusulinenkalkes gekommen ist, lässt sich im 
einzelnen schwer nachweisen. Für die ober- 
carbonische Oscillation des östlichen 
(heutigen) Mittelmeergebiets kommt zu- 
nächst nach Frech der 0. in Betracht. 
„Bei Moskau und am Ural wogte der offene 
Ocean, am Donjetz verlief die Küste und 
von hier ist somit — etwa über das beutige 
Transkankasien und das Marmarameer — das 
Einströmen des obercarbonischen Meeres an- 
zunehmen." 

Untercarbonische Meere und Continente. 
Während die Ablagerungen der jüngeren 
Devonzeit, der Grösse des Devonmeeres ent- 
sprechend, eine gewaltige Ausdehnung haben, 
zeigt der Kohlenkalk eine bedeutende Ver- 
minderung der Meeresfläche. Die ganz ver- 
einzelten Funde untercarbonischer mariner 
Fossilien auf der südlichen Halbkugel 
(N.-S.-Wales) und das Fehlen derselben in 
der arktischen Zone sind die Beweise dafür, 
dass die genannten Gebiete, in denen das 
Devon grosse Verbreitung besitzt, in der 
Carbon zeit fast ganz Festland waren (siehe 
Fig. 60). 
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Die Thierwelt der ostchiaeBiBchen Kalke 
stimmt 80 vollkommeo mit der Eüstenfauoa 
des europ&ischen marinea üntercarbon über- 
ein, dasB nur die AoDahme eines einzigen 
zusammenhängenden Oceans diese ausser^ 
ordentliche Gleichartigkeit erklären kann. 
(Siehe hierüber den Vortrag Frech's in der 
Deutschen geologischen Gesellschaft d. Z. 
1898 S. 120.) In fast ununterbrochener 
Reihe zieht sich der Eohlenkalk mit über- 
einstimmender Fauna yon Astnrien, Ton den 
Küsten des Atlantischen Oceans über die 
Ostalpen (Gailthal), Armenien, den ürmiah- 
See, die nordostlichen Grenzgebiete Persiens, 



complicirter Linie durch das mittel- und 
westeuropaische Gebiet ging. Die Südküste 
des untercarbonischen Meeres zieht sich 
durch Nordafrika, Persien, den nördlichen 
Theil der yorderindischen Halbinsel und 
biegt dann tief nach S in die indo-afrikani- 
sehe Continentalmasse. Der südliche Con- 
tinent verband also das heutige Afrika mit 
Hinterindien und den malayischen Inseln, 
umfasste nach S den nördlichen Theil Ton 
Australien, griff nach W über den Atlanti- 
schen Ocean hinüber und umfasste noch 
östliche Theile des heutigen südamerikani- 
schen Festlandes. 




Landpflanxen. 



G Marine Yenteinerangen. 



^ WeehMl Toa Sehiehtea mit Ijand- 
pflansea und marinea Kaiken. 
Fi«. 50. 
Meere und Continente des Üntercarbon (Stufe des Prodaetos giganteos). 



den Tianschan und Nanschan, den unteren 
Yang-tse-kiang bis Schantung am westlichen 
Gestade des Stillen Meeres. Die Grenzen 
des im N und S yon einem Continente be- 
grenzten Meeres lassen sich nur im Allge- 
meinen angeben. 

In den arktischen Gebieten kennt man 
höheres Dctod, ausserdem Landpflanzen 
des älteren Garbon, dagegen keine unter- 
carbonischen marinen Fossilien; diese 
und andere Beobachtungen sprechen für die 
Richtigkeit der Annahme eines arktischen 
Continents, dessen Südrand dorch die 
Mongolei, die nördliche Hälfte des Ural, 
dum auf das Donjetzbecken zu, durch oder 
«m den Punt— längs des Balkan und in 



Die Wechsellagemng der echten, mari^^^ 
untercarbonischen Eohlenkalke Schant^^^^ 
mit Sandsteinen und Eohienflötzen ist ^ 
Beweis dafür, dass das Festland in 
Nähe gewesen sein muss. . 

Der Paci£sche Ocean hat also nicL--^' 
den Charakter des grössten und tieÖ^J* 
Seebeckens eingebüsst und bildet in <^*^f 
geologischen Zeiträumen den Ausgangspi^^ '^ 
und die Brücke für die Verbreitung ^^ 
marinen Thierwelt. Sowohl im wie /^ 
W standen mit ihm Mittelmeere in Vert^^' 
düng, deren üeberreste das westindi^^^ 
und europäische Mittelmeer sind. 

Wenn auch die nördliche Begtens^^g 
des Stillen Oceans zur ünterearbonseit ofl* 
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sicher ist, so deutet doch die Fauna Britisch 
Columbiens und der Vereinigten Staaten auf 
eine direkte Verbindung des Meeres dieser 
Gebiete mit dem damaligen Pacifischen 
Ocean. Das untercarbonische Meer bedeckte 
den ganzen W und S des nordameri- 
kanischen Continents; im Mississippigebiet 
ist das marine Leben am reichsten entwickelt; 
in den Felsengebirgen ist der Eohlenkalk 
1000 m mächtig. 

Im S der Eohleokalke der enrasiatischen 
Faltungszone schliesst sich in Afrika, Süd- 
asien und Polynesien ein grosses Gebiet an, 
in dem die altcarbonische marine Fauna 



bis an die Ostküste Ostasiens heranreicht und 
den ostlichen und südlichen Theil Asiens bis 
Sumatra umfasst (siehe Fig. 51). Weiter west- 
lich steht es mit dem russischen Meeres- 
becken in Verbindung, aus welchem der 
Ural als Insel herrorragte. Im Donjetz- 
becken deutet der Wechsel von Fusulinen- 
kalken mit Landpflanzen führenden Schichten 
auf die Landnähe. Ein Arm des russischen 
Meeres ging weit nach N. 

Im S wurde das Mittelmeer Tom indo- 
afrikanischen Continent mit der australischen 
Halbinsel begrenzt. Er umfasst Afrika Ton 
dem grossen Wüstengürtel an, vielleicht 




fi Marine Sehiehten des oberaten Carbon. ^ Marine Bildungen des tieferen Obercarbon. 

Vordringen de« Meeres. R-'i-r-i.'d Rfleksag des Meeres im Verlauf der ObercarbonEeit. 



Fig. 51. 
Continente und Meere des Obercarbon. 



ganz fehlt. Hier darf man wieder auf einen 
ausgedehnten Continent schliessen, zumal man 
Beste einer gleichartigen Landflora aus Süd- 
amerika, Südafrika, Queensland, Neu-Süd- 
Wales und Tasmanien kennt. 

Einige Thatsachen deuten auf ein ant- 
arktisches untercarbonisches Meer, welches den 
indo-afrikanischen Continent im S begrenzte. 

Geographische Grundziige des Obercarbon, 
Zur obercarbonischen Zeit erstreckte sich 
in ostwestlicher Richtung durch die alte 
Welt das grosse Mittelmeer, welches im N 



Arabien, Vorderindien, den südlichen Theil 
des indischen Oceans und Neu-Holland. 

Das Mittelmeer und das russische Meer 
werden im N bezw. vom ostarktischen 
Continent begrenzt, welcher in Folge der 
genaueren Erforschung der in Frage kom- 
menden Gebiete besser bekannt ist. Die 
Kohlenbildungen im W und in der Mitte 
der arktischen Inseln unterstützen die An- 
nahme der weiteren Ausdehnung dieses Con- 
tinents, welcher durch einen südöstlichen, 
der heutigen Davisstrasse folgenden Meeres- 
arm unterbrochen wurde. 
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Im Gebiete des unteren Amazon enstioms 
treten rein marine, dem höchsten Carbon an- 
gehorige Kalke im unmittelbaren Hangenden 
des Mitteldevon auf. Hier hat also eine 
locale, nordbrasilianische Transgression statt- 
gefunden. 

An der Westseite Yon Nordamerika läuft 
die obercarbonische Festlandsküsto fast mit 
der heutigen parallel aber etwas weiter land- 
einwärts. Den nördlichsten Punkt des 
Meeres bildet hier der marine Kalk Ton 
Cap Thomson und Lisbane auf Alaska. In 
ganz ähnlicher Weise verläuft die obercar- 
bonische Festlandküste in Südamerika. 

Die wichtigsten Verschiebungen des 
Meeres während der Obercarbonzeit sind fol- 
gende: das Meer zieht sich endgültig aus 
dem westlichen Europa zurück. Das Ge- 
biet zwischen Schottland und Irland einer- 
seits, Südportugal, Südspanien, dem fran- 
zosischen Centralplateau, den Ostalpen und 
Oberschlesien andererseits wird durch Sedi- 
mentbildung auf dem Meeresgrunde und durch 
Faltung Festland. Die marinen Einlagerungen 
zwischen den Kohlenflotzen Mitteleuropas dürf- 
ten einem Meeresarme zu verdanken sein, 
welcher das oben erwähnte Davidsmeer über 
den südlichen Theil von Irland, England 
und Dänemark mit dem russischen Meer 
verband und im obersten Carbon verschwand. 
In analoger Weise zieht sich später das 
Meer im und in der Mitte von Nord- 
amerika zurück; die Gebirgsbildung im ap- 
palachischen Gebiet dagegen ist postcarbo- 
nisch. Ebenso wird Australien vollständig 
Festland, während die untercarbonischen 
Meeresbildungen schon mit Pflanzengrau- 
wacken abwechseln; in Südafrika zieht sich 
das Meer zurück und in China ist ein 
Meeresrückzug ebenfalls wahrscheinlich. 

Im Gegensatz hierzu findet im Obercarbon 
ein Vordringen des Meeres im Gebiete von 
Timan-Spitzbergen, in Theil en des östlichen 
Mittelmeeres, im unteren Amazonenstromge- 
biet, im Pendschab und im Grinnell-Land statt. 

Das grosse Mittelmeer, das russische 
Becken, die östlichen und westlichen Er- 
weiterungen des Stillen Oceans bleiben also 
im Allgemeinen unverändert, die stattfinden- 
den Veränderungen sind örtlich beschränkt 
und zu verschiedenen Zeiten erfolgt. 

Im Gegensatz zu dem Auftauchen grosser 
Landmassen am Beginn des Obercarbons 
findet eine Erweiterung der Meeresfläche 
während der Schwagerinenstufe statt. 

Die kleinen Veränderungen haben nichts 
mit einer durch kosmische Ursachen beding- 
ten allgemeinen Transgression zu thun, es 
besteht vielmehr ein inniger Zusammenhang 
zwischen ihnen und der Gebirgsbildung. 



Am Schlüsse der Carbonzeit giebt es 
also folgende Landmassen: Einen grösseren 
ostarktischen Continent, welcher durch 
die am Timan beginnende und später bis 
Spitzbergen ausgedehnte Transgression und 
durch die üeberflutnng des Davismeeres von 
einem kleineren westarktischen Conti- 
nent getrennt wurde. Der ostarktische 
Continent wird nach S durch die Angliede- 
rung der chinesichen Halbinsel ver- 
grösser t. Dem westlichen Europa und dem 
nördlichen Atlantic entspricht die armori- 
canische Landmasse, welche dadurch 
entstand, dass die südwärts und ostwärts 
vorgestreckten Halbinseln beider Continente 
durch die obercarbonische Faltung vereinigt 
wurden. Die östliche Verlängerung derselben 
ist die pontische Halbinsel. Beide um- 
schliessen die ostalpine Transgression, wel- 
che das Gebiet der heutigen Adria und der 
südlichen Ostalpen umfasst und erst im 
mittleren Obercarbon zwischen den beiden 
carbonischen Faltungsphasen entstand. Der 
indo-afrikanische Continent verliert an 
Ausdehnung durch die Transgressionen im 
Amazonenstromgebiet und im Pendschab 
(oberstes Carbon), war aber zu Beginn des 
Obercarbons in Australien und Südafrika 
bedeutend vergrössert worden. 

Die Gebirgsbildung in den jungpaläozoischen 
Perioden. 

Am Schluss des Paläozoicums treten 
Faltungen ein, welche von vulkanischen 
Ausbrüchen gefolgt sind. Zunächst tritt 
eine schwache Aufwölbung des üntercarbons 
ein, auf welche in Mittel- und Westeuropa 
in der Mitte der Carbon zeit eine energische 
Faltung, die sudetische oder intracarbonische 
Faltung folgt. In den bereits gefalteten 
Gebieten und in Nordeuropa, Ost- und Süd- 
russland, Hocharmenien, Central- und Ost- 
asien, Japan, Sumatra, Südafrika und Nord- 
amerika entstehen in der obercarboni sehen 
bis postcarbonischen Zeit die intensivsten 
Dislocationen mit Laccolithintrusionen und 
Deckenergüssen. Diese Eruptionen erreichen 
in Europa ihren Höhepunkt in der Mitte 
des Rothliegenden, von da an lässt die tek- 
tonische Spannung nach bis in der Zech- 
steinperiode überall Ruhe eingetreten zu 
sein scheint. 

Die sudetische Faltung begann zu glei- 
cher Zeit, hörte aber zu verschiedenen Zeit- 
punkten auf. Zwischen den tektonischen 
Phasen und der geographischen Lage und 
Gesteinsbescbaffenheit der europäischen Koh- 
lenfelder besteht ein unverkennbarer Zu- 
sammenhang. Die emporsteigenden Gebirge, 
die gleichzeitig abgetragen wurden, lieferten 
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in ihren Trümmern das Material für den 
flötxleeren Sandstein, der sich an der alten 
Küste bildete. Auf den dadurch entstehen- 
den Niederungen und Sümpfen entstanden 
die üppigen "Wälder, welche das Material 
für die Kohleoflötze Nordeuropas yon Eng- 
land bis lur Loire*MüDdung, bis Westfalen 
und bis Oberschlesien lieferten. Die Häufig- 
keit der Einbrüche des Weltmeers nimmt 
mit der Erhöhung des Küstengebietes und 
zwar im früher als im W ab. Die in- 
tensive Faltung findet in dieser nördlichen 
Zone erst in spät- oder postcarbonischer Zeit 
sUtt. 

Zur Zeit der Bildung des flotzleeren 
Sandsteins und der oberschlesischen Sattel- 
flötze begann die flache Aufwölbung in den 
südlicheren Gebieten; hier entstanden zwar 
auch die üppigen Wälder, aber nicht die 
ausgedehnten Flötze. Yon Bedeutung sind 
hier nur die auf der Grenze der centralen 
ürgebirgskette und der Nebenzonen liegen- 
den Kohlenfelder Ton Saarbrücken und Wal- 
denburg-Schatzlar. 

In der alten Centralzone des Hochge- 
birges findet sich ausschliesslich oberstes 
Garbon und Dyas, und jedes Becken ist 
ein eigenes Florengebiet mit besonderer Glie- 
derung. 

Die carbonische Faltung war Ton Ein- 
fiuss auf den Faciescharakter und auf die 
Mächtigkeit der Flötze. Der rothe, flötz- 
leere Sandstein deutet auf Trockenheit oder 
höhere Wärme und ist auf die alten Ge- 
birge (Waldenburg-Schatzlar, Saarbrücken) 
beschränkt. Das feuchte Seeklima Ober- 
schlesiens und Englands Terhinderte diese 
taube Ausbildung. In Nieder Schlesien über- 
wiegen nichtmarine Conglomerate, welche 
auf Deltabildung, Wildbäche und Gebirgs- 
nähe hinweisen; in Oberschlesien treten die- 
selben zurück und die Körn grosse nimmt 
ab; die Mächtigkeit der klastischen Sedi- 
mente wächst hier mit der Annäherung an 
das Gebirge, von welchem das Material 
stammt, Ton I — 2000 auf 5000 m, während 
die Mächtigkeit der Flötze unyerändert 
bleibt oder bisweilen sogar zunimmt. 

1. Die jungpaläozoischen Falten- 
gebirge in Mitteleuropa sind folgende: 

Die armorikanischen Ketten, welche 
sich aus der Mitte Frankreichs in weitem 
Bogen nach NW und WNW erstrecken und 
das ganze nordwestliche und mittlere Frank- 
reich, Cornwall, Devonshire und Somerset 
lind schmale Zonen im südlichsten Theile 
von 'Wales und Irland einnehmen, und Ton 
welchen ein Bruchstück einer südlichen 
Kebenzone in der Montagne Noire in Langue- 



doc erhalten ist. — Die Kohlenbecken des 
Centralplateaus gehören dem obersten Car- 
bon und der Djas an, die eingefalteten 
Carbonzüge an der unteren Loire haben das 
Alter der Saarbrücker Schichten; es sind 
also wieder die Flötze in den äussersten Ge- 
birgszonen älter als die im Innern. 

Die mitteleuropäischen Ketten: Yon 
derselben Scharungsregion in Frankreich 
gehen andere grosse Bogen züge aus gegen 
NNO und NO, umfassen alles heutige Land 
Ton der Mitte des Centralplateaus und 
dem südlichen Ende des Schwarzwaldes bis 
in das Ruhrgebiet, den Harz, das Erz- 
gebirge und die Sudeten (nach Suess: Ant- 
litz der Erde). Dieser östliche Bogen ist 
bedeutend besser erforscht als der westliche, 
der armorikanische, und es lässt sich hier 
eine gewaltige Centralzone, welche aus ür- 
gebirge und Granitmassen besteht (Saar- 
brücken, Zwickau, Waidenburg, Oberschle- 
sien) Ton einer nördlichen Nebenzone (Aachen, 
Ruhrbezirk, Harz) unterscheiden, in welcher 
der Granit zurücktritt, dafür aber gewaltige 
üeberschiebungen auftreten (französich-bel- 
gische Kohlen felder, Gebiet nordöstlich Tom 
Brocken granit). 

Die an die mitteleuropäischen Central- 
ketten gebundenen Kohlenbecken sind auto- 
chthon, wurden aber fern Tom Meere ge- 
bildet und befinden sich auf der Grenze der 
Centralkette und der Sedimentzonen. Das 
Saarbrücker Revier liegt auf der Grenze der 
Centralkette und der nördlichen Nebenzone 
und das Waldenburg-Schatzlarer auf der 
Innenseite der alten Centralkette. 

Von einer südlichen Sedimentzone der 
mitteleuropäischen Ketten sind ebenfalls, 
wenn auch nur spärliche Andeutungen yor- 
handen. Die Faltung war hier geringfügiger, 
so dass die tertiäre Gebirgsbewegung ihre 
Spuren Terwischte. 

Die centralalpine Carbonzone Maurienne- 
Wallis-Tödi läuft parallel der paläozoischen 
Centralkette; die Faltung dieser Nebenzone 
dürfte auch postcarbonsich sein. 

Höchst wahrscheinlich fanden mit der im 
erfolgten ümbiegung des ürgebirges in 
NS-Richtung, der sog. paläosudetischen 
Schlinge, die mitteleuropäischen Ketten ihr 
Ende. 

Die paläokarnischen Ketten: Die 
erste Faltung in den südöstlichen Alpen 
findet zu gleicher Zeit mit der älteren (intra- 
carbonischen) Aufrichtung der Hochgebirge 
in Mitteleuropa und Südengland zusammen. 
Faltung und Abtragung fallen in die Zeit 
der Moskauer Stufe; die Transgression der 
Auemiggschichten mit Spir. supramosquensis 
erstreckte sich nur auf die Zone der kami- 
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Bchen Hauptkette und ihre östliche Fort- 
setzung, die Earawanken. 

Die Steinkohlenvorkommen von Stang- 
alp, St. Michael bei Leoben, Steinacher Joch, 
Semmering) sind alle nichtmarin. 

Die heutige karnische Hauptkette war 
das Centrum der paläokarnischen Alpen, 
deren Ausdehnung nach N und nach S nicht 
genau festzustellen ist. 

2. Die jungpaläozoischen Faltungen 
in Südrussland, den Eaukasusländern, 
Central- und Ostasien. 

Südrussland und Hocharmenien: 
Bert ran d konstruirt die Fortsetzung der 
carbonischen (hercynischen) Ketten yon 
Schlesien geradlinig weiter nach Südruss- 
land. Gegen die Wahrscheinlichkeit dieser 
Ansicht spricht nach Frech die geringe In- 
tensität der Faltung in Oberschlesien und 
Polen. Da die Donetzf alten und die ab- 
radirten südrussischen ürgebirgsmassen mit 
der jungen Antiklinale des Kaukasus pa- 
rallel sind und gleichzeitig mit den alten 
hocharmenischen Ketten entstanden, muss 
ein ursächlicher Zusammenhang dieser tek- 
tonischen Erscheinungen Torhanden sein. 

Die Donetzfaltung dürfte unter- bis 
mitteldyadisch sein. Im Gebiet zwischen 
dem südrussischen Gebirge und den armenisch- 
nordpersischen Ketten der Dyaszeit lagerten 
sich mächtige Schichten Ton Jura, Kreide 
und Eocän ab, welche im Pliocän gefaltet 
wurden und den Kaukasus bildeten. — Die 
regelmässigen Falten der hocharmenischen 
Ketten deuten auf jungcarbonisches oder alt- 
dyadisches Alter, welches also dem der 
jüngeren mitteleuropäischen Faltung ent- 
spricht. 

Centralasien: Es wurden spät- oder 
postcarbonische Faltungen an weit entlege- 
nen Punkten der asiatischen Gebirge (Araxes, 
Centralasien, Japan, Sumatra) nachgewiesen; 
in präcarboner Zeit wurde der mittlere und 
östliche Kwen-Lun aufgerichtet. In paläo- 
zoischer Zeit wurden die höchsten Erhe- 
bungszonen des Central-Himalaya nicht oder 
kaum merkbar gefaltet. Auch hier laufen 
die in älterer paläozoischer Zeit gefalteten 
Eetten der centralen, yorher so gut wie 
nicht gefalteten Erhebungszone nahezu pa- 
rallel, bleiben aber an Höhe erheblich hinter 
derselben zurück. 

Sumatra: Spuren paläozoischer Fal- 
tung finden sich nach der Unterbrechung 
des Himalaja und der Torderindischen Halb- 
insel erst im ostindischen Archipel wieder. 
Sumatra wurde in präcarboner Zeit sehr in- 
tensiv in südöstlicher Kichtung gefaltet. In 
postcarboner Zeit fand eine gleichsinnige 



aber weniger intensive Faltung statt. End- 
lich bildeten sich bedeutende neue südöstlich 
streichende Falten in prätertiärer Zeit. 

3. Ural und Appalachen: Beide 
stimmen in der Zeit der Entstehung und 
des inneren Aufbaues überein, sind aber ver- 
schieden von allen übrigen paläozoischen 
Faltungszonen. Sie wurden am Schluss des 
paläozoischen Zeitalters gefaltet und haben 
die stark denudirten krystallinen Gesteine 
im 0. Nach W ist die Faltung weniger 
intensiv, es sind hier flache Mulden und 
Sättel vorhanden, die immer flacher werden, 
bis Carbon und Dyas flache, ungestörte La- 
gerung annehmen. 

In den Appalachen beginnen die Sedi- 
mente mit dem üntercambrium, im Ural mit 
dem ünterdevon. 

Im Ural trat am Schluss der Carbonzeit 
die erste Faltungsphase und in der Mitte 
der Dyas eine zweite ein. 

Die Einwirkung der Faltung auf die 
Kohlenflötze zeigt sich in der anthracitischen 
Ausbildung der stark gefalteten Partien. 

4. Südafrika: Nur im nördlichsten 
und südlichsten Theil des afrikanischen Con- 
tinents haben Gebirgsbewegungen stattge- 
funden. In Südafrika gehören die tektoni- 
schen Umwälzungen dem letzten Teile des 
Paläozoicums an, entsprechen also zeitlich 
einer der beiden europäischen Faltungs- 
phasen, wenn auch der tektonische Charak- 
ter ein wesentlich anderer ist. 

Die Goldconglomerate von Witwaters- 
rand liegen mit älteren und jüngeren Glie- 
dern der Capformation zwischen grossen Ver- 
werfungen als durch mannigfache Brüche und 
Schichtenaufbiegungen complicirte Mulde in- 
mitten des Urgebirges. Entweder hat sich 
nun das Urgebirge in den Brüchen gehoben, 
oder die Conglomerate sind unter gleich- 
zeitiger Faltung grabenartig abgesunken. 
Diese tektonische Erscheinung weicht also 
ganz ab von den bis jetzt behandelten in 
Europa, Asien u. s. w.; sie erfolgte in der 
älteren Dyas (zweite Phase), vielleicht auch 
schon im Carbon und ist ein Beweis von 
der gewaltigen Ausdehnung der tektonischen 
Spannung, die sich am Ende der paläozoi- 
schen Aera auslöste. 

Zechstein bis Eocän sind die Ruheperiode 
im Vergleich zu diesen Vorgängen und zu 
den Umwälzungen im Tertiär. Frech be- 
zeichnet diese Ruhezeit als die Zeit des Erd- 
friedens. 

Krusch, 
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40. Braikowich: Die gegenwärtige und zukünf- 
tige Wasserversorgung Wiens. Z. d. österr. Ing.- 
a. Arch.-Ver. v. 27. JuU 1900 S. 465—669. 

Der Verfasser bespricht die augenblickliche 
Hochquellen Wasserversorgung von Wien abfällig 
und hält die geplante zweite Hochquellen Wasser- 
leitung gleichfalls f&r grundsätzlich verfehlt. Er 
berichtet über seine Arbeiten für eine Tiefquellen- 
wasserleitung vom Wien -Neustädter Steinfeld her 
und verspricht der kürzlich genehmigten Anlage 
eine grosse Zukunft. 

41. Jahrbuch der Königlich Preussischen Geolo- 
gischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin für das Jahr 1896. Bd. XVII, Berlin, 
S. Schropp. 1897. Ausgegeben 1900. 305 u. 
38 S. m. 9 Taf. Pr. 15 M. 

1. Mittheilungen der Mitarbeiter der König- 
lichen geologischen Landesanstalt über Ergebnisse 
der Aufnahmen im Jahre 1896. 

Th. Ebert berichtet über die Aufnahme des 
Blattes Osterwieck a. H., A. v. Koenen über die 
Schichtengliederung der Messtischblätter Einbeck 
und Freden, E. Kavser über Mittel- und Ober- 
Devon und Culm-Ablagerungen des Bl. Oberscheid 
im Dillenburg'schen, E. Holzapfel über das Ober- 
devon der Wetzlar-Braunfelser und der Weilburger 
Mulde im Lahngebiet, sowie über Beobachtungen 
in der Aachener Gegend, H. Loretz über Mittel- 
nnd Oberdevon auf den Blättern Iserlohn, Hohen- 
limburg und Hagen. H. Schroeder giebt 
Mittheilungen über die Endmoränengebiete der 
Bl. Greififenberg, Schwedt und Mohrin, P. 
Krusch über Thalbildungen und Miocän auf 
Bl. Königsberg in der Mark, R. Michael 
über die Endmoränen der Blätter Wildenbruch, 
Schwochow und Beyersdorf in Pommern; K. Keil- 
hack berichtet über die Umgebung des Stettiner 
Haffs, F. Wahn seh äffe über das Warthethal bei 
Obomik und die bisherigen Fundpunkte von Süss- 
wasserconchjlien in der Provinz Posen, 0. Zeise 
über Aufnahmen in der Danziger Gegend, 
A. Jentzsch über Aufnahmen in Westpreussen 
(Umgegend von Graudenz), L. Schulte und 
F. Kaunhowen schliesslich über die Endmoränen 
der Blätter Babienten, Schwentainen und Lieben- 
berg in Ostpreussen. 

Der ausführliche Nekrolog auf Heinrich 
Ernst Bejrich, aus Hauchecornes Feder ist 
bereits in dieser Zeitschrift S. 97 veröffentlicht 
worden. 

2. Abhandlungen von Mitarbeitern der König- 
lichen Geologischen Landesanstalt. 

A. Jentzsch: Nene Gesteins-Aufschlüsse in 
Ost- und Westpreussen 1893—95. S. 1 — 125, 
Tafel I-IV. 

Der Verf. hat die s. Z. durch G. Berendt 
begründete Sammlung von Bohrprofilen in den 
Provinzialsammlungen der Physikalisch - Oekono- 
mischen Gesellschaft zu Königsberg durch das 
Entgegenkommen der Behörden und das Interesse 
der Baubeamten und Bohruntemehmer derart ver- 
mehren können, dass in letzter Zeit alljährlich 
etwa 3000 fallende Meter eingelieferte Proben zur 



Untersuchung gelangen konnten. Der vorliegende 
Bericht beschäftigt sich mit den Aufschlüssen 
dreier Jahre 1893—95; es werden 274 Profile 
beschrieben. Die einzelnen Aufschlüsse sind nach 
den Gradabtheilungen und innerhalb derselben nach 
den Messtischblättern der geologischen Specialkarte 
geordnet. Eine ausführliche Tabelle dient als 
Index der Formationsnachweise ; Taf. I u. II ge- 
währen im Bilde einen raschen Ueberblick über 
die von W nach geordneten Einzelprofile. 
Taf. ni giebt Profile der Braunkohlengrube Buko 
bei Tuchel, Taf. IV enthält u. A. ein vom Verf. 
auf Grund der gegenwärtigen Kenntnisse ent- 
worfenes Ideal-Profil des nördlichen Ostpreussens 
von Baj obren bis Königsberg. 

F. Wahnschaffe: Ueber Aufschlüsse im 
Diluvium bei Halbe. S. 126 — 135. 

Die westlich Halbe (Station der Berlin- Gör- 
litzer Eisenbahn) zu Ziegeleizwecken ausgebeuteten 
Thone gehören dem untersten Quartär an; die 
6 — 10 m mächtigen Sande mit Bemsteinfrag- 
menten über denselben sind überwiegend inter- 
glaciai. Aus einer Steinsohle, die sich stellenweise 
zwischen Thon und Sand entwickelt, stammt 
neben Resten von Elephas und Ursus die rechte 
Stange eines Renthiergeweihes (Rangifer Grönlandi- 
cus). Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt hier 
das interglaciale Rixdorfer Niveau der Säugethier- 
fauna vor. 

A. V. Koenen: Ueber Abhangsschutt und 
Diluvium. S. 136—143. 

Auf Grund seiner Erfahrungen empfiehlt der 
Verf. weiter verbreitete Schuttmassen nicht einfach 
als Abhangsschutt jüngsten Alters zu behandeln, 
sondern dieselben durch Punkte von der Farbe 
der Schichten, aus welchen der Schutt besteht, 
auf den Farben des anstehenden Gesteins einzu- 
tragen. 

A. Denckmann: Silur und Unterdevon im 
Kellerwalde. S. 144—162. 

Der Verf. giebt einen Ueberblick über die 
Gruppirung der einzelnen Schichten des von ihm 
im Kellerwalde in einem relativ hohen Niveau der 
ältesten paläozoischen Bildungen gefundenen Silurs 
und weist auf die Consequenzen hin, die sich durch 
diese Feststellung für die paläozoischen Nachbar- 
gebiete ergeben. Im zweiten Theile der Arbeit 
schildert der Verf. die gleichfalls von ihm ent- 
deckten reichen Vorkommen von hercjnisch-unter- 
devonischen Sedimenten und Faunen. 

K. Keilhack: Die Drumlinlandschaft in Nord- 
deutschland S. 163—188. Taf. VII. 

Unter „Drumlins^ werden von englischen und 
nordamerikanischen Geologen langgestreckte, rücken- 
artige, meist elliptische Hügel verstanden, deren 
wesentliche charakteristische Merkmale in ihrer Zu- 
sammensetzung aus Grundmoränenmaterial und in 
der Parallelität ihrer Hauptachsen bestehen; sie 
sind glacialen Ursprungs, ihr Auftreten ist auf die 
Gebiete ehemaliger Vergletscherung beschränkt, 
und zwar weiss man, dass die Hauptachsen der 
Drumlins der Eisbewegung parallel laufen. 

So können umgekehrt nachgewiesene Drumlins 
für bestimmte Gebiete ein Mittel zur Feststellung 
der Bewegungsrichtung des Inlandeises abgeben. 

Der Verf. beschreibt für Deutschland zum 
ersten Male eingehend an der Hand zahlreicher 
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Tabellen and Kartenaasschoitte und einer grossen 
durch Reduction der auf den einzelnen Messtisch- 
blättern eingezeichneten Drumiins gewonnenen 
Uebersichtskarte die verschiedenartigen Typen der- 
selben nach ihrer Lage, Grösse, Zahl und Ver- 
breitung. Ein kleineres Gebiet nimmt die Drumiin- 
landschaft, oder wie der Verf. sie lieber genannt 
wissen will, die Rückenlandschaft nordwestlich 
von Lissa in Posen ein, das grösste Gebiet liegt 
in Hinterpommern, im südlichen Theile des Kreises 
Greififenberg und in den Kreisen Naugard, Regen- 
walde und Saatzig. Die Bewogungrichtnng des 
Eises in diesem Gebiete versucht der Verf. durch 
ein Uebersichtskärtchen auszudrücken, in dem 
die Drumlinachsenrichtung in den einzelnen Ge- 
bieten durch Pfeile eingetragen ist. Aus der 
Drumlinlandschaft heraus entwickeln sich östlich 
Stargard zwei je über 20 km lange Asar, von 
denen das eine, das Jakobshagener As, aus 
groben Bildungen, das andere, Goldbecker As 
genannt, aus Sauden aufgebaut ist. 

K. K e i 1 h a c k : Das Profil der Eisenbahn Schivel- 
bein— Polzin. S. 189—193. 

Der Verf. beschreibt eine Reihe von Profilen, 
namentlich solche aus dem Bereiche des Thal- 
diluviums längs der obengenannten Bahnstrecke. 

K. Keilhack: Beobachtungen über die Be- 
wegungsgeschwindigkeit zweier Wanderdünen zwi- 
schen Rügenwalde und Stolpmünde. S. 194 — 198. 

Der Verf. konnte durch exacte Messungen 
feststellen, dass die eine der beiden von ihm ge- 
wählten W^anderdünen jährlich um 10^4 bis 
lOy^m, die andere um 17 m vorrückte. Die 
Hauptbewegungszeit fällt in die Zeit der Herbst- 
stürme vom Juli bis Oktober. 

R. Klebs: Cedarit, ein neues bemsteinähn- 
liches fossiles Harz Canadas und sein Vorgleich 
mit anderen Harzen. S. 199—230. 

Dieses neue fossile Harz wurde 1889 in den 
Triebsandgebieten des Sasketschewan am Cedar- 
Lake auf secundärer Lagerstätte entdeckt; die 
primäre ist noch nicht bekannt, wahrscheinlich 
gehört sie der Kreide an. Es ist frei von Bern- 
steinsäure, unterscheidet sich auch sonst von Bern- 
stein in verschiedener W^eise, ebenso von anderen 
fossilen Harzen (Gedanit, Zanzibar Copal, Stantienit, 
Beckerit, Walchowit, Rumänit, Siegburgit), wie 
der Verf. aus vielen vergleichenden Analysen dar- 
thut. Die Kleinheit seiner Stücke (die grössten 
erreichen kaum Erbsen grosse, 60 Proc. bestehen 
aus noch kleineren Stücken) seine Farbe, sein 
chemisches Verhalten werden den Cedarit, trotz 
seines massenhaften Vorkommens, eine grössere 
Bedeutung im Handel und in der Industrie nicht 
erlangen lassen; jedenfalls erwächst der deutschen 
Bernsteinindustrie durch seine Auffindung keine 
Concurrenz. 

R. Klebs: Die diluvialen Wälle in der Um- 
gegend von Nechlin. S. 231—249. 

Im Gegensatz zu Berendt, welcher die 
Wälle für Asarbildungen erklärt und Schroeder 
und Anderen, welche sie als Endmoränen deuten, 
hält der Verf. an der Sonderbenennung der wall- 
artigen Erhebungen bei Prenzlau und Nechlin in 
der Uckermark als „diluviale Wälle'' fest; er denkt 
sich dieselben entstanden als Ablagerungen von 
Schmelzwasserbäohen in engen Spalten in der Zone 



vor dem Ende des Gletschers; wo das Eis mäch- 
tiger und die Spalten enger wurden, fand eine 
Aufpressung statt; diese Aufpressnngen wurden 
noch mit Resten ehemaliger VV'asserlänfe bedeckt. 

0. Gagel und G.Müller: Die Entwickelung 
der ostpreussischen Endmoränen in den Kreisen 
Ortelsburg und Neidenburg. S. 250—277. Taf. VI. 

Die Verfasser beschreiben an der Hand einer 
Uebersichtskarte 1 : 100 000 Theilstücke der ost- 
preussischen Endmoräne aus ihrem masorischen 
Arbeitsgebiet von den Blättern Jedwabno, Pa&»en- 
heim, Gr. Bartelsdorf und Mensguth; die Verfol- 
gung derselben gestaltete sich hier wesentlich 
schwieriger als im W, weil Geschiebewälle so 
gut wie fehlen und auch nicht eine einzige End- 
moräne vorliegt, sondern verschiedene z. Th. ein- 
ander kreuzende Bildungen, die auf lebhaftes 
Schwanken des alten Eisrandes innerhalb räumlich 
sehr begrenzter Gebiete schliessen lassen. 

Nur bei sorgfältiger Kartirung tritt die zug- 
artige Anordnung einzelner Kiesberge und Block- 
anhäufungen innerhalb der Grand- und Sandflächen 
heraus; die topographische Unterlage gewährt 
gleichfalls nicht die Erleichterung wie in der 
Uckermark und Neumark, weil die Hügel selten 
in ihrer wirklichen Gestalt wiedergegeben sind. 
Auch diese Endmoränen sind nicht allein durch 
Aufschüttung, sondern auch durch Anfpressung der 
vor dem Eisrande liegenden Schichten entstanden. 

Bericht der Herren L. Beushausen, A. 
Denckmann, E. Holzapfel und E. Kayser 
über eine gemeinschaftliche Studienreise. S. 278 
bis 281. 

Die unter Denckmann's Führung im Keller- 
walde, unter derjenigen Kayser 's in der Gegend 
des Wollenberges bei Wetter von den Genannten 
ausgeführten Begehungen ergaben auch die ge- 
meinsame Feststellung und Bestätigung einer 
breiten zusammenhängenden Silurzone vom Wester- 
walde bis zum Kellerwalde. 

L. Beushausen: Die Fauna des Haupt- 
quarzits am Acker-Bruchberge. Taf. V. S. 282 
bis 305. 

Der Verf. hat die von M. Koch am Acker- 
bruchberge im Oberharz entdeckten Schichten mit 
Hauptquarzit-Fauna beim Lonauer Jagdhause aus- 
gebeutet und beschreibt eingehend die Fauna; die- 
selbe steht der des Klosterholzes und der Gegend 
am Michaelstein am nächsten. Bezüglich der 
Altersstellung schliesst sich der Verf. im Gegensatz zu 
den Zweifeln Maurer's durchaus der Ansicht 
Kayser's an, welcher die Fauna als den rhei- 
nischen oberen Coblenzschichten gleichaltrig (Da- 
leiden) ansieht. Das Hangende des Hauptquarzits 
bildet bei dem genannten Fundpunkte die sog. 
Aoidaspis-Bank, die sich durch ihre Fauna als 
unteres Mitteldevon erweist. 

3. Abhandlungen von ausserhalb der Königl. 
geologischen Landesanstalt stehenden Personen. 

E. von Seyfried: Geognostische Beschrei- 
bung des Kreuzberges in der Rhön. Mit einer 
geologischen Karte 1 : 25 000 und einer Tafel 
Profile. S. 1—38. Taf. VIII und IX. 

Der Kreuzberg gehört in das Gebiet der* 
fränkischen Triasmulde; auf einer Buntsandstein- 
platte (mittlerer und oberer Buntsandstein) lagert 
in einzelnen Schollen der Muschelkalk (unterer, 
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ittlerer aod oberer), darüber oberhalb der Schoee- 
abe noch unterer Keuper. Die Gebirgskuppen 
d jaDgYulkanischeD Ursprungs; dem Alter nach 
rden unterschieden und ausfuhrlich beschrieben: 
pbrit, Feldspathbasalt und Nephelinbasalt. Ba- 
lit und Limburgit finden sich an Terschiedenen 
llen, ersterer wird als Gang- und Randfacies 

l^ephelinbasalts aufgefasst, Limburgit als eine 
oh rasche Erstarrung bewirkte randliche Facies 

Basanits. Ueber den Ergüssen des Tephrits 
1 Peldspathbasalts breitet sich an der Basis des 
^heiinbasalts und Basanits ein Lager von Thon 
ocän) und Tuff aus, zu dem sich noch ein 
lackenagglomerat gesellt. 

Newton, W.: Die Salpeterindustrie in Chile. 
Joum. Soc. Chem. Ind. 19 S. 408. 

Statt die Bildung der chilenischen Salpeter- 
»r auf Zersetzung von Seegewächsen oder Guano 
iokzuführen, vertritt der Verf. die Ansicht, dass 
elben durch die Thätigkeit mikroskopischer 
».nismen in dem porösen Schwemmboden der 
i&rugal-Ebene erzeugt und, da keine Vegetation 
Salpeter verbrauche, an den Rand der Küsten- 
irge vom Wasser fortgeführt worden seien. Die 
er sind unter der obersten Staubschicht mit 
X- 1 — 20 Fuss tiefen Gesteinslage von Salz, 
a.t und Kiesel bedeckt. 

Neuste Erscheinungen. 

Per t ran d, M. M.: Ingenieur en Chef des 
es: Etudes sur les bassins houillers. Bassin 
iller du Gard. Ann. des Mines 1900. T. XVIL 
^vr. S. 505—618 m. 29 Fig. 

Bittner, A.: Ueber ein von Herrn Berg- 
ptmann J. Grimmer in Serajewo untersuchtes 
^len vorkommen nächst Trebinje. Verh. d. k. k. 
L Reichsanst. 1900. No. 6. S. 145—148 m. 

Blankenhorn, M.: Neues zur Geologie und 
fiontologie Aegjptens. I. Zeitschr. d. Deutsch. 
>l. Ges. 52. 1900. S. 21—48. 

Blömeke, C, Aachen: Die Kupfererzvor- 
mmen am Süd-Harze. (I. Kupfererzvorkommen 
i Lauterbach am Harz; II. Kupfergang der 
Pube Henriette bei Sieber; III. Kupfererzvor- 
•mmon bei Zorge und Hohegeiss; IV. Kupfer- 
hieferflötz.) Gnom 1900, Düsseldorf. No. 93, 
r u. 95 mit 1 Kartenskizze. 

Bütschli, 0.: Untersuchungen über die 
krostructur künstlicher und natürlicher Kiesel- 
iregallerten (Tabaschir, Hydrophan, Opal). Verh. 
iturh.-med. Ver. Heidelberg 1900. 62 S. m. 
Tafeln. Pr. 2,80 M. 

Cohen, E.: The Meteoric Iron from Bethany, 
eat Namaqualand. Ann. S. Afr. Mus. Cape 
wn, 1900. 11 S. m. 2 Fig. u. 3 Tafeln. Pr. 
M. 

Com et, J.: Etudes sur la Geologie du 
•ngo Occidental entre la coto et le confluent du 
iki. Bull. Soc. Beige Gool. Bruxelles 1899. 
S. m. 2 Tafeln. Pr. 2,50 M. 

Davison, Charles, Methods of Studying 
•rthquakes. The Journal of Geology, Vol. VII, 
). 4. S. 301—308 m. 2 Fig. 

Demaret, Leon, ingenieur au Corps des 
Ines, ä Mons: Les gisements des minerais de 



cuivre. Revue univ. des Mines T. L. No. 3. 
S. 234—275 m. 15 Fig. u. Tafel 8 u. 9. 

Edmont, E.: Le Mont-Dore et ses eaux 
minerales. Paris 1900. 258 S. Pr. 3 M. 

Em mons, S. F., Washington, D. C: The Se- 
condary Enrichement of Gre-Deposits. Am. Inst, of 
Min. Eng., Washington Meeting, Febr. 1900. 40 S. 

Fresenius, H., Prof. Dr.: Chemische Unter- 
suchung des Kiedricher Sprudels im Kiedrichthal 
bei Eltville am Rhein. Ausgeführt im chem. La- 
boratorium Fresenius. Wiesbaden, C. W. Kreidel. 
Pr. 0,80 M. 

Gaebler, C, Oberbergamtsmarkscheider a.D., 
Breslau: Die Schatzlarer (Orzescher) Schichten des 
Oberschlesischen Steinkohlenbeckens. Preuss. 2^it- 
schr. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinen - Wesen 48, 
1900. S. 71-104 m. Tafel IL 

Gresley, W. S., Erie, Pa.: Possible New 
Coal-Plante in Goal. Part II. The Am. Geo- 
logist 1900. Vol. XXVI, No. 1. S. 49 — 55 
m. Taf. II— V. 

van Hise, CR., Madison, Wis: Some Prin- 
ciples Controlling the Deposition of Ores. Am. Inst, 
of Min. Eng., Washington Meeting, Febr. 1900. 
151 S. m. 8 Fig. 

Hoffman, L., Ingenieur des mines ä Dort- 
mund: Les gisements de minerais de fer oolithiqnes 
(minettes) dans le Luzembourg et la Lorraine. 
Traduction resnmee par Paul Kelecom, In- 
genieur aux Hants-Fonmeaux de Fontoy. Rev. 
univ. des Mines 1900. T. LI, No. 1. S. 77—92. 

Kapper, Erwin, Dr.: Gemeinschaftliche 
Bergbauberechtigungen nach österreichisch. Rechte. 
(A. Gemeinschaftliche Freischürfe. B. Das Mit- 
eigenthum an Bergwerken.) Oesterr. Zeitschr. f. 
Berg- u.Hüttenw. 1900. S. 385—390, 402—403, 
416—419 etc. 

Keyes, Charles R., Des Meines, Iowa: 
Origin and Classification of Ore-Deposits. Am. Inst, 
of Min. Eng., Washington Meeting, Febr. 1900. 
34 S. m. 5 Fig. 

Laspeyres, Hugo, Prof. Dr.: Geologische 
Karte des Siebengebirges, auf Grundlage der Mess- 
tischblätter der kgl. preuss. Landesaufnahme 1897 
bis 1899 bearbeitet. 1 : 25 000. Verbandlgn. d. 
naturhist. Vereins. Bonn, F. Cohen. Farbdr. 
Pr. 1,50; auf Leinw. in Etui 2,50 M. 

Lemibre, M.: Transformation des vcgetaux 
en combustibles fossiles. Comptes rcnd. mens., 
Juin 1900, Paris. S. 89—95. 

Mansfeld: Bilder aus dem Bergwerks- und 
Hütten betriebe bei der Mansfeld'schen kupfer- 
schieferbauenden Gewerkschaft. 19 Lichtdr. Eis- 
leben, Kuhnt. Pr. in Mappe 6 M. — Die Ge- 
schichte des Mansfeld'schen Kupferschieferbergbaues 
und Hütten betriebes. Festschrift. Ebenda. Pr. 
2,25 M. — Gruben- u. Hüttenanlagen der Mans- 
feld'schen kupferschieferhauenden Gewerkschaft. 
27 Lichtdr. Ebenda. Pr. in Mappe 12 M. 

Nason: The geology and vein Systems of 
the Mount Wilson Mining district Colorado. Eng. 
Min. J. No. 23. 

Newell, F. H., Washington, D. C: Hydro- 
graphie Investigations of the U. S. Geological Survey 
in their Relation to Mining. Am. Inst, of Min. 
Eng., Washington Meeting, Febr. 1900. 10 S. m. 
3 Fig. 
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Petersson, Wal fr.: Beschreibung einiger 
bisher wenig bekannter Erzvorkommen in dem 
Erzrevier von Jakkasjärvi (Schweden) und Um- 
gebung. (Syappavara; Leveäniemi; Mertainen; 
PainiroTa; Leppäkoski; Nokntusvara; Tuoluvara; 
Nakerivara). Essener Glückauf 1900 S. 620—621, 
658 — 660. Nach Jemkontorets Annaler. 

Kichert, J. 6.: Les eaux souterraines 
artificielles. Stockholm 1900. 35 S. Pr. 1,50 M. 

Derselbe: On artificial Underground Water. 
Stockholm 1900. 33 S. Pr. 1,50 M. 

Stainier, X., Professenr u Tlnstitut agricole 
de l'Etat a Gemblouz : Des rapports entre la com- 
position des charbons et leurs conditions de gise- 
ment (1. partie). Ann. des Mines de Belgiqne, 
T. V, 3. livr. S. 397—466 m. 4 Taf. 



Bfotizen. 

Hoher Goldberg in der Eaurii. Ueber die 
Tersuchte Unterteuf ung des Hohen Goldberges 
in der Rauris hielt L. St. Rainer im Februar 
dieses Jahres einen Vortrag, dem wir zur Ergänzung 
der ausführlichen Beschreibung des Goldvorkom- 
mens d. Z. 1895 S. 296 und 297; 1897 S. 86 
Folgendes entnehmen: 

Eine Gesellschaft französischer Gapitalisten 
hatte den Besitz erworben in der Absicht, das 
alte Lürzer-PoSepnj-Heusch'sche Unterbauproject 
zur Wiederaufnahme des Tcrlassenen Bergbaus aus- 
zuführen, welches darin gipfelt, dass der 171 m 
unter dem Bodenstoilen gelegene alte Augustin- 
Neubau (Meereshöhe am Mundloch 2170 m) fort- 
gesetzt wird. Die Fortsetzung soll den schwarzen 
Schiefer diagonal oder quer schneiden, um im 
Hangenden desselben in ca. 700 m die Herren- 
stollen kluftgruppe und in ca. 1400 m die Boden- 
kluft zu erreichen. Die Vorarbeiten begannen im 
Frühjahr 1895. Leider schlug die Gesellschafts- 
leitung in Paris ohne genaue Kenntnisse der in 
Frage kommenden Verkehrs- und klimatischen 
Verhältnisse einen falschen Weg ein, der nach 
Rainer nicht zum Ziele führen konnte. Erst im 
Herbst 1898 wurden nach sehr grossen Unkosten 



die Herrenklüfte durchfahren. Man stellte dann 
den Vortrieb des Unterbaues ein und fuhr auf einer 
der Klüfte östlich 29 und westlich 21 m auf. 

Die Mächtigkeit des Erzmittels betrug hier 
nur 4 — 7 cm derbes Erz und 15 — 20 cm Poch- 
gänge; der Durchschnittsgehalt betrug 9,2 g Fein- 
gold und 117 g Feinsilber pro t. 

Nach R. ist dieses ungünstige Resultat nicht 
wunderbar, denn nach der Anlage des Stollens 
musste man gerade den Theil des Gangsystems 
anfahren, wo die Klüfte am wenigsten entwickelt 
sind, und wo deshalb in den oberen Horizonten 
kein Abbau getrieben wurde. Ueberdies sind die 
Herrenkiüfte die absätzigsten der Goldberggänge; 
sie enthalten ausgedehntere Erzlinsen nur im nord- 
östlichen und südwestlichen Grubenfelde. 

Wenn dieser Versuch auch gescheitert ist, 
so ist die Frage, ob die Gänge mit anhaltendem 
Adel in die Tiefe setzen, noch nicht gelöst; dieses 
sehr zu wünschende Resultat wird erst erreicht 
werden, wenn man die Schaarung der Groldberger 
und der Haberländer Kluft aufgeschlossen hat. 

Vom heutigen Feldort des Augustinstollena 
sind bis zur Haberländerkiuft noch 240 m, an 
dieser entlang bis zum Gailen Neuner 300 m und 
schliesslich an diesem entlang bis zur Bodner Kluft 
weitere 630 m aufzufahren. 

Cape Nome Goldfeld. Der Zudrang nach 
dem neuen Goldfelde ist derartig, dass die Be- 
hörde Neuankommenden verboten hat, sich in 
Nome City niederzulassen und die Gründung einer 
neuen Ansiedelung in einer Entfernung von einigen 
engl. Meilen angeordnet hat. Die Unsicherheit 
der Besitztitel macht sich bei Claimkäufen unan- 
genehm fühlbar. 

Man schätzt die Ausbeute im Nome District 
in diesem Jahr auf 4 500 000 bis 5 000 000 $. 
Besonders bevorzugt von den Prospectoren werden 
natürlich die Beach Placers. Wenn sich erst die 
allgemeine Erregung etwas gelegt haben wird, was 
in wenigen Jahren der Fall sein dürfte, wird hier 
geregelter Bergbau Eingang finden. 

Vergl. d. Z. 1899 S. 484; 1900 S. 125 
und 133. 

Silberprodaotion der Vereinigten Staaten 
in 1899. 



Staat 


■ 


1899 


1898 


1897 


oder Territorium 


Feine Unsen 


Uandelawerth 


Feine Unxen Handelswerth 


Feine Unsen 


Hftndeltwerth 


Alaska ...<■- 


275 000 $163 845 
2 000 000 1 im ßOO 


150000 $87 390 

2250 0001. 1310 850 

650000 378 690 

23 502601 13 692 615 

6 284 744 , 3 661 492 

14818 662' 8 663^52 

800000, 466080 

450000 262 170 

128 326 74 763 

325000 189 345 

500000 1 291300 

6 570 256 3 827 773 

275 000 160 215 

50 443 2<) 3S8 


250000 

1332 292 

757 300 

21 278 202 

6000 000 


$ 149 475 


Arizona. 




796577 


Californien . 
Colorado . . 
Idaho . . . 




600 000 

23114 688 

4800000 

16 850 755 

575 000 

425 000 

140000 

350000 

450000 


357 480 

13 771 731 

2 859 840 

10039 680 

342 585 

253 215 

83 412 

208 530 

9i;Kiin 


452790 
12 722227 


Montana . . 
Nevada. 




16 807 346' 10 049112 
15000001 896850 


Neu Mexico . 
Oregon . 




3500001 209265 
84 802 > 50 703 


Süd Dakota . 
Texas . 




500000] 298950 
600000' 358 740 


Utah . . . 
Washiogton . 
Andere . . . 




7 183 107 4 279 695 

300 000 1 178 740 

63 2H4 1 37 705 


6689754 3999804 

242 781 145 159 

64 8151 38 753 


Zusamu 


nen 


57 126 834 


.SM 036 168 


56 755 032 $33 065 482 


56 457 292 


$33 755 915 



Vergl. d. Z. 1898 S. 265. 
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Knpferprodaction der Tereinigten Staaten. 

Id Toddod ä 2240 Ibs. 



noar 



1900 

21013 



ibniar . 20897 



23288 
24067 
22 682 



18624 
19899 
21918 
19 954 
22082 
22010 
21333 
22686 

22 715 

23 980 
23 217 
23 788 



1898 

17 744 
17 322 
20381 
22 909 
22 741 
19 390 
16 052 
19 508 
18764 
21129 
19 850 
18482 



1897 

17 637 

16 819 
18283 

17 454 
18805 
19 653 
15344 
17 409 
17 443 
17641 
17 427 
23291 



1896 

16072 
17 516 
17 922 
17112 
16733 
16025 
16 595 
16 800 
16 977 
18158 

16 365 

17 619 



irz . 

)ril. 
u . 

Di . . — 

Oi . . — 

igast . — 

ptember — 

ctober . — 

)vember — 

»zember — 

Vergl. auch d. Z. 1894 S. 478; 1896 S. 38; 
197 S. 366; 1898 S. 299, 338, 339; 1899 
234, 338 und 409. 

Stahl- und Eisenprodnction und -ansfohr 
or Tereinigten Staaten von Amerika. Schon 
it zehn Jahren übertrifft die Eisen- and Stahl- 
odaction der Vereinigten Staaten von Amerika 
Bjenige Grossbritanniens, obgleich auch die 
xtere andauernd zanimmt, wie nachstehender Yer- 
aich zeigt: 



Ver«iziigte SUAten 


von Amerika Oroasbritannien 


ahr 


GoMeisen 


Stahl 


GnsMlsen 


suhl 




QeMmmtprodaetion in 1000 Tons 


90 . . 


9 203 


4 277 


7904 


3679 


91 . . 


8280 


3904 


7 406 


3 257 


Ö2 . . 


9157 


4 928 


6 709 


3020 


m . . 


7125 


4020 


6 977 


3050 


;94 . . 


6 657 


4412 


7 365 


3111 


J95 . . 


9 446 


6115 


7 703 


3390 


m . . 


8 623 


5 282 


8 563 


4 233 


«7 . . 


9 651 


7157 


8796 


4486 


08 . . 


11774 


8830 


8631 


4 565 


m . . 


13621 


10 534 


9 305 


4 855 



Im Jahre 1890 haben die Vereinigten Staaten 
m Amerika zum ersten Male Grossbritannien in 
tr Gusseisenproduction überholt. 

Moniteur des interets materials. 

Vergl. d. Z. 1897 S. 367; 1898 S. 178 u. 
)1; 1899 S. 235, 266 u. 380; 1900 S. 127, 
J8 u. 257. 

Die Eisenprodnction Enislandf im Jahre 
199. Im yerilossenen Jahre wurden nach den 
erichten des Bureaus der Eisenfabrikanten im 
anzen 163 115 811 Pud Gusseisen erzeugt, was 
i Vergleich zum Vorjahre eine Erhöhung der 
rodnction um 21,6 Proc. ergiebt. Die Schmiede- 
senproduction betrug 34 553 916 Pud gegen 
) 457 383 Pud im Vorjahre. Die Stahlproduction 
ieg von 69 928 325 Pud im Jahre 1898 auf 
) 667 140 Pud. 

Die Productionsorte ergeben folgendes Bild: 



4 Fabriken im Norden . . . 
17 Fabriken im Ural .... 
:8 Fabriken im Moskauer Gebiet 
8 Fabriken im Süden .... 

5 Fabriken im Südwesten . . 
tO Fabriken in Polen .... 



mussten daher Gusseisen, Schmiedeeisen und 
Stahl in bedeutenden Mengen aus dem Auslande 
eingeführt werden. Die Einfuhr stellte sich auf 
8 347 000 Pud Gusseisen, 19 041000 Pud 
Schmiedeeisen und Stahl und 16 292 000 Pud 
Eisenfabrikate (Maschinen, Werkzeuge u. s. w.). 
In den letzten drei Jahren stellte sich der 
Eisen verbrauch Russlands wie folgt: 

1897 1898 1899 

Tausend Päd 
In Russland erzeugtes 

Gusseisen .... 113 982 135 635 163 155 
Einfuhr . . . . . 6238 6094 8347 

Insgesammt . 120 220 141 729 171 502 

Tausend Pud umgereebnet fn 
Ousseisen 
Es sind verbraucht worden, 
eingeführte Fabrikate, 
Stahl und Eisen einge- 
schlossen 166229 193Q21 224500 

Auf einen Einwohner . . 1,31 1,53 1,76 
Das Handels-Museum. 
Vergl. d. Z. 1897 S. 185, 278 u. 399; 
1898 S. 36 u. 303; 1899 S. 266 u. 340; 
1900 S. 28 u. 228. 

Deutsche Brannkohlenindnstrie. Auf der 
Generalversammlung in Eisenach erstattete der 
Geschäftsführer des Deutschen Brannkohlenindustrie- 
vereins Generalsecretär Dr. M o h s - Halle den 
Bericht über das Ende März d. J. abgelaufene 
Vereinsjahr. Danach hat auch der Braunkohlen- 
bergbau seine bisherige günstige Position be- 
haupten können. Von April bis Dezember 1899 
wurden allerdings nur m&ssige Fortschritte in 
Absatz und Preisen erreicht. Erst das letzte 
Vierteljahr des Berichtsjahres brachte eine erheb- 
liche Verschiebung des Brennmaterialienabsatzes 
zu Gunsten des mitteldeutschen Braunkohlenberg- 
baues. Der zum Herbst und Winter immer 
empfindlicher werdende Steinkohlenmangel hob 
die Nachfrage nach Rohbraunkohlen und Braun- 
kohlenbriketts, wodurch der Absatz, wenn auch 
nicht die Preise, stiegen; dann traten fördernd im 
Januar d. J. die Arbeiterausstände der Gruben 
in Böhmen und im Königreich Sachsen ein, deren 
Bedeutung für den Oberbergamtsbezirk Halle und 
die an der Elbe gelegenen Gebiete daraus hervor- 
geht, dass sich zum ersten Male seit Einfuhr von 
böhmischen Kohlen nach Deutschland ein beträcht- 
licher Ausfall, nämlich von 10,03 Proc.= 8 257 961 dz 
gegen die Einfuhr des Vorjahres ergab, während 
die Rohkohlenförderung im Oberbergamtsbezirk 
Halle um 8,84 Proc. gegen das Vorjahr stieg. 
Die Preise der Braunkohlenproducte hielten sich 
während des Berichtsjahres im Allgemeinen auf 
der früheren Höhe, erst gegen Schluss Hess sich 



Insgesammt 



Gussolsen 


Schmiedeeisen 


Stuhl 


Pud 


Pud 


Pud 


1 958 249 


4 530402 


6 601 013 


44 835 904 


16 616 973 


9183502 


14 854 755 


3 471 559 


7 937 620 


82 491329 


5 370 649 


45 026 790 


170 657 


108 832 





18 844 917 


4 455 'm 


11918 215 


163155 811 


34 553 916 


80 667 140 



Die Production genügte trotz ihrer ansehn- 
ihen Zunahme jedoch nicht der Nachfrage; es 



in einigen Revieren eine Preiserhöhung von ca. 
5 Proc. erreichen, die jedoch gering erscheint 
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gegenüber der Yermehning der ProdactioDskosten. 
Aach in der lange Zeit notbleidenden Mineralöl- 
und Paraffinindostrie ergab sich in der letzten 
Hälfte des Berichtsjahres durch das Nachlassen 
der drückenden amerikanischen Concarrenz eine 
nicht anerhebliche Preisbesserang in Paraffinen. 

Nach der amtlichen Statistik ergab sich für 
die dem Verein angeschlossenen Werke eine Zu- 
nahme der Förderang von deutscher Braunkohle 
4,38 Proc. bei 19 174 919 t Rohkohlen. Femer 
producirten 74 Werke 47 540 735 Ctr. Briketts, 
35 Werke 279 017 847 Stück Nasspresssteine, 
34 Theerschwälereien 1 040 265 Ctr. Theer und 
1 039 868 Ctr. Gradekoks, 12 Mineralöl- und 
Paraffinfabriken 112 320 Ctr. Hartparaffin, 34 944 
Weichparaffin, 136855 Ctr. Paraffin kerzen, 78145 
Ctr. Solaröl, 132 458 Ctr. gelbes Paraffinöl und 
486 931 Ctr. dunkles Paraffinöl. 

Im Anschluss an den Bericht hob Herr 
Generalsecretär Dr. Mohs noch hervor, dass 
auch im ersten Vierteljahr des neuen Berichts- 
jahres die günstige Conjunctur des Braunkohlen- 
bergbaues sich erhalten habe und auch für die 
kommende Zeit die Aussichten als befriedigend 
bezeichnet werden können. Vom Januar bis Mai 
d. J. ist für die Einfuhr böhmischer Kohlen ein 
Ausfall Ton ll,6Mill. dz gegen das Vorjahr, d. h. 
Ton 51 Proc. festgestellt, und ausserdem kommt 
noch in Betracht, dass die österreichischen Staats- 
bahnen den Tarif für Eohlenausfuhr in nächster 
Zeit zu erhöhen gedenken. 

Kohlenbergbaa Rnsslands. Eine Tom Börsen- 
comite zu Kiew eingesetzte Commission hatte über 
die Maassregeln zu berathen, die zur Beseitigung 
des Kohlenmangeb in Russland zu ergreifen wären. 
Nach ihren Untersuchungen ist die gegenwärtige 
Krisis eine Folge der raschen Entwicklung der 
Industrie in Russland, mit welcher die Steigerung 
der Kohlenproduction nicht gleichen Schritt halten 
konnte. Dazu kommt, dass durch die Einführung des 
Waldschutzes seitens der Regierung viele Betriebe 
von der Holz- zur Kohlenfeuerung übergehen 
mussten. 

Der Kohlenbergbaa im Donbecken ent- 
wickelte sich wie folgt: 



Die polnische Kohle wird von der Industrie 
in Polen und von der St. Petersborg-Wiener-Bahn 
verbraucht. Das Moskauer Becken kommt 
wegen der schlechten Kohle, das Üralbecken 
wegen der mangelnden Verkehrswege nicht in Be- 
tracht; die Kohlenbecken Sibiriens dienen nur dem 
Localverbrauch. 

Im Jahre 1898 blieb die Production des 
Donetzbeckens um 50 000 Waggons hinter d^ 
Nachfrage zurück; die Folge davon ist beständige 
Steigerung der Kohleneinfnhr trotz des hohen 
Einfuhrzolls. 

Zur Beseitigung der Kohlenkrisis empfiehlt 
die Commission die Aufhebung des Zolls auf aus- 
ländische Kohle, einen Ausfuhrzoll auf Naphtha 
und Naphtharückstände und Herabsetzung der 
Frachten für Kohle und Naphtha auf die 
Hälfte. 

üeber die russische Kohlenproduction siehe 
noch d. Z. 1898 S. 132 u. 266. 

Das Maknm Kohlenfield, Assam. Obgleich 
man seit mehreren Jahren Vorkommen guter 
Kohle in Assam kennt, hat man erst vor Kurzem 
einige der bekannten Kohlenfelder im Grossen in 
Angriff genommen. Ueber die Kohlengruben der 
Assam Railwaj und Trading Company (Limited) 
giebt G. E. Harris in einer der Manchester Geo- 
logical Societj vorgelegten Arbeiten eine genauere i 
Beschreibung. Die Werke arbeiten unter günsti- • 
gen Verhältnissen, da sie für eine lange Reibe i 
von Jahren mit Tagebau auskommen und das i 
allerdings in reichlicher Menge vorhandene Wasser * 
durch natürliche Drainage aus den Grubenbaueo j 
entfernt wird. Das geringe Deckgebirge, die * 
grosse Mächtigkeit des Flötzes und die Neigung -; 
der Kohle zur Entzündung erfordern einen ahn- - 
liehen Abbau wie es bei den mächtigen Plötzen 
von Süd Staffordshire angewandt wird. Die < 
Production betrug 1885 43 000 t, 1890 145 700, 
1895 173 500 und 1899 228 000 t. 

Kohle bildende BacterieiL Die durch ihre 
mikroskopischen Studien bekannten französischen 
Forscher B. Renault und C. E. Bertrand haben 
in Steinkohlen aus verschiedenen französischen 





Waffonladangen sn je 600 Pud 


Jahr 
Yom 1. S«pt. bU 31. Aag. 


für El««- für Gm- ! nir \ die eL». i die z'S^er- j den MTt- 
bahnen anstalten Dampfer i„d„^e Indastrie ' bedarf 




1883 84 .... 

1888,89 .... 
189495 .... 

1895 96 .... 

1896 97 .... 

1897 98 .... 

1898 99 .... 


48 064 1197 

60 218 2154 

91067 4252 

93 254 4 729 

106 776 5 410 

124 739 4 9S0 

153 150 5 761 


7 384 133 14 791 27119 
10842 2 294 18 705 | 51627 

28 683 73 041 30541 \ 87107 
30 254 76 458 29 791 i 100425 
20 962 89039 26 856 . 106847 
23 693 115 761 30 221 123107 

29 473 197 936 37 593 ; 174743 


98688 
145840 
314691 
334910 
355890 
422501 
598 569 



Die Production ist also annähernd in 15 Jahren 
von 100 000 auf 600 000 Waggon gestiegen. Einen 
Weiteron Steigerung stehen entgegen der Mangel an 
Arbeitern, die geringe Aasdehnung des Eisenbahn- 
netzes und der Mangel der Gruben an Betriebs- 
mitteln. 

Verpl. über den Kohlenbergbau im Dongebiet 
d. Z. 1>'M S. 257: 181>5 S. 429: IS^Ki S. 271: 
1897 S. 177 u. 279; 1898 S. 128 u. 1899 S. 111. 



Lagern Bacterien gefunden, und zwar besonders 
in Stücken von Cordaites, Arthropitns von St. 
Etienne und Commentry, in Sigillarienrinde und 
Baamfarnstämmen. Alle Präparate wurden ans 
rissfreien, homogenen Kohlenstücken hergestellt. 

Schon 1896 tbeilte Renault der franzö- 
sischen Akademie mit, dass er zwischen den Holi- 
fasern und an Stelle der Markstrahlen hellfarbige 
Streifen gefunden habe, die aus kleinen (0,0013 



Jahrgang 1900. 
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bis 0,0004 mm) sphSrischen, den Mikrococcen 
gleichenden Körpern beständen. Sie lagen ent- 
weder vereinzelt oder zu Zwillingen (Diplocoocen) 
oder zu Ketten vereinigt. Renault anterscbied 
zwei Varietäten and bezeichnete sie als Mikro- 
coccas Garbo. Ausser ihnen fand er längliche 
eiförmige Bacterienformen und einen besser be- 
stimmbaren Bacillus Garbo in Stäbchen (0,0015 
bis 0,0020 mm Länge und 0,0007 mm Dicke). 
Renault zog nun den Schluss, dass diese Bac- 
terien die chemischen Umwandlungen bewirkt 
haben, welche die Gellulose in die verschiedenen 
Kohlenarten überführten. Es konnte ja allerdings 
der Fall vorliegen, dass die Mikroorganismen einer 
einheitlichen Verkohlung mit ihren Wirthspflanzen 
erlegen wären; dann könnten sie aber nach seiner 
Meinung keine hellen Streifen in der dunklen Kohle 
darstellen, sondern müssten ebenfalls dunkel er- 
scheinen. 

Die langsam fortschreitende Arbeit der Bac- 
terieu ist in verschiedenen Stadien unterbrochen 
worden, und daraus erklärt sich nach Renault 
die Verschiedenheit der Kohlenarten. 

In Gomptes rendus GXXX, No. 11 und 12 
giebt R. eine Ergänzung seiner früheren Mit- 
theilungen. Damach füllen die Bacterien in den 
Kohlen die Wände und das Innere von Zellen und 
Gefässen aus. Er beschreibt drei neue Bacterien- 
formen. Zahlreiche Bacterien fand er vereinzelt, 
oder zu zweien, oder in Ketten von 4 bis 9 Gliedern 
in der Kohle aus Arthropitus-Holz von St. Etienne. 
Iq jedem Gliede der Kette ist umgewandeltes 
Protoplasma von dunkler Farbe enthalten. Dieses 
Protoplasma hat sich in vielen Gliedern zu licht- 
brechenden sphärischen Körpern vereinigt, welche 
Arthrosporen sind. Die Bacterienform ist also ge- 
kennzeichnet durch kurze, an Bacterium erinnernde, 
^Q beiden Enden abgerundete Zellen, die sich 
durch Arthrosporenbildung fortpflanzen. Wegen 
ihrer Vorliebe, sich zu Ketten zu vereinigen, be- 
zeichnet sie R. als Bacillus collertus. 

In Arthropitns-Kohlenstücken von Gommentry 
^^Qd R. zahlreiche Exemplare von Bacillus Garbo, 
^ie keine Arthrosporen zeigen und selten an ein- 
^^der gereiht sind. Zusammen mit diesen kamen 
kleine an den Enden kegelförmig zulaufende Bac- 
^rien vor, die dunkles Membran zeigen und im 
^^nem eine homogene, durchsichtige Masse haben. 
^ie bilden bisweilen dreigliedrige Ketten mit konisch 
^laufenden Endgliedern. Die Beschreibung anderer 
*ormen würde hier zu viel Raum wegnehmen. 

Alle Kohlenstückchen zeigten neben den Bac- 
^rien vollkommen durchsichtig Hohlräume (Va- 
^Uolen), von denen die kleinsten kugelig oder ei- 
förmig, die grösseren unregelmässig gestaltet und 
^^t abgeplattet sind. Man scheint es hier mit 
^^«bläschen zu thun zu haben, die sich in einer 
^^getrockneten klebrigen Masse entwickelten. 
'"^^nault vermuthet, dass das Gas ein Product 
^©r Bacterien arbeit sei. R. glaubt aber ausser den 
^acterien auch noch Mikroorganismen gefunden zu 
■^*l>en, welche vor der Umwandlung in Kohle in 
^^a Innere der Pflanze eingedrungen sind. In den 
befassen der Mycele von saprophytischcn Pilzen 
^*tid er Bacterien, die selbst ziemlich tief ein- 
greifende Umwandlungen erlitten hatten, also die 
^^rkohlung nicht bewerkstelligt haben können. 



In einem der nächsten Hefte werden wir in 
einem Aufsatz ausführlicher auf die Renault 'sehen 
Untersuchungen eingeben. 

Schwefelprodaction Sieiiiens. Nach einem 
Berichte des britischen Gonsuls in Palermo stellte 
sich die sicilianische Schwefel - Production und 
Ausfuhr in den ersten drei Monaten des laufen- 
den Jahres, wie folgt: 

1 onn Production Ausfuhr 

^^^^ ton« tons 

Januar 41643 41041 

Februar 35 268 52369 

März 4213 2 730 16 

Zusammen . . . 119 038 166 426] 

Am 31. Dezember 1899 war ein Bestand 

von 262 087 tons vorhanden und am 31. März 

1900 ein solcher von 214 681 tons. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 270, 374; 1899 S. 28; 

1900 S. 157. 

Tiefbohmngen bei Eüdendorf. In der 
Sitzung der Deutschen Geologischen Gesellschaft 
vom 2. Mai sprach Landesgeologe Dr. Zimmer- 
mann über die in den Jahren 1894—1899 in 
Rüdersdorf ausgeführten Tiefbohrungen auf Kali- 
salze, über deren Ergebniss bisher fast vollkommenes 
Geheimniss beobachtet worden war. 

Aus früheren Jahren existiren zwei Bohrungen, 
welche das Vorhandensein von Keuper und Unterem 
Buntsandstein feststellten. Schon Eck hat 1872 
auf das wahrscheinliche Vorhandensein von Stein- 
salz bei Rüdersdorf hingewiesen. Die neueren 
Bohrungen wurden schliesslich auf Veranlassung 
des kürzlich verstorbenen Geheimraths Hauch e- 
corne durch den Fiscus ausgeführt. 

Es wurde an 7 Stellen gebohrt; die Bohrungen I, 
IV und VI wurden bis zum Salz niedergebracht. 
Ueber die Ergebnisse ist Folgendes zu berichten: 

I. Am Torellstein: 28 m Schutt, 8 m 
Kalktuff, 2 m Geschiebemergel (?), bis 122 m Roth, 
bis ca. 600 m Unterer Buntsandstein, bis 632 m 
Zechstein, Steinsalz. 

II. Weiter südlich von I: Bis 157 m Dilu- 
vium, bis 360 m Muschelkalk. 

III. Südwestlich von II: Bis 136 m Dilu- 
vium, bis 178 m Mittlerer Keuper, bis 277 m 
Unterer Keuper, bis 342 m Muschelkalk. 

IV. Oestlich vom Kalkgraben: Bis 69 m 
Roth, bis 503 m Unterer Roth, bis 566 m Zech- 
stein, Steinsalz. 

V. Am Seebad Rüdersdorf: Bis 51 m Di- 
luvium, bis 350 m Keuper, bis 564 m Muschelkalk. 

VI. Am Alvenslebenbruch : Bis 9 m Dilu- 
vium, bis 39 m fragliche Schicht, bis 100 m Roth, 
bis 600 m Unterer Roth, bis 680 m Zechstein, 
Steinsalz. 

VII. Am Zusammenfluss des Mühlenfliesses 
und Kalkgrabcns: Bis 102 m Diluvium, bis 111 m 
Unterer Keuper (?), bis 395 m Muschelkalk, bis 
566 m Roth, bis 866 m Unterer Buntsandstein. 

Prodaction des Berg-, Hütten- und Sctlinen» 
betriebes im bayrischen Staate für das Jahr 
1899. Der uns zugegangenen, vom Kgl. Ober- 
bergamt herausgegebenen ausserordentlich über- 
sichtlichen Statistik entnehmen wir Folgendes: 
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1899 


1898 


Producte 


ll 


Menge 

in 
Tonnen 


Werth 

in 
Mark 


1 

-< 


ll 


Menge 

in 
Tonnen 


Warth 

in 
Mark 


1 

< 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

13. 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 



Stein- und Pechkohlen 
Braunkohlen . . 
Eisenerze .... 
Zink- und Bleierze 
Kupfererze . . . 
Arsenikerze . . . 
Gold- und Silbererze 
Zinnerze .... 
Quecksilbererze 
Antimonerze . . 
Manganerze . . . 
Schwefelkiese und Vi- 
triolerze .... 
Steinsalz .... 



Summe lA 



Graphit .... 

Erdöl 

Ocker und Farberde 
Porzellanerde . . 
Thonerde, feuerfeste 
Speckstein . . . 
Flussspath . . . 
Schwerspath . . 
Feldspath . . . 
Dach- u. Tafolschiefer 
Cementmergel . . 
Schmirgel . . . 

Gyps 

Kalksteine . . . 
Sandsteine . . . 
Wetzsteine . . . 

Basalt 

Granit 

Melaphyr .... 
Bodenbelegsteine . 
Lithographensteine 
Quarzsand . . . 

Summe IB . . 



15 

8 
35 



I. Bergbau. 
A. Vorbehaltone Mineralien. 
1004420,61410593105 
35 736,400 l 132 912 
181 980,700 I 777 392 



65 



2516.000' 
802,000 I 



30 755 
26 440 



1225455,714 11560604 



6265 
158 
722 


17 
10 
45 


27 


2 


1 


1 


42 

96 


1 
1 


7311 


77 1 



964611,230 

38663,173 

171 987,200 



9 7970561 
181 869 I 
712520! 



6080 
243 

738 

14 



2 303,840 
735,742 , 



29142 
16143 



1178301,185 110686 230 



40 
106 



7222 



B. Nicht vorbehaltene Mineralsubstanzen. 



5 196,000 

68,000 

9287,210 

25822,000 

271 792,000 

2 197,000 

3631,000 

6 214,500 

287,000 

2066,600 

220716,000 

399,500 

29 727,000 

267 180,000 

315 786,000 

81,000 

317 761,250 

181 876,000 

308 836,000 

20 195,000 

11 962,000 

39922,0001 



481 170 

6120 

133 406 

94292 

2020133 

135440 

23 463 

34570 

4 340 

91 661 1 

319 667 

16 720 

82 607 

375566 

1 671 669 

4 800 

613138 

1 992 019 

926 508 

383 610 

956 960 

67 999 



— i2 041 003,060 |10 435 8581 — 



4593,000 


391664 


12,000 


1200 


8 748,250 


126947 


29196,500 


141705 


282994,000 


2685 860 


1 912,000 


116 773 


4440,000 


20840 


4 339,000 


25859 


1 949,000 


82212 


3 955,750 


96157 


110757,000 


209496 


280,000 


8625 


25688,000 


52666 


214 309,382 


315590 


296 139,000 


1674320 


85,000 


6 700 


261 247,500 


525 338 


156938,000 


1855202 


259 986,000 


779958 


16 720,000 


327568 


12029,500 


721740 


45907,000 


! 69 775 



IL Salinen. 
41206,5851 1690 5661 215 1 

in. Hütten. 



Kochsalz (Summe II) . . | 5 



1. Eisen und zwar: 

a) Gusseisen. 
a) Roheisen in Gängen . 
ß) Gusswaaren aus Erzen . 
y) - - Roheisen 

b) Schmiedeeisen. 
a) Stabeisen .... 
ß) Eisendraht .... 
y) Stahl 

Summe 1 Eisen 

2. Vitriol und Potee 

3. Glaubersalz . . 

4. Schwefelsaure 
Thonerde . . . 

5. Schwefelsäure . 

Summe III . . 

Vergl. für 1897 d. Z. 1898 S. 373 und für 1898 d. Z. 1899 S. 344. 



1 742 225,882 jlO 186 195 — 



39 716,9331 1878 515 | 279 



3 

80 


83 821,157 
92 458,713 


4076 738 
18495 967 


455 
6247 


3 

(nibta) 
79 


84 143,881 

97,169 

84226,597 


4020502 

14263 

16 271041 


448 
5518 


11 

(irtbr) 
3 


61414,972 

111,470 

134007,094 


8 409 968 

13489 

15 592 502 


1339 

(nibbr) 
1938 


11 

(subbr) 
3 


58341,580 

323,240 

120623.418 


7457917 

38513 

13137197 


1290 

(Mbby) 
1779 


97 


371 813,406 


46 588 6641 9979 


96 


347 755,885 40939433 


9035 


2 

1 


899,741 
1 570,038 


176 946 
34500 


44 
4 


2 

1 


869,294 
2 331,541 


169621 
56 742 


44 
14 


1 


1 
123 272,918! 4 868 000 


336 


(»üb 3) 

3 


17,000 
103 385,000 


1030 
4081997 


(nbS) 
313 


103 


497 556,103 


51 668 110 


10 363 


102 


454 358,720 


45 248 823 


9406 



rahrgaiif 1900. 
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Kieselguhr. Bei der fraozösischen Depatirten- 
kammer ist ein Gesetzesvorschlag eingebracht, wo- 
nach Kieselgnhr künftig mit einem Zoll von 10 Fr. 
F&r 1000 kg belegt werden soll. Der Vorschlag 
ist damit begründet, dass Eieselguhr hauptsächlich 
aas Deatschland und anter sehr günstigen Bedin- 
gangen eingeführt werde, zum grossen Schaden 
für den Absatz der in der Aavergne gewonnenen 
französischen Eieselguhr, die namentlich in Paris, 
dem Centram der Verwerthung, nicht mit dem 
deatschen Erzengniss concurriren könne. (Z. f. 
angew. Chemie, 1900, S. 478.) 

Kleine Mittheäungen. 

Die vor einigen Jahren in dem Karasjofer 
Flassbecken im nördlichen Norwegen entdeckten 
bedeutenden Lager von Goldsand werden jetzt 
regierungsseitig genauer untersucht, um den Werth 
einer etwaigen systematischen Ausbeutung festzu- 
stellen. 

In der japanischen Provinz Kitano wurden 
Goldlager in einer Ausdehnung von 800 Hectaren 
aufgefunden und bereits in Angrifif genommen. 

Auch auf der Insel Jesso (nördlich der 
nipponischen Provinz Kitano) sind 1898 Goldfelder 
erschlossen worden. Die Districte Hitaka, Ishikari, 
Oshima und Tesshio führen Gold längs des Fluss- 
gebietes letztgenannten Namens. Das Areal des 
goldhaltigen Terrains wird auf 700000 Hectare 
geschätzt. Geschiebe von 250 g sind zwar selten 
kommen aber vor, aber solche von 6 — 15 g sind 
häufig genug. Im vorigen Jahre sind bei äusserst 
unzulänglichen Gewin nungsmothoden nahezu 950 kg 
Gold gewonnen worden. 

Die Steinkohlenproduction der Insel Van- 
00 u V e r übertraf im Jahre 1899 die des Jahres 1898 
am beinahe 50 000 t. Im Jahre 1891 bezifferte 
sich die Ausbeute auf 1 029 098, 1894 auf 1 012 953, 
1898 auf 1 117 915 und 1899 auf 1 166 251 t. Die 
Kohle wird nach den Häfen der Vereinigten Staaten, 
lach Alaska, den Hawaiischen Inseln und nach 
V^ustralien verschifft. Vergl. d. Z. 1893 S. 331 u. 
.897 S. 124. 

Kohle in Baden. Beim Kohlenbergwerk 
^erghaupten bei Gengenbach ist infolge neuer 
k.uf8chlüsse von Professor Dr. Sauer der Nachweis 
[eliefert worden, dass es sich um ein ausgedehntes 
T^orkommen handelt, und dass die alte Theorie von 
iner engbegrenzten Carbonscholle irrthümlich ist. 

Die Steinkohlenproduction Frank- 
eichs stellte sich in den letzten 10 Jahren in 
Coonen wie folgt: 

890 . . 26083118 1895 . . 28 019 893 

891 . . 26 024 893 1896 . . 29189 900 

892 . . 26178 701 1897 . . 30 797 629 

893 . . 25 650 981 1898 . . 32 356104 
.894 . . 27 416 905 1899 . . 32 933 788 

(Moniteur des Intcrets Materiels.) 
Vergl. d. Z. 1895 S. 299; 1898 S. 269; 
L899 S. 29, 64, 111 und 271; 1900 S. 261. 

Etwa 3 Werst nördlich von der podoh'schen 
^eisstadt Mogilew auf dem linken Ufer der 
FIüsschensDerlo wurden Blciglanzlager im silurischen 
Kalk gefunden. Beim Dorfe Karpowka sind die 
Vorkommen häufiger. Jedenfalls handelt es sich 
hier um Höhlen füUnngen von Gängen ans. 



Die Goldprodnction des Yukon-Di- 
strictes betrag schätzungsweise für 1897 
2 500 000 $, für 1898 10 000 000 und für 
1899 16 000 000. Vergl. d. Z. 1898 S. 104, 177, 
369; 1899 S. 81. 

Im Nilthal hat man kürzlich Petroleum 
erbohrt. 



Vereins- n. Personennaehriehteii. 



V. Eeinach-Freif ffir Oeologie. 

Ein Preis von M. 500 soll der besten Arbeit 
zuerkannt werden, die einen Theil der Geologie 
des Gebietes zwischen Aschaffenburg, Heppenheim, 
Alzei, Kreuznach, Coblenz, Ems, Giessen und Bü- 
dingen behandelt; nur wenn es der Zusammenhang 
erfordert, dürfen andere Landestheile in die Arbeit 
einbezogen werden. 

Die Arbeiten, deren Ergebnisse noch nicht 
anderweitig veröffentlicht sein dürfen, sind bis zum 
1. Oktober 1901 in versiegeltem Umschlag, mit 
Motto versehen, an die unterzeichnete Stelle ein- 
zureichen. Der Name des Verfassers ist in einem 
mit gleichem Motto versehenen zweiten Umschlage 
beizufügen. 

Die Senckenbergische Naturforschende Gesell- 
schaft hat die Berechtigung, diejenige Arbeit, der 
der Preis zuerkannt wird, ohne weiteres Entgelt 
in ihren Schriften zu veröffentlichen, kann aber 
auch dem Autor das freie Verfügungsrecht über- 
lassen. Nicht prebgekrönte Arbeiten werden den 
Verfassern zurückgesandt. 

Ueber die Zuertheilung des Preises entscheidet 
bis spätestens Ende Februar 1902 die unterzeich- 
nete Direction auf Vorschlag einer von ihr noch 
zu ernennenden Prüfungscommission. 

Die Direction 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft. 

Frankfurt a. M., den 1. April 1900. 

Der internationale berg- und hütten- 
männische Congress fand vom 18. bis 23. Juni 
in Paris statt (vergl. d. Z. 1900 S. 64). Eine 
reiche Versammlung von Berg- und Hütten- 
ingenieuren wurde in dem Congressgebäude , wel- 
ches man innerhalb der Ausstellung errichtet hat, 
durch den Präsidenten Haton de la Goupillibre, 
directeur de Pecole nationale supcrieure des mines, 
begrüsst. Infolge der grossen Länge des Programms 
tagten die Bergleute getrennt von den Hütten- 
ingenieuren, und zwar die ersteren in der Lese- 
halle der Societe d'encouragement pour l'industrie 
nationale, rue de Rennes, die letzteren im Gebäude 
der Societe de Geographie, Boulevard Saint- Germain. 
Während der Sitzungstage war morgens Gelegen- 
heit zum Besuch der Ausstellung gegeben. 

Wir entnehmen dem Protokoll Folgendes: 

Der Gegenstand der Berathungen vom 20. Juni 
waren die Bedingungen, unter denen Bergbau in 
möglichst grosser Tiefe stattfinden kann: 

Herr Simon Stassart, Professor an der 
Bergschule zu Hainault, verlas eine Abhandlung 
über diesen Gegenstand. Die Grubentiefe als 
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Grenze des Bergbaas hängt lediglich Ton den 
Temperaturyerhältnissen ab. Die geothermische 
Tiefenstufe wird darch die W&rmeleitongsf&higkeit 
der Gesteine, die Tiefe der Zone, in welcher die 
Temperatarschwan kungen der Erdoberfläche aaf- 
hören and die Nähe Ton störenden Einflössen, 
wie Yerwerfangen, heisse Qaellen oder Eraptiv- 
gesteinsgängen bestimmt (vergl. den Aufsatz nach 
Dunker, d. Z. 1896 S. 417). Obgleich die Ver- 
snche noch nicht abgeschlossnn sind, scheint dennoch 
jedenfalls fQr die belgischen Gruben festzustehen, 
dass die geothermische Tiefenstufe eine Kleinigkeit 
mit der Tiefe zunimmt. Wenn man das berück- 
sichtigt, so ergiebt sich, dass 1500 m die Grenze 
ist, bei welcher der Abbau in den Steinkohlen- 
gruben mit unseren heutigen Abbaumethoden un- 
möglich wird. Die tiefste Grube in Belgien hat 
bis jetzt 1150 m. 

Eine Arbeit über denselben Gegenstand wurde 
von Leon Poussigue verlesen. Er beschreibt 
die Vorrichtungen, welche in Ronchamp bei einer 
Schachttiefe Ton 1015 m getroffen werden mussten. 

Herr Darf in schildert eine Einrichtung, 
welche zu Anzin bei grosser Bergbautiefe getroffen 
wurden. 

Von seinen in Gesellschaft von Slatin Pascha 
durch die Gebirgsgegenden des südlichen Kor- 
dofan unternommenen Streifzügen ist vor kurzem 
G. Linck, der Professor für Geologie und Minera- 
logie an der Universität Jena, glücklich und wohl- 
behalten wieder zurückgekehrt nach kaum halb- 
jähriger Abwesenheit von der Heimath. Das von 
Professor Linck erforschte Gebiet ist seit mehr als 
60 Jahren von keinem gebildeten europäischen 
Roisenden, kaum von den io den Nuba-Bergen bis 
zum Beginn der Schreckensherrschaft des Mahdi 
angesiedelten katholischen Missionaren in Augen- 
schein genommen worden. Der österreichische 
Bergrath Joseph Russegger, der von Mehemet- 
Ali zur Untersuchung der dortigen Goldfundstätten 
ausgesandt war, hat diese Gegenden Mitte der 
80 er Jahre bereist und in seinem grossen Werke 
über die Geologie von Aegypten und Nubien aus- 
führlich besprochen. Prof. Linck hat nun zu den 
alten Thatäuchcn eine Fülle neuer Beobachtungen 
gesellt, den heutigen Standpunkt der Wissenschaft 
berücksichtigend. Die reichhaltige Gesteinsammlung, 
die Prof. Linck mit nach Europa gebracht hat, wird 
nach Vollendung der sorgfältigeren Untersuchungen 
wiolitige Aufschlüsse ertheilen, hoffentlich auch 
praktisch verwerthbare Ergebnisse zu Tage fordern 
iiolfen, um den gehofften Minenbetrieb zu ermög- 
liohou, der allein im Stande ist, die culturelle Zu- 
kunft dieser von der Natur so stiefmütterlich be- 
dachten Lfmderstrecken sicher zu stellen. 

Die am 1. Januar d. J. von der chilenischen 
lb>^wrung zur Erforschung^ Süd-Patagonions 
^llri^Mondetc Expedition ist am 7. März mit <;uton 
(Mbni^en nach Santiago zurückgokohrt. Sic 
aus Dr. K. Keicho, Dr. K. Pöhlmann 
^Wrgara. Naclulom sie sich zuerst nach 
[^ Junnas an diT Magt'lliaons-Strasso boj^obou 
^MMcDr. Koiclio über Land nach dem Busen 



Ultima Esperanza, von wo aus er die benachbarten 
Cordilleren in botanischer Hinsicht untersuchte und 
auch der durch Dr. Hauthal bekannt gewordenen 
Giypotherium-Höhle einen Besuch abstattete, wobei 
er verschiedene Skelettreste des untergegangenen 
Säugethieres sammeln konnte. Gleichzeitig war in 
Süd-Patagonien die argentinische Expedition unter 
Dr. Hauthal thätig; sie ist grossartig ausgerüstet 
und zählt allein 120 Reit- und Lastthiere mit den 
zugehörigen Leuten. Während des Aufenthaltes in 
Punta Arenas waren die Herren Pöhlmann und 
Vergara zu Ausflügen nach Feuerland angebrochen, 
wo sie die grossen Glacial-Erscheinungen, die Gold- 
wäschen, sowie die Kohlen- und Petroleum -Vor- 
kommnisse studirten. (Globus, Bd. 77, S. 279.) 

Von grossem Interesse ist es, za wissen, ob 
ein Vordringen in die tiefer gelegenen Schichten 
bei Baku, welche den ölführenden Schichten 
Galiziens entsprechen, von Vortheil wäre; am 
diese Frage zu klären, entsendet die kankisische 
Bergverwaltung den Greologen N. 0. Lebedeff 
nach Galizien, damit er die dortigen geologischen 
Verhältnisse in den Oelterndos stndire. 

Ernannt: An der Kgl. geol. Landesanstalt 
zu Berlin der Kgl. Bezirksgeologe Dr. Aagast 
Leppla zum Kgl. Landesgeologen and der H&l£i- 
arbeiter Dr. Oskar Zeise zum Kgl. Beorb- 
geologen. 

Der Geologe Bergrath Friedrich Teller 
zum Chefgeologen, der Adjnnkt Gejza von Ba- 
kokski zum Geologen und der Assistent Fried- 
rich Eichleiter zum Adjunkten an der k. k. 
geol. Reichsanstalt in Wien. 

Der ausserordentliche Professor Dr. A. Saner 
hat einen Ruf nach Stuttgart erhalten ab Leiter 
der neuen geologischen Landesanstalt sowie ab 
Professor der Geologie und Mineralogie. 

Dr. V. Eck, Professor der Mineralogie ood 
der Geologie an der technischen Hochschale zu 
Stuttgart, tritt in den Ruhestand. 

Gestorben: Am 28. Juli in Brienz in der 
Schweiz Bergingenieur Adolf Goerz, der Gründer 
und Führer der nach ihm benannten südafrikani- 
schen Minengruppe. G., Sohn des vor wenigen 
Monaten in hohem Alter verstorbenen früheren 
Präsidenten des obersten Gerichtshofes des Gross- 
herzogthums Hessen und ein Schüler der Freiberger 
-Bergakademie, hat sich durch die Lauterkeit seines 
Charakters und durch seine grossen fachmännischen 
Kenntnisse hohe Verdienste um den sndafrikani* 
sehen Bergbau und um die Vertretung deutscher 
Interessen auf diesem Gebiete erworben. 

Prof. G. H. F. U 1 r i c h aus Clausthal, be- 
kannter Geologe, Director der School of Mines an 
der Otago University, New Zealand, im Mai darch 
einen Unfall beim wissenschaftlichen Sanun«"* 
(Yergl. Bg. u. Hm. Z. 1900 S. 369—372.) 

James Thomson, schottischer Geologe, iQ 
Glasgow. 

Si'hlufs des Heftes: 27. August 1900, 
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Festerzgebirgische Granitmassivzone. 
Von 
Dr. Karl Dalmer, 

le Torliegende Arbeit hat sich zum 
esteckt, einen kurzen gedrängten üeber- 
über die wichtigsten bei der geolo- 
n Specialuntersuchung der westerz- 
ischen Granitmassiye erlangten Resul- 
u geben, um daran einige Betrachtun- 
iber geologisches Alter, Genesis und 
iende Thätigkeit dieser gewaltigen 
iykörper anzuschliessen. Gehören die 
Igenden Darlegungen auch yorwiegend 
dem Bereich der theoretischen Geologie 
) dürften dieselben gleichwohl in An- 
ht dessen, dass, wie sich immer mehr 
iBtellt, ein grosser Theil der Erzlager- 
1 seine Entstehung derartigen pluto- 
n Masseneruptionen yerdankt und so* 
ine genaue Eenntniss yon Natur und 
i dieser letzteren für die Beurtheilung 
rzlagerstättenproblems yon Wichtigkeit 
ich dem Leserkreise dieser Zeitschrift 
unwillkommen sein. 
e DarstelluDg gründet sich in erster Linie 
e Publication der ^geologischen Landes- 
chung von Sachsen, und zwar auf die 
en Geyer, Schwarzenberg, Johann-Georgen- 
bearbeitet von F. Schalch: Oberwiesen thal 
terlein, bearbeitet von A. Sauer; Lössnitz, 
jrg, Ebersbrunn, Schneeberg, Auerbach, 
, bearbeitet vom Verfasser; Eibenstock, 
stein, Zwota und Oelsnitz, bearbeitet von 
.röder; Adorf und Elster, bearbeitet von 
k. 

r den böhmischen Theil des Erzgebirges 
J.Laube: Geologie des Erzgebirges, Band I, 
18 grosse vom K. K. Ackerbau ministerium 
;egebene, den Joachimsthaler Bergbaubezirk 
nde Prolilwerk, und für die Gegend von 
ibach Bhitt Groiz der geologischen Special- 
ron Preuöson und Thüringen zu Rathe ge- 

3 ältere Litteratur findet sich zusammenge- 
Q A. Jentsch: Geologische Litteratur von 
i S. tiO und in G. Laube: Geologischer 
durch das Thermalquellengebiet von Böhmen 



[. Tektonik des Scliichtffebirffes. 

dem die weitere Umgebung der west- 
irgischen Granitmassiyzone umfaesen- 
biet (siehe die geologische Uebersicbts* 

00. 



karte Fig. 52) ist die ganze archäisch-paläo- 
zoische Schichtenfolge yon der Oneissforma- 
tion an bis hinauf zum Rothliegenden yer- 
treten. Die Hauptmasse des eigentlichen 
Gebirges wird hier durch die beiden archä- 
ischen Schieferformationen, die Glimmer- 
schiefer- und die Phyllitformation auf- 
gebaut, während die Gneissformation erst 
weiter östlich grössere Verbreitung findet. 
Auf die Phyllitformation folgt weiter nörd- 
lich, die unteren Theile des Nordabhanges 
des Gebirges oonstituirend , eine breite 
cambrische Schieferzone und an diese 
schliesst sich im NW ein sehr complicirte 
Lagerungsyerhältnisse aufweisendes Gebiet 
Ton Silur-, Deyon- und Culmschichten 
an. Im N yerschwinden diese paläozoischen 
Formationen unter dem discordant aufge- 
lagerten Rothliegenden des erzgebirgischen 
Beckens, welches ebenso, wie das local unter 
ihm folgende jüngere Carbon, im Gegensatz zu 
den meist mehr oder weniger steil aufgerichte- 
ten älteren Schichten gruppen, durchweg eine 
flach geneigte Lagerung aufweist, also erst 
nach der Hauptfaltung des Gebirges zur Ab- 
lagerung gelangt ist. 

Die archäischen Formationen lassen 
nur auf kurze Erstreckung die normal erz- 
gebirgische nordöstliche Streichrichtung er- 
kennen. In den östlicheren Theilen des 
Glimmerschiefer- und Gneissgebietes herrscht 
kuppeiförmige Lagerung, und zwar sind hier 
zwei Schichtenkuppeln, die Schwarzenberger 
und die Annaberger zu unterscheiden, welche 
beide eine nördlich yerlaufende Längsachse 
aufweisen und durch eine flache Schichten- 
mulde Yon einander geschieden werden. 
Während die Schwarzenberger Kuppel im S 
durch eine Verwerfung abgeschnitten wird, 
setzt die Glimmerschieferzone der Annaberger 
Kuppel in südlicher Richtung quer über den 
Sattel des Gebirges hinweg, um am Süd- 
abfall in der Gegend von Joachimsthal so- 
dann nach W umzubiegen. Diese fichtel- 
gebirgische Streichrichtung behält die Glim- 
merschieferformation auch in den westlicheren 
Theilen ihres Verbreitungsgebietes vorwie- 
gend bei. 

Die Phyllitformation lässt nur im 
auf Blatt Geyer und theilweise auch noch 
auf Blatt Lössnitz eine nordöstliche Streich- 
richtung erkennen, die weiter nach W zu 

20 
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bald in eine ostwestliche übergeht. Wäh- 
rend nun die obere Abtheilung der Forma- 
tion diese Lagerung bis an die Granitmassive 
heran beibehält, nehmen die liegenderen 
Theile unter dem Einfluss der Schwarzen* 
berger Kuppel eine südliche Streichrichtung 
an, 80 dass also die Formation eine nach 
den Granitmassiyen zu fächerförmig diyer- 
girende Schichtenstellung aufweist. 

Die Phyllitzone der Schwarzenberger 
Schichtenkuppel wird wie diese letztere in 
ihrer Gesammtheit Yon der bereits früher 
erwähnten grossen Verwerfung abgeschnitten. 
Jenseits derselben folgen flach nordöstlich 
fallende Phyllite, welche dem höchsten 
Niveau der unteren Phyllitformation ange* 
hören dürften. Dieselben repräsentiren den 
hängendsten Theil einer ausgedehnten, be- 
reits Torwiegend von dem ostwestlichen, 
Achtel gebirgischen Streichen beherrschten 
Phyllitzone, die über den Kamm des Ge- 
birges hinweg bis auf den Südabfall hin- 
übergreift, hier steileres Fallen annimmt, 
und erst nahe dem Südfusse des Gebirges 
bei Joachimsthal von der Glimmerschiefer- 
formation unterlagert wird. Diese gesammte 
Schichtenfolge wird östlich durch die grosse 
Joachimsthaler Bruchspalte und eine diese 
mit der Dislocation an der Südseite der 
Schwarzenberger Kuppel in Verbindung brin- 
genden Verwerfung abgeschnitten und zu- 
nächst am Südabfall des Gebirges mit der 
Glimmerschieferformation und sodann weiter 
nördlich mit einem anderen, durch sehr 
flache Lagerung ausgezeichneten Phyllitareal, 
welches die Ausfüllung einer flachen Schichten- 
mulde der Glimmerschieferformation reprä- 
sentirt und in dem nur die tiefsten Hori- 
zonte der unteren Phyllitformation vertreten 
sind, in seitlichen Gontact gebracht. 

Jenseits der Granitmassivzone zeigt die 
Phyllitformation zunächst ein fast nordsüd- 
liches Streichen, das jedoch in der Gegend 
von Zwota in die ostwestliche flchtelgebir- 
gische Richtung umschwenkt. 

Die Lagerun gs Verhältnisse der cambrischen 
Schieferzone sind im Allgemeinen denjenigen 
der oberen Phyllitformation conform. Auf 
die verwickelte Tektonik der Silur-, Devon- 
und Culmareale näher einzugehen, ist hier 
nicht der Ort. Es sei nur hervorgehoben, 
dass ausser durch sehr unregelmässige Sattel- 
und Muldenbildungen, sowie streichende Ver- 
werfungen, das tektonische Bild auch noch 
durch zahlreiche Querverwerfungen com- 
plicirt wird. Die letzteren weisen in den 
östlichen Theilen des Gebietes eine nord- 
westliche, weiter nach W zu hingegen eine 
rein nördliche Streicbricbtung auf. Die be- 
deutendste der Verwerfungen ist die grosse 



Bruchlinie, welche Section Treuen in nord- 
südlicher Richtung durchsetzt und sowohl 
nördlich noch weit in Blatt Reichenbach 
und südlich in Blatt Oelsnitz hinein verfolgt 
worden ist. 

Durch sehr bedeutende Lagern ngsstörun- 
gen ist auch die Gegend von Wildenfels 
ausgezeichnet. Hier hat ein grosser NO 
streichender Bruch den grössten Theil de^. 
Cambriums in die Tiefe versenkt und mit^^ 
den stehen gebliebenen, liegenden PartieiM^ ' 
desselben Schichtencomplexes die Silur-,^ 
Devon- und Culmformation in unmittelbar e 
Berührung gebracht. Diese letzteren werdei^^. 
merkwürdigerweise aber wiederum von einen^^ 
durch Verwerfungen begrenzten Keil archä- 
ischer, der Glimmerschieferformation ange 

höriger Gesteine durchsetzt, der wohl al^^ 
südlichster Ausläufer eines grösseren, unte^^ 
dem Rothliegenden verborgenen archäi8chejc=z3 
Gebietes anzusehen ist. 

Die vorerwähnten, die ältere paläozoisch^^« 
Schichtenreihe durchsetzenden Verwerfunge^^n 
sind grossentheils vor Ablagerung des jüna^- 
geren Carbons und des Rothliegenden ent^Hl- 
standen, denn sie setzen meist nicht in di^^Se 
letzteren hinein. Doch sind auch zahlreich^^oe 
jüngere postpermische Verwerfungen von voi^^zr- 
wiegend nordwestlicher Streichrichtung durcs^^^A 
den Zwickauer Kohlenbergbau nachgewiesei^^cj). 

Die jüngste bedeutendere Verwerfung i^es- st 
die grosse in der Tertiärzeit entstandeTf — ae 
böhmische Bruchspalte, welche das Sr^=^- 
gebirge an seinem Südfusse begrenzt. 

Die Herausbildung der vorstehend näh^^aer 
beschriebenen Lagerungsverhältnisse dürf^^e 
also in der Hauptsache das Werk ein^^^ 
zwischen älterer und jüngerer Carbonze- =3t 
sich abgespielt habenden Gebirgsbildong ^b* 
processes darstellen. Derselbe l&sst sichS-Q 
folgende vier, theil weise vielleicht zeitlich li 
nicht scharf von einander getrennte Ad 
zerlegen : 

1. Aufrichtung des Schichtgebirges 
einem NO, also in normal erzgebirgisch^ 
Richtung streichenden Sattel. 

2. Theil weise Umstauung desselben :£-& 
die ostwestliche Achtel gebirgische Richtnn ^6* 

3. Hercynische Sattelung quer zur Er..^^' 
gebirgsachse, wodurch die langgestreckte er^^^' 
gebirgische Hauptfalte in Kuppeln mit nn 
laufenden Schichtenbau zerlegt wird. 

4. Bildung von Verwerfungen. 

H. Verbreituniii: und allgemeine Lagemngs 
Verhältnisse der Grauitmassivc. 



Das wcsterzgebirgische Schiefergebi^^^ 
wird in der Gegend zwischen Karlsbad un -^ 
Zwickau von einer Anzahl grösserer no ^ 
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klalnerer Oranitmassen durchsetzt. Die be- 
deuteudste derselben ist das grosse Neu- 
deck-Eibenstocker Massiv (s. die üeber- 
siohtskarte Fig. 52). Dasselbe erstreckt sich 
TOD 8 her in nordwestlicher Richtung über 
den Kamm des Gebirges hinweg, bis in die 
Gegend yon Schneeberg, durchquert hierbei 
zunächst die Joachimsthaler Glimmerschiefer- 
zone, sodann die gesammte untere Phyllit- 
formation und reicht mit seinem nordlichsten 
Theile noch ein gutes Stück in die obere 
Phjllitformation hinein. An dieses Massiy 
schliesst sich weiter nordwestlich, nur durch 
einen schmalen Schiefercanal Yon ihm ge- 
trennt, die elliptisch gestaltete Eirchberger 
Granitmasse an, welche fast bis an den 
Nordfuss des Gebirges hinab sich erstreckt 
und mit ihrer südöstlichen Hälfte noch 
in der oberen Phyllitformation, mit ihrer 
nordöstlichen bereits im Gambrium liegt. 

Dieser Hauptzug yon Granitmassen wird 
nun westlich durch das Lauterbacher 
Massiy, östlich durch den Aue-Schwarzen- 
berger Granitinselarchipel und den Plat- 
ten er Granitstock flankirt. Das erstere 
setzt mit nördlicher Längserstreckung gleich 
dem Kirchberger Massiy in der Grenzregion 
yon oberer Phyllitformation und Gambrium 
auf. Der Aue-Schwarzenberger Archipel, ein 
Gomplex von 5 kleineren Stöcken, durch- 
kreuzt in nordwest-südöstlicher Richtung die 
untere Phyllit- und Glimmerschieferformation 
derSchwarzenberger Schichtenkuppel, und der 
Plattener Stock wird allseitig von Schiefern 
der unteren Phyllitformation begrenzt. 

III. Petrographische Beschaffenheit imd 
Altersverhältnisse der Granitvarietäten. 

Am Aufbau dieser Eruptivmassen be- 
theiligen sich Granitvarietäten von ziemlich 
verschiedenartiger Zusammensetzung und 
Structur. Mit Bezug auf erstere lassen sich 
zunächst drei Hauptabänderungen unter- 
scheiden. 

1. Biotit-Granit, bestehend aus einem 
Gemenge von Orthoklas, Oligoklas, Quarz 
und Biotit (schwach lithionhaltig). Diese 
Varietät setzt das Kirchberger Massiv, die 
Stöcke des Aue-Schwarzenberger Archipels 
(mit Ausnahme des Scbwarzenberger Stocks) 
und im böhmischen Theil des Erzgebirges 
die westlichen und östlichen Partien der 
Eibenstock-Neudecker Granitmasse zusam- 
men. 

2. Zweiglimmeriger Granit. Der- 
selbe unterscheidet sich von der ersteren 
Varietät durch Gehalt an primärem Kali- 
glimmer und durch Führung eioes kalk- 
armeren, dem Albit sich näheroden Plagio- 



klases. Diese Abänderung constituirt das 
Lauterbacher Massiv und den Scbwarzen- 
berger Stock. 

3. Lithionit- Albit -Granit^. Der- 
selbe setzt sich in der Hauptsache aus Quarz, 
Orthoklas, Albit, spärlichem Oligoklas und 
aus einem dunkeln, magnesiaarmen Lithion- 
glimmer zusammen. (Zwei Analysen dieses 
Glimmers von Schröder und Schnitze 
finden sich mitgetheilt d. Zeitschr. 1896 
S. 391.) Ausserdem ist für ihn charakte- 
ristisch das häufige Vorkommen von Topas 
und Turmalin (letzterer meist in radial- 
strahligen Erystallaggregaten), die beide in 
den ersterwähnten Varietäten, wenn auch 
nicht völlig fehlen, so doch weit spärlicher 
sich finden. Aus dieser Varietät besteht der 
grösste Theil der Eibenstock - Neudecker 
Granitmasse, sowie der Plattener Granitstock. 

Ein jeder von diesen drei Granittypen 
weist mannigfache structnrelle Abänderungen 
auf. Bei dem Biotitgranit ist eine mittel- 
bis grobkörnige porphyrische Ausbiidang 
vorherrschend, und zwar wird hier die por- 
phyrische Structur meist durch grosse Ortho- 
klas-, seltener durch bis 1 cm grosse Qnarz- 
einsprenglinge bedingt. Ziemlich häufig sind 
jedoch auch mittel- und feinkörnige Varie- 
täten. Im Eirchberger Granitmaasiv liegt 
inmitten des grobkömig-porphyrischen Haopt- 
granits eine grosse, fast ein Drittel vom 
Gesammtflächenraume des Massivs einneh- 
mende, hufeisenförmig gestaltete Masse von 
mittelkömig- porphyrischem und feinkörnigem 
Granit. Der letztere tritt namentlich ent- 
lang dem convexen Ausseurand der Masse 
auf. Während er nach innen mit dem mittel- 
körnigen Gestein durch üebergänge innij 
verbunden erscheint, zeigt er gegen den grob- 
körnig porphyrischen Granit, wie am Otten' 
stein bei Eirchberg zu beobachten ist, ein< 
scharfe, nach aussen abfallende Grenze; and 
wirft er deutliche Apophysen in den letr 
teren. An der inneren Goncavseite fehlt 
diese feinkörnige Randzone, und es treten 
hier mittelkörniger und grobkörniger Granit 
mit ziemlich verschwommener Grenze an- 
einander. Es kann wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass diese Masse von feinkörni- 
gem uud mittelkömigem Granit als jüngerer 
Nachschub von granitischem Material aufzu- 
fassen ist, der während der Erstarrung des 
grobkörnigen Gesteins, als Theile desselben 
schon fest, andere Theile aber noch in einem 
plastischen Zustande waren, emporgestiegen 
ist. Dasselbe gilt auch von den zahlreichen 
in den Biotitgranitmassiven verbreiteten, 

*) Der Lithionitgranit entspricht demErzgebirgs- 
graiiit, der Biotitgranit dem Gebirgsgranit Laube's. 
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ichmalen Gängeo feinkörnigen Granits. Als 
[[leichzeitig mit dem grobkörnigen Gestein 
entstanden, müsseD jedoch die hin und wieder 
ji der Nähe der SchiefercoDtactgrenze (ins- 
»eaondere an dem Eirchberger Massiv) sich 
anstellenden Vorkommnisse von feinkörnigem 
äranit angesehen werden. 

Der Lithionalbitgranit besitzt Yor- 
tierrschend eine mehr gleichmässig, grob- 
kömige Structnr, doch sind auch grobkömig- 
porphyrische Abänderungen zu beobachten, 
iie mit ersterer Varietät innig yerbunden 
erscheinen. Dieser grobkörnige Hauptgranit 
irird an zahlreichen Stellen Yon stockförmigen 
Hassen mittel* bis feinkörniger Varietäten 
}der von bald yerschwommen , bald scharf 
begrenzten feinkörnigen Granitgängen durch- 
setzt. Dass die letzteren unter sich wieder 
ron Terschiedenem Alter sind, geht daraus 
beryor, dass sie sich theil weise gegenseitig 
Inrchkreuzen. In manchen Fällen mag sich 
iedoch auch feinkörniger Granit gleichzeitig 
mit dem grobkörnigen gebildet haben. Dies 
ist z. B. anzunehmen von sehr verschwommen 
begrenzten, meist horizontalen, flächig ge- 
streckten , schlierenartigen Einschaltungen 
feinkörnigen Gesteins, wie sie sich nament- 
lich auf Section Eibenstock inmitten der 
grobkörnigen Varietät finden. 

Feinkörnige Randzonen längs derSchiefer- 
sontactgrenze sind bei den Lithionitgranit- 
nassiven nicht beobachtet worden. In der 
äegel behält der grobkörnige Hauptgranit 
seine Structur bis an den Schiefer heran 
bei; mitunter, so namentlich in der Gegend 
ron Johann -Georgen Stadt, stellt sich sogar 
n der Nähe der Contactgrenze eine besonders 
KTosskörnige Modification, der Stockscheider 
Kranit, ein. 

Der zweiglimmerige Granit weist 
rorwiegend mittelkörnige Structur auf, doch 
[gewinnt im Lauterbacher Massiv auch eine 
Krobkömig-porphyrische Modification grössere 
[Terbreitung. 

Wie im Vorstehenden dargelegt, steht 
ilso die verschiedene structurelle Ausbildung 
Bum Theil mit geringfügigen Altersunter- 
Mshieden der betreffenden Varietäten in Zu- 
sammenhang. Aber nicht nur die struc- 
;nrellen, sondern auch die eine verschiedene 
nineralische Zusammensetzung aufweisenden 
Abänderungen sind von ungleichem Alter. 
3o ist nach Laube der Lithionitgranit von 
Bibenstock - Neu deck wahrscheinlich jünger 
ÜB der Biotitgranit (vgl. Laube: Geologie 
les Erzgebirges S. 98). Der Lithionitgranit 
irird im böhmischen Theil des Erzgebirges, 
sowohl östlich als westlich, von je einer 
Biotitpartie begrenzt, welche beide wahr- 
icheinlich ursprünglich in Zusammenhang 



gestanden haben und erst durch die Eruption 
des Lithionitgranits von einander geschieden 
worden sind. Beide Varietäten setzen mit 
scharfer Grenze an einander ab. Inmitten 
des Biotitgranits finden sich local Gänge und 
kleinere stockförmige Massen von Lithionit- 
granit. 

IV. Jüngere Ganggesteiue. 

Auch nachdem die Nachschübe jüngeren 
granitischen Materials aufgehört, kam die 
eruptive Thätigkeit noch nicht völlig zur 
Ruhe, es folgten noch Eruptionen verschie- 
dener Ganggesteine, und zwar zunächst von 
Porphyr. Dass der letztere jünger ist als 
der Granit, ergiebt sich daraus, dass er an 
verschiedenen Punkten innerhalb der Granit- 
massive, so insbesondere im westlichen Theil 
des Eibenstocker Massivs, sowie innerhalb 
der Lauterbacher und Kirchberger Granit- 
partie in Gestalt von scharfbegrenzten Gängen 
aufsetzt. Häufiger aber noch finden sich 
Porphyrgäoge im angrenzenden Schiefergebirge, 
so insbesondere in der Gegend von Zwota, 
Falkenstein, Treuen, östlich von Kirchberg 
und Joachimsthal. 

Das Gestein dieser Gänge ist theils ein 
Quarzporphyr mit mikrokrystalliner Grund- 
masse, theils Granitporphyr. Der letzteren 
Gesteins Varietät gehören die in der Gegend 
von Zwota das Schiefergebirge durchsetzen- 
den Gänge an. 

Gleichfalls als Nachzügler der Granit- 
eruptionen sind wahrscheinlich auch noch 
spärlich verbreitete, meist nur wenig mäch- 
tige Gänge von basischeren Eruptivgesteinen 
aufzufassen. Dergleichen finden sich z. B. 
bei Schneeberg (Porphyrit und Diorit), im 
westlichen Theile des Eibenstocker Massivs, 
bei Tannbergsthal (Diabase, Glimmerdiabase 
und kersantitartige Gesteine, durch Ueber- 
gänge mit einander verbunden), in der Gegend 
von Schwarzenberg und Johann- Georgenstadt 
(Eersantite), im Schiefergebirge von Section 
Lössnitz (Kersantite) und im Eirchberger 
Granitmassiv (Eersantite). 

V. Metamorphische Erscheiuunsren im Umkreis 
der Granitmassive. 

Die Granitmassen haben überall das um- 
gebende Schiefergebirge bis auf beträchtliche 
Entfernung hin umgewandelt (siehe Fig. 53). 
Die Pbyllite und cambrischen Schiefer gehen 
allenthalben bei Annäherung an die Eruptiv- 
massive zunächst in Fruchtschiefer (d. h. 
Schiefer mit dunklen getreidekorn- oder 
garbenartigen Goncretionen, die grossentheils 
ursprünglich aus Cordierit oder Andalusit be* 
standen), sodann in ein schuppig kryftt^Xlsr 
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nisches, aus Muscovit, Biotit, Quarz und 
Aodalusit, zuweilen auch Gordierit bestehen- 
des Gestein, den Andalusitglimmerfels 
über, so dass ein jedes der innerhalb genannter 
Formationen aufsetzenden Massive yon einer 
äusseren Fruchtschieferzone und einer inneren 
Andalusitglimmerfelszone umgürtet erscheint. 
Die Grenzen dieser Gontactzonen laufen nicht 
nur an der Erdoberfläche, also im Horizontal- 
schnitt, sondern auch, wie im Schneeberger 
Bergreyier festgestellt werden konnte, nach 
der Tiefe zu, also im Yertical schnitt, der 
Granitgrenze parallel. Die Mächtigkeit des 
Gontacthofes , d. h. der senkrechte Abstand 
seiner äusseren Grenze Ton der Granitgrenz- 
fläche beträgt in oben genanntem Gruben- 



malinschiefer innerhalb der, inmitten des 
Eibenstocker MassiTS gelegenen Anersberger 
Schieferscholle. 

Diese ümwandlungsvorgänge haben sich 
erst nach der allgemeinen Gontactmetamor— 
phose Toll zogen. Es sind die schon fertigen.^ 
Glimmermineralien der Gontactgesteine, di^ 
Yon der Turmalinisirung ergriffen worden sind«. 
Ganz besonders schlagend wird aber da^ 
jüngere Alter der Pneumatolyse durch ein^ 
Beobachtung') Schröder* s bewiesen. Der- 
selbe fand im Gontacthof des Lauterbachesr 
Granitstocks Fruchtschiefer, bei welchem sid 
beiderseits von feinen Spalten lediglich die durcl 
Gontactmetamorphose entstandenen fruch 
artigen Goncretionen turmalinisirt zeigten. 




Derrothe Kamm 



Schneeberg 




Gt Eibenstocker Granit; G Granit von Obersehlema ; p normaler Pbyllit; f Fmchticbiefer; a AndalnaitGlImmerfel^^^a»» 

Flg. 58. 
Profil dareh das Scbneeberger Granit* und Scbiefergebirge. 
Das Profil verl&aft im Streichen der 45° NW fallenden Schichtung. Die letxtere erscheint daher Im Profil horisontaL 



reTier gegen 800 m, wovon 200 — 250 m auf 
die innere, 600 — 550 m auf die äussere 
Zone entfallen. Dass der oberflächliche Aus- 
strich der Gontacthofe local beträchtlich 
breiter ist, wird durch das mehr oder minder 
flache Einfallen der Granit- und Gontact- 
zonengrenzen bedingt, in Folge dessen die 
Gontactzonen nicht normal zu ihrem Verlauf 
nach der Tiefe zu, sondern schräg von der 
Erdoberfläche angeschnitten werden. 

Auch die normalen Glimmerschiefer 
zeigen in der Granitnähe deutliche ümwand- 
lungserscheinungen (reichlicheren Gehalt an 
Biotit und Andalusit, sowie schuppig kry- 
stalline Structur), wohingegen Gneisse und 
feldspathreiche Glimmerschiefer keine Ver- 
änderung erleiden. 

Von anderer Art und mehr localer Be- 
deutung als diese allgemeine Gontactmeta- 
morphose ist die an Spalten gebundene 
Pneumatolyse, die sehr wahrscheinlich 
durch aus den erstarrenden Granitmassen 
emporgestiegene bor- und fluorhaltigen Fuma- 
rolen bewirkt worden ist. Hierher gehören 
Yor Allem die Turmalinisirungserschei- 
nungen, d. h. die beiderseits von Spalten 
erfolgte Umwandlung der Schiefergesteine 
in Turmalinfels. Eine solche ist insbesondere 
in der Umgebung des Eibenstocker und des 
Lauterbacher Massivs häufiger zu beobachten. 
Bekannt sind die Vorkommnisse von Tur- 



Die Verbreitung der Turmalinisirun^^SS' 
erscheinungen beschränkt sich in der Re^^S^l 
auf die Gontactzonen, doch reicht sie 8telle^^i>* 
weise auch über diese hinaus; so hat San ®f 
dergleichen östlich vom Plattener Granitsto— -- «k 
auch noch im unveränderten Phyllit nac^^^' 
gewiesen. 

Weit spärlicher und in ihrem Vorkomm -^«n 
auf eine Stelle an der Westseite des Eibee^ =3i- 
stocker Massivs beschränkt sind die Top ^^* 
sirungsvorgänge'). Denselben verdan Iftt 
insbesondere der bekannte, im Granitgebi^^t) 
jedoch nahe der Schiefergrenze auÜBetzen ^äe 
Topasfelsen des Schnecken steins seine Ecv ^' 
stehung. Dieser stellt ein durch Topas v^»^ 
kittetes Haufwerk von Schollen und Brock ^^^ 
eines Quarzturm alinschiefers, dar dess^^ 
Turmalin theilweise durch Topas yerdrän.^ 
und ersetzt worden ist. Offenbar ist hi-^' 
sonach der Topas jünger als der Turmalm.^^* 
Ein ähnliches von Topas durchtrümert-«^" 
Turmalinschiefergestein fand sich auch L^^* 
mitten des Schiefergebietes. Ausserdem sic*-^ 
auch noch von Schröder an benachbarte^» 
im Schiefer nahe der Granitgrenze aufsetzo^^- 
den Porphyrgängen ähnliche Topasimn^^ 
erscheinungen beobachtet worden. 

^) Erläuterungen zu Section Oelsnitz - Berz^^ 
S. 57. 

^) M. Schröder: Erlänterongen za Section 
Falkenstein S. 40. 



ahrgang 1900. 
Oktobw. 



Dalmer: Westerzgebirgische GraDitmassivzone. 



303 



VI. Geologisches Alter der Granitmasseii. 

Die westerzgebirgischen Granitmasslye 
lurchsetzen Tom südlichen Fusse des Ge- 
birges her die ganze Folge der Glimmer- 
chiefer- und PhyllitformatioD , sowie auch 
lie untere Hälfte des Gambriams. Der 
üontacthof des Lauterbacher Granitstocks 
[reift theilweise auch noch auf das ünter- 
ilur über; die Granitmassen sind also sicher 
ünger als die letztere Formation. Aus dem 
janzen Verhalten der Granitstocke zur Ge- 
>irgstektonik lä&st sich schliessen, dass die 
Granite erst nach Vollendung derselben — 
klso erst nach der Hauptfaltung, welche in 
1er Zeit zwischen älterem und jüngerem 
)arbon stattfand, emporgedrungen sind. 

Hierauf weisen auch folgende That- 
lachen hin: 

1 . Die zahlreichen Apoph jsen der Granit- 
itöcke durchsetzen theilweise steil aufge- 
ichtete, stark gestörte Schichtencomplexe, 
)hne selbst irgend welche Störungen ihrer 
irsprünglichen Lagerungsverhältnisse erfahren 
SU haben. 

2. Innerhalb der Granitmassive sind 
lirgends grosse ZertrümmeruDgs- und Ver- 
)uetschungszonen zu beobachten, welche 
sicher nicht fehlen würden, wenn die Granit- 
nassen die Hauptfaltung mit erlebt, also 
TOT derselben empor gestiegen wären. 

8. Die durch Contactmetamorphose ent- 
standenen getreidekornartigen Concretionen 
ier Fruchtschiefer lassen auch bei starker 
Fransversalschieferung oder Fältelung des 
Gresteins keine Druckerscheinungen erkennen. 
Sie haben sich also sicher erst nach der 
TransYersalschieferung und Fältelung gebildet. 

Zu beachten ist femer, dass auch die 
eahlreichen Querverwerfungen, die sich un- 
nittelbar im Anschluss an die Hauptfaltung 
gebildet haben, keinerlei Verschiebungen der 
äranit- und Contact Zonengrenzen hervorge- 
)racht haben. So setzt z. B. nach der 
Ikufnahme von F. Schalch (Sect. Johann- 
;eorgenstadt) die grosse Verwerfung, welche 
lie Schwarzenberger Schichtenkuppel im S 
ibschneidet, in den Gontacthof des Eiben- 
itocker Granitmassivs hineiD, ohne eine 
ITerschiebung der Gontactzonen zu be- 
ivirken. Der Gontacthof des Treuen-Lau ter- 
)acher Granitstocks greift in der Gegend 
ron Mechelsgrün mit seinem westlichsten 
rheile über eine, Cambrium und Silur von 
nnander scheidende, nordsüdlich streichende 
Verwerfung ungestört hinweg und erleidet 
luch durch eine GW streichende Querspalte, 
ivelche die erst erwähnte Spalte abschneidet 
md nach zu verwirft, keine Verschiebung 
seiner Grenzen. 



Die Nord-Südverwerfung liegt genau in 
der Verlängerung einer grossen, Section 
Treuen in nördlicher Richtung durchsetzen- 
den Bruchzone, die, wie Liebe nachge- 
wiesen, auch noch in das Gebiet Ton Section 
Greiz-Reichenbach hinein sich erstreckt und 
hier die Gulmformation in seitlichen Gontact 
mit Gambrium bringt. 

Demnach dürften die Graniteruptionen 
im Allgemeinen jünger sein, als die Ver- 
werfungen, die sich in unmittelbarem An- 
schluss an die Hauptfaltung gebildet haben. 
Dass der Zeitintervall zwischen beiderlei 
Vorgängen ein nicht unbeträchtlicher ge- 
wesen ist, darauf deutet die Thatsache 
hin, dass auf diesen älteren Verwerfungen 
auch in unmittelbarer Nähe der Massive 
nirgends Granitgänge aufsetzen. 

Einen weiteren wichtigen Anhaltspunkt 
zur Bestimmung des Alters der Granite 
liefert die Thatsache, dass bereits in der 
unteren Abtheilung des Rothliegenden des 
erzgebirgischen Becken, welche dem mittleren 
Rothliegenden angehört, zahlreiche Gerolle 
von Gesteinen der Gontactzone und auch 
Detritus vom Granit selbst wahrzunehmen 
ist, während dergleichen in den Gonglome- 
raten des jüngeren Garbon vollständig fehlen. 

Zieht man alle vorstehend mitgetheilten 
Thatsachen in Erwägung, so ergiebt sich, 
dass die Eruption der westerzgebir- 
gischen Granite in der Zeit des jün- 
geren Garbons erfolgt sein muss. 

VII. Speeielle LajE^erungfsverhältnisse und 
Genesis der Granitmassive. 

Was nun die speciellen Lagerungsverhält- 
nisse der Granitmassive anbelangt, so steht 
zunächst fest, dass bei allen die Grenzen 
bald mit steilerem, bald mit flacherem 
Winkel unter das umgebende Schiefergebirge 
einfallen. Durch besonders flache Böschung 
ihrer Flanken zeichnen sich die Granitstöcke 
von Lauterbach, Schwarzenberg und Platten 
aus. Auflagerungen des Granits auf Schiefer 
hat nirgends constatirt werden köuDen^), so- 
nach würden also, wenn man sich das 
Schiefergebirge hinweggenommen denkt, die 
freigelegten Granitmassen sämmtlich als bald 
steiler, bald flacher geböschte Kuppen er- 
scheinen. In der Regel besitzt die Gontact- 
fläche der Kuppen gegen das Schiefergebirge 
eine wellig-hügelige, bisweilen jedoch auch 
eine treppenförmige Gestalt. 

Kein Zweifel kann ferner bestehen, dass 



*) Die Angabe Naumann's, dass in der 
Gegend von Grasslitz der Granit sich dem Schiefer 
auflagere, hat durch die neuen Specialaufnahmen 
keine Bestätigung erfahren. 
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Yon den Granitmassen ehemals nicht bloss 
die Flanken, sondern auch die Gipfeltheile 
der Kuppen, also die jetzigen Ausstriche« 
yon älterem Schiefergebirge TÖllig überlagert 
waren und erst durch Erosion freigelegt 
worden sind. Das wird durch folgende That- 
sachen bewiesen: 

1. Inmitten des Eibenstocker Granit- 
gebirges finden sich an Terschiedenen Stellen 
theils kleinere, theils ziemlich umfangreiche, 
völlig isolirte Schollen Ton Schiefergebirge, 
die sich nur als üeberreste einer ehemals 
allgemein verbreiteten, durch Erosion jedoch 
grossentheils zerstörten Schieferdecke auf- 
fassen lassen. Dass dieselben dem Granit 
auflagern und nicht etwa Durchragungen 
eines in der Tiefe unter dem Granit sich 
ausbreitenden Schiefergebirges repräsentiren, 
ergiebt sich aus den Aufschlüssen, welche 
der Zinnerzbergbau am Auersberg bei Eiben- 
stock geliefert hat. (Vergleiche beistehendes 
Profil Fig. 54.) 

Atursberg 



GrojtS'ZfC/ie 




A Granit; b Schiefer; ee Eibenstocker Communstollen. 

Flg. 54. 

Profil dnreh die Schieferscholle des Anersbergs bei Eibenstock. 

Dass femer die Schollen nicht als jün- 
gere Auflagerungen aufzufassen sind, wird 
durch die Contactmetamorphose^), welche sie 
erlitten, und durch die Granitapophysen, 
welche in sie hineinsetzen, bewiesen. 

2. Das mit seiner Südwestseite sehr 
flach unter das Schiefergebirge einfallende 
Oberschlemaer Massiv wird an seiner Nord- 
ostseite durch eine grosse Verwerfung, den 
rothen Kamm abgeschnitten, welche NW 
streicht und steil nach NO, also Tom Granit 
wegfallt. Längs derselben trifft man über- 
all Fruchtschiefer, also die äussere Contact- 
zone in unmittelbarer Nachbarschaft des 
Granits an. Dieses LageruDgsyerhältniss 
lässt sich nur durch die Annahme erklären, 
dass ehemals der gesammte Oberschlemaer 
Stock flach vom Schiefergebirge, und zwar 
zunächst von einer Andalusitglimmerfelszone, 
weiterhin von einer Frucbtschieferzone, über- 
lagert war, und dass dann diese letztere 
durch Absinken an der Verwerfung in un- 
mittelbaren Contact mit dem Granit gekom- 
men ist. 

3. Die circa 5 bis 6 km nördlich vom 
Kirchberger Massiv sich ausbreitenden Ab- 
lagerungen des Rothliegenden enthalten 



5) Vergl. Fig. 53 auf Seite 302. 



geradezu massenhaft Gerolle von contact- 
metamorphischem Schiefergestein, welches mit 
demjenigen der Gontactzonen des genannten 
Massivs völlig übereinstimmt. Dies legt 
den Schlnss nahe, dass zur Zeit der Bildung 
des Rothliegenden die Contactgesteine nicht, 
wie jetzt als verhältnissmässig schmale Zonen, 
sondern in ausgedehnten Flachen zu Tage 
getreten sind, dass also damals eine dem 
Elirchberger Massiv flach aufgelagerte Decke 
von umgewandelten Schiefergebirge vorhanden 
gewesen sein muss. 

Die Granitmassen sind sonach als 
gerundete, bald flacher, bald steiler 
geboschte Kuppen von unten her in 
das Schiefergebirge eingedrungen und 
in demselben, ohne die damalige Erd- 
oberfläche zu erreichen, erstarrt. Vnl- 
canische Erscheinungen dürften mit diesen 
Tiefeneruptionen nicht im Zusammenhang ge — 
standen haben, wenigstens fehlen Gesteine .— ^ 
die auf solche schliessen lassen würden, alsc^^ 
Porphyre, Porphyrtuffe, Porphyrbreccien «"< — » 
dergl. in den Conglomeraten des Rothliegen ^^ 
den und des jüngeren Carbons gänzlich. 

Eine wichtige Frage ist, ob die verschie^^ 
denen Massive als von einander isolirt» j^ 
Laccolithen aufzufassen sind, wie solche g«^ 
z. B. F. LowP) für die Granitkuppen de^^ 
Kaiser walds bei Marienbad angenommen hat^-tf 
oder ob dieselben in der Tiefe untereinander^ 
in Zusammenhang stehen und somit kuppen ^3 
förmige Erhebungen einer grossen unter^^c 
irdischen Eruptivmasse darstellen. Für unse.^^9 
Gebiet dürfte entschieden die letztere Mög r^ 
lichkeit die wahrscheinlichere sein. Zunächs'-^ 
ist soviel sicher, dass die verschiedener:^* 
Stöcke des Aue-Schwarzen berger Archipele 
untereinander in der Tiefe in Verbindung^ 

stehen. Dies wird bewiesen durch die hoch 

gradige Umwandlung, welche das gesammte. — 

die Stöcke von einander trennende Schiefer 

gebiet erlitten hat und durch die zahlreichec^ 
kleinen Kuppen und Gänge von Granit, di^^ 
sich zwischen den grösseren Stöcken habei^^ 
nachweisen lassen. 

Es darf aber femer als wahrscheinlicl^v> 
gelten, dass der gesammte Aue- Schwarzen-*^ 
berger Granitcomplex in der Tiefe mit deism^ 
grossen Eibenstocker Massiv sich vereinigt«- 
Durch den Schneeberger Grubenbetrieb ist> 
wenigstens festgestellt worden, dass da» 
Oberschlemaer Massiv sehr flach unter das, 
dieses vom Eibenstocker Massiv trennende 
Schiefergebiet einfällt und dass auch der* 
scbmale Streifen von nicht umgewandeltem. 
Schiefer, welcher die Contactzone beider 



^) F. Löwl: Die Granitkeme des Kaiserwalds 
bei Marienbad. Prag 1885. 
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tivmassen scheidet, in geringer Tiefe von 
ct-metamorphischem Schiefer unterlagert 

•wischen dem Schwarzenberger und dem 
istocker Massiv wird durch die kleine, 
estlich von ersterem gelegene Granit- 
e Ton Breitenbrunn, welche unterirdisch 
lern Eibenstocker Massiv in Zusammen- 
steht und sich auch in petro graphischer 
hung als diesem zugehörig erweist, eine 
Endung hergestellt. 

on besonderer Wichtigkeit für die vor- 
ide Frage sind jedoch die Beziehungen 
Plattener Granitstocks zu dem Eiben- 
er Massiv. Wie durch den Bergbau- 
ih ermittelt, fallen beide Eruptivmassen 
unter das sie trennende Johanngeorgen- 
er Phjllitgebiet ein, worauf auch schon 
beträchtliche Breite der beiderseitigen 
ictzonen hindeutet. Sodann ist aber 
inmitten dieses Schiefergebietes durch 
Schächte, nämlich den Gl&cker Eunst- 
ht bei 374 m und den Schaarschacht 
(18 m Teufe, thatsächlich Granit unter 
Schiefergebirge nachgewiesen worden, 
ass also ein unterirdischer Zusammen- 
beider Granitmassive ausser Frage steht. 
Indlich ist auch eine unterirdische Ver- 
mg zwischen dem Lauterbacher und dem 
iberger Massiv sehr wahrscheinlich. Der 
icthof des ersteren verbreitert sich nach 
Eirchberger Massiv zu ganz erheblich 
fliesst mit dem gleichfalls stark an- 
eilenden Contacthof des letzteren zu- 
len, so dass das ganze 4 km breite 
fergebiet zwischen beiden Eruptivmassen 
wandelt erscheint. Hieraus lässt sich 
Mindesten der Schluss ziehen, dass die 
rseitigen Massivgrenzen unter sehr 
in Winkeln auf einander zu fallen, 
er aus vorstehend mitgetheilten That- 
n gezogene Schluss findet weitere Be- 
ling noch durch folgende Erwägung: 
n die verschiedenen Granitmassive von 
der isoiirte Laccolithen, dann müssten 
leineren von ihnen auch entsprechend 
(er ausgedehnte Contactzonen aufweisen 
lie grösseren. Dies ist aber nicht der 
Die Contacthöfe des Lauterbacher 
des Oberschlemaer Granitstocks stehen 
zug auf Breite hinter denen des grossen 
istocker und des Eirchberger Massivs 
zurück. Diese Erscheinung ist nur 
Indlich, wenn man die verschiedenen 
tpartien als kuppen förmig hervorragende 
e einer einheitlichen grossen Masse auf- 
Es sind aber auch nur bei dieser 
hme überhaupt die grossen Dimensionen 
ontactwirkungen zu erklären. Um einen 
5hten Wärmeleiter wie Schiefergestein 

1900. 



bis auf 800 m Entfernung zu erhitzen, dazu 
ist eine ungeheure Wärmemenge nöthig, wie 
sie wohl kaum ans isolirten flachkuchen- 
förmigen Laccolithen, sondern nur aus einer 
grossen Masse von bedeutender Tiefen- 
erstreckung ausstrahlen konnte. 

Die grosse Eruptivmasse, zu welcher sich, 
wie im Vorstehenden dargelegt, die west- 
erzgebirgischen Granitmassive in der Tiefe 
vereinigen« dürfte jedoch selbst wiederum 
nur ein Theil, eine rückenartige Er- 
hebung einer noch grösseren Masse 
sein, die sich unter einem beträcht- 
lichen Theil des westlichen Erzge- 
birges unterirdisch ausbreitet. Für 
diese Annahme lassen sich folgende Beob- 
achtungen geltend machen. 

In dem östlich vom Plattner Granitstock 
sich ausdehnenden Phjllitgebiet hat A. Sauer 
an verschiedenen Stellen Tnrmalinisirungs- 
ersch einungen sowie hier und da Mikrogranit- 
gänge nachgewiesen. Ferner ist es demselben 
Autor gelungen in dem tertiären Basaltstock 
von Oberwiesenthal, welcher über 10 km 
weiter östlich vom Plattner Granit liegt, 
zahlreiche Bruchstücke von Granit aufzu- 
finden, wodurch es wahrscheinlich gemacht 
wird, dass hier Granit in der Tiefe ansteht. 

Aber auch für den Schwarzenberger Stock 
lässt sich eine bedeutende unterirdische Aus- 
breitung nach zu nachweisen, indem hier 
von dessen Ausstrich 8 — 4 km weit entfernt 
Mikrogranitgänge durch Schalch beobachtet 
worden sind. Dieselben lassen sich zum 
Theil bis weit in das Gebiet von Section 
Eiterlein hinein verfolgen. So setzt 
nach Sauer noch in der Gegend südlich 
von Eiterlein ca. 7 — 8 km nordöstlicher 
Entfernung vom Ausstrich des Schwarzenber- 
ger Granits ein Gang Mikrogranit auf, dessen 
westliche Fortsetzung die in den Langen- 
berger Eisen stein gruben aufgefundenen Mikro- 
granitvorkommnisse bilden dürften. Zwischen 
diesem südlich von Eiterlein gelegenen Gange 
und den Granit Vorkommnissen der Gegend von 
Annaberg und Geyer — kleine Stöcke und 
zahlreiche Mikrogranitgänge, welche das Vor- 
handensein einer grösseren, nordwestlich 
streichenden unterirdischen Granitmasse ver- 
muthen lassen — ist nur ein Zwischenraum 
von wenigen Eilometern, so dass ein unter- 
irdischer Zusammenhang sehr wahrscheinlich 
ist. Sonach könnten wir also annehmen, 
dass vielleicht das gesammte Gneiss- und 
Glimmerschiefergebiet der Sectionen Eiterlein 
und Oberwiesenthal von einer zusammen- 
hängenden, die östliche unterirdische Fort* 
Setzung der westerzgebirgischen Granitmassiv- 
zone r epr äsen tiren den Granitmasse unter- 
teuft wird. Welche grossentheils ziemlich tief 

21 



306 



Dalmer: Westerzgebirgische GranitmassivzoDe. 



Zeitschrift für 
praktische Geologie. 



liegt und daher an der Oberfläche nur durch 
yerhältnissmässig spärliche Anzeichen sich zu 
erkennen giebt, in der Gegend Yon Geyer und 
Annaberg aber zu einer rücken artigen Er- 
hebung ansteigt. Mit dieser Auffassung wurde 
die Verbreitung der Erzlagerstätten gut in 
Einklang stehen, insofern als dieselben Erz- 
gänge, welche über und in der Nähe der 
rückenartigen Erhebung der Granitmasse in 
grosser Zahl auftreten und sonach höchst 
wahrscheinlich in einer ursächlichen gene- 
tischen Beziehung zu dieser stehen dürften, 
auch in dem Zwischengebiet, also in dem 
die muldenförmige Vertiefung der Granit- 
masse überlagernden Gneiss- und Glimmer- 
schieferareal nicht fehlen, wenn sie auch 
hier nur sehr sporadisch und in unvollkom- 
mener Ausbildung sich zeigen. Aus der Ver- 
breitung der Erzlagerstätten, sowie aus dem 
Vorkommen von vereinzelten kleinen Granit- 
kuppen undMikrogranitgängen lässt sich femer 
schliessen, dass die unterirdische Granitmasse 
sich bis über Marienberg hinaus, bis nahe an 
Zöblitz heran erstreckt. Zwischen genannten 
beiden Orten liegt ein nicht unbedeutendes 
Zinnerzlagerstättengebiet, was darauf hin- 
deutet, dass hier Granit in nicht allzu 
grosser Tiefe vorhanden ist. In der That 
sind auch von Hazard Mikrogranitgänge 
nachgewiesen worden und nach gefälliger 
privater MittheiluDg von H. Müller ist auch 
an einer Stelle durch Bergbaubetrieb Granit 
unterirdisch angetroffen worden. Es würde 
hier also eine dritte rücken attige Erhebung 
der unterirdischen Eruptivmassen vorliegen. 
Das östlich von Zöblitz sich ausdehnende 
Gneissgebiet lässt bis in die Gegend von 
Brand und Freiberg jegliche Spur von gra- 
nitischen oder porphyrischen Eruptivgesteinen, 
sowie von Erzlagerstätten vermissen. 

An der Westseite der westerzgebirgischen 
Granitmassivzone machen nur in der Gegend 
von Zwota die dort bis fünf Kilometer weit 
vom Eibenstocker Granitmassiv aufsetzenden 
Granitporphyrgänge eine ausgedehntere flache 
unterirdische Ausbreitung der Eruptivmasse 
wahrscheinlich. Sonst reichen im Allgemeinen 
die Spuren unterirdischer Verbreitung des 
Granits nicht viel über die Contactzonen 
hinaus. Es folgt sodann weiter westlich 
ein ausgedehntes Gebiet archäischer und 
paläozoischer Formationen, welches jegliche 
Spur von Granit und Porphyrgestein ver- 
missen lässt. Erst im westlichsten Theile 
des Kartengebietes stellen sich solche wieder 
ein. In der Sud westecke tritt das bedeutende 
Brambacher Granitgebiet zu Tage, welches 
den östlichsten Ausläufer der fichtelgebir- 
gischen Granitmassivreihe repräsentirt. In ca. 
13 bis 14 km nordnordwestlicher Entfernung 



von diesem hat R. Beck nahe der West- 
grenze von Section Adorf ein Fruchtschiefer- 
areal nachgewiesen, dessen Gesteine völlig 
mit denen der contactmetamorphischen Frucht- 
schieferzonen übereinstimmen und welches 
daher mit voller Sicherheit die Anwesenheit 
einer unterirdischen Eruptivmasse erschliessen 
lässt. Nach E. Weise dürfte diese letztere 
noch weit in die angrenzende Section Boben- 
neukirchen hinein sich fort erstrecken. (Erläut. 
z. d. Sect. S. 15). Etwa 8 km weiter nord- 
nordwestlich in der Gegend westlich von Oels- 
nitz bereits ausserhalb des Karten gebietes 
lassen gleichfalls im Devon aufsetzende Zinn- 
erz- undKupferzgänge das Vorhandensein einer 
unterirdischen Granitmasse vermuthen^). 

Sonach würde also die westerzgebir- 
gische Granitmassivzone sehr wahrschein- 
lich als eine rückenartige Erhebung einer 
unterirdisch weit nach zu fortsetzenden 
riesigen Granitmasse aufzufassen sein. Ob 
nun von dieser grossen Granitmasse anzu- 
nehmen ist, dass sie als solche in die ewige 
Teufe fortsetzt oder aber ob sie in der Tiefe 
wieder von geschichtetem archäischem Ge- 
birge unterlagert wird, sonach also einen 
ungeheuren Laccolithen darstellt^), der einen 
möglicherweise durch Abstau des gesammten 
Faltengebirges von seiner Unterlage entstan- 
denen Hohlraum erfüllt und mit der Teufe 
nur durch Gänge und Stiele in Verbindung 
steht, dies ist eine Frage, deren Beantwor- 
tung bereits ausserhalb des Bereichs exacter 
Forschung liegt. Auf alle Fälle ist wohl 
wahrscheinlich, dass diese grosse Masse in 
unmittelbarem Zusammenhange der Haupten- 
gebirgsfaltung emporgestiegen ist, mag man 
sich nun diesen Zusammenhang in der oben 
angegebenen Weise oder anders vorstellen. 
Die kuppenförmigen Erhebungen dieser Masse 
jedoch, sowie auch die Granitmassive unseres 
Gebietes sind unabhängig von der Haupten- 
gebirgsaufrichtungund wie oben gezeigt, wahr- 
scheinlich nicht unbeträchtliche Zeit nach 
derselben empor gestiegen. Wie sind nun die 
von diesen Graniten erfüllten Hohlräume ent- 
standen? Hat eine entsprechende Aufwölbung 
des Gebirges über denselben stattgefunden? 
Wäre dies der Fall, dann hätte die Auf- 
wölbung ein bereits in Falten gelegtes, an^ 
gerichtetes Schichtensystem betroffen und es 
ist daher zunächst darzulegen, wie sich inner- 
halb eiues solchen eine Aufwölbung mani- 
festiren würde. 

Fig. 55 mag die horizontale Ausstrich- 
flache beziehentlich die Streichlinien eines 



^) Vergl. E.Weise: Erläuterungen zu Section 
Plauen, S. 75. 

^) Vergl. Suess: Antlitz der Erde, Bandl 
S. 218. 
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Systems NO streichender und NW fallen- 
der Schichten yeranschaulichen. Nehmen 
wir nun an, dass beiderseits eines dnrch die 
Linien a und b begrenzten Mittelstücks ein 
bruchloses Absinken erfolgt sei, dann würden, 
nachdem die Erosion die Niveaudifferenzen 
ausgeglichen, d. h. also die üeberhöhung 
des stehen gebliebenen Mittelstücks beseitigt 
hat, die Streich linien den in Fig. 56 darge- 
stellten Verlauf zeigen. Dasselbe Bild würde 
sich naturgemäss ergeben, wenn die seit- 
lichen Theile stehen geblieben und das 
Mittelstück bruchlos gehoben, also quer zum 
Streichen emporgewolbt worden wäre. 




Fig. 55. 

Horizontale AuMtrlehfl&ehe einet Systems MO streichender 

und MW einfUlender Schichten. 




Fig. 6«. 

Verlauf der Striehllnien, nachdem beiderseits des 

Jllttelstttcks ab ein bruehloses Absinken stattfand und die 

mveaudliferensen dnrch Broslon ausgeglichen wurden. 

Mit den in Fig. 56 dargestellten Lage- 
rungsverhältnissen zeigt nun, wie ein Blick 
auf die Karte lehrt, die Tektonik des west- 
erzgebirgischen Phyllitgebietes eine unver- 
kennbare Analogie, wenn wir mit dem ge- 
hobenen Mittelstück die, von dem Eiben- 
atocker- und Kirchberger Granitmassiv durch- 
brochenen Theile jenes Gebietes vergleichen. 
Das, in der Gegend von Geyer noch voll- 
ständig normale, nordostliche Streichen weicht 
bei Annäherung an die Granitmassive von 
dieser Richtung ab und wirft einen gewal- 
tigen, nach NW gerichteten Bogen, indem 
es erst eine westliche, sodann jenseits der 
Granitmassive eine südliche Richtung an- 
nimmt, um endlich in der Gegend von Zwota 
mit scharfer Biegung wieder nach W umzu- 
schwenken. Wie aus den obigen Ausein- 
andersetzungen hervorgeht, sind wir berechtigt, 



diese Lagerungsverhältnisse auf eine Wölbung 
quer zur Hauptachse des Gebirges zurück- 
zuführen. Diese Aufwölbung als eine Folge 
der Graniteruption aufzufassen, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich, vielmehr lassen 
sich auch rein tektonische Ursachen für 
dieselbe angeben. Als solche kämen zu- 
nächst die hercynischen Pressungen, welche 
das Erzgebirge nach seiner Hauptaufrichtung 
erlitten hat, sodann aber namentlich auch 
die ümstauung der Erzgebirgsfalte in die ost- 
westliche fichtelgebirgische Streichrichtung in 
Betracht. Die letztere macht sich am Süd- 
abfall des Gebirges bereits in der Gegend 
von Joachimsthal bemerklich. Etwas östlich 
von diesem Ort werden die, aus der Gegend 
von Annaberg her, in südlicher Richtung quer 
über den Kamm hinwegsetzenden Schichten 
der Glimmerschieferformation durch eine grosse 
Verwerfung abgeschnitten und nehmen jenseits 
von dieser ganz unvermittelt eine westliche 
Streichrichtung an, welche von hier ab, bis 
zum Fichtelgebirge hin, die herrschende bleibt. 
In Zusammenhang mit dieser gewaltigen 
Gebirgsknickung mussten naturgemäss die 
weiter nördlich, im Innern des Knickungs- 
winkels gelegenen Gebirgstheile eine starke 
Zusammenpressung erleiden, die schliesslich 
eine Aufwölbung zur Folge hatte. 

Sonach können wir also annehmen, dass 
ein tektonischer Vorgang, nämlich eine Auf- 
wölbung quer zum Streichen den Haupt- 
anstoBs zum Emporsteigen der westerzge- 
birgischen Granitmassen gegeben hat. Auch 
die Entstehung des Annaberger Granitrückens 
ist vielleicht durch ähnliche Ursachen bedingt 
worden. Derselbe streicht wenigstens theil- 
weise unter einer durch Quersattelung ge- 
bildeten Schichtenkuppel hinweg. Doch ist 
hervorzuheben, dass die Längsachse dieser 
Kuppel nicht wie der unterirdische Granit- 
rücken nordwestliche, sondern eine rein nörd- 
liche Verlaufsrichtung besitzt. 

Auch der sehr wahrscheinlich unter dem 
Marienberger Erzlagerstättengebiet gelegene 
Granitstock, welcher die dritte rückenartige 
Erhebung der westerzgebirgischen Eruptiv- 
masse repräsentiren würde, setzt innerhalb 
einer Schichteukuppel auf. 

Betrachten wir nun aber die einzelnen 
Granitmassive für sich allein nach ihren 
Beziehungen zur Tektonik des umgebenden 
Schiefergebirges, so fällt auf, dass dieselben 
im Allgemeinen nur recht wenig die Lagerungs- 
verhältnisse der Schieferformation beeinflusst 
haben. Das allgemeine Streichen des Schiefer- 
gebirges erfährt bei Annäherung an die Mas- 
sive keinerlei Ablenkung. Nur in unmittel- 
barer Nähe der Granitgrenze lassen sich 
gestörte Lagerungs Verhältnisse constatiren. 

21* 
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Meist werden, wie oamentlich auch an der 
Ostseite der grossen Eiben stock er Masse 
zu beobachten, die Schieferschichten unter 
steileren oder spitzeren Winkeln von den 
Granitmassen abgeschnitten, auch die, über 
unterirdische Granitmassen hinwegsetzenden 
Theile des Schiefergebirges lassen keine auf- 
fälligen Lagerungsstorungen erkennen. In 
der Gegend von Schneeberg z. B. behalten 
die NO streichenden und 45° NW fallenden 
Schiefer der oberen Phyllitformation dieses 
Streichen und Fallen auch über der unter- 
irdischen Fortsetzung des Oberschlemaer 
Massivs bei, so dass th eil weise ein förm- 
liches Aufstemmen der Schichten auf die 
flach geneigte, wellig-hügelig gestaltete Granit- 
grenzfläche stattfindet. 

Alle diese Thatsachen sind geeignet, den 
Eindruck hervorzurufen, als ob die, von den 
Massiven erfüllten Hohlräume gleichsam aus 
dem Schiefergebirge herausgeschnitten worden 
seinen, als ob die Granitmassen langsam und 
allmählich — um einen drastischen Ausdruck 
zu gebrauchen — sich i^ das überlagernde 
Schiefergebirge hineingefressen hätten. 

Nach alle dem hat es wenig Wahrschein- 
lichkeit für sich, die Entstehung der Ton 
den einzelnen Massiven erfüllten Hohlräume 
auf tektonische Vorgänge vor der Granit- 
eruption oder auf eine gewaltsame Ausein- 
andersprengung des Schiefergebirges durch 
die Granitmassen zurückzuführen, vielmehr 
dürfte den thatsächlichen Verhältnissen am 
besten die Annahme entsprechen, dass die 
Granitmassen sich durch Einschmelzung 
des Schiefergebirges Raum geschaffen haben. 

In dieser Anschauung werden wir be- 
stärkt, wenn wir noch einige anderweitige 
Granitvorkommnisse des Erzgebirges in den 
Kreis der Betrachtung ziehen. Besonders 
instructiv fQr die vorliegende Frage sind 
namentlich die Granitstöcke der Gegend von 
Altenberg (siehe diese Ztschr. 1894 S. 314). 
Dieselben sind ohne irgend welchen Zusam- 
menhang mit der Gebirgserhebung nach der 
Eruption gewaltiger postcarbonischer Por- 
phjrmassen emporgestiegen und setzen theil- 
weise in diesen letzteren, oder aber in 
dem angrenzenden archäischen Gebirge auf. 
Wären die von ihnen erfüllten Hohlräume 
durch tektonische Ereignisse gebildet worden, 
dann müssten diese letzteren in der Zeit 
zwischen der Eruption der Porphyre und der 
des Granits sich zugetragen haben. Für 
eine solche Annahme aber lässt sich auch 
nicht eine einzige Thatsache geltend machen. 
Die Grenze von Porphyr und Gneiss zeigt 
da, wo sie von den Granitstöcken durchsetzt 
(Schellerhauermassiv) oder unterteuft wird 
(Graupener Granitpartie) keinerlei Störungen 



ihres normalen Verlaufes und auch inmitten 
des Poiphyr- oder Gneissgebietes lassen sich 
in der Nähe der Granitmassen keinerlei 
Spuren einer gewaltsamen Wölbung nach- 
weisen. Aus eben diesen Gründen ist auch 
die Annahme einer Auftreibung des älteren 
Gebirges durch die Granitmassen selbst sehr 
unwahrscheinlich. Es bleibt somit nur übrig, 
die Entstehung der von Granit erfüllten Hohl- 
räume auf eine allmähliche Einschmelzung 
der älteren Gesteine zurückzuführen. 

Zu demselben Resultat werden wir ge- 
langen, wenn wir die Granitstöcke ins Auge 
fassen, welche das, theils der Phyllitforma- 
tion, theils dem Silur angehörige elbgebir- 
gische Schiefergebiet der Gegend von Berg- 
giesshübel und Pirna durchsetzen"). Das durch- 
weg nordwestliche General streichen dieser 
Schieferzone erföhrt in der Nähe der Granit- 
massen keinerlei auffällige Ablenkungen, die 
auf vor, oder im Zusammenhang mit 
den Graniteruptionen erfolgte Aufwölbungen 
schliessen lassen würden. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, 
dass die, theilweise recht bedeutenden, von 
stockförmigen Massen mittel- und feinkör- 
nigen Granits erfüllten Hohlräume innerhalb 
der westerzgebirgischen Massive, doch wohl 
auch kaum anders als durch Einschmelzung 
der älteren grobkörnigen Varietät entstanden 
sein können. 

Es liegt nahe, gegen die vorstehend ent- 
wickelte Anschauung folgenden Einwand zu 
erheben : Hat eine Einschmelzung von Schiefer- 
gebirge in grossem Maassstab sich vollzogen, 
dann müsste doch die chemische Zusammen- 
setzung des Granits merklich dadurch beein- 
flusst worden sein, und es müssten sich irgend 
welche Beziehungen zu derjenigen der um- 
gebenden Schiefergesteine nachweisen lassen. 
Es wäre z. B. zu erwarten, dass die, inner- 
halb der quarzärmeren Schiefer der oberen 
Phyllitformation und des Gambriums auf- 
setzenden Granitstöcke eine basischere Zu- 
sammensetzung besitzen müssten als die- 
jenigen, welche die quarzreicheren Phyllite 
der unteren Phyllitformation durchsetzen. 
Dies ist jedoch nicht der Fall. Die basischeren 
Biotitgranite finden sich sowohl in der unteren 
Phyllitformation als in der oberen und in 
dem Cambrium und der, an Kieselsäure 
reichere Eiben stocker Lithionit-Albitgranit 
bewahrt in der Glimmerschieferformation und 
den beiden Abtheilungen der Phyllitformation 
die gleiche petrographische Zusammensetzung. 

Hierauf wäre nun zu erwiedern, dass die 
Einschmelzung des Schiefergebirges sich 



^) Vergl. R. Beck: Erläuterungen zu Section 
Berggiesshübel und zu Section Pirna. 
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eher weise nur zu einer Zeit yollzogen 
aU die finiptivmassen noch sehr hohe 
leratur, sowie einen dünnflüssigen Zu- 

besassen und in steter lebhafter Be- 
ug sich befanden, so dass ein fortwäh- 
r Stoffaustausch zwischen den höheren 
ien tieferen Theilen stattfinden konnte, 
ie oberen, mit eingeschmolzenem Schiefer- 
rial beladenen Partien wurden immer 
immer wieder durch von unten auf- 
»ndes glutflüssiges Magma verdrängt und 
e Tiefe gezogen, um hier völlig resorbirt 
rerden. Das eingeschmolzene Material 
eilte sich also über ein grosses Gebiet 
konnte um so weniger die Zusammen- 
ng der Eruptivmasse merklich beein- 
m, als die Differenzen zwischen chemi- 
Q Bestand des Granits und der Schiefer- 
ine überhaupt nicht sehr bedeutend siud. 
a dem Maasse nun, wie in Folge von 
ihlicher Temperaturabnabme und hier- 
i bedingtem Eintritt eines zähflüssigeren 
indes die Beweglichkeit des Eruptiv- 
las sich verringerte, verlor das letztere 

die Fähigkeit älteres Gestein einzu- 
Blzen. 

onach können wir uns also ungefähr 
ade Vorstellung von der Entstehung der 
rzgebirgischen Granitmassive machen, 
isammenhang mit der Hauptaufrichtung 
Irzgebirges hat sich unter dem gefalteten 
htgebirge ein riesiges Eruptivbassin 
iet, das sich westwärts bis in die Gegend 
Treuen, ostwärts bis über Annaberg und 
icht auch über Marien berg hinaus er- 
cte. Von dieser Masse ist nun später 

ein, in nordwest-sQdöstlicher Richtung, 
quer zur Erzgebirgsachse gestreckter 

höher emporgestiegen, 
ie westerzgebirgischen GranitmassiTe 
die obersten, kuppenförmigen Ausläufer 
) Theiles. Auch in der Gegend von 
r und Annaberg hat sich die grosse, 
irdische Eruptivmasse zu einem NW 
henden Rucken erhoben, der sich an 
heutigen Erdobeifläche durch kleine 
tkuppen und zahlreiche Gänge bemerk- 
macht. Den AnstosB zu diesen Auf- 
bewegungen haben wohl tektonische 
löge, insbesondere Aufwölbungen quer 
Erzgebirgsachse gegeben. Einmal durch 
cverminderung in den actuell flüssigen 
nd versetzt, sind die Eruptivmassen 
tbätig durch die Kraft der in ihnen 
speicherten Gase langsam und allmählich 
rgestiegen, und dieses Emporsteigen 
lie letzten Phasen des grossen mittel- 
Qischen Gebirgsbildungs Vorganges über- 
t. Die von den Granitmassiven er- 
a Hohlräume haben sich die Eraptiv- 



massen wahrscheinlich grossen theils selbst 
durch Einschmelzen des älteren Gebirges 
geschaffen. 

Die Granitkuppen haben wohl nirgends 
die carbonische Erdoberfläche erreicht, son- 
dern sind sämmtlich unter einer, mehr oder 
minder mächtigen Decke von älterem Gebirge 
zur Erstarrung gelangt. Erst spätere Erosion 
hat sie an das Tageslicht gebracht. 

VIII. Die Erzlagerstätten.^) 

Wenn wir annehmen, dass die grosse 
westerzgebirgische Eruptivmasse sich bis 
über Marienberg hinaus erstreckt, dann fällt 
mit der Verbreitung derselben ziemlich genau 
diejenige der westerzgebirgischen Erilager- 
stättenprovinz zusammen, wie sich aus bei- 
folgender kartographischer Darstellung der 
letzteren (siehe Fig. 57) ergiebt. Diese Erz- 
provinz wird Östlich durch ein ca. 20 km 
breites, völlig erzleeres Gebiet begrenzt und 
von der Freiberger Erzprovinz geschieden. 
Auch im W stösst sie an erzleeres Gebiet. 
Doch wird hier durch einen Zug von Gängen 
der Eisenmanganerzformation eine Verbindung 
mit dem weiter westlich folgenden vogt- 
ländischen Erzgebiet hergestellt ^ welches 
theils innerhalb, theils in der Verlängerung 
der vogtländischen Granitmassivzone liegt. 

Innerhalb der westerzgebirgischen Erz- 
provinz finden sich die Erzlagerstätten keines- 
wegs gleichmässig vertheilt, vielmehr local 
zu nordweststreichenden Zonen angehäuft, 
die durch erzärmere Gebiete von einander 
geschieden werden. 

Die beiden Haupterzzonen, nämlich die 
Zone Schneeberg, Schwarzen berg, Johann- 
georgenstadt, Joachimsthal und die Zone 
Annaberg, Geyer sind an die rückenartigen 
Erhebungen der grossen Eruptivmasse ge- 
bunden, während das zwischen beiden be- 
findliche erzärmere Territorium über der 
muldenförmigen Einsenkung der unterirdischen 
Granitmasse liegt. In ähnlicher Weise dürfte 
wohl auch die minder ausgedehnte dritte, 
nämlich die Marienberger Erzzone, über einer 
Erhebung und das, jene von der Annaberger 
Zone trennende, erzärmere Zwischengebiet 
über einer Vertiefung der Granitmasse liegen. 

Die vorstehend mitgetheilten Thatsachen 
genügen, um die zwischen der Verbreitung 
der Granitmassen und der Erzlagerstätten 



^) Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass 
die vorliegende Uebersicht über die Erzlagerstätten 
des westlichen Erzgebirges sich auf die Arbeiten 
von H. Müller gründet: Erzdistrict von Schnee- 
berg, Gangstudion. Bd. III 1860; Erzgänge des 
Annaberger Bergreviers 1894, sowie Gangeintra- 
gungen in die Geol. Specialkarte von Sachsen. 
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bestehende, innige üebereinstimmung darzu- 
tbun und legen den Schluss nahe, dass beide 
in einer ursächlichen Beziehung zu einander 
stehen. Bei dieser Annahme erklärt sich 
denn auch der einheitliche Charakter des 
gesammten Erzlagerstättengebietes. 

In demselben sind vier Gangformationen 
yerbreitet, nämlich: die Zinnerzformation, die 
kiesige Bleierzformation, die Kobaltsilbererz- 
formation und die Eisenmanganerzformation. 
Die für die Freiberger Erzprovinz charakte- 
ristischen Lagerstätten, die edle Quarz- und 
die edle Bleierzformation fehlen fast völlig, 
desgleichen auch die typische barjtische 



letzteren in der oberen Phjllitformation auf- 
setzen. Alles dieses ist nur verständlich, 
wenn v^rir für die Erzlagerstätten der v^est- 
erzgebirgischen Erzprovinz eine gemeinsame 
einheitliche ürsprungsstelle annehmen, und 
als solche lässt sich nur eine grosse, da8 
ganze Gebiet unterteufende Eruptivmasse 
denken. 

Fassen v?ir nunmehr noch die Verbrei- 
tung der einzelnen Gangformationen inDe^ 
halb des westerzgebirgischen Lagerstätten- 
gebietes etwas näher ins Auge. Innerhalb 
der an die Granitmassivzone gebundenen 
Haupterzzone ist dieselbe, wie folgt. Die 
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Bleierzformation. Nur die letzterer nahe ver- 
wandte barytische Silbererzformation ist 
sporadisch vertreten. 

Eine jede von den oben genannten vier 
Hauptgangformationen weist nun in allen 
Theilen der Erzprovinz, trotz sehr mannig- 
faltiger geologischer Zusammensetzung der 
letzteren, auch in den verschiedenartigsten 
Gesteinen eine Reihe von charakteristischen 
Merkmalen und Eigenthümlichkeiten, bei im 
Einzelnen ziemlich variabler Ausbildung, auf. 
Es geht das so weit, dass z. B. die Eobaltsilber- 
erzgäoge der Gegend von Annaberg nach 
den Untersuchungen von H. Müller fast 
genau dieselbe Altersfolge der Gangmineralien 
zeigen, wie diejenigen der Gegend von Schnee- 
berg, obwohl die ersteren im Gneiss, die 



Zinnerzformation in ihrer typischen Ent- 
wickelung erscheint im Allgemeinen an den 
Lithionitgranit gebunden. Die Gänge der 
selben finden sich zahlreich innerhalb und in 
der weiteren Umgebung der grossen Schiefer 
schollen des Eibenstock Neudecker-MassiTS* 
Dem Biotitgranit und dem zweiglimmerig^Q 
Granit ist genannte Erzformation nicht völlig 
fremd, doch sind es stets nur vereinzelte 
Vorkommnisse, die überdies meist von der 
typischen Ausbildung insofern abweichen, 
als sie nur wenig Zinnerz, dafür aber Wol- 
fram und Molybdänglanz führen. 

Dergleichen Wolframgänge setzen z. B. 
innerhalb und im Umkreis des Lauterbacher 
Granitstocks, sowie auch der Granitmaste 
von Oberschlema auf. Typische Zinnerr 
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» finden sich nur am Heidelberg bei 
in der Nähe vom Biotitgranit (Granit- 
3 von Auerbammer). Doch ist die 
ichkeit nicht ausgeschlossen, dass unter 
Ganggebiet eine Kuppe von Lithionit- 
t Torhanden ist. Das bedeutendere 
tgranitmassiv von Eirchberg ist völlig 
on Zinnerzlagerstätten. Wahrscheinlich 
aber solche ehemals in den der Denu- 
Q zum Opfer gefallenen Gipfeltheilen 
Massivs vorhanden gewesen. Darauf 
in wenigstens spärliche Greisen gerolle 
welche sich nordlich vom Kirchberger 
Lv bei Bahnhof Stenn^^) in dem Roth- 
id- Gonglomerat finden, 
'ypische Gänge der kiesigen Bleierzforma- 
setzen nirgends unmittelbar im Granit 
sondern kommen stets nur im Umkreis 
ifassive in einiger Entfernung von den- 
n vor. In der Umgebung des Lauter- 
er Stockes fehlen sie völlig. An der 
Seite des Eibenstocker und im Umkreis 
kirchberger Massivs sind sie nur spar- 
vertreten. Häufiger finden sich Lager- 
m genannter Formation (Gänge und 
rimprägnationen) nur an der Ostseite des 
istocker Massivs, theils zwischen diesem 
lern Aue- Seh warzenberger Archipel, theils 
halb des letzteren. 

las Vorkommen der Kobaltsilbererz- 
ition ist auf die Ostseite des Eiben- 
er Massivs beschränkt. (Ganggebiete 
Schneeberg, Schwarzenberg, Johann- 
enstadt und Joachimsthal.) Weder an 
9^estseite des genannten Massivs, noch 
mkreis des Lauterbacher und des Eirch- 
T Stocks ist bisher eine Spur dieser 
formation nachgewiesen worden, 
lie Eisenmanganerzformation findet sich 
st allen Theilen des Gebiets der west- 
birgischen Granitmassivzone, besonders 
eich aber zu beiden Seiten von der 
der Eobaltsilbererzformation , während 
merhalb der letzteren nur sehr sparsam 
9ten ist. Das die westerzgebirgische 
me von der Annaberger Erzzone tren- 
3 Zwischengebiet, welches nach unserer 
hme über einer muldenförmigen Ein- 
mg der unterirdischen Granitmasse liegen 
e, hat etwa sechs kleine Gomplexe von 
Itgängen aufzuweisen, die theilweise mit 
en der kiesigen Bleierzformation verge- 
haftet sind. Ausserdem sind Gänge der 
imanganerzformation vorhanden, während 
e der Zinnerzformation fehlen, 
eber die Zusammensetzung der Anna- 
r Erzzone ist bereits früher in einem 



') Erläuterungon zu Section Planitz-Ebersbrunn 



Referat über die, diesen Erzdistrict betreffende 
Arbeit von H. Müller") berichtet worden. 
Hier mag nur hervorgehoben werden, dass 
die Zinnerzlagerstätten im Allgemeinen un- 
mittelbar über dem, durch kleine Euppen 
und Gänge angedeuteten unterirdischen 
Granitrücken liegen, während die Gänge der 
kiesigen Blei- und der Eobaltsilbererzforma- 
tion etwas weiter östlich ihr Hauptverbrei- 
tungsgebiet besitzen. Auch hier meiden die 
Gänge der Eisenmanganerz- die Zone der 
Eobaltsilbererzformation . 

In dem Gneissgebiet zwischen der Anna- 
berger und Marienberger Erzzone finden sich 
einzelne kleinere Ganggebiete der Eobalt- 
silbererzformation, spärliche Gänge der kiesi- 
gen Bleierzformation, sowie ziemlich zahl- 
reiche Gänge der Eisenmanganerzformation. 
Das Marienberger Erzgebiet besteht vor- 
wiegend aus Zinnerz- und Eobaltsilbererz- 
gängen, während solche der kiesigen Blei- 
erzformation nur spärlich vertreten sind. 

Was endlich die, westlich von der west- 
erzgebirgischen Granitmassivzone gelegene 
vogtländische Erzlagerstättenzone anbelangt, 
so betheiligen sich an der Zusammensetzung 
derselben 1. Zinnerzgänge (nördlich vom 
westlichen Theile des Brambacher Granit- 
massivs, femer westlich von Oelsnitz) und 
2. Eisenmanganerzgänge (in der Gegend von 
Bad Elster, ferner bei Bösenbrunn nordöst- 
lich von Bobenneukirchen, endlich nahe der 
Westgrenze von Section Treuen bei Pohl)"). 

Der nördlichste Theil der Zone, das 
Ganggebiet von Pohl wird durch einen, die 
südlichen Theile von Section Treuen kreu- 
zenden Zug von Gängen der Eisenmanganerz- 
formation mit dem benachbarten Theile der 
westerzgebirgischen Erzzone (Gangvorkomm- 
nisse im Umkreis des Lauterbacher Massivs) 
in Verbindung gebracht. 

Zum Schluss mag noch kurz zusammen- 
gestellt werden, was wir über die Entstehung 
der verschiedenen Gangformationen vorliegen- 
den Gebietes wissen. 

Eein Zweifel kann zunächst bestehen, 
dass die Zinnerzlagerstätten sich im Zu- 
sammenhang mit den Graniteruptionen ge- 
bildet haben. Besonders klar ist dies für 
die Vorkommnisse des Eibenstocker Granit- 
gebietes zu erweisen. Es kommen folgende 
Thatsachen als Beweisgründe in Betracht. 

1. Die Zinnerzgänge innerhalb des Eiben- 
stocker Granitgebietes führen Feldspath, 
Quarz, Glimmer, Turmalin, also dieselben 



") Diese Zeitschrift 1895 S. 242. 

'') Kobaltsilbererzgäoge sind nicht bekannt, 
doch sei erwähnt, dass die Eisenerzgänge mitunter 
Kobalt- u. Nickelerze führen. Vergl. E. Weise: 
Erläuterungen zu Section Planen S. 77. 
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Mineralien, wie sie auch den Granit con- 
struiren. 

Diese Thatsache yeranlasBte bereits Oppe 
in seiner 1854 erschienenen Arbeit über die 
Zinnerz- und Eisenerzgänge des Eibenstocker 
Granitgebiets (Gangstudien Bd. II S. 133) 
die Yermuthung auszusprechen, dass die 
Zinnerzgänge während der Erstarrung des 
Eruptivgesteins sich gebildet haben durften. 

2. Die Turmal in Schiefergesteine in der 
Umgebung der Granitmasse, deren Entstehung, 
wie früher ausgeführt, auf Fluorborgasemana- 
tionen während der Erstarrung der Eruptiy- 
masse zurückzuführen ist, enthalten in der 
Kegel Zinnstein und treten auch nicht selten 
als Begleiter Yon Zinnerzgängen auf, ein 
Beweis, dass den letzteren eine ähnliche 
Bildungs weise, wie den Turmalingesteinen 
zuzuschreiben ist. Auch der Topasfelsen des 
Schreckensteins führt Zinnerz in geringen 
Mengen. 

3. Der Glimmer des Eibenstocker Granits 
enthält^ wte Sandberger und M. Schröder 
nachgewiesen haben, Zinn (0,2 — 0,3 Proc), 
desgleichen auch nach Untersuchungen von 
Kollbeck und C. L. Winkler der Feld- 
spath dieses Gesteins. Zinn ist also zweifel- 
los in dem Magma des Granits Torhanden 
gewesen. Hervorgehoben sei auch noch, dass 
Greisengesteine, wie sie Zinnerzgänge zu 
begleiten pflegen, sich als Gerolle bereits in 
den Ablagerungen des Rothliegenden finden. 

Die kiesige Bleierzformation ist, wie 
namentlich für das Annaberger Revier nach- 
gewiesen, mit der Zinnerzformation derart 
durch allmähliche Uebergänge verbunden, 
dass für dieselbe wohl kaum eine wesentlich 
andere, sondern gleichfalls eine pneumatogene 
oder hydatopneumatogene Entstehung anzu- 
nehmen ist. Hierfür spricht denn auch die 
Neigung zu ausgedehnten Lagerimprägna- 
tionen (Erzlager von Schwarzenberg, siehe 
d. Zeitschr. 1897 S. 265), sowie ferner der 
gelegentlich stock werk artige Charakter der 
Formation (am Pohlberg bei Annaberg). 

In einem in der Zeitschrift 1895 S. 228 
publicirten Aufsatz habe ich darzulegen ver- 
sucht, dass die Bedingungen für die Ent- 
stehung der kiesigen Bleierzformation im All- 
gemeinen in etwas grosserer Entfernung von 
den Granitmassen gegeben waren. Die charakte- 
ristischen Metalle der kiesigen Bleierzforma- 
tion, Blei, Zink, Kupfer sind bis jetzt noch 
nicht mit Sicherheit in den Gemengtheilen der 
Granitgesteine nachgewiesen worden. Doch 
sei bemerkt, dass in den grossen Granitstein- 
brüchen bei Oberschlema sich inmitten des 
frischen Gesteins als Ausfüllung von völlig 
geschlossenen kleinen Drusenräumen, die in 
keinerlei Verbindung mit Gangspalten stehen, 



Bleiglanz und Kupferkies finden. Erzvor- 
kommnisse, die sich wohl nur als während 
der Erstarrung des Gesteins erfolgte Aus- 
scheidungen deuten lassen. 

Die Kobaltsilbererz- und die Eisenmangan- 
erzformation sind beide jünger als die Zinnerz- 
und kiesige Bleierzformation. In einem be- 
sonderen Aufsatz (der Zeitschrift 1896 S. l) 
habe ich nachzuweisen versucht, dass der 
Altersunterschied, wenn auch vielleicht mit 
geologischen Zeiträumen zu bemessen, doch 
keineswegs so bedeutend ist, wie von 
H. Müller angenommen worden war, welcher 
die Entstehung beider in die Tertiärformation 
verlegte. 

Der ganze mineralogische Habitus, be- 
sonders aber auch das Vorkommen zahlreicher 
Pseudomorphosen weisen darauf hin, dass die 
beiden jüngeren Gangformationen langsamer 
wässeriger Thätigkeit ihre Bildung verdanken. 
Eine Beziehung zu den Graniteruptionen 
lässt sich sonach nur in der Weise denken, 
dass man diese beiden Formationen als Ab- 
sätze von Thermalquellen, den letzten Lebens- 
äusserungen der erstarrenden Eruptivmassen, 
betrachtet. 

Hervorgehoben sei noch, dass es in An- 
betracht der allmählichen Uebergänge, durch 
die beide Formationen mit einander ver 
bunden sind, wohl kaum angängig ist, für 
beide eine verschiedene Entstehungsweise 
anzunehmen. Vogt") ist geneigt, die Eisen- 
manganerzgänge zum Theil als Producte der 
Lateralsecretion aufzufassen. Für die Vor- 
kommnisse des vorliegenden Gebietes hat diese 
Anschauung jedoch entschieden keine Be- 
rechtigung. 

Die ganze Art und Weise der Verbrei- 
tung, die läumliche Sonderung von der 
Kobaltsilbererzformation, die theilweise An- 
häufung zu Erzzonen, der auch bei recht ver* 
schiedenartiger Beschaffenheit des Neben- 
gesteins doch gleich bleibende Grundcharakter, 
endlich auch noch das gelegentliche Vor 
kommen von geschwefelten Kupfererzen*^) 
und von Flussspath, alles dieses sind That- 
Sachen, die sich vom Standpunkt der Lateral- 
secretionstheorie kaum plausibel erklären 
lassen, während dieselben recht wohl ver 
ständlich sind, wenn man Thermalquellen 
im Gefolge der Graniteruptionen die Bildung 
der in Rede stehenden Gangformation zu- 
schreibt. 

Die charakteristischen Metalle der Kobalt- 
silbererzformation (Kobalt, Nickel,. Silber) 



^3) Diese Zeitschrift 1899 S. 13. 

^*) Dergleichen sind namentlich in Eisenmangan- 
erzgängen des vogtländischen Schief ereebirges, aber 
auch in solchen des Eibenstocker Granitgebietes 
beobachtet worden. 
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sind bisher noch nicht in den Gemengtheilen 
des Granits nachgewiesen worden. Es wäre 
nicht unmöglich, dass dieselben einer, unter 
dem Granit folgenden basischeren Eraptiy- 
masse entstammen. Auf das Vorhandensein 
einer solchen lässt die grosse Verbreitung 
TOD Kersantitgängen schliessen, die sich nicht 
nur innerhalb der westerzgebirgischen Massiv- 
reihe, sondern auch innerhalb der Annaberger 
und der Marienberger EruptiTzone finden. 
Von den charakteristischen Metallen der 
Eisenmanganerzformation ist Eisen in den 
Glimmern der Granite reichlich enthalten, 
während Mangan nicht oder nur in sehr 
geringen Spuren nachweisbar ist. 



üeber die Verändernngen der Erzgänge 
in der Tiefe. 

Nach 
L. De Launay von P. Krutch. 

L. De Launaj, der fruchtbarste fran- 
zösische Erzlagerstattenforscher, hat in der 
Revue generale des Sciences pures et appli- 
quees (Paris, Armand Colin & Gie., 1900. 
11® Ano^e, No. 8 Tom 30. April) eine län- 
gere Abhandlung: Les yariations des filons 
m^talliferes en profondeur Ter offen t licht. 
Die Bedeutung des Gegenstandes f&r den 
Lagerstätten geologen und die yielen neuen 
Gesichtspunkte, welche De Launay uns 
namentlich in dem ersten Theile der Arbeit 
eröffnet, rechtfertigen die folgende eingehende 
Würdigung der Abhandlung um so mehr, 
als wir dadurch auf dem Wege der Er- 
grfLndung der allerersten Vorgänge bei der 
Bildung von Erzgängen ein gutes Stuck vor- 
wärts kommen. 

Unter allen sich auf Erzlagerstätten be- 
ziehenden Problemen ist dasjenige über Ver- 
änderungen in der Tiefe am wichtigsten, da 
es den praktischen Bergmann mindestens in 
derselben Weise interessirt, wie den Lager- 
stättenforscher. Dem Ersteren yerschafft es 
Gewissheit darüber, ob er eine in der Tiefe 
aushaltende Lagerstätte vor sich hat, und 
dem Letzteren giebt es Antwort auf die 
wichtige Frage der Goncentration der Metalle 
im Innern der Erde. 

Der Forscher, welcher an dieses Problem 
herantritt, muss sich vor allen Dingen hüten, 
in den Fehler zu vorfallen, dass er aus ört- 
lichen oder rein zufälligen Veränderungen 
Gesetze ableitet. Wer nur ein beschränktes 
Ganggebiet kennt, wird — zumal wenn er 
lange Jahre seines Lebens in dem betreffen- 
den Gebiet zugebracht hat — geneigt sein, 
eine häufige Wiedeiholung in demselben für 

O.1900. 



ein feststehendes, allgemein gültiges Gesetz 
zu halten, welches er bei weiteren Studien 
in verschiedenen, weit von einander entfernten 
Gangrevieren als locale Abweichung erkennt. 

Eine zweite Schwierigkeit des Lager- 
stättenforschers liegt darin, dass er gegen 
die optimistische Meinung des weniger er- 
fahrenen Bergmannes anzukämpfen hat: „jeder 
an der Oberfläche noch so arme Gang muss 
in der Tiefe reicher werden.^ Hat aber 
der betreffende Bergbau treibende eine Reihe 
schlechter Erfahrungen gemacht, so ist er 
nur zu sehr geneigt, in die entgegengesetzte 
Meinung zu verfallen und an eine Ver- 
taubung oder Auskeilung eines jeden Ganges 
zu glauben^). Der Industrielle lässt oft ein 
Erzvorkommen für verarmt und unbauwürdig 
gelten, welches nur eine ärmere Zone ent- 
hält, durch welche es seiner Capitalskraft 
nicht gelingt, hindurchzukommen, oder wel- 
ches aufhört, „edle^ Erze lu führen, da- 
gegen weiter als Lagerstätte ausgeprägt ist. 

Es wurden in dieser Beziehung interes- 
sante Erfahrungen in fiscalischen Gruben 
Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz 
gemacht, in welchen es weniger auf erheb- 
liche Ausbeute, als auf regelmässige Be- 
schäftigung einer zahlreichen Arbeiterschaft 
ankommt, und wo man sich deshalb durch 
ärmere Zonen nicht so leicht vom Tiefer- 
gehen abschrecken lässt. So zeigte sich bei 
Pribram der grösste Erzreich thum bei 1000 
oder 1100 m; die Grube Idria in Krain, 
die seit 1490 ausgebeutet wird, war 1865 
derartig erschöpft, dass sich kein Käufer 
für 8 Millionen Franken fand, in den zwölf 
folgenden Jahren ergab sie nicht weniger als 
28 Millionen Reinertrag; Eongsberg lieferte 
sehr reiche Erträge von 1623 bis 1770, von 
da bis 1805 ergab sich jedes Mal ein Deficit, 
dann kam 1838 ein sehr reiches Jahr, und 
seit dieser Zeit lohnt der Bergbau weiter, 
wenn der üeberschuss auch nicht erheblich ist. 

unter den Veränderungen, welche man 
regelmässig und ständig bei den Gängen 
findet, hat man schon seit langer Zeit ur- 
sprüngliche und spätere oder secun- 
däre unterschieden^). Die ursprünglichen 
entstanden bei der Ausfüllung der Gang- 



») Vergl. das Referat d. Z. 1893 S. 118: Ein- 
ilass der Teufe auf den Erzgebalt der Gänge nach 
Wm. P. Blake; Eng. and Min. Joum. 55. 1893 S. 9. 

*) Vergl. z. B. L. Litschauer: Die Vertheilung 
der Erze in den Lagerstätten der metallischen 
Mineralien, d. Z. 1893 S. 174; das Referat: Ober- 
flächenveränderung von Erzlagerstätten d. Z. 1894 
S. 327 nach dem Aufsatz von R. A. F. Ponrose, 
Journal of Geology IL 1894 S. 288 und das Referat: 
Beitrag zur Erzlagerstättenlehre d. Z. 1900 S. 119 
n. 148 nach L. de Launay, Annales des Mines 
1897 Bd. 12. S. 119-228. 

1^ 



314 



De LaaDaj-Krasch: VeränderaDgen der Erzgänge in der Tiefe. 



Zeitschrift ftlr 
prftktiache Geologie. 



spalte durch die, verschiedenen physika- 
lischen und chemischen Bedingungen unter* 
^orfenen Thermo-Minerallosungen auf ihrem 
unterirdischen Lauf. Die späteren Verände- 
rungen stehen in Beziehung zur Thätigkeit 
der Atmosphärilien. 

De Launaj behält naturgemäss beide 
Arten von Veränderungen bei, schreibt ihnen 
aber eine ganz andere gegenseitige Bedeu- 
tung zu, als man bisher zu thun gewohnt 
war. Die ursprünglichen Veränderungen, die 
man bisher als wesentlich und vorherr- 
schend hielt, spielen nach De L. bei einem 
Erzgang, wie er uns heut vorliegt, eine sehr 
untergeordnete Rolle; sie haben nur einen 
theoretischen Werth, und die Gesetze, welche 
sie nach unserer Meinung beherrschen, sind 
nur Hypothesen, deren Richtigkeit wahr- 
scheinlich, aber nicht gewiss ist; in der 
That hindern wichtige Ausnahmen, ihnen 
vorläufig allgemeine Gültigkeit beizumessen. 
Im Gegensatz hierzu sind die secundären 
Veränderungen, welche jüngeren Datums 
sind und in Beziehung zur gegenwärtigen 
Erdoberfläche stehen, ausserordentlich wichtig, 
sie sind bestimmend für den heutigen Bergbau. 

I. Ursprüng^liche Gangveränderongfen 
in der Tiefe. 

Sie können auf zweierlei Ursache be- 
ruhen, nämlich 1. auf Schwankungen in der 
Weite und überhaupt in der Form der von 
den Minerallosungen ausgefüllten Gang- 
spalte und 2. auf mineralogischen und 
deshalb chemischen und physikalischen 
Veränderungen in der Ausfüllung. 

1. Jede, aus irgend welcher Ursache und 
in irgend welcher Tiefe aufgerissene Spalte 
hat von ihrer Entstehung an die Neigung, 
sich auszufüllen, entweder auf mechanische 
und dann unvollständige Weise durch Trüm- 
mer oder besonders chemisch durch In- 
krustation, die von heissen oder kalten 
Mineralwässern herrührt^). Den Thermen be- 
sonders schreiben wir die Entstehung der 
Erzgänge zu; wir bringen sie in direkte oder 
indirekte Beziehung zu feuerflüssigen oder er- 
kalteten Eruptivgesteinen. 

Die Spalteuräume entstehen entweder 
mechanisch durch die Erstarrung eines gluth- 
flüssigen Magmas, das Eintrocknen einer 
thonigen Schicht, das Zusammenbrechen 
einer Ealkbank u. s. w. und sind dann ge- 
wöhnlich von beschränkter Ausdehnung, oder 
sie rühren von Faltungen und umfang- 

') Siehe ausser den unter Anmerkung 1 ange- 
führten Arbeiten noch J. H. L. Vogt: Üeber die 
Concentration des ursprünglich fein vertheilten 
Metallgehaltes zu Erzlagerstätten, d. Z. 1898 S. 377. 



reicheren Gebirgsbewegungen her, und gerade 
die letzteren lieferten die Spalten, welche 
später in Erzgänge umgewandelt wurden. 

Wenn man also die Veränderungen der 
Gänge in der Tiefe studirt, muss man auf 
eine Menge strati graphisch er und tektonischer 
Fragen eingehen, welche mit der Erzfüllnng 
an und für sich nichts zu thun haben. 
De Launay beschränkt sich in Folge 
dessen auf einige Beispiele. Die grössere 
oder geringere Festigkeit der Neben gesteins- 
schichten hat natürlich einen grossen Ein- 
fluss auf das Aufireissen der Gangspalte, 
welche ihre Form sowohl in verticaler als 
in horizontaler Richtung meist in jeder der 
Gesteinsschichten verändert: in zu harten 
Schichten wird die Spalte eng, in weicheren 
zeigt sie sich mit Trümmern ausgefüllt, in 
Schiefem hat sie die Neigung, zwischen der 
Schichtung aufzureissen und in Kalken zer- 
splittert sie u. s. w. 

2. Der Grubenbetrieb zeigt uns den com- 
pacten Mineralgang als Spaltenausfüllung, 
welche fast immer unlöslich in Wasser ist; 
andererseits ist es klar, dass man es mit 
einem Absatz aus wässrigen Lösungen zu 
thun hat. Naturgemäss bemüht sich die 
„praktische Geologie^ die Frage zu beant- 
worten, wie diese unlöslichen Mineralien in 
Lösung kamen, d. h. in welchem Grade Tem- 
peratur und Druck, chemische Kräfte und 
Mineralisateurs mitwirkten. In dieser Rich- 
tung bewegen sich eine Menge Untersuchun- 
gen. Viel weniger legte man sich die Frage 
vor, warum die Anfangs gelösten Substanzen 
sich später niederschlugen, denn dieser Vor- 
gang schien den meisten natürlich, da heut 
thatsächlich in Wasser unlösliche Verbin- 
dungen vorliegen. Indessen ist die Lösung 
der zweiten Frage eng mit der ersten ver 
knüpft, und sie allein kann uns Aufklärung 
geben über die ursprünglichen Veränderungen 
des chemischen Absatzes in der Tiefe, denu 
wenn die auf den Spalten aufsteigenden^ 
Mineralwässer in verschiedenen Tiefen ver' 
schiedene Substanzen absetzten, so liegt d^^ 
— abgesehen von einer allmählichen 8ul>^ 

Stanzabnahme durch den Niederschlag selbst 

naturgemäss daran, dass die äusseren Bedi^^ 
gungen, welche den Niederschlag herbe "^ 
führten, nach und nach andere wurde^^ 
Die präcise Antwort auf diese Frage könnff^ 
uns ein anderes interessantes Problem d^^ 
Erzgänge lösen, mit welchem sich die Mlt^ 
sischen Bergleute seit Jahrhunderten b^^ 
schäftigen, nämlich das Problem der aL ^ 
mählichen Veränderungen des Mineralie^^ 
niederschlages an ein und demselben Punkt:^^ 
sowohl in derselben allmählich durch Ic 
krustation gefüllten Spalte, als auch \y^' 
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wiederholtem Aufreissen an derselben Stelle. 
Man findet den höchst sonderbaren Fall, dass 
sich dieselben drei oder vier Mineralien zehn 
bis fünfzehn Mal hintereinander auf ein uod 
demselben Salband eines sächsischen oder 
Harzer Ganges in geoau derselben Reiben- 
folge abgesetzt haben. 

Die Ursachen, welche den Absatz einer 
gelosten Substanz bewirkten, und welche in 
Folge dessen die Yerändemngen in der Tiefe 
Teranlassten, sind entweder physikalische 
oder chemische. 

An erster Stelle sind unter den wech- 
selnden physikalischen Bedingungen die 
Dimensionen der Spalte zu nennen. Sie 
scheinen mir eine sehr wichtige Rolle gespielt 
zu haben. Man begreift, dass — gleiche 
Temperatur und gleichen Druck Toraus- 
gesetzt — eine Substanz sich in einer sehr 
engen Spalte niederschlägt, da hier die 
Wände eine Anziehung auf die im Wasser 
gelösten Salze auszuüben scheinen, während 
sie in einem Räume yon grosser Weite 
gelöst bleibt. Ich werde beim Quecksilber 
hierauf zurück kommen. Dagegen wird sich 
unter anderen Yerhältnissen dieselbe Sub- 
stanz plötzlich oder allmählich in dem ganzen 
Querschnitt des weiten Hohlraumes abschei- 
den, wenn eine plötzliche Druck an derung, 
vielleicht durch das Freiwerden eines Gases, 
durch Temperaturyeränderung, üebersätti- 
gung u. s. w. eintritt. 

Man hat oft die Beobachtung gemacht, 
dass eine plötzliche Mächtigkeitszunahme 
eines Erzganges eine Yeränderung herbei- 
führte, die sich naturgemäss aus den Nieder- 
schlagsbedingungen des betreffenden Minerals, 
Tielleicht aus einer Geschwindigkeitsabnahme 
der Mineralwässer erklären lässt. 

In physikalischer Beziehung können 
noch die Temperatur, der Druck und 
Tielleicht die gaWanische Thätigkeit 
einiger im Nebengestein enthaltener Mineralien 
von Einfluss gewesen sein. 

Die Temperatur der aufsteigenden Gang- 
wässer yerminderte sich nach der Tages- 
oberfläche zu, da der Wärmeherd im Innern 
der Erde liegt. Das Studium unserer heu- 
tigen Thermalquellen, welche mit den alten 
Gangquellen Terglichen werden können, scheint 
indessen zu zeigen, dass diese Yerminderung, 
abgesehen von der unmittelbaren Nähe der 
Erdoberfläche, nicht wesentlich ist; die 
Wärmeleituog des Wassers ist gering und 
eine Thermalquelle, welche rasch aus der 
Tiefe in einer breiten Spalte aufsteigt, hat 
sich nicht wesentlich abkühlen könoen. 

Der Druck, uoter welchem die Quellen 
standen, musste dagegen fortgesetzt und rasch 
abnehmen. In 1000 m Tiefe lastete auf 



dem Flüssigkeitsquerschnitt eine Säule von 
1000 m Höbe, abgesehen Ton einer geringen 
Gorrectur, mit welcher der Aufwärtsbewegung 
Rechnung getragen werden muss. Hierzu 
kommt in der Tiefe die Wirkung von Gasen, 
welche als Fumarolen den benachbarten 
Eraptiygesteinen ihre Entstehung verdanken. 
Diese Gase können natürlich durch eine 
hohe Flüssigkeitssäule nicht schnell ent- 
weichen und werden sich deshalb in den 
tieferen Theilen der Spalte anhäufen. Der 
auf dem Gase lastende Druck konnte leicht 
derartig werden, dass die Kohlensäure ver- 
flüssigt wurde, und diese hat dann mit den 
Alkalicarbon aten eine gewisse Rolle bei der 
Bildung der quarzigen Erzgänge gespielt 
Aber auch ohne Yerfliissigung konnte das 
unter TJeberdruck stehende Gas eine Menge 
von Salzen lösen, die sich in der Nähe der 
Erdoberfläche in Folge der Druckabnahme 
niederschlagen mussten. Es wäre erklärlich, 
wenn man einen Yorgang dieser Art für den 
Baryt annehmen würde, weil man sehr oft 
sein Yerschwinden in grösseren Gangteufen 
beobachtet hat: Baryumcarbonat ist wie viele 
andere Carbonate in einem grossen Ueber- 
schuss von Kohlensäure löslich; das Carbonat 
wurde dann durch irgend einen chemischen 
Yorgang in ein lösliches Sulfid übergeführt, 
und dieses wieder durch den Sauerstoff in 
ein unlösliches Sulfat. Es ist klar, dass 
eine plötzliche Yergrösserung der Spalten- 
breite eine locale Druckverminderung herbei- 
führen musste, da dieselbe Druckhöhe auf 
einen grösseren Querschnitt vertheilt wurde. 

Die galyanischen Wirkungen^) waren 
ähnlich den chemischen ; sie veranlassten die 
Ausscheidung der Metalle an den Punkten, 
an denen der Gang gewisse, besonders gün- 
stige Gesteinsschichten durchschnitt, welche 
Mineralien enthielten, die galvanisch auf die 
Lösungen einwirken konnten. 

Zweitens scheint sich in gewissen Fällen 
ein chemischer Niederschlag durch Einwir- 
kung der Nebengesteinsschichten geltend 
gemacht zu haben, wenn auch vielleicht 
dieser Yorgang für die alten Gangquellen 
bedeutend weniger in Frage kam, als für 
unsere heutigen Oberflächenwasser^). 

Nach der annehmbarsten Theorie war in 
Kongsberg das Silber in den heissen 



*) Verffl. d. Z. 1896 S. 102 P. Krusch nach 
Chr. A. Münster: Das Kongsberger Erzrevier; 
und S. 377 A. W. Stelzner: Beiträge zur Ent- 
stehung der Freiberger Bleierz- und der erzgebir- 
gischcn Zinnerz -Gänge. 

*) Vergl. ausser den angeführten Arbeiten d. Z. 
1893 S. 201 das Referat: Beziehungen zwischen 
Erzlagerstätten und ihrem Nebengestein nach H. W. 
Fairbanks. Eng. and Min. Journ. 55 S. 200 und 
S. 319 nach W. Lindgren ebenda 55 S. 340. 
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Quellen als ChlorQr oder Carbonat in Lösung 
und schied sich als Schwefelsilber mit viel 
Schwefelkies an den Gangstellen ab, wo 
die Gänge die Fahlbänder durchschnitten. 
Eine durch Kohlenwasserstoffe veranlasste 
ReductioD verwandelte weiter die Schwefel- 
verbindung in gediegen Silber^). 

Beim Lake Superior nimmt man oft 
an, dass Magnetitkörner des Nebengesteins 
den Niederschlag des Kupfers als gediegenes 
Metall bewirkten. 

In Ghanarcillo in Ghile wird ein Silber- 
gang, der in abwechselnden Kalk- und 
Diabasschichten aufsetzt, in gewissen Kalk- 
bänken reicher, während er im Diabas ver- 
armt. 

Ausserordentlich häufig sind die Beispiele 
dafür, dass Gänge ihre Natur und ihren 
Metallreichthum verändern, wenn sie aus 
einem Gestein in das andere hinfi hersetzen^): 
in Schemnitz trifft man in demselben Gange 
Kalk als Gangart im Syenit und Quarz im 
Andesit. 

Die Kalke üben auf vielen Lagerstätten 
eine so charakteristische Wirkung aus, dass 
sie schon von Alters her bemerkt und oft 
einer unmittelbaren Ausfällung der gelösten 
Salze durch den kohlensauren Kalk als un- 
lösliche Garbonate zugeschrieben wurde. In 
Wirklichkeit ist diese Wirkung, der wir die 
wichtigen Zink-, Eisen-, Blei- und Mangan- 
carbonate verdanken, durchaus secundären 
Einflüssen zuzuschreiben, von denen im 
zweiten Theil dieser Abhandlung die Rede 
sein soll. Auch in den Kalken setzten die 
Mineralwässer die gelösten Sulfide als Sul- 
fide ab, ebenso wie in den Graniten und 
Schiefern, und erst die Sulfide wurden in 
Garbonate durch den Sauerstoff der Luft 
oder Sauerstoff führende Oberflächenwasser 
umgewandelt. Eine derartige Oxydations- 
wirkung konnte auch im Moment der Ab- 
lagerung vor sich gehen, aber nur an der 
Ausmündung der Gangtherme, wenn diese 
in einem Kalkgebiet lag; ein solches Vor- 
kommen kann demnach nur beschränkte Aus- 
dehnung haben. 

Das sind also die verschiedenen Einflüsse, 
welche die Veränderungen des Ganges in 
der Tiefe im Moment der Entstehung der 
Erzlagerstätte bewirkten. 

Ein einziger von ihnen scheint eine fort- 
schreitende Veränderung der Gangmasse be- 



^) Vergl. ausser der unter Anmerkung 3) ge- 
nannten Arbeit d. Z. 1899 S. 113 J. H. L. Vogt: 
üeber die Bildung dos gediegenen Silbers, beson- 
ders des Kongsberger Silbers, durch Secundär- 
processo aus Silberglanz und anderen Silbererzen 
und ein Versuch zur Erklärung der Edelhoit der 
Kongsberger G^nge an den Fanlbandkreuzen. 



wirkt zu haben in dem Maasse, in welchem 
man sich von der Erdoberfläche entfernt, 
d. i. der Druck; nur in bedeutenderen Höhen 
konnten die Weite und die Form der in- 
krustirten Hohlräume eine Wirkung aus- 
üben; die Einwirkung der Temperatur musste 
noch schwächer sein; die übrigen Einflüsse 
können nur stellenweise und unregelmäasig 
auftreten, da sie vom Zufall des Schichten- 
aufbaues abhängen. 

Was können wir nun in dieser Beziehung 
unmittelbar an den Erzgängen beobachten? 

Zur Erlangung von Resultaten ist es 
nothwendig, ein und denselben Gang in 
möglichst grosse Tiefe zu verfolgen. Die 
bedeutendsten Tiefen, welche man beim 
Bergbau erreicht hat, betragen 1600 bis 
1700 m am Lake Superior, 1200 bis 1300 
in Pribram, im Uebrigen kommt man kaum 
über 800 bis 900 m. Diese Zahlen ver- 
schwinden im Vergleich cur bekannten 
streichenden Länge am Ausgehenden, welche 
bei denselben Gängen 100 bis 150 km be- 
trägt oder im Vergleich zu den 8 bis 10 km, 
bis zu welchen die eruptiven und die Gang- 
wirkungen reichen müssen, da die Falten- 
gebirge, mit denen die letzteren in Verbin- 
dung stehen, an der Oberfläche noch bedeu- 
tendere Niveauunterschiede hervorgebracht 
haben. 

Von den wenigen hundert Metern, bis 
zu denen der Bergbau den Gang erforscht, 
liegt ein guter Theil oberhalb des Grund- 
wasserspiegels der betreffenden Gegend, also 
in der Zone, in welcher die Oberflächen- 
wasser circuliren und bedeutende Umwand- 
lungen hervorbringen. Besonders im Gebirge, 
wo man durch die Aufwölbung älterer Schich- 
ten erwarten könnte, mit geringerer Mühe 
grössere Gangtiefen zu erforschen, hat die 
Veränderungszone eine bedeutende Mächtig- 
keit. Die profunde Zone, welche das Ge- 
präge echter ursprünglicher Veränderungen 
trägt, ist also für uns fast immer nur in 
so geringer Höhe zugänglich, dass die ur- 
sprünglichen Veränderungen kaum beobachtet 
werden können. Im Allgemeinen yerf&gt 
man nur über ganz vereinzelte Beobachtun- 
gen von unzweifelhaften ursprünglichen Ver- 
änderungen des Ganges, und diese stimmen 
auch zu wenig überein, als dass sich ein 
allgemeines Gesetz ableiten Hesse. 

Fast allgemeine Gültigkeit scheint das 
Verschwinden des Schwerspathes in 
der Tiefe zu haben (Sarrabus, Huanchaca 
u. A.). Der Schwerspath bildet oft die Gang^ 
art bei Fahlerzen, welche auch in grosserer 
Tiefe in eine andere Mineralform übergehen. 
Kalkspath scheint ebenfalls meist in oberen 
Gangteufen vorzukommen, in grösserer Tiefe 
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ist die herrschende Gangart fast immer 
Quarz. Wenn es sich hier wirklich um ali- 
gemein gültige Gesetze handelt, konnte man 
sie durch günstigere Lösungsbedingungen des 
Baryums und des Kalkes bei Ueberschuss 
Ton Kohlensäure erklären. Das Entweichen 
der in der Tiefe comprimirten Kohlensäure 
in der Nähe der Tagesoberfläche veranlasste 
hier die Ausscheidung Ton Baryum und Cal- 
cium, während der Quarz auch unter dem 
höheren Druck in grösseren Tiefen krystalli- 
siren konnte. 

Ebenso glaubt man beobachtet zu haben, 
dasa die Kupfermenge sowohl auf den Kupfer- 
und Zinngängen in Cornwall, als auch auf 
den Kupfer-Bleivorkommen wie Linares nach 
der Tiefe abnimmt. Vorläufig sind noch nicht 
genug derartige Beobachtungen Yorhanden; 
auch dieses event. Gesetz kann aber seine 
Erklärung darin finden, dass die Kupfersalze 
als leichter löslich in den Metallwässern bis 
in die Nähe der Erdoberfläche in Lösung 
bleiben. 

Im Allgemeinen muss man also nach der 
Tiefe zu auf den Gängen die Abnahme der- 
jenigen Metalle erwarten, deren Salze leicht 
löslich sind, und die deshalb eine hervor- 
ragende Rolle in den durch chemischen 
Niederschlag entstandenen Sedimenten spielen. 
Aber auch hier muss man den Unterschied 
machen, der bei allen schwierigen Lager- 
stättenfragen nothwendig ist: Viele Metalle 
kommen auf der Erzlagerstätte in zwei 
verschiedenen Rollen vor, nämlich einmal 
als chemischer Absatz, der um so mehr 
hervortritt, je leichter löslich das Metall ist, 
und zweitens als Residuum der in der Tiefe 
anstehenden basischen Magmen, aus denen 
schliesslich alle Metalle anscheinend ur- 
sprünglich herrühren. 

Wenn nun die Gelegenheiten, die Verände- 
rungen der Gänge mit wachsender Tiefe zu 
studiren, so selten sind, muss man nach 
einem anderen Mittel suchen, sie studiren 
zu können. De Launay schlägt eine Hypo- 
these vor, die auf den ersten Moment etwas 
gewagt scheint, die aber dennoch Vieles für 
sich hat. 

Das heutige Relief unserer Erde ist das 
Product einer langen Erosion, welche bestrebt 
ist, alle Unebenheiten auszugleichen. Es 
giebt Fälle, wo ihr Schichten von einer 
Mächtigkeit von mehreren tausend Metern 
zum Opfer gefallen sind; so fehlen auf dem 
Plateau Central das Carbon und alle jüngeren 
Schichten bis auf Reste, welche in ehe- 
maligen Mulden erhalten blieben (vergl. d. Z. 
1899 S. 128); im Silberdistricte von Aspen 
in Colorado sind nach Spurr 5000 m Schich- 
ten der Erosion zum Opfer gefallen auf 



einer Kette, welche erst aus der Tertiärzeit 
stammt. Am klarsten wird die Intensität 
dieses Phänomens, wenn man ein altes ab- 
rasirtes Gebirge, wie das Plateau Central 
oder Norwegen, mit einer jungen Kette, wie 
den Alpen vergleicht, denn jedenfalls waren 
die Faltungen, welche die alten Gebirge hervor- 
brachten, mindestens nicht weniger intensiv 
als die jüngeren. Die Fortschritte der Erosion 
erkennt man demnach am besten, wenn man 
sich nacheinander die pliocänen Alpen, die 
eocänen Pyrenäen, die jurassischen Gebirge 
Neu- Seelands und das carbonische Plateau 
Central vor Augen führt. 

Wenn die Erosion die Gebirge abtrug, 
dann geschah das Gleiche auch mit den 
in ihnen auftretenden Erzgängen. Die Gänge 
haben sehr verschiedenes Alter, und oft ist es 
schwierig, dasselbe genau anzugeben, doch 
kann man im Allgemeinen sagen, dass es dem 
derGebirgsbewegungen entspricht, welchen die 
betreffende Gegend unterworfen war, in einer 
Gebirgskette also dem Alter der Faltung. 
Ein Erzgang im Plateau Central oder in Nor- 
wegen hatte demnach früher ein Ausgehendes, 
welches mehrere tausend Meter über dem 
jetzigen lag; die gewaltige Ganghöhe ist der 
Erosion zum Opfer gefallen und heut ist 
nur der profunde Gangtheil übrig. Bei 
solchen Gängen können wir also nicht die 
durch Abnahme von Druck und Tempe - 
ratur veranlassten Gangveränderungen an- 
treffen, welche, wie wir oben gesehen haben, 
nicht in grösserer Tiefe stattfinden konnten. 
Diese Phänomene muss man an Gängen in 
jüngeren Gebirgsketten studiren, bei denen 
die Erosion weniger intensiv gewirkt hat. 

Wenn die Erosion bei jeder Gebirgskette 
gleich intensiv gewirkt hat, wenn die Faltung 
der Gebirgskette, die Eruptivgesteine, welche 
in Folge dessen empordrangen und die Erz- 
gänge, die man davon ableiten muss, dem 
Alter nach identisch sind, so kann man sich 
ein Idealprofil mit den möglichen profunden 
Veränderungen herstellen, wenn man z. B. 
in Europa auf Norwegen das Plateau 
Central und hierauf die Alpen gesetzt 
denkt. Die Sache wird dadurch complicirt, 
dass jede Gegend ihre besonderen Eruptiv- 
gesteine und ein besonders zusammengesetztes 
feuerflüssiges Magma hat, die natürlich beide 
die Natur ihrer Erzlagerstätten beeinflussten. 

Diese Hypothese beruht übrigens darauf, 
dass man auf die gangförmigen Erzlager- 
stätten eine für die Eruptivgesteine allge- 
mein anerkannte Auffassung anwendet. So 
schliesst man aus der Structur, dass 
die Granite Tiefengesteine sind, welche 
erst durch die Zerstörung ihrer hangenden 
Sedimente an die Tagesoberfläche kamen. 



318 



De LaaDay-Krasch: Verfinderaogen der Erzg&Dge in der Tiefe. 



Zeitaebrifl für 
praktiach e Geolog ie. 



und dasB die Mikrogranulite oder die säuern 
Porphyre Deckenergüsse darstellen. Die 
Erzabsätze, welche man an jedem Falten- 
gebirge in Gebieten von entsprechendem Alter, 
also in Norwegen in krystallinischen Ge- 
steinen, in den Alpen im Tertiär n. s. w. 
findet, sind — was den ersten Ursprung 
ihrer Metalle anbelangt — den Eruptiv- 
gesteinsergiissen assimilirt. 

Es soll nun an drei Beispielen, welche 
drei charakteristische Gruppen Ton Erzlager- 
stätten, die in yerschiedenen Tiefen sich 
gebildet haben, repräsentiren, gezeigt werden, 
wie man bei einer vorliegenden Lagerstätte 
auf ihre Entstehungstiefe schliessen kann. 

a) Die Quecksilberlagerstätten 
zeigen stets Zinnober in ausserordentlich 
feinen Hohlräumen auskrystallisirt, mögen 
es nun die Poren im Sandstein von Almaden 
oder die Schichtflächen eines Schiefers in 
Idria oder die Spalten eines Kalkes oder 
Thones sein. Hieraus geht hervor, dass die 
zinnoberführenden Losungen nicht leicht ihren 
Zinnobergehalt abgaben, und man kann des- 
halb annehmen, dass — von besonders gün- 
stigen Verhältnissen abgesehen, wie sie z. B. 
in den Sandsteinen von Almaden vorliegen — 
diese Losungen in allen Tiefen der Erdrinde 
bei erhöhtem Druck und erhöhter Temperatur 
circulirten, ohne mehr Quecksilber als 
z. B. Natron- oder Kalisalze abzusetzen; 
erst in der Nähe der Erdoberfläche bewirk- 
ten Abkühlung und Druckabnahme eine Aus- 
krystallisation des Zinnobers in den feinen 
Klüften. Wenn wir weiter sehen, dass 
heute noch Thermalquellen Quecksilber 
lediglich an der Tagesoberfläche absetzen, 
so ist es ganz natürlich, dass wir Zinnober 
nur in sehr jungen Gebirgsketten finden in der 
Nähe der letzten vulcanischen Eruptionen, 
während er in den älteren von der Erosion 
theilweise zerstörten Ketten mit den ab- 
rasirten Theilen verschwunden ist. Es ist 
also kein Grund zu der Annahme vorhanden, 
dass die Wässer, welche die Gänge in den 
alten Gebirgsketten ausfüllten, überhaupt 
kein Quecksilber enthielten, weil die heut 
noch vorhandenen tiefen Gangtheile kein 
Zinnober führen; man muss sich vielmehr 
auf den Standpunkt stellen, dass das nahe 
der Oberfläche liegende Zinnoberabsatzgebiet 
der Gänge durch Erosion zerstört worden ist, 
und dass das Quecksilber hierbei dieselbe 
Rolle spielt wie die noch leichter löslichen 
Kali- und Natronsalze, welche wir selbst in 
unseren jüngsten Gängen, also in den obersten 
Gangteufen nicht finden, obgleich sie in den 
Minerallösungen ebenso sicher vorhanden 
waren als in den heutigen Thermalquellen. 

b) Ein zweites Beispiel sind die grossen 



Bleiglanz und Zinkblende führenden 
Quarzmasson, welche man in einigen 
Gängen Sachsens und auf dem Plateau Central 
findet. Einige dieser Gänge zeigen nicht die 
symmetrisch lagenförmige Verwachsung, wel- 
che man zu oft als den gewöhnlichen Typus der 
Erzgänge angeführt findet. In ihrer massigen 
Verwachsung erweckt die Gangfüllung viel- 
mehr den Anschein eines plötzlichen, sehr 
intensiven Niederschlages, und man steht 
vor der Frage, ob es sich hier nicht um die 
Wirkung einer plötzlichen Abnahme der 
Lösungsbedingungen oder eines plötzlichen 
Wechsels der physikalischen Verhältnisse bei 
irgend einem kritischen Punkte handelt. 
Ein derartiges Ereigniss musste z. B. ein- 
treten, wenn die sehr energisch wirkende 
flüssige Kohlensäure plötzlich unter geringen 
Druck kam, in Folge dessen gasförmig wurde 
und entwich. Eine solche plötzliche Aus- 
krystallisation konnte nur in einer schon 
sehr bemerken s wer then Tiefe vor sich geben. 

c) In Norwegen, Canada, Südspanien u. b^w. 
giebt es in Schiefem grosse Schwefelkies- 
linsen von mehreren hundert Metern Breite, 
die keine Andeutung von Bänderung oder 
Schichtung zeigen, eine Erscheinung, die sich 
nicht erklären liesse, wenn es sich um einen 
allmählichen Absatz in einem Hohlräume 
oder in einem Meeresbecken handelte. So 
schwierig auch die Erklärung der Entstehung 
dieser Lagerstätten ist, scheint es doch 
wahrscheinlich, dass sie sich als ein Ganzes 
plötzlich, fern von jeder atmosphärischen 
Einwirkung unter Bedingungen gebildet 
haben, die an jedem Punkte des Vorkom- 
mens dieselben waren; das führt De L. 
dazu, einen Vorgang anzunehmen, der sich 
in geschlossenem Räume wahrscheinlich in 
grosser Tiefe (ähnlich der Erkaltung der 
Granite) abspielte. Es dürfte sich um einen 
chemischen Niederschlag handeln, welcher 
keineswegs eine Veränderung in der Flüssig- 
keitszusammensetzung ausschliesst und in 
den sich eine Uebersättigung auslöste, die 
durch die Zufuhr neuen Materials in das- 
selbe Lösungsmittel, oder durch Verringe- 
rung des Volumens herbeigeführt wurde. 
Wenn diese Schwefelkiesmassen beut an der 
Oberfläche liegen, so haben sie das — ebenso 
wie die Granitmassen — der Zerstörung ihres 
Hangenden durch spätere Erosion zu ver- 
danken. Man wird in dieser Auffassung 
durch die zufällige Entdeckung Yon Schwefel- 
kieslinsen bestärkt, deren Hangendes noch 
erhalten geblieben ist. 

Alle drei Beispiele stellen also Hohl- 
räume dar, welche in immer ausgedehnterem 
Maasse mit verschiedenen GangfüUungs- 
materialien erfüllt wurden, die sich in 
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waehsender EntfernuDg Yon der Erdoberfl&che 
absetzten. 

Die Hjpotbese lässt sieb nur auf eoro- 
päiscbe und z. B. nicbt auf amerikanische 
Lagerstatten anwenden; die Spalten und ibre 
Erzgänge können an unseren im Allgemeinen 
parallelen aber zu beständigen Scbläoge- 
lungen geneigten Gebirgsketten nicbt die- 
selben Eigenschaften zeigen wie an einem 
grossen geradlinigen Gebirge, welches die 
ganze Westküste Amerikas begleitet; man 
müsste fQr die amerikanischen Erzgänge ein 
anderes analoges Studium wie fQr die euro- 
päischen beginnen. 

In Norwegen finden sich an den siluri- 
schen Gebirgsfalten hauptsächlich erstens 
Lager oder Fahlbänder von Schwefel- und 
Kupferkies in Schiefern und im Zusammen- 
hang mit basischen Eruptivgesteinen und 
zweitens oxydische Eisenerzlager, welche 
meist sedimentären Charakter haben und 
deshalb hier ebenso yemachlässigt werden 
können wie die Zinkblende- und Bleiglanz- 
lager vom Typus Ammeborg. Abgesehen von 
diesen ErzTorkommen giebt es nur wenige Erz- 
gänge im südlichen Theile, welcher übrigens 
durch die carbonischen Gebirgsbeweguogen 
beeinflusst sein kann. Sie führen bisweilen 
Metalle der Zinngruppe (Wismuth, Gold, Mo- 
lybdän u. s. w.) und stehen dann in Verbin- 
dung mit Granuliten, selten Silber, Blei oder 
Zink und kaum Spuren von Qaecksilber oder 
Antimon. Bei ihnen handelt es sich nie- 
mals um Ausfüllung yon weitstreichenden 
geradlinigen Bruchspalten wie in Gentral- 
europa, sondern um wenig aushaltende Spal- 
ten, welche die Neigung haben, in Schiefern 
L^crgänge zu werden. 

Jenseits des atlantischen Oceans kennt 
man in Canada in analogen Gebirgsketten 
einen Typus ganz identischer Erzlager- 
stätten. 

In den carbonischen (hercynischen) Ge- 
birgen , welche ganz Europa durchziehen 
(Meseta espagnole; Plateau Central, Vogesen, 
Schwarzwald, Böhmen und Sachsen), finden 
sich Schwefelkieslager in Schiefem, für 
welche ein Theil der Gelehrten einen sedi- 
mentären Ursprang in Anspruch nimmt (Süd- 
spanien, Rammelsberg)^); es entwickeln sich 
die Zinn- und Antimonerzgänge, die an sanre 
Eruptivgesteine geknüpft sind; besonders 
charakteristisch aber sind die Gänge, welche 
neben Quarz Salfide von Blei, Zink, Eisen, 
Kobalt, Nickel und Silber führen. Die 
Mineralien treten bald in symmetrisch lagen- 
förmiger Verwachsung auf, bald scheinen sie 

^ Vergl. über die Genesis des Rammeisberges 
d. Z. 1894 S. 41, 123 u. 173; 1897 S. 331; 1899 
S. 11, 241. 



sich plötzlich in grosser Menge abgeschieden 
zu haben. 

In den Alpen schliesslich finden sich 
Tiele Erzlagerstätten in directer Beziehung 
zu sauern Eruptivgesteinen, z. B. Goldgänge 
in Trachyten und Rhyoliten; es kommen 
ferner eine Menge wenig ausgedehnter 
Spaltenausfüllangen vor, wie sie sich in einer 
Gebirgskette bilden, deren Falten und Brüche 
sehr unregelmässig sind, während sie in 
grösserer Tiefe, z. B. in den Erosionsgebieten 
der Bretagne, einfacher werden. Diese Spalten- 
gänge des alpinen Typus führen eine Fülle 
sehr seltener Metalle, welche sich durch die 
Gegenwart von EruptiTgesteinsgängen und 
•ergüssen erklären lassen, weil diese von sehr 
intensiven Mineralbildungen begleitet sein 
mussten. 

Man begreift sehr wohl, wie die zahl- 
reichen und unregelmässigen Gänge des 
alpinen Typus in der Tiefe in die einheit- 
licheren Spalten des hercynischen Typus und 
in noch bedeutenderer Tiefe in Kieslager 
und Imprägnationen, die unmittelbar aus 
den basischen -Eruptivgesteinen herstammen 
und besonders die Aufmerksamkeit in 
Skandinavien erregen, übergehen können. 
Es ist erklärlich, dass in grossen Tiefen das 
basische Eruptivgesteinsmagma im geschlos- 
senen Räume und unter Druck eine Abspal- 
tung erlitt, aus welcher besonders unvoll- 
ständige Oxyde oder Sulfide von Eisen, 
Kupfer oder Nickel hervorgingen. Bei harten 
und festen Gesteinen konnte diese Wirkung 
keine grosse Ausdehnung annehmen, da sich 
die Spalten nicht sehr erweitern konnten; 
in einer weichen Schiefermasse dagegen und 
am besten am Contact dieser Schiefer war 
die Möglichkeit zur Bildung grösserer Hohl- 
räume gegeben, welche die enormen Kies- 
massen, die plötzlich durch Uebersättigang 
der concentrirten Lösungen ausfielen, auf- 
nehmen konnten. 

Die fluorhaltigen Lagerstätten von Zinn, 
Gold, Wismuth, Wolfram, Molybdän, Uran, 
Antimon u. s. w. konnten sich ebenfalls nur 
in der Tiefe an und in den sauem Eruptiv- 
gesteinen bilden. 

Die vorhergehenden Untersuchungen über 
die ursprünglichen Veränderungen der Gänge 
in der Tiefe zeigen übrigens, dass die Lager- 
stätten um so weniger secundäre Verände- 
rungen aufweisen, je älter sie sind und je 
mehr sie durch Erosion beeinflasst wurden. 
Da die Erosion einebnend wirkt, bringt sie 
das Grundwasserniveau in die Nähe der 
Oberfläche, yerringert also die Zone, auf 
welche, wie wir gesehen haben, die secun- 
dären Veränderungen beschränkt sind. Die 
Erzlagerstätten der alten Gebirge müssen 
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deshalb weoiger umgewandelt sein als die 
der jungen Gebirgsketten; die Erfahrung 
lehrt auch, dass die secundären Verände- 
rungen, Yon welchen in dem folgenden Ab- 
schnitt die Rede sein wird, am wichtigsten 
und ausgedehntesten bei den gewohnlich 
tertiären Lagerstätten Mitteleuropas sind. 

II. Seenndärc Verändernnfipen der Gängfc 
in der Tiefe. 

Diese Veränderungen treten regelmässig 
und constant auf und können scharf erkannt 
werden. Ihre Bedeutung liegt darin, dass 
sie im Metallreichthum der Gänge wesent- 
liche Veränderungen bewirken und dass diese 
Teränderte Zone stets zuerst yom Bergbau 
in Angriff genommen werden muss. Bei den 
meisten Erzlagerstätten kann man also zwei 
Theile unterscheiden: eine obere Verände- 
rungszone und eine tiefere primäre Zone, in 
welcher nur ursprüngliche oder zufällige Ver- 
änderungen beobachtet werden können. 

Die Umwandlungen in der oberen Zone 
werden durch die Girculation der Ober- 
flächenwasser auf der Erzlagerstätte veran- 
lasst, können also nur bewirkt werden durch 
den Sauerstoff, die Kohlensäure, Ghloriire, 
Nitrate u. s. w., welche in den fraglichen 
Wassern gelöst sind. Es werden auf diese 
Weise GhlorQre, Nitrate, Carbonate und 
Oxyde der auf der Erzlagerstätte befind- 
lichen Metalle gebildet, welche das Wasser 
z. Th. löst und wieder absetzt, bis es nach 
der Bindung der wirksamen Substanzen 
schliesslich unfähig ist, eine weitere ähnliche 
Umwandlung Yorzunehmen. In Frage kommt 
natürlich nur die Zone, in welcher eine be- 
ständige Erneuerung der Wässer stattfindet, 
welche mit Sauerstoff und Kohlensäure ge- 
sättigt als atmosphärische Niederschläge be- 
ständig in die Erdrinde eindringen, um dann 
als Quellen wieder an die Tagesoberfläche 
zu treten. Die untere Grenze dieser Zone 
bildet der Grundwasserhorizont, welcher be- 
ständig Ton Wasser erfüllt, und deshalb 
nicht geeignet ist, chemische Veränderungen 
an Körpern yorzunehmen; die Zone selbst 
dagegen ist, je nach den Niederschlägen bald 
mehr bald weniger Ton Wasser erfüllt, die 
ihr zugeführte Sauerstoff- und Kohlensäure- 
menge ändert sich beständig, und gerade 
durch diesen Wechsel sind die secundären 
Einwirkungen möglich, Ton denen hier die 
Rede ist, und durch welche alle Lagerstätten 
in der oberen Teufe umgewandelt werden. 

Die Höhe der Zone schwankt natürlich 
nach dem Bodenrelief, und nach der Tiefe 
der Thäler, welche das Terrain zerschneiden, 
da sie zwischen der topographischen Ober- 



fläche und dem meist sehr unregelmässig 
yerl aufenden Grund wasserhorizont liegt. Auf 
dem Grunde der Thäler reducirt sich also 
die Höhe auf Null, während sie auf einem 
hohen scharfen Kamm mehrere Hunderte von 
Metern betragen kann. Die Folge dayon 
ist, dass eine im Thal oder auf einem Plateau 
liegende Erzlagerstätte nur sehr wenig yer- 
ändert ist, während ein Erzgang in den 
Alpen oder in den bolivianischen Anden 
tiefer umgewandelt sein kann, als der Berg- 
bau im Stande ist einzudringen. 

Wollte man näher auf die Frage ein- 
gehen, müsste man den Einfluss prüfen, welchen 
eine abwechselnde Lagerung von wasser- 
durchlässigen und undurchlässigen Schichten 
auf die hydrostatische Oberfläche hat; es 
würde sich dann ergeben, dass beim Erz- 
gange veränderte und unveränderte Zonen 
mit einander abwechseln können. Diese 
Thatsache hat übrigens nicht nur Bedeutung 
f&r die Erzlagerstätten, sondern auch beson- 
ders für Kalkbänke, deren oberflächliche £ni- 
kalkung eine wesentliche Erscheinung bildet. 

Die Veränderungszone der Erzgänge 
wechselt mit der Tiefe; man kann sie im 
Allgemeinen in zwei ungleich hohe Theile 
theilen und zwar in einen oberflächlichen, 
eine Oxydationszone, die namentlich reich 
an Eisenoxyd ist, bisweilen auch Chlor- 
und andere Verbindungen enthält u. s. w., 
und eine tiefere, die Gementationszone 
De Launay's (bei den Kalken Entkalkungs- 
zone), in welcher viel vollständigere che- 
mische Reactionen vor sich gegangen sind. 

Bei Kupferkies z. B. wird die obere Zone 
durch einen eisernen Hut gekennzeichnet; 
das löslichere Kupfer wurde zum grossen 
Theil weggeführt, wenn die Nachbarschaft 
von Kalken nicht seinen unmittelbaren Nieder- 
schlag als Garbonat bewirkte oder der Ein- 
fluss von salinischen Wässern nicht Oxy- 
chlorüre entstehen Hess. In etwas grösserer 
Tiefe dagegen wurde Eisen oder Sulfat ge- 
löst, und es fand so eine Anreicherung des 
Kupfers statt, welche dadurch intensiver 
wurde, dass ein Theil des aus der obersten 
Teufe weggeführten Metalls hier niederge- 
schlagen wurde. Das Kupfer findet sich in 
diesem Fall als Kupferglanz, PhUlipsit oder, 
wenn die Lagerstätte in der Tiefe ein wenig 
Antimon enthält« als Fahlerz; zu gleicher Zeit 
kann sich durch die Gegenwart von Kalk oder 
Kohlensäure Spatheisenstein bilden. Diese 
reiche Kupferzone entsteht also durch einen 
Vorgang, der analog demjenigen ist, vrelcher 
bei der Kernröstung eines Gemenges von 
Kupfer- und Schwefelkies nach und nach 
das Kupfer im Gentrum concentrirt, während 
das Eisen sich an der Peripherie anreichert; 
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deshalb nennt De L. die Zone „Cementations- 
zone^. Unter ihr trifft man unmittelbar die 
unver&nderte Lagerstätte. 

In den Silberlagerstätten der neuen Welt 
findet man in den obersten Teufen der Oxy- 
dationszone Silberchlorüre und -bromüre, ge- 
diegen Silber mit Eisen- und Manganoxyden, 
ockrige oder eisenschüssige Thone. In tie- 
ferem Niveau hat sich das Silber in der 
Cementationszone concentrirt, ebenso wie 
etwa vorhandenes Kupfer; diese Anreiche- 
rungszone enthält Silberglanz, Kupferglanz 
und, wenn sich in der Tiefe Antimon ein- 
stellt, helles und lichtes Rothgiltigerz und 
silberhaltiges Kupferfahlerz. In Cerro de 
Pasco in Peru z. B. war früher eine bedeu- 
tende Silbermenge in der höheren Oxydations- 
zone vorhanden, in etwas grosserer Tiefe fand 
man hier eine Anreicherung von Kupfer- 
fahlerz. Unter der Cementationszone folgt 
der Grundwasserhorizont mit seinen unver- 
änderten Sulfiden, Arsen- und Antimon- 
verbindungen und einer bemerkenswerth ge- 
ringeren Metallmenge als die Zersetzungs- 
zone hat. 

Bei den Goldlagerstätten findet man zu 
Oberst aus Schwefeleisen hervorgegangenes 
Eisenoxyd und durch Auslaugang des Kieses 
zellig gewordenen Quarz, darunter eine be- 
merkenswerthe Goldanreicherungszone, in 
welcher das in oberen Teufen geloste Edel- 
metall auf den früheren Krystallen und in 
den feinsten Quarzklüften chemisch nieder- 
geschlagen wurde. Noch tiefer folgt Quarz 
mit Schwefel und bisweilen Arsen kies; in der 
Gangmasse ist das Gold hier fein vertheilt 
in für den Metallurgen schwer zu behan- 
delnden Verbindungen, mit blossem Auge ist 
es meist nicht zu sehen. 

Die in grossen Zügen skizzirtcn Merk- 
male sind ohne Frage von der jetzigen Ober- 
fläche und dem jetzigen Grundwasserspiegel 
abhängig. Ob man nun die Silbervorkommen 
Ton Sarrabus in Sardinien, Leadville in Colo- 
rado, Brokenhill in Australien oder die Gold- 
Torkommen von Witwatersrand als Beispiel 
nimmt, überall treten die eben beschriebenen 
oberflächlichen Veränderungen genau in der 
gleichen Weise ein; Theorie und Praxis 
decken sich hier vollständig. 

Die auf diese secundären Veränderungen 
bezüglichen technischen Einzelheiten bat De 
Xaunay ausführlich in den Annales des 
liliDes, August 1897 beschrieben und die Arbeit 
>riirde von mir eingehend referirt d. Z. 1900 
8. 119 und 148. Es soll daher hier unter 
fiezugnahme auf diese Arbeit nur noch auf 
einen besonderen Fall von weitgehender Be- 
deutung eingegangen werden und zwar auf 
die Wirkung, welche kalkiges Nebengestein 



bei der secundären und oberflächlichen Um- 
wandlung der Erzlagerstätten gespielt hat. 

Diese Kalke führten die sulfidischen 
Erze von Blei, Zink und Eisen in die für 
die industrielle Verarbeitung günstigeren Car- 
bonate über, die sich ihrerseits wieder in 
Oxyde umwandeln konnten; Mangansilicat 
wandelte sich in Carbonat um, welches 
wiederum in Schwerspath führendes Oxyd 
überging; Wolframit wandelte sich in Scheel it 
um u. s. w. Zu gleicher Zeit haben sich 
die Mineralien durch allmähliche Substitu- 
tion über einen weiten Kalkdistrict aus- 
gebreitet und gaben dadurch den Lager- 
stätten eine Ausdehnung, welche sie in einem 
weniger leicht angreifbaren Gestein nie be- 
kommen konnten. 

Diese Garbonatbildung ist an die Circu- 
lation der Oberflächen wasser geknüpft; das 
geht daraus hervor, dass sich an der Grenze 
der veränderten Lagerstätten unzählige, bald 
offene, bald mit secundären Erzkrusten aus- 
gekleidete und bald mit mechanisch aufge- 
schichteten Erztrümmern ausgefüllte Hohl- 
räume finden. Die Lagerstätte setzt prin- 
cipiell nur bis zum Grundwasserspiegel nieder, 
der fast immer in diesen Kalk gebieten durch 
einen solchen Zufluss ausgezeichnet ist, 
dass der Bergbau eingestellt werden muss, 
weil die jetzt anstehenden ärmeren Sulfide 
die bedeutenden Wasserhaltungskosten nicht 
lohnen. Da wo die secundären Umwand- 
lungen nicht Platz gegriffen haben, enthalten 
selbst die Kalke keine Carbonate; hierfür 
sind Beispiele für Blei Sala in Schweden 
und für Mangan Roman eche in Saone-et- 
Loire u. s. w. 

Die schwefelärmsten oxydischen Eisenerz- 
lagerstätten in den Pyrenäen finden sich in 
Höhen, welche den Bergbau fast unmöglich 
machen; etwas tiefer stehen Carbonate an 
mit mehr oder weniger oxydirter Oberfläche, 
und schliesslich findet man im Niveau der 
heutigen Thäler, d. h. also unter dem Grund- 
wasserhorizont ein mit Schwefel und anderen 
Metallen (Blei, Zink) verunreinigtes Erz. 

Die grossen Eisencarbonatlager, wie der 
Erzberg in Steiermark, sind das Product der 
Umwandlung von Kalken durch eisenhaltige 
Wässer, deren Eisengehalt wahrscheinlich 
aus tieferen sulfidischen Lagerstätten her- 
rührt. 

Als Beweis für diese Theorie genüge der 
Hinweis, dass alle grossen Eisencarbonat- 
lagerstätten in Kalken und alle grossen Eisen- 
sulfidlagerstätten in Schiefern auftreten. Wenn 
nun diese Lagerstätten sicher jünger sind als 
das Nebengestein, so kann die locale Be- 
schränkung der Carbonate und Sulfide keine 
Wirkung der ursprünglichen Niederschlags- 
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bedinguDgen sein; sie erklärt sieb also notb- 
wendig durcb die üm^randlung des Sulfides 
in das Carbonat, und diese Umwandlung 
stebt in Beziebung zur jetzigen Oberfläcbe 
und bat nicbts mit den ursprünglicben Be- 
dingungen zu tbun, unter denen sieb die 
Minerallösungen befanden, als sie aus der 
Tiefe emporstiegen. 

Der geringe Wertb des Eisens und die 
ünmogliebkeit, es zu verwenden, sobald es 
seh wefel baltig wird, bewirken, dass man selten 
tief genug in eine Carbon atlagerstätte eindringt, 
um ibren üebergang in das Sulfid beobacbten 
zu können. Beim Zink und Blei dagegen kann 
man diesen Üebergang beständig wabrnebmen, 
so bei Malfidano in Sardinien z. B., wo der 
Galmei fast genau im Niveau des Meeres 
durcb Zinkblende ersetzt wird. 

Bei diesen Umwandlungen finden natür- 
lieb die verschiedensten ebemiseben Reaetio- 
nen statt. Viele Metalle werden als Sulfate 
oder Bicarbonate gelöst und ein wenig später 
durch Reduetion als unlösliche Sulfide und 
gediegene Metalle oder durcb Entweicben 
von Kohlensäure als einfache Carbonate aus- 
gefällt. Selbst die für unlöslicb gehaltenen 
Mineralien wie Bleiglanz, Weissbleierz, An- 
timonglanz, Gold, Sebwerspatb und Fluss- 
spatb finden wir als Neubildungen. 

Gewöbnlicb findet eine Concentrirung der 
Metalle mit ähnlichen chemischen .Eigen- 
schaften statt; namentlich scheinen gewisse 
seltene Metalle nur in der Veränderungszone 
von Lagerstätten vorzukommen, und so finden 
sieb Pbosphor, Arsen, Molybdän und selbst 
Chrom im Ausgebenden von Bleiglanzlager- 
stätten (Pyromorphit, Mimetesit u. s. w.), 
Antimon in Kupfer- und Silberlagerstätten 
u. 8. w. 

Bei jedem Metall bildet sieb durch die 
secundäre Veränderung, wenn nicht zu- 
fällige Umstände wie eine Reduetion durcb 
organische Stoffe hinzutreten, die beständigste 
Verbindung, d. b. diejenige, welche die meisten 
Calorien bei ihrer Entstebung entwickelt: 
Das aus dem Eisensulfid entstandene Car- 
bonat gebt in Folge dessen jedesmal in 
Sesquioxyd über, wenn die chemischen Reae- 
tionen Zeit und Möglichkeit haben, bis zum 
Scbluss wirksam zu sein; in derselben Weise 
geht Mangan durch Carbonat in Bioxyd über, 
während Zink im Carbonatzustande bleibt. 

Der Bergbau gelangt natürlicb bei wei- 
terem Fortscbreiten zu den Mineraltypen in 
der umgekehrten Reihenfolge als sie ent- 
standen; er findet zuerst das Eisenoxyd und 
kommt etwas tiefer (oft aber nicht immer) 
in das Carbonat und dann in das Sulfid oder 
Silicat, oder er trifft zuerst auf Bleicarbonat 
und -Sulfat und dann auf Bleigianz. 



Aus diesen Untersuebungen gebt also 
klar bervor, dass die ursprünglieben Gang- 
veränderungen bei einer einzelnen Lager- 
stätte beschränkt und sebwer festzustellen 
sind, dass dagegen die seeundären Verände- 
rungen eine grosse Tragweite für den Berg- 
bau haben. Die Oxydationszone einer Lager- 
stätte wird durcb Auslaugung gewöbnlicb 
arm an Metall sein, dagegen ist die Cementa- 
tionszone eine reiche Zone, unter welcher 
die zwar ärmere aber ausdauernde sulfidische 
Zone folgt. Der Gementationszone ver- 
danken einige der amerikanischen Gänge 
ibren aussergewöhnlicben Reiehtbum: Potosi, 
Cerro de Pasco, Leadville, Gomstock. Beim 
Comstock Lode scheint man in die darunter 
liegende ärmere primäre Lagerstätte einge- 
drungen zu sein, als man zu den unter dem 
Sutro Tunnel^) auftretenden Grundwassern 
kam. 

Es ist nun die Frage zu unterscheiden, 
ob secundäre Veränderungen äbnlicb den 
beutigen nicht auch in früheren geologiscben 
Zeiträumen entstanden, welche die obigen 
Schlüsse modificiren könnten. Derartige Ter* 
änderungen sind in der That wahrscheinlich, 
baben aber weniger Interesse für uns, da 
die Erosion immer bestrebt gewesen sein 
wird, sie zu vernichten. Immerbin ist tbeo- 
retiscb die Möglichkeit vorbanden, dass sieb 
eine solche „alte" Veränderungszone durcb 
irgend einen tektoniseben Vorgang der Erosion 
entzogen bat und unter der beutigen Ver- 
änderungszone liegt. Eine interessante Auf- 
gabe würde die sein, durcb aufmerksame 
stratigrapbiscbe Studien festzustellen, ob 
nicht in den eigenartigen Kupfervorkommen 
des Lake Superior ein solcher Fall vorliegt. 
Diese Lagerstätten zeigen bis zu den beut 
erreichten grössten Bergbautiefen Mineral- 
vergesellscbaftungen, welche gewöhnlich der 
seeundären Veränderungszone vorbehalten 
sind. Vielleicht liegen aueb analoge Ver 
bältnisse bei gewissen Galmeivorkommen 
permiseben Alters, wie in Belgien, vor; die 
Umwandlung müsste dann eingetreten seiD, 
ehe sieb die heutige Kreidedecke bildete. 

Indessen sind diese hypothetiscben Aus- 
nahmen sehr selten, und da sie im allge- 
meinen vom Bergmann vollkommen vernach- 
lässigt werden können, hat dieser seine ganze 
Aufmerksamkeit dem beutigen Grundwasser 
borizont zuzuwenden. Hätte man dem Stu- 
dium desselben immer die notbwendige Sorg- 
falt gewidmet, so würden Hunderte von 
Bergbauunternehmungen vor einem traarigeo 
Geschick bewabrt worden sein. 



^) Yergl. F. M. Stapff: Was kann das Stadium 
der dynamischen Geologie im praktischen Leben 
nützen u. s. w., d. Z. 1893 S. 450. 
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43. Beyschlag, F. uod K. v. Fritsch: Das 
jüngere Steinkobleogebirge und das Rothlie- 
gende in der Provinz Sachsen und den an- 
grenzenden Gebieten. Abhandlangen der König- 
lich Preussischen geologischen Landesanstalt. 
Neue Folge, Heft 10. Berlin, S. Schropp, 1900. 
263 S. mit 2 Tafeln und 2 geologischen Karten. 
Pr. 12 M. 
Die vorliegende Abhandlung gliedert sich in 
mehrere Theile. 

In einer geschichtlichen Einleitung kommt 
Bejschlafir zunächst auf die älteren Anschauungen 
von J. C. Freiesleben, Friedrich Hoffmann 
und Werner v. Veitheim über den geologischen 
Bau des mittleren Saalegebietes zurück, schildert 
dann die Laspeyres'sche Auffassung von der 
Altersfolge und den Lagerungsverhältnissen des 
Carbon und Rothliegcnden und begründet schliess- 
lich die Nothwendigkeit einer neuen Anschauung 
über die betreffende Schichtenfolge auf Grund der 
ausgeführten grossen Tiefbobrungen und erneuten 
Tagesbeobachtungen. Die fiscalischen Tielbohrungen 
(Schladebach , Dürrenberg, Domnitz, Dössel und 
Sennewitz) sind seiner Zeit von Fritsch unter- 
sucht v7orden, der hier eingehend die gewonnenen 
Ergebnisse, die Schichten folge im Einzelnen und 
die aufgefundenen Versteinerungen im 1. Theile 
beschreibt. 

Es hat sich bei diesen Untersuchungen heraus- 
gestellt, dass im Liegenden der durch ihre Flora 
wohl charakterisirten, kohlenführenden Schichten 
Wettins und Löbejüns eine Schichtenfolge auf- 
tritt, die petrographisch durchaus jenen von der 
Saale zwischen Döbis und Gönnern durchschnittenen 
Gesteinsreihen entspricht, welche in erster Linie 
Laspejres ab Mittelroth liegendes und damit als 
Hangendes dieser Kohlen bildun gen betrachtete. 

Da diese Ergebnisse im auffälligsten Gegen- 
satz standen zu der Auffassung, die von Laspeyres 
und Kayser in den Blättern Gönnern und Wettin 
der geologischen Specialkarte niedergelegt waren, 
so ergab sich die Nothwendigkeit einer Nachprüfung 
der Tagesbeobachtungen. 

Mit dieser Aufgabe wurde von der geolo- 
gischen Landesanstalt Beyschlag betraut, der auf 
Grund einer topographischen Neuaufnahme im 
Maassstabe 1:12 500 eine vollständige Neu-Kar- 
tirung des fraglichen Terrains durchführte. Auf 
Tafel III, einer Reduction der Neuaufnahme auf 
den Maassstab 1 : 25 000, und Tafel IV der vor- 
liegenden Abhandlung sind die Ergebnisse der 
Untersuchungen Beyschlag ^s im Gelände nieder- 
gelegt; in Tafel III ist das Carbon und Roth- 
liegende des rechten Saale-Ufers zwischen Wettin 
und Gönnern dargestellt, Tafel IV ist eine geolo- 
gische üebersichtskarte 1 : 100 000 der Gegend 
von Halle a/S., der Mansfelder Mulde und ihrer 
Ränder. 

Die Ergebnisse Beyschlag's im Felde be- 
gründeten und bestätigten nun durchaus die Beob- 
achtungen von Fritsch 's an den Bohrkernen ; es ist 
mithin nothwendig geworden, die Laspeyres ^sche 
Auffassung in wesentlichen Punkten zu berichtigen. 
Die Begründung dieser so gewonnenen abweichen- 



den Darstellung in Bezug auf Lagerungsverhält- 
nisse, Gliederung und Reihenfolge der Schichten 
wird in dem 2. Theile der vorliegenden Abhand- 
lung gegeben. 

Die nunmehr an Stelle der Laspeyres- 
Kays er 'sehen Aufnahmen zu substituirende be- 
riohtigte Schichtenreihe ist (vom Zechstein ab- 
wärts): 
3. Oberes Rothliegendes, versteinerungsleer 
erscheinend, die älteren Gebirgsglieder sämmt- 
lich ungleichförmig bedeckend, 5 — 10 m, 
vielleicht örtlich bis 20 m mächtig. 
Grosse Lücke von Schichten. 
2. Unteres Rothliegendes 

d) Versteinerungsreiche plastische Thone (8 m) 
von Sennewitz und verthonte Porphyrtuffe 
(71 — 78 m) ebendaselbst, 
c) Petersberger Porphyr mit kleinen Krystall- 
einschlüssen (im Sennewitzer Bohrloch 
60,37 m mächtig). Oberflächen Verbreitung 
ca. 100 qkm. 

b) Schichten der Walchia filiciformis und 
Walchia piniformis mit eingeschlossenen 
Lavaströmen von Porphyrit (Orthoklas- 
porphyr Lasp., Basaltit Wagner-Geinitz) 
und vielleicht auch Quarzporphyr (Reils- 
berg bei Wittekind und Schweizerling bei 
Wettin), Mächtigkeit im Sennewitzer Bohr- 
loch 104 — 105 m; = V in Schladebach. 

a) Landsberg-Löbejüner Porphyr mit grossen 
Krystalleinschlüssen. Mit 876 m nicht 
durchsunken, Oberflächen Verbreitung 255 
bis 260 qkm, Masse auf mindestens 80cbkm 
zu schätzen. 

1. Oberes Carbon 

c) Wettiner Schichten (= Obere Ottweiler 
Schichten), llötzführendor Theil 60 — 150 m 
mächtig; == IV in Schladebach. 

b) Mansfelder Schichten (= Mittlere Ottweiler 
Schichten) 690 — 815 m mächtig, örtlich 
in 2 Stufen zerfallend: 

ß) Siebiggeröder Sandstein; 
a) Kalkknollen und Quarzitconglomerat- 
führende Schichten (= III in Schlade- 
bach). 
a) Grillenberger Schichten (= Untere Ott- 
weiler Schichten), z. Th. bei Domnitz er- 
bohrt, Mächtigkeit bis über 200 m (= II 
in Schladebach). 
In den Theilen III und IV der Abhandlung 
werden die Folgerungen mitgetheilt, die sich für 
andere Landschaften aus den Untersuchungen von 
Beyschlag und Fritsch ergeben. Theil III be- 
handelt das Carbon-Rothliegendgebiet am Ost-Harz, 
im Mansfeldischen und am Kyffhäuser, welches 
z. Th. von Beyschlag, z. Th. von beiden Ver- 
fassern zur Lösung dieser Fragen erneut begangen 
worden ist; es ergab sich, dass die rothen Sand- 
steine, Conglomerate und Schieferthone der Mans- 
felder Gegend, welche bisher als Rothliegendes 
galten, thatsächlich mit dem im Liegenden der 
Wettiner Schichten vorhandenen Theil des obersten 
Steinkohlengebirges (Ottweiler Schichten) überein- 
stimmen; auch bezüglich der Gegend am Kyff- 
häuser sind Beyschlag und Fritsch geneigt, die 
Zugehörigkeit der dort ungleichförmig vom Zech- 
I stein bedeckten und unter Porphyrconglomerat aji- 
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stehenden Schichten zu den Mansfelder Schichten 
(Mittlere Ottweiler Schichten) anzunehmen, nicht 
mehr zu irgend einem Gliede des wahren Roth- 
liegenden. 

Im Theil IV werden von den beiden Ver- 
fassern Vergleiche mit anderen Gegenden gezogen; 
die rothen Sandsteine, die 15 km von Schladebach 
entfernt auf den Leipziger Grauwacken auflagern, 
durften den Grillenberger Schichten zuzurechnen 
sein; am Abhango des sächsischen Erzgebirges 
sind dagegen Grillenberger- und ein Theil der 
Mansfelder Schichten nicht vertreten, ein anderer 
Theil derselben ist (z. Th. mit Wettiner Schichten) 
der kohlenführende. 

Am Thüringer Walde fehlen alle 3 Schichten; 
es zeigen sich also hier in unmittelbar benach- 
barten Gebieten Abweichungen. Dagegen weist 
das Obere Steinkohlengebirge des mittleren Saale- 
gebietes gewisse Beziehungen und Aehnlichkeiten 
zu den Ottweiler Schichten der Saarbrücker Gegend 
einerseits und den gleichen Bildungen am Ueber- 
schaargebirge bei Schatzlar im niederschlesisch- 
böhmischen Gebiete andererseits auf. 

Nach der Ansicht der Verfasser dürften noch 
in manchen Thcilen Deutschlands todte Sandsteine, 
Schieferthono und Conglomerate von rother Farbe 
auftreten, die als „Rothliegen des" schlechthin be- 
zeichnet, zu einem rothen todten Steinkohlengebirge 
gerechnet werden müssten. R, MichaeL 

44. Bornhardt, W., Bergassessor: Zur Ober- 
ilächengestaltung und Geologie Deutsch-Ost- 
afrikas. Ergebnisse der in den Jahren 1895 
bis 1897 in Ostafrika unternommenen Reisen. 
Veröffentlicht im Auftrage und mit Unter- 
stützung der Colonialabtheilung des Auswär- 
tigen Amtes. (Band VII des Sammelwerkes 
Deutsch-Ostafrika. Wissenschaftliche 
Forschungsresultate über Land und Leute 
unseres ostafrikanischen Schutzgebietes und der 
angrenzenden Länder.) Berlin, Dietrich Reimer. 
1900. 595 S. mit 27 lithographirten Tafeln, 
Panoramen im Lichtdruck, zahlreichen Ab- 
bildungen in Text, 4 topographischen, 4 geo- 
logischen Specialkarten i. M. 1 : 500 000, 
2 Tafeln Profile und einer üebersichtskarte 
mit Einzeichnung der Reiserouten i. M. 
1 : 200 000. Pr. geheftet 80 M., in Halbfranz 
90 M. 
Das vorliegende Werk, in welchem der Ver- 
fasser meisterhaft zeigt, dass er nicht nur in der 
Natur beobachten kann, sondern dass er auch 
im Stande ist, die gewonnenen Resultate litterarisch 
zu verwerthcn, enthält werthvolle Beiträge zur 
Kenntniss der Geologie Deutsch-Ostafrikas. B. hat 
in den Jahren 1895 — 1897 den südlichen und 
östlichen Theil des deutsch* ostafrikanischen Schutz- 
gebietes bereist und geographisch und geologisch 
durchforscht. 

Der überreiche Stoff wird in zwei Theilen 
abgehandelt. Der erste enthält einen ausführ- 
lichen Reisebericht aaf chrooclogischer Grundlage. 
In 23 Kapiteln werden hier die verschiedenen 
Land- and Seemsen gesdiildert nod zwar der 
Yerlauf nnd die Srgebiiltso der Reise; die 



bewachsnng und Besiedeluog. Dazwischen findet 
man eingebende Beschreibungen der von B. unter- 
suchten nutzbaren Lagerstätten und Mineral Vor- 
kommnisse, wie Gold, Eisen, Kohlen, Graphit, 
Glimmer, Granaten u. s. w. Auf diese Lager- 
stätten ist in der Zeitschrift für praktische Geo- 
logie schon näher eingegangen worden^). 

In diesem Reisebericht bespricht Bornhardt 
ausserdem die verschiedensten in das Gebiet der 
genetischen Geologie, Hüttenkunde, chemischen 
Technologie und Volkswirthschaftslehre gehörenden 
Gegenstände mit einer Sachkunde, welche zeigt, 
in wie hohem Grade gerade B. zur Lösung der 
ihm gestellten Aufgabe geeignet war. Wir finden 
Abschnitte über die Aussichten für die Auffindung 
von Gold in den Kingabergen, von Steinkohle in 
dem Sandstein gebiet zu den Seiten des Rofiji and 
im Zuflnssgebiet des Luvegu; über die Eisenindu- 
strie in Wakinga; über die Gewinnung von Sec- 
salz und Aschenauslaugungssalzen ; über die Trink- 
wasserversorgung von Städten; über beisse Quellen 
und ihre Entstehung; über die Schiffbarkeit des 
Rufiji; über Schwankungen des Njassaspiegels; 
über die Entstehung der Inselberge; über Bran- 
dnngswirkungen ; über die wirthschaftliche Zukunft 
des Ulugurugebirges u. s. w. u. s. w. 

Das dem Abschnitt über Geologie einer jeden 
Reise angefügte Verzeichniss der gesammelten 
Gesteinsproben, welches von Dr. B. Kübn be- 
arbeitet wurde, verleiht der geologischen Beschrei- 
bung einen erhöhten Werth und wird auch 
anderen Reisenden in demselben Gebiet von hohem 
Nutzen sein. 

Das Schlusskapitel des ersten Theils enthält 
eine nur 30 Seiten umfassende übersichtliche Zu- 
sammenfassung der Ergebnisse in geographischer 
und geologischer Beziehung. Dieselbe ermöglicht 
es dem Leser, trotz des umfangreichen Werkes, 
sich in kurzer Zeit über den geologischen Bau des 
bereisten Gebietes und über die es znsammeo- 
setzenden Formationen zu belehren. 

Ein Anhang von 17 Seiten umfasst einige 
Gutachten und Untersuchungen anderer Autoren 
(C. Engler; Bitumen von Wingayongo in Deutsch- 
Ostafrika; E. Harnack: Gutachten über den 
Charakter der deutsch-ostafrikanischen Thermen 
von Madji ja Weta und dem Taggallalasee und 
Schwefelthermen von Amboni und Nyongoni als 
Heilmittel; A. Rothpletz: Oolithische und piso- 
lithische Kalke aus Deutsch- Ostafrika) und Begleit- 
worte der Herren M. Moisel und P. Sprigade 
zu den von ihnen nach B.'s Beobachtungen ent- 
worfenen topographischen Karten. 

Der zweite Theil des ß.'schen Werkes ent- 
hält die paläontologischen Ergebnisse. Hier be- 
handelt H. Potonie die fossilen Pflanzen aus 
Deutsch- und Portugiesisch-Ostafrika ; 6. Müller 
die Versteinerungen des Jura und der Kreide; 
W. Wolff die Versteinerungen des Tertiärs und 
W. Weissermel die mesozoischen and käno- 
zoischen Korallen aus Deutsch-Ostafrika. 14 Stein- 
drucktafeln und 30 Textabbildungen geben einen 
Theil des reichhaltigen und für die Wissenschaft 



*) Vgl. über die Kohlenlagerstätten d. Z. 1896 
S. 475, 1898 S. 151, und über alle nutzbaren Lager- 
stätten d. Z. 1899 S. 217. 
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grossen Thcils neuen paläontologischen Materials 
bildlich wieder. 

Zur Erläaterang des Textes dienen eine 
grosse Anzahl von Lichtdruckbildern und Zink- 
ätzangen und ein reiches Eartenmaterial. Letzteres 
besteht aus einer topographischen Uebersichtskarte 
1 : 2 000 000, welche die Reiserouten B.'s und die 
Grenzen der vorhandenen topographischen und 
a;eologischen Karten enthält, aus 4 topographischen 
and geologischen Karten i. M. 1 : 500 000 
[1. Lindibucht zum Njassa, 2. Nyassagebiet, 

3. zwischen Kilwa, Kivindje und dem Rovuma, 

4. im Küstengebiet des mittleren Deutsch* Ost- 
ftfrika), welche fast nur auf den Aufnahmen und 
/Aufzeichnungen B.^s und dem bei den paläontolo- 
gischen Untersuchungen erzielten Ergebnisse be- 
ruhen und 2 Tafeln mit Profilen, von welchen das 
sine sich ausschliesslich mit den Steinkohlenvor- 
Lommen beschäftigt. 

Eine streng durchgeführte Disposition und ein 
d Seiten umfassendes, umfangreiches Inhalts- 
'egtster erleichtern wesentlich den Gebrauch des 
Werkes und gestatten mit leichter Mühe irgend- 
reiche Einzelheiten zu finden. 

Wir haben es also mit einem aussergewöhn- 
ich reichhaltigem Werke zu thun, welches sich 
lurch die Objectivität der Darstellung und die 
xewissenhaftigkeit, mit welcher B. lediglich seine 
Beobachtungen schildert, ohne sich auf weitgehende 
>pecalationen einzulassen, auszeichnet; die anspruchs- 
ose und dabei interessante Art, in welcher B. er- 
;ählt, nimmt unwillkürlich für ihn ein und dürfte 
insammen mit dem weitgehenden Interesse, welches 
eder Deutsche den deutschen Colonien entgegen- 
>ringt, nicht unwesentlich dazu beitragen, dem 
rorliegenden Werk einen weiten Leserkreis zu 
ichern, der sich nicht nur auf die unmittelbaren 
Interessenten und Fachgelehrten beschränkt. Jeder 
Leser des vorliegenden Werkes B.'s wird seine 
Kenntnisse des Schutzgebietes in der mannig- 
achsten Weise bereichern*). 

Die Ausstattung des Buches ist eine in jeder 
Beziehung vorzügliche, wie man sie von allen 
[)olonialwerken der D. Reimer 'sehen Yerlagsbuch- 
landlung gewöhnt ist. F, Krusch, 

15. Jahrbuch der Königlich Preussischen Geolo- 
gischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin für das Jahr 1897. Bd. XVIH. Berlin, 
S.Schropp 1898. Ausgegeben 1900. LXXVII, 
129 u. 178 S. mit 6 Taf. u. 19 Fig. Pr. 15 M. 
1. MittheiluDgen der Mitarbeiter der König- 
ichen Geologischen Landesanstalt über Ergebnisse 
1er Aufnahmen im Jahre 1897. 

H. Loretz berichtet über die Gegend von 
Iserlohn und Hagen (Scbichtenfölge von Mittel- 
Devon bis Carbon), A. Leppla über die Neuauf- 
lahmen im Bereiche der Blätter Neumagen und 
iiVittlich (Hunsrückscbiefer und Thal - Terrassen 
m Moselthal), W. Frantzcn über den Buntsaud- 
ttein bei Treffurt (Chirotherien- Sandstein) , H. 
>chroeder über die Gegend von Mohrin und 



'•*) Bergassessor Bernhardt erhielt für 
leine Forschungen von der Gesellschaft für Erd- 
ende zu Berlin die Naclitigall-Medaille in Gold 
ür 1900 (s. d. Z. 1900 S. 232). 



Soldin in der Neumark und über das diluviale 
Mietzel-Thal, P. Krusch über die Blätter Schoen- 
fiiess und Warten berg Nrn., R. Michael über die 
Bejersdorfer Endmoräne und weiter nördlich ge- 
legene kleinere Etappen (Bl. Sohwochow und 
Beyersdorf Pommern), C. Gagel über die Blätter 
üchtdorf und Wilden bruch, G. Müller über die 
Gegend von Wartenburg und Mensguth und 0. 
Gagel über die von Reusohwerder und Muschaken 
in Ostpreussen. 

2. Abhandlungen von Mitarbeitern der Kö- 
niglichen Geologischen Landesanstalt. 

A. Dannenberg und E. Holzapfel: Die 
Granite der Gegend von Aachen. S. 1—27. 

Das 1884 beim Bau der Bahnlinie Aachen — 
St.Yith bei Lammcrsdorf aufgedeckte, von La- 
saulx beschriebene Vorkommen von Granit wurde 
1894 bei neueren Bauten besser aufgeschlossen; 
der Verf. beschreibt dasselbe und ist mit Dewal- 
que und Gössel et der Ansicht, dass der Granit 
nicht, wie Lasaulx meinte, die archäische Grund- 
lage des Cambriums, sondern eine stockförmige 
Intrusivmasse oder eine deckenartige Zwischenlage 
zwischen den Schichten des Cambriums bildet. 

Ein zweites Granit vorkommen findet sich 
südlich von Alt-Hattlich im Hillthale am Her- 
zogenhügel; der Granit,* den Quarzite begrenzen, 
stellt gleichfalls eine intrusive Masse dar, oder 
schneidet an einer senkrechten Störung ab. Ausser 
diesen beiden Vorkommen sind mehrfach Funde 
loser Granitbrocken zu verzeichnen, die wohl nicht 
als Gerolle aus devonischen Conglomeraten stammen ; 
die Stellen, wo diese Granite anstehen, sind bisher 
nicht bekannt. Hillthal- and Lammersdorfer Granit 
stimmen, nach den ausführlichen petrographischen 
Untersuchungen Dan nenberg's, die auch auf die 
Nebengesteine ausgedehnt sind, überein. 

H. Schroeder: Eine grosse Felis- Art aus 
märkischem Diluvium. S. 20 — 27. 

Der Verf. beschreibt das Metacarpale von 
Felis leo aus den Kiesgruben von Oderberg -Bra- 
litz und geht sehr ausführlich auf die Zusammen- 
setzung der die Lagerstätte der Knochen bildenden 
Schichten ein. Die Säugethier-führenden Schichten 
sind interglacial, aber nachträglich durch jung- 
glaciale Wassermassen zerstört, die Knochen daher 
abgerollt; dieselben Wasser trugen die altglaciale 
Grundmoräne gleichfalls ab und hinterliessen als 
deren Reste GeschiebemergelgeröUe und Blook- 
packung; stellenweise wurde der Geschiebemergel 
ganz zerstört und die noch tiefer liegenden Thon- 
mergel und Sande in Mitleidenschaft gezogen. 
Derartige Zerstörungen interglacialer Schichten 
durch jungglaciale Wässer sind mit ein Grund der 
Seltenheit interglacialer Ablagerungen. 

A. Jentzsch: Maasse einiger Rennthierstan- 
gen aus Wiesenkalk. S. 28—31. 

Das Rennthier der nordostdeutschen Wiesen- 
kalke gehört gleich dem diluvialen der hochark- 
tischen Varietät (Rangifer grönlandicus) an. 

G. Maas: Ueber zwei anscheinend bearbeitete 
Gesteinsstücke aus dem Diluvium. S. 32 — 36. 

Der Verf. beschreibt zwei Feuersteinsplitter 
als menschliche Artefakte aus einer Kiesgrube am 
Schilling bei Posen; sie fanden sich in 10 m mäch- 
tigen Spathsanden, unter denen unterer Geschiebe- 
mergel erbohrt war, und die ihrerseits von 2 m 
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oberem Geschiebemergel bedeckt waren; die Sande 
enthalten ausserdem eine Susswasserfauna und 
Sängethierreste. 

G. Muller: Bemerkungen zur Gliederung des 
Senon am nördlichen Harzrande. S. 36 — 41. 

Der Verf. weist die missverständlichen Auf- 
fassungen und irrigen Auslegungen, die seine in 
früheren Arbeiten niedergelegten Ansichten über 
die Stellung der Stapelburger Rudistenkalke durch 
StoUey erfahren haben, zurück. 

G. Berendt, K. Keilhack, H. Schroeder 
und F. Wahn schaffe: Neuere Forschungen auf 
dem Gebiete der Glacialgeologie in Norddeutsch- 
land, erläutert an einigen Beispielen. Mit 4 Taf. 
u. 19 Fig. S. 42—129. 

Diese für die deutsche Dilnvialgeologie ausser- 
ordentlich wichtige Zusammenstellung erschien zu- 
gleich als Führer für die Excursionen der deutschen 
geologischen Gesellschaft in das norddeutsche Flach- 
land Tom 28. September bis 5. Oktober 1898. 

Die Einwirkungen des Inlandeises auf 
den Untergrund und die erodirende Thätig- 
keit der von ihm ausgehenden Schmelz- 
wasser erläutert Wahnschaffe an den klassischen 
Beispielen von Rüdersdorf, Finkenwalde bei Stettin 
und Buckow; Berendt behandelt die gleichen Er- 
scheinungen im Bereiche 'des Tertiärs von Falken- 
berg und Freienwalde a. 0. 

Die Stratigraphie des norddeutschen Quar- 
tärs entwickelt Keil hack (ausführlich sind dabei 
die Profile von Lauenburg a. E. berücksichtigt); 
derselbe giebt S. 82/83 eine tabellarische Ueber- 
sicht der z. Z. in den genauer durchforschten Ge- 
genden deä östlichen und mittleren Deutschlands 
durchgeführten Gliederung des Diluviums. Die 
Aufschüttungsformen des Inlandeises schil- 
dert Schroeder, und zwar nach einander a) die 
Endmoränen, b) die Grundmoränenlandschaft, c) die 
Rückenlandschaft (mit Zusätzen von Keil hack 
über Drumlins und Asar), d) die Grundmoränen- 
ebene, e) die Staubecken — f) die Heidesand- 
Landschaft und die Seen. Das Kapitel glaciale 
Hydrographie, von Keilhack geschrieben, be- 
rücksichtigt namentlich die Entwicklungsgeschichte 
des Gebietes der unteren Oder. 

Jedem einzelnen Abschnitt sind die wichtig- 
sten Litteratnrangaben beigefügt. 

3. Abhandlungen von ausserhalb der Kö- 
niglichen Geologischen Landesanstalt stehenden 
Personen. 

F. Rinne: Ueber norddeutsche Basalte aus 
dem Gebiete der Weser und den angrenzenden 
Gebieten der Werra und Fulda. S. 1 — 102. 

Die vorliegende Arbeit ist der zweite Theil 
einer grösseren Abhandlung, deren erste Hälfte 
bereits 1892 erschienen ist. Im zweiten Abschnitte 
giebt der Verf. einen üeberblick über charakteristi- 
sche Vorkommnisse und stellt aus der Litteratur 
die Angaben über den geologischen Aufbau des 
Untergrundes im Basaltgebiete und über das Vor- 
kommen der Basalte zusammen; der petrographische 
Theil berücksichtigt im Besonderen die basaltischen 
Gesteine im südlichen Tbeile des in Arbeit genom- 
menen engeren Gebietes. 

Das OesuamtgebMt brareift die Vorposten 
gowaltigttrar BatihflUMMiim sAdsn« welch letztere 
^ riiinii— ii BifciMiiilhilritfmr bakumt sind; 



es stellt ein südnördlich verlaufendes Senknngsfeld 
im Bereich der Trias dar und gliedert sich so an 
die grosse Depression der oberrheinischen Tief- 
ebene an, ohne aber deren scharfe Begrenzungen 
zu besitzen. Der Depressionscharakter des Ge- 
bietes kommt durch den N-S Streifen tertiärer 
Sedimente zum Ausdruck, der sich vom Vogels- 
berg bis zum Habichtswalde hinzieht, ebenso im 
Leinethal mit seinen eingestürzten Keupermassen, 
Muschelkalkschollen und Jurafetzen. 

Das hessische Senknngsfeld ist von zahlreichen 
N-S Spalten durchsetzt, auf welche dann noch in 
spitzem Winkel eine Schaar SO-NW-DisIocations- 
spalten stossen; auch in Zwischenrichtungen treten 
noch weitere Brüche auf. 

Im Einzelnen geht dann der Verf. zunächst 
auf den Untergrund der Basaltergüsse ein, auf 
das anstehende Gestein, die Einschlüsse in den 
Basalten und ihren Tuffen, und die Schilderung 
der Contacterscheinungen. Sodann werden die 
Beziehungen zwischen dem Auftreten der Basalte 
und dem Aufbau des Untergrundes erörtert und 
die geologische Erscheinungsart der Basaltvor- 
kommnisse an typischen Beispielen beschrieben 
(Basal tsch löte, Gänge, Scheingänge, Decken und 
Lager, Centralstellen vulkanischer Thätigkeit). Die 
mikroskopischen Untersuchungen schliessen an den 
ersten Theil der Arbeit an; es sind erst protogene 
Bildungen behandelt, dann die Basalte übersicht- 
lich betrachtet; eine Zusammenstellung der sämmt- 
lichen studirten Vorkommnisse bildet den Schluss. 

M. Blanckenhorn: Zwei isolirte Tertiär- Vor- 
kommen im Roth auf Blatt Wilhelmshöhe bei 
Cassel. S. 103—108. 

Bei Schloss Wilhelmsthal tritt ein eiförmiger 
Einschluss ober-oligocäner Glaukonitsande mit Mol- 
luskenresten in Basalt auf; am Ehrstener Berg 
westlich von Fürstenwald sind tertiäre gelbe and 
graue Sande in einer Grabenspalte im Roth ab- 
gelagert, die z. Th. von einem kleinen Basaltgange 
durchsetzt sind, dann aber auch ihrerseits von 
Röthschichten bedeckt werden, die nach der An- 
sicht des Verf. schon seit der jüngeren Tertiärzeit 
in Folge von Gehängedruok auf den Sauden herab- 
gleiten; die Sande sind oberflächlich gefaltet. 

M. Blanckenhorn: Der Muschelkalk auf 
Blatt Wilhelmshöhe bei Cassel und seine Lagerungs- 
verhältnisse. S. 109—129. 

Der Verf. beschreibt zunächst die Moschel- 
kalkvorkommnisse, die sich an die breite Casseier 
Bruchzone knüpfen; es sind drei anstehende Gom- 
plexe im Weichbilde der Stadt Cassel (Weinberg, 
Kratzenberg, Neue Infanterie -Kaserne), dann klei- 
nere Spaltenausfüllungen im Roth und zwei paral- 
lele Muschelkalkzüge jenseits der Main -Weser- 
Bahn, der Rammeisberg nnd Lindenberg, die in 
der Verlängerung des Wein- bezw. Kratzenberges 
liegen. Das zweite Muschelkalkgebiet liegt im 
NW und N des Habichtswaldes, vom Verf. als 
Dörnberggruppe bezeichnet; die Gipfel sind durch- 
weg von Basalt gekrönt. Der dritte grosse Com- 
plex im mittleren Ahnethal begreift das Kalk- 
plateau des Calder Bergs, Brands nnd Thiergartens 
und die Hochflächen der Basaltgipfel des Staufen- 
und Stahl-Bergs. Auch hier setzt, wie fast überall, 
unterer Wellenkalk das Ganze zusammen. Die 
letzte Art (ca. 60 — 70) Muschelkalkvorkommnisse 
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sind randlicbe Flecken, kegelförmige Hagel im 
Röthgebiet, deren ursprüngliche Entstehung auf 
trichterförmige Einstürze der einstigen Muschel- 
kalkdecke in den Roth in Folge Auslaugung von 
Gvpslagern im Roth zurückzufuhren ist; die spä- 
tere Entfernung der weichen umgebenden Röth- 
mergel schuf dann an Stelle des ursprünglichen 
Erdfalles einen Hügel. 

Oberer Muschelkalk fand sich im ganzen Ver- 
breitungsgebiet nur als Spaltenausfüllung im Roth 
am Ständeplatz in Cassel, zusammen mit Basalt- 
tuff am Hangartstein, dann als Kluftausfüllung im 
unteren Wellenkalk zwischen Katzenstein und 
Dorf Dörnberg und am Calder Berg bei Weimar, 
dann noch als GeröUe im Unteroligocän am Buhle. 

E. Naumann: Tektonische Störungen der 
triadischen Schichten in der Umgebung von Kahla. 
S. 130 — 139. Taf. Y u. VI. 

Der Verf. giebt ein einheitliches Bild der 
Leuchtenburgstörung von Seitenroda bis Gr. Krö- 
bitz auf Grund der älteren Beobachtungen und 
einer vollständigen Neuaufnahme des engeren Stö- 
rungsgebietes und der nächsten Umgebung der 
Rand Verwerfungen. 

Die Leuchtenburgstörung ist eine typische 
Graben Versenkung, 1 km breit, 11 km lang, welche 
von OSO nach WNW streicht; betroffen sind 
Triasschichten vom unteren Buntsandstein bis zum 
oberen Muschelkalk; im SO verläuft die Störung 
in älteren Schichten als im NW, entsprechend der 
Nähe des Südostrandes der Thüringer Senke; der 
Graben kann als Sattelspalte aufgefasst werden. 
Die Leuchtenburgstörung entspricht genau den 
parallelen Störungen Thüringens und verdankt den- 
selben faltenden Kräften ihre Entstehung. R, M, 

46. Lang, Otto: Deutschlands Kalisalzlager. 

S.-A. a. d. Zeitschritt: Die chemische Industrie. 

R. Gaertner^s Verlag, H. Heyfelder, Berlin. 

Juni 1900. 62 S. 
Der Verf. giebt in gedrängter Uebersicht zu- 
nächst eine Darlegung der genetischen Verhältnisse 
der Kalisalzlager und erörtert unter besonderer 
Berücksichtigung der von Usiglio bestimmten Ver- 
hältnisse der Seesalzgewinnung den Bildungsprocess 
der primären Salzlager, dann die secundäre Salz- 
ablagerung; ein weiterer Abschnitt behandelt die 
geologische Altersstellung und Verbreitung der 
Kalisalzlager. Es folgt eine Aufzählung der ein- 
zelnen nutzbaren Salze, nach ihrem Vorkommen, 
ihrer Gewinnung und Verwerthung. Den Schluss 
bilden eine kurze Geschichte ihrer Entwickelang, 
und Betrachtungen über die Zukunft der Kali- 
industrie. Eine der dem Verf. vom Verkaufs- 
syndicat zur Verfügung gestellten statistischen 
Tabellen (S. 46) verzeichnet die jährliche Berg- 
werksproduotion, die Gesammtförderung an Roh- 
salzen aller Art seit Erschliessung der Stassfurtcr 
Salzlagerstätte, eine zweite die jährliche Verthei- 
lung dos Rohsalzabsatzes nach Art der Verwen- 
dung (S. 18). 

Neuste Erscheinungen, 

d'Achiardi, A. e. G.: Relazione sui Giaci- 
menti lignitfen di Montebamboli. Pisa 1899. 
16 S. m. 3 Tafeln. 



Aisinman, S., Dr., techn. Dir.: Die de- 
structive Destillation in der Erdölindustrie. Samml. 
ehem. u. ehem.- techn. Vorträge. 5. Band, 6. Heft. 
Stuttgart, F. Enke. 46 S. m. 23 Abbildungen. 
Pr. 1,20 M. 

Blücher, H., Chemiker u. Ingenieur: Das 
Wasser. Seine Zusammensetzung und Untersuchung, 
sein Einfluss und seine Wirkungen sowie seine 
technische Ausnutzung. Leipzig, 0. Wigand. 
405 S. m. 2 Taf. u. 19 Fig. Pr. 6 M. 

Böckh, Joh. u. Th. v. Szontagh: Die 
Königlich Ungarische Geologische Anstalt. Im 
Auftrage des k. ung. Ackerbauministers. Budapest 
1900. 75 S. m. 8 photogr. Ansichten, 4 Grund- 
rissen u. 1 Taf. über den Stand der geol. Auf- 
nahmen Ende 1899. 

Bulgarie: Les mines, carrieres, eaux mine- 
rales et thermales de Bulgarie. Monographie de 
la mine de lignite de TEtat a Pemik. Lois sur 
les mines et sur les carrieres aveo une carte des 
mines de Bulgarie. Exposition universelle de 1900. 
Paris, Paul Dupont, 4 rue du Bouloi. 16 S. 

Commenda, H.: Materialien zur Geognosie 
Oberösterreichs. Jahresber. Mus. Franc- Carol. 
Linz 1900. 272 S. m. 2 Tabellen und 1 Tafel. 
Pr. 4 M. 

Coucou, N. St., Ingenieur en Chef des 
Ponts et Chaussees: Sur les Petroles de Roumanie. 
Communication faite au Congres le 23. äout 1900. 
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1900 



1 



1899 



1898 



1897 



1896 



Januar 
Februar . 
März . . 
April . . 
Mai . . 
Juni . . 
Juli . . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



143 820 

118 128 

126 050 
113 506 

119 197 

127 252 
123 058 



110 090 
100 563 
106 098 
116 570 
114 623 
161 952 

137 931 
145 397 
167 076 
205 186 
139 867 

138 620 



93395 
53 739 

75 380 
84083 
83 346 
80 749 

76 980 
89 395 
89 179 

116 824 

111 793 

95 316 



40 385 
32 526 
40 296 
39 660 
59112 
53 348 
48 811 
65129 
71776 
75 690 
75 845 
72 412 



16350 
17 922 
11085 
16 772 
22 266 
27 934 
16 258 
29 517 
35 301 
27 331 
30874 
29653 



Zusammen 



871 911 



1 643 973 



1 050 179 



674 993 



281265 



Vergl. d. Z. 1898 S. 118 u, 370; 1899 S. 106 u. 107; 1900 S. 27, 259 u. 261. 
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Zar Bildungsfrage der Lothringer Eisenerze 

bat Bleicher, dessen Name in der Geschichte 
ihrer Erforschung schon verzeichnet ist (vergl. d. Z. 
1893 S. 295), neuerdings (in .,Comptes rendus** vom 
5. Februar 1900) einen kleinen Beitrag geliefert, 
der trotz seiner Unscheinbarkeit doch von erheb- 
lichem Interesse ist, da er die wahrscheinlich noch 
heute andauernde Bildung von Eisenerz daselbst 
lehrt. Bleicher hat sich in letzter Zeit mit den 
Abtragungsverhältnissen der Lothringer Juratafel 
in der Gegend von Toul und Nancy beschäftigt 
und schon in einer Mittheilung vom 15. Januar ge- 
J zeigt, dass insbesondere die Denudation des Central- 
plateaus von Haye begleitet wurde von Losungs-, 
VerdräDgungs- und Umänderungserscheinungen, 
deren Ursachen mit viel mehr Grund an der Ober- 
fläche als wie in der Tiefe zu suchen sind. In Lö- 
sung fortgeführt wurde vorzugsweise das Kulk- 
oarbonat der Kalksteine, an dessen Stelle zumeist 
xnehr oder weniger reichlich Kieselsäure (aus der 
Oxfordstufe) und ausserdem Eisenoxyd trat. Der 
^%-erbreitetste LOsungsrückstand der Kalksteine ist 
demnach ein mehr oder weniger rother, mit Eisen- 
Gxyd gesättigter und von Kieselsäure durchtrunkter 
TXhon, der den Boden der Vertiefungen und Ge- 
^3.teinsspalten auskleidet, und hier zuweilen 4 bis 
^3 m Mächtigkeit erlangt. Ein Theil des Eisenoxyds 
^Jieser Thone hat sich aber zu den als „fer fort* 
^•bezeichneten Knoten (und Versteinerungen) oder 
^^a Pisolithen concentrirt, die den schwäbischen 
I^Bohnerzen gleichgestellt und die von Villain als 
^-■'hermenproducte aufgefasst wurden. Solches Erz 
"^«t auf dem Plateau von Haye sehr verbreitet, 
S <doch ohne dass seine Massen regelmässige Aus- 
^Deutung gestattet hätten. Bleicher fand nun, 
^ilass ohne jede Rucksicht auf Gestalt und Grösse 
^Ller Pisolithe und fossilen Muscheln (z. B. Rhyncho- 
"ÄDella varians Desk) das „fer fort"-Erz immer eine 
-Ä.rt von Skelett aus reinem, von Kieselsäure durch- 
"^rränktem Thon enthält, dem das Eisenerz nur auf- 
gelagert ist. Das kann nachgewiesen werden durch 
«i-ndauemde Behandlung mit Königswasser, dem 
nun unter Umständen Kaliumchlonit hinzufugt. 
Sisen muss bei der Ablagerung sehr reichlich zu- 
gegen gewesen sein, denn man findet in gewissen 
Xvnollen Quarzkömer von Vogesensandstein, die 
umhüllt sind von concentrischcn Schalen des eisen- 
liieseligen Eisenerzes, die jenen eine Aehnlichkeit 
"mit Oolithen geben. Die ziemlich reichlich inner- 
halb der Gebirgsspalten vorhandenen Knochen und 
Zähne sind gleicherweise von ihm durchdrungen 
bis in die feinsten Canäle der Knochenbildungs- 
inasse hinein. Diese metamorj)hische Thätigkeit 
hat nun, nach Bleich er 's Urthoil, sehr lange an- 
dauern müssen und ist vielleicht noch heute nicht 
abgeschlossen, denn man findet in den die seich- 
testen Spalten eckige Bruchstücke von oolithischen 
Kalksteinen des oberen ^Bajocien", die in ihrer 
ganzen Dicke mit Eisen imprugnirt seien. Ihre 
[Durchschnitte zeigen die mehr oder weniger 
vollkommene Verdrängung des Kalkcarbo- 
nats der Oolithschalen durch Eisen, wäh- 
rend das sie umschliessendo Bindemittel (Cement) 
unverändert bleibt. Für diese Oolithe des ..fer fort" 
ist demnach die secundäre Bildung erwiesen. Stahl 
und Eisen 1900 S. 553. 

Vergl. über die Bildung der oolithischen Eisen- 



erze und besonders der Minette d. Z. 1893 S. 246 
u. 295; 1894 S. 310, 326; 1895 S. 497; 1896 S. 68; 
1900 S. 277. 

Eisenindiutrie in Norwegen. J. H.L.Vogt 
beantwortet die schon häufig angeregte Frage der 
Möglichkeit einer Eisenindustrie in Norwegen mit 
Ja. Seinen interessanten Ausführungen entnehmen 
wir in Anbetracht der Wichtigkeit der Frage nach 
der Voss. Ztg. Folgendes: 

Der Eisenerzexport mittels der Ofotenbahn 
soll im Jahre 1903 beginnen und durfte vorläufig 
auf 1,2 Mill. t jährlich zu schätzen sein; es ist 
aber nach Ansicht des genannten Sachverständigen 
ziemlich gewiss, dass der Export innerhalb kurzer 
Zeit auf l,ö oder 2 Mill. t, möglicherweise noch 
darüber hinaus steigen wird. Der bedeutende Erz- 
export aus den schwedischen Gruben, sowie die 
Auffindung sehr ausgedehnter Eisen erzfelder im 
nördlichen Norwegen regt nun die Frage an, ob 
man nicht mit Nutzen einen Theil der Erze inner- 
halb der norwegischen Grenzen würde veredeln 
können. Vogt beantwortet die Frage mit Ja und 
vermeint, dass ein wichtiger neuer Erwerbszweig 
in Norwegen dadurch geschaffen werden könnte. 

Das Eisenerz aus Kirunavara*), das auf der 
Ofotenbahn transportirt werden soll, besteht haupt- 
sächlich aus Magneteisen, theil weise ans Eisenglanz 
und Apatit mit nur V/^ — 2 Proc. fremden Bestand- 
theilen. Das Erz ist somit ganz ungewöhnlich reich 
an Eisen, es enthält nämlich durchschnittlich etwa 
66 Proc, aber die Hauptmasse hat auch den sehr 
hohen Phosphorgehalt von 1 Proc. und darüber. 
Jedenfalls wird man in Kirunavara, ebenso wie es 
schon seit mehreren Jahren in Gellivara geschieht, 
das Erz nach dem Phosphorgehalt in verschiedene 
Klassen sortiren. Femer ist zu erwähnen, dass 
das Kirunavaraerz sehr compact oder dicht ist, 
so dass es schwer zu reduciren ist, was den Koks- 
verbrauch im Hochofen erhöht. 

Die norwegischen Erze, besonders im Amte 
Nordland, können in zwei Hauptgruppen getheilt 
werden: a) die Erze im Dunderlandsdal^) in 
Ranen, Näverhaugen^) in. Saiten, Tomö u. s. w. 
und b) die Erzvorkommen im Gabbro in den 
Lofoten und V esteraal en^) (sowie auf Stjernö 
im Amte Tromsö). Die erstgenannten Erzvorkom- 
men sind charakterisirt durch eine meistens be- 
deutende Längenerstreckung und sehr bedeutende 
Mächtigkeit, aber der bedeutende Erzvorrath ist in 
der Regel arm an Eisen. Der durchschnittliche 
Eisengehalt kann nur mit 40 Proc. bei 0,2 Proc. 
Phosphorgehalt angenommen werden. Das Erz ist 
meist mit Quarz vermischt, so dass nur die reichsten 
Partien ohne weiteres mit Vortheil verhüttet werden 
können; die Hauptmasse muss auf mechanischem 
Wege concentrirt werden. Einige Versuche bei 
Dunderland und Näverhaugen haben dargethan, 
dass sich das Erz leicht zerkleinern lässt, aber 1 t 
Roherz liefert nur Yj t fertig gewaschenes Erz mit 
etwas über 60 Proc. Eisen. Die Grubenausgaben 
per Ton fertiges Erz werden somit ganz bedeutend 



Ueber Kirunavara s. d. Z. 1898 S. 254 u. 424. 
2) Vergl. d. Z. 1894 S. 30; 1895 S. 37; 1899 
S. 359. 

3; Vergl. d. Z. 1900 S. 234. 
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erhöht, wozu noch die Aufbereitucgskosten und 
die Schwierigkeiten kommen, die mit dem Schmelzen 
des Pulvererzes verbunden sind. Der Betrieb der 
norwegischen Erzvorkommen, tlie 12 — 47 km von 
der Küste entfernt liegen, erfordert ausserdem die 
Anlage von Bahnen und Häfen. Das Eisenerz 
von Selvaag in Vesteraalen kann, weil es basische 
Mineralien enthält, als Zusatzerz verwendet werden; 
es enthält übrigens nur 40 Proc. Eisen und ausser- 
dem einen geringen, aber bei der Verarbeitung 
hinderlichen Titangehalt. 

Nach dieser Uebersicht über den metallur- 
gischen Charakter der verschiedenen norwegischen 
Erztypen berechnet Professor Vogt die Productions- 
kosten für 1 t Roheisen beim Hochofen in Ofoten, 
indem er Kirunavaraerz als Ausgangspunkt nimmt. 
Danach wird 1 t Eisenerz aus Kirunavara frei in 
Ofoten geliefert ca. öYj Kronen kosten, hierzu 
2 Kronen als Verdienst der Gesellschaft gerechnet, 
so könnte das Erz für 7 Y^ Kronen pro t verkauft 
werden. Der Eisengehalt kann mit 65 Proc. an- 
genommen werden, was eher zu niedrig als zu 
hoch ist. Die t Eisengehalt im Erze kann folglich 
zu 1 1 Y2 Kronen berechnet werden. Eine t Gelli- 
varaerz mit 63 — 64 Proc. Eisen erfordert nach der 
Erfahrung im Ruhrdistrict ca. 0,85 t Koks, vielleicht 
etwas weniger. Kirunavaraerz ist etwas reicher an 
Eisen, dagegen etwas schwerer zu reduciren; bei ratio- 
neller Hochofenconstruction, wo Rücksicht auf die 
besonderen Eigenschaften des Erzes zu nehmen ist, 
dürfte aber der Koksverbranch nicht über 0,9 t 
per t Roheisen betragen. Wenn man englischen 
oder deutschen Koks in demselben Hafen erhalten 
kann, wo das Eisen gelöscht wird, so dass sich 
Koks als Rückfracht billig stellt, kann 1 t Koks 
unter gewöhnlichen Conjuncturen, geliefert in Ofoten, 
zu etwa 17 Kronen gerechnet werden. Es würden 
folglich 0,9 t Koks mit 14 Ya Kronen zu berechnen 
sein, hierzu Zuschlag per t Roheisen Ya Krone, 
Arbeitslohn 4 Kronen, Generalausgabcn 3Y2 Kronen, 
macht 35 Kronen per t Roheisen, was so niedrige 
Productionskosten ergiebt, dass sich der Betrieb 
lohnen kann. Diese Berechnung gilt bei gewöhn- 
lichen Conjuncturen; bei steigenden Conjuncturen 
werden die Unkosten steigen, gleichzeitig auch die 
Eisenpreise. Vorausgesetzt wird auch, dass die 
norwegischen Eisenhütten keine Erzgruben erwerben, 
sondern das benothigte Erz nach Bedarf freihändig 
ankaufen. 

Vogt macht den Vorschlag, statt Koks Stein- 
kohlen einzuführen und diese dann an Ort und 
Stelle zu verkoken : hierdurch würden freilich die 
Transportausgaben steigen, aber andererseits würden 
sich doch verschiedene Vortheile ergeben. Der 
Autor verweist auf Bilbao, wo verschiedene grosse 
Eisenwerke angelegt seien, die mit englischen 
Steinkohlen und Koks arbeiten und einen grossen 
Theil der Steinkohlen dort verkoken. Der dortige 
Erzexport habe auch eine beträchtliche Eisenin- 
dustrie an Ort und Stelle hervorgerufen. 

Die Anlage von Hochöfen in Ofoten mit 
einer jährlichen Production von 40 — 50 000 t hält 
Vogt für das Rationellste. Je nachdem man die 
eine oder die andere Erzsorte wähle, könne man 
Giessereiroheisen oder Roheisen für den basischen 
Martin- oder Thomasprocess liefern. Der basische 
Martinprocess stehe z. Z. in der Eisenindustrie 



obenan, und dieser Process werde gut für nord- 
ländische Verhältnisse passen. In dem nordlän- 
dischen reinen Dolomitmarmor habe man ein vor- 
zügliches Material zur Ofenausfütteruog; and Zu- 
satzerz, aus beinahe remem Magnetit- oder Eisen- 
glanz bestehend, sei in Nordland genügend vor- 
handen. 

Die Einfuhr Norwegens während der letzten 
Jahre habe etwas über 100 000 t Giessereiroheisen, 
Stahl und Stabeisen (roh und verarbeitet) betragen. 
Der wesentlichste Theil der Production der Eisen- 
werke in Ofoten würde wohl in Norwegen selbst 
Verwendung finden können und ausserdem werde 
man einen Markt in Dänemark, Nordschweden und 
Nordrussland zu erwarten haben. Nach Verlauf 
einiger Jahre, meint Vogt, werde mau für den 
inländischen Verbrauch mehrere grosse Eisenwerke 
im nördlichen Norwegen nöthig haben, dann könne 
man auch daran denken, nicht nur Roheisen, 
sondern vielleicht auch Stahl- und Stabeisen luppen 
zur weiteren Verarbeitung nach den europäischen 
Industrieländern zu exportiren. Es gelte haupt- 
sächlich, das Transport vermögen der Schiffe auf 
rationellste Weise auszunutzen. Die Anlagekosten 
eines modernen Kokshochofens mit allem ZiibehOr 
berechnet Vogt auf 2Y3 — 3 Millionen Kronen. 
Er richtet die dringende Aufforderung an die nor- 
wegischen Capitalisten, sich für diese Aufgabe zu 
interessiren, die für Norwegen von hervorragender 
staatsökonomischer Bedeutung sei. Im entgegen- 
gesetzten Falle werde man riskiren, dass das aus- 
ländische Capital, das bereits die meisten Erzfelder 
im Amte Nordland in Händen habe, sich so fest- 
setzen werde, dass es nicht mehr zu verdrängen 
sei. Die Norweger dürften nicht mehr ruhig zu- 
sehen, wie der eine Erwerbszweig nach dem anderen 
in ausländische Hände übergehe. 

Die solcher Art hervorgehobenen natürlichen 
Vortheile Norwegens für die Schaffung einer eigenen 
gewaltigen Hüttenindustrie sind allerdings bedeu- 
tende. Aber es ist doch nicht zu verkennen, dass 
in anderer Beziehung dem Lande auch grosse 
Nachtheile in der Ausführung des Vorhabens ent- 
gegentreten, so insbesondere seine geographische 
Lage, die klimatischen Verhältnisse, der Mangel 
an Communicationsmitteln und an geschulten Ar- 
beitern. Zu einem Kampfe auf dem Weltmarkte 
würde Norwegen somit insbesondere bei dem Mangel 
an eigenen Kohlen mit seinen Fabrikaten in ab- 
sehbarer Zeit unfähig sein. Immerhin aber wäre 
die Möglichkeit keineswegs ausgeschlossen, dass es 
gelingen könnte, den ausländischen Wettbewerb 
bezüglich der Einfuhr von Eisenerzeugnissen er- 
folgreich zu bekämpfen. Dem Mangel an ge- 
schulten Arbeitern würde vielleicht durch Zuzug 
aus Schweden, wo das Eisengewerbe ja seither, 
wenn auch in primitiver Form, in grösserem Maasse 
betrieben wird, abgeholfen werden können. 

Ghile's Manganerz-Ausfahr. Die Ausfuhr 
von Manganerz aus Chile bezifferte sich im Jahn; 
1899 auf 23 000 Tonnen, welche fast ausscliliess- 
lich von Vallenar und Coquimbo ausgeführt wurden. 
Im Jahre 1898 wurden 20581 Tonnen ausgeführt, 
1897 23 528 Tonnen und 1896 26151 Tonnen. 
Die stärkste Ausfuhr war bis jetzt im Jahre 18i^ 
in welchem 51 686 Tonnen verschifft wurden. In 
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den zehn Jahren 1889 bis 1898 gelangten im 
Ganzen 344087 Tonnen zur Aasfuhr. Vergl. d. Z. 
1899 S. 429. (The Board of Trade Journal.) 

Monteponi, die bedeutendste und bekannteste 
Lagerstätte Sardiniens (vergl. d. Z. 1896 S. 254) 
wurde zuerst 1829 von der Regierung der Insel, 
allerdings in sehr geringem Umfange, in Angriff 
genommen. Im Jahr 1850 übernahm die Societä 
di Monteponi die Graben und erweiterte den Be- 
trieb ganz bedeutend. Sie hatte die Verpflichtung 
übernommen, einen 4800 m langen Wasserlösungs- 
stollen zu treiben, in den auch die benachbarten 
Graben ihre Wässer leiten durfton. 

In den 50 Jahren ihres Bestehens hat die 
Gesellschaft aus den Gruben 270 000 metr. t 
Bleierz mit durchschnittlich 70 Proc. Blei und 
360 000 t Galmei mit durchschnittlich 46 Proc. 
Zink gewonnen. 

Das Bleierz findet sich in dem tiefern Theile 
der Grube und an ihrem südlichen Ende, während 
das Zinkerz in den obem Teufen vorkommt. Der 
Stollen löst 70 cbm Wasser in der Minute und 
durchschschnittlich 40 000 000 cbm im Jahre. 

Im Jahr 1899 betrug das Ausbringen der 
Gesellschaft 13 000 metr. t Zinkerz oder Galmei, 
3000 t metallisches Blei und 3000 kg Silber. In 
den Graben werden ca. 1800 Mann beschäftigt, 
welche fast alle Sardinier sind. 

Oestliohe Weitererstrecknng des Buhr- 

kohlenbeokens. Beim Orte Merklingen, also in 
östlicher Verlängerung der auf der Fortsetzung von 
Königsbom vorgenommenen Bohrungen ist man 
neuerdings fündig geworden, und zwar wurde die 
Kohle bei 570 m erbohrt Die Kohle ist eine aus- 
gesprochene Anthracitkohle. Bei den etwa 3 km 
mehr westlich gelegenen Orten Oberbergstrasse 
und NiedcrbergstraSse wurden zwischen 250 und 
300 m noch Fettflammkohlen augetroffen. Diese Auf- 
schlüsse sind in Verbindung mit den Bohrungen 
bei Borgein für die Feststellung der Ausdehnung 
des Ruhrkohlenbeckens nach von grösster Be- 
deutung, denn sie zeigen, dass die Kohlenvorkommen 
viel weiter nach streichen, wie man bisher an- 
genommen, wobei allerdings der Merklingener 
Aufschluss von Anthracitkohle gleichzeitig zeigt, 
dass zwischen den Orten Ober- und Niederberg- 
strasse und Merklingen eine bedeutende Einsenkung 
oder Verwerfung liegt, so dass weiter nach die 
Kohle in sehr grosser Teufe zu liegen scheint 
Vergl. d. Z. 1898 S. 179 u. 442; 1899 S. 50. 

Kohle in Indien. In letzter Zeit wurden 
neue Kohlenfunde in den Feldern der Bengal Goal 
and Iron Company und der Nerbudda Goal and 
Iron Company gemacht. Das letztere Vorkommen 
enthält 10 000 000 t einer durchaus brauchbaren 
Kohle. Die neuen Kohlenfunde sind von ausser- 
ordentlicher Bedeutung für die Entwicklung der 
Eisenerzindustrie. 

Die indische Kohlenproduction beträgt 
5 000 000 t jährlich im Vergleich zu 3 537 000 
iD 1895 und noch nicht 2 000 000 in 1889. 

Vergl. über den Kohlenvorrath Indiens d. Z. 
1899 S. 236. • Ueber Production s. d. Z. 1898 
S. 180, 340 und 1899 S. 111 u. 376. 



Schwefel in Bassland. Ausgedehntere Scbwe- 
felvorkommen sind erst in den letzten Jahren in 
Rnssland entdeckt worden. Einige kleinere Schwefel- 
werke gab es zo verschiedenen Zeiten ; das grösste 
derselben befand sich in Daghestan im nördlichen 
Kaukasus, es erreichte das grösste Ausbringen 
mit 1500 t im Jahre 1888, ist aber jetzt einge- 
gangen. Man beutete eine Lagerstätte aus, welche 
analog dem sicilianischen Vorkommen war und 
20 Proc. Schwefel enthielt. Sie wurde verlassen, 
weil sie zu hoch, nämlich 4500 engl. Fuss über 
dem Meeresspiegel lag und vom Meer durch Berg- 
rücken getrennt wurde, die selbst für Maulesel schwer 
zu überschreiten waren. 

Augenblicklich giebt es in Russlaud nur zwei 
Bergbaue, welche zusammen 1000 t Schwefel 
liefern, das sind 5 — 10 Proc. des russischen Ver- 
brauchs. Der letztere ist mit dem Aufblühen der 
Petroleumindustrie bedeutend gestiegen und hat 
jetzt ungefähr 20 000 t erreicht. 

Die kürzlich entdeckten Schwefelvor- 
kommen in der transcaspischen Provinz 
sind die reichsten der Welt und werden eine 
grosse Bedeutung erlangen. Der Schwefel findet 
sich auf einem Gebiet von 23 Quadratmeilen, 
ungefähr 100 engl. Meilen von der Stadt Khiva, 
in der Nähe des Amu-Daria und ca. 170 Meilen 
von der Stadt Askhabad der transcaspischen Eisen- 
bahn. Das Gebiet besteht aus drei verschiedenen 
Hügelgruppen, welche nordwestlich am Ungusthal 
entlang streichen. Im NW liegen die Hügel 
Karataj-Choulba, Kashi - Choulba, Alan-Badas und 
einige andere ohne Namen; die vier mittleren 
Hügel sind bekannt als Kasha-Adshi-Choulba; im 
SO liegen eine Menge kleinerer Kuppen auf einer 
Fläche von 15 — 20 Quadratmeilen. Alle Hügel sind 
domförmig, ungefähr 300 Fuss hoch und bestehen 
aus Sandstein mit durchschnittlich 60 Proc. Schwefel. 
Man hat den Schwefelvorrath auf 9 000 000 t ge- 
schätzt, und die örtlichen Bedingungen sind sehr 
günstig für einen Bergbau im grossen Maassstabe. 
Da der Schwefel an der Oberfläche liegt, ist das 
Abteufen von Schächten unnöthig. Freilich würde 
der Bau einer 170 engl. Meilen langen schmal- 
spurigen Eisenbahn von den Schwefellagerstätten 
bis nach Askhabad an der transcaspischen Eisen- 
bahn noth wendig sein. Vergl. d. Z. 1897 S. 284. 

Da8 Frätoria-Diamantfeld. Ungefähr zwanzig 
engl. Meilen von Prätoria, an der Eisenbahn von 
Prätoria nach der Delagoa Bay liegt die Station 
Van der Merwe, in deren Nähe im Jahre 1897 
Diamanten gefunden wurden und zwar auf der 
Farm Rietfontein No. 501. Die Hauptgrube ist 
heut die Schuller Diamond Mine, welche das Ge- 
biet des ersten Fundpunktes ausbeutet. 

G. A. F. Molen graaf giebt eine kurze Be- 
schreibung der geologischen Verhältnisse im Ann. 
Kep. of the State Geologist. Johannesburg 1898. 
S. 144 — 145 (The occnrrence of Diamonds on the 
Farm Rietfontein. Vergl. d. Z. 1899 S. 419). 
Hiemach finden sich die Diamanten im Ausgehen- 
den eines sehr harten Kimberlits, der einen kleinen 
Stock in aufgerichteten älteren Schiefem, Quarziten 
und Diabasen bildet. Während aber beiKimberley das 
Gestein 80 oder 90 Fuss unter der Erdoberfläche 
vorkommt, steht es an der Schaller Mine zu Tage an. 
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Beim ersten Besuch des Bericbteritatters des 
£ogiaeeriDg aod Mioing Joaroal, dem ein Tfaeil 
dieser Zeilen entnommen ht^ varen in primitirer 
Weise 10 Ladungen Gestein ansge vaschen, welche 
23 Diamanten lieferten, Ton denen einer ongefahr 
16 Karat wog und ein Brachst ück eines grösseren 
za sein schien. Die kleineren Steine wo^en '^^ bis 
1 Karat; sie waren Ton guter Durchschntttsqualitit. 

Im Jahre 1899 bestand die Schaller Mine aus 
zwei tiefen Gruben im Bloe Groand: in der Mitte 
zwischen denselben sollte ein Bohrloch den Nach- 
weis des Aushaltens der Lager&titte fuhreiL, doch 
war es bis 200 engl. Fuss Tiefe erfolglos. Ein 
anderes im Blae Groand angesetztes Bohrloch 
hatte denselben dagegen bei 510 Fuss noch nicht 
durchteuft. 

Die Rnbingrabeii Bormaft. Die Burma 
Rubin Mines bestehen seit 11 Jahren, arbeiteten 
aber bis ror kurzer Zeit ohne Gewinn, da die an 
die Regierung zu entrichtenden Abgaben, welche 
in den 11 Jahren $ 850 000 betragen, eine Ren- 
tabilität unmöglich machten. Nach der jetzt ein- 
getretenen Ermässigung dieser Rente ist ein gewinn- 
bringender Bergbau möglich. Die Concession 
scheint das gaoze Rubingebiet Burmas, aus welchem 
fast die gerammte Rcbinproduction der Welt stammt« 
zu umfati^!:. 

ALfas^» wuscb n:£.n nur die alluviale Rubin 
fuLretice Erde .Bjon* im Mogoktbal, dann wandte 
ZLan Krise Aufaiierkiamkeit dem Piogutoung Hügel 
zu. weicher TcIkaniscLen Ursprungs ist und noch 
ci«. fn'>«tienea Krater zeigt. Man vermuthete in 
oeiL TuJcaciscLen Gestein das Muttergestein des 
lLMi.i: ca icdesoen die Stollen arbeiten nicht zum 
Zl*-!* fiin*a. wurden die Arbeiten wieder ein- 
^»a-v^Ia, Mia facd cimlich in Hohlräumen des 
Er'^y^r^*:^»/nzii zwar Rubinen, aber sie waren durch 
Wart*wv*::;*port abgerollt, ähnlich wie die Steine 
ii c*i Tiais^if^a. Es worden nun wieder die 
S*rir-»x .L Al griff genommen., und zwar entwässert 
iL-^z, ;vizt die Seifen durch mächtige Pumpen, 
•9':,fL^ :£ kleines Schächten stehen: auf diese 
Wel** cir.r. maa in Tagebauen arbeiten. 

Dib '::^ E.c geborenen die Oberfläche des Bjon 
^.-i.-.'.r. i*-^«rrÄ,ite: Laben, muss man jetzt 6 engl, 
f -."tt ^'^Tk-^::,*:z, e:.e man auf die Rubin führende 
^^L-c•-• '£.'jZ.:lx. Keiner der Tagebaue ist augen- 
biickjjCL tiefer al» 40 engl. Fus», indessen bat 
miü ;*tzt eine rl-iktriscLe Anlage vollendet, welche 
ö eriL'.zlicLt, tirrfer und zwar bis auf das an- 
steLecie Gestein zu gehen, in dessen Nähe sich 
die betten und gröbsten Rubinen finden sollen. 
Die Erfahrung Lat gelehrt, dass die beste Ge- 
winnuDgsmetkode darin besteht, die armen und 
reichen Seifen massen durchzu waschen und dass 
der Abbau nicht lohnt, wonn man sich nur auf 
die reichen Partien beschränkt. 

l^bgleich der Gesollschaft anscheinend alle 
bt^kannten Rubinseifon in Burma gehören, beutet 
^w nicht das ganze Gebiet allein aus, sondern ver- 
|\achtot die Rubingräberoi zum Thoil an Eingeborene. 

Die Production der Burma Rubj Mines wird 
ikuf lut^hr als die Hälfte der ganzen Weltproduction 
^ohälit« lo den letzten Jahren wurden mehrere 
»«hr gr\^^^ Steine gefunden, doch sind sie selten: 
^^ wi>g d8 Karat Tor dem Schliff und geschliffen 



IS'/,: augenblicklich befinden sich im Schliff 
mehrere, 20 bis 77 Karat wiegende Steine. Die 
Rabinkaafleute nntencheiden acht Klaasen tod 
Rabioen nach ihrer Grosse und Farbe. (London 
Financial Mines.) 

Vergl. d. Z. 1898 S. 221. 

Fhotphat-Yorkoiiimeii auf der ChristeAs- 
laiel im Indiieheii OeeaiL Auf der Christmas- 
Insel, welche durch eine in der .Gouremment 
Gazette* Terkündigte Bekanntmachung des stell- 
rertretenden GouTemeurs der Colonie Straiti» 
Settlements in die Colonie Straits Settlements rom 
10. Juni 1. J. an einverleibt worden ist, hat The 
Christmas Island Phosphate Company, Limited, die 
AusVteutung der sehr reichen Phosphatbestände der 
Insel in grosserem Maassstabe begonnen. Die Insel 
li^ südlich Ton Jara im Indischen Ocean. 

Die Menge des Phosphat enthaltenden Ge- 
steins auf der Insel wird auf 1 bis 2' , Millionen t 
;reschätzt, mit öO bis 97 Pn5C. Phosphatgebalt. 
Der äussere Umkreis der Insel beträgt *¥) englische 
Meilen und die höchste Erhebung lö-"^ Fuss. 

Bisher wird von der Gesellschaft nur die 
Oberfläche bearbeitet: es wird aber angenommen, 
dass mit Leichtigkeit täglich 500 t gewonnen werden 
können, wenn hinreichende Arbeitskräfte Torhandei: 
sind. 

Die erste Sendung von 9000 t sollte im Herbst 
1^*99 abgehen, die nächste erst im April d. Js., 
weil die Zufahrt zur Insel in der Zwischenzeit des 
Monsums wegen zu gefahrlich ist. (Nach einem 
Berichte des iLaiserl. Consuls in Singapore.) 

Ein neuer Fundort Ton Tnrkis ist nach der 
Zeitsohr. f. Naturwi2>s. im südlichen Thüringen ent- 
deckt worden. Der sogenannte orientalische Türkis 
findet sich in der Form Ton Trümern und Adern 
in einer TracüTtbreccie bei Nischapur, westlich von 
Herat und gilt in seinen himmelblauen Varietäten 
als geschätzter Schmuckstein, der namentlich al^ 
Ring- und Brochenstein rerarbeitet wird. In Deutsch- 
land waren bisher als Fundorte von Türkis be- 
kannt Jordansmühl in Schlesien und die Gegend 
von Plauen und Oelsnitz im Vogtlande, wo er ent- 
weder als Anflug in den Brüchen des Kieselschiefers 
oder als dichte Kluftausfullung in diesem erscheint. 
Eine neue Fundstelle für dieses Mineral hat nun 
R. Eisel im Fürst enthum Reuss nachweisen können. 
Es sind dies die Kieselschieferbrüche im Mittelsilar 
an der Landstrasse zwischen Weckersdorf und 
Langenwolschendorf, wo es in schmalen, ge- 
legentlich sehr langen, theilweise aber fast unzugäng- 
lichen Bändern, also als Kluftausfullung erscheint. 

Vergl. über Türkisfundpunkte d. Z. 1898 S. 431: 
1S99 S.392. 

Die Petrolenmindoftrie in Galisien. Nach 

den Nachrichten des galizischen Landespetroleum- 
Vereins betrui: die c^dizische Rohölprodnction 
1S95 . . ^. . 2148100 dz 
1<96 .... 3397650 . 
lSi*T . . . . 3191832 . 
1^9^ .... 3237000 , 
lS9i> .... 3*200000 . .') 

*' Dvr .Vervin der galizischen Rohölproducen- 
ten- ciebt 3 243 ^X> dz an, andere 3 740 610 dz. 
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Etwa 55 Proc der Prodaction von 1898 und 
1899 haben die südlich von Lemberg gelegenen 
Gruben von Schodnica, Urycz und Boryslaw er- 
geben, die westgalizischen Gruben von Marcinkowice 
bis Zagorz lieferten 31 Proc, der Rest von 14 Proc. 
entflült auf die übrigen ostgalizischen Gruben. 
Neue grössere Resultate sollen im Laufe des Jahres 
1899 in Urycz und Boryslaw sowie in Humniska 
bei Rymanow in Westgalizien zu verzeichnen sein, 
wogegen sich bei mehreren in Ostgalizien in Be- 
trieb gesetzten Bohrungen keine Funde ergaben. 
Im Allgemeinen weist in den westgalizischen 
Gruben der erste Horizont (200—300 Meter), in 
Ostgalizien (Schodnica) der zweite Horizont (400 
bis 500 Meter) die reichste Oelgewinnung auf. 

Ueber den Stand der Rohöluntemehmungen 
und Bohrlöcher in den letzten Jahren sind folgende 
Ziffern bekannt geworden: 
£3 bestanden 
1895: 1095 Bohrlöcher, davon 182 im Bohren 

und 914 im Pampen, 
1896: 1413 Bohrlöcher, davon 203 im Bohren 

und 1210 im Pumpen, 
1897: 1501 Bohrlöcher, davon 238 im Bohren 

und 1263 im Pumpen, 
1898: 1740 Bohrlöcher, davon 328 im Bohren, 

15 im Graben, 1397 im Pumpen, 
1899: etwa 1809 Bohrlöcher, davon 282 im 
Bohren, 21 im Graben, 1506 im Pumpen. 
Es ist also alljährlich eine Vermehrung fest- 
sustellen. Trotz dieser Vermehrung aber ist die 
^roduction ziemlich constant geblieben, im Jahre 
11899 sogar wieder etwas gefallen. 

Die Rohölproduction wurde im Jahre 1899 
^nrch 146 Firmen vertreten. 

Die Ausfuhr von Rohöl aus Galizien belief 
sich im Jahre 1896 auf 3135 200 dz, 1897 auf 
S 891 600 dz, 1898 auf 3 409400 dz und 1899 auf 
^ 197 800 dz. Das Rohöl wurde fast ausschliess- 
lich in österreichisch-ungarische Mineralölraffinorien 
gebracht. 

Der Petroleumconsum in Oesterreich- 
Ungam betrug im Jahre 1898 : 2 263 640 dz und 
-im Jahre 1899: 2179 437 dz. 

Die Einfuhr von Petroleum (Mineralöle, 
xaffinirt oder halbraffinirt, leichte) nach Oesterreich- 
X'ngam betrug im Jahre 

18%: 44800 dz, davon 1561 dz aus Deutsch- 
land, 36616 dz aus den Vereinigten Staaten, 
1897: 48 852 dz, davon 1734 dz aus Deutsch- 
land, 43 987 dz aus den Vereinigten Staaten, 
1898: 44 088 dz, davon 2014 dz aus Deutsch- 
land, 39 706 dz aus den Vereinigten Staaten, 
1899: 45 997 dz, davon 2542 dz aus Deutsch- 
land, 36 715 dz aus den Vereinigten Staaten. 
Die Ausfuhr von Petroleum (Mineralöle, raffi- 
nirte) aus Oesterreicli- Ungarn belief hich im Jahre 

1895 auf 38 637 dz im Haiidolswcrth von 
280123 fl, 

1896 auf 231062 dz im Handelswerth von 
993 567 fl, davon 156 512 dz nach Deutschland, 

1897 auf 130 824 dz im Handelswerth von 
534 249 fl, davon 78937 dz nach Deutschland, 

1898 auf 30 617 dz im Handelswerth von 
117 095 fl; davon 5110 dz nach Deutschland, 

1899 auf 77 733 dz im Handelswerth von 
296 940 fl: davon 52 7H2 dz nach Deutschland. 



Eine Ausfuhr von Rohöl aus Oesterreich- 
Ungam nach Deutschland hat in den letzten 
Jahren entweder gamicht oder nur in geringen 
Mengen stattgefunden. 

Vergl. d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 75; 1897 
S. 426; 1898 S. 340; 1899 S. 61. 

Erdöl in Japan. Die letzte Entdeckung neuer 
Oelfelder in der Provinz Echigo bat einen ge- 
waltigen Aufschwung der Erdölindustrie bewirkt. 
Die t&gliche Petroleumproduction vertheilt sich 
unter die verschiedenen Oelfelder wie folgt: 

Nagamine und Kamada (neue Felder) 2400 bbls 
Nagaoka und Mitsu (östliches Feld) 1000 - 
Kleinere Felder 600 - 

4000 bbls 

Japan verbraucht jährlich ungefähr 60000000 
Gallonen raffinirtes Petroleum, und producirt in 
eigenen Raffinerien ungefähr Y3 der ganzen Menge. 
Noch vor einem Jahre musste Japan Y^q seines 
Verbrauchs einführen. Bald nach der Entdeckung 
der neuen Oelfelder entstanden mehr als 70 produ- 
cirende und 30 raffinirende Gesellschaften in Kashi- 
wazaki, einer Stadt, welche nahe an den Oelfeldern 
liegt. Zum ersten Mal bildeten sich Bohrgeseli- 
schaften, eine Einrichtung, welche man bis dahin 
in Japan nicht kannte. (Eng. and. min. Joornal. 
Ang. 1900.) Vergl. d. Z. 1899 S. 267 und 1900 
S. 163. 

Bergbau in Britisch Colombia. Die Ge- 

sammtausbeute der Bergwerke in Britisch 
Columbia erreichte 1899 einen Werth von 
12393131 $ gegen 10906 861 $ im Jahre 1898, 
hat also um 1486 270 $ oder 137, Proc. zuge- 
nommen. 

Die Steigerung würde noch viel bedeutender 
sein, wenn nicht verschiedene Werke still gestanden 
hätten in Folge eines Gesetzes, das den Berg- 
arbeitern bei strengen Strafen verbietet, über acht 
Stunden täglich zu arbeiten. Die Minen-Industrie 
war durch dieses Gesetz Monate lang vollständig 
gestört, und der Ausfall beziffert sich allein bei 
der Silber- und Blei-Ausbeute auf 910 844 $. 

Die Kohlenbergwerke lieferten im Jahre 
1899 1306 324 t Steinkohlen und 34 251 t Koks; 
im Vergleich zum vorhergehenden Jahre hat die 
Steinkohlenproduction um 170459 t zugenommen, 
die Koksproduction ist dagegen um 750 t zurück- 
gegangen. Der Gesammtwerth der Kohlenausbeute 
des Jahres 1899 betrug 3 918 972 $. Vergl. d. Z. 
1893 S. 442; 1898 S. 179; 1899 S. 433. 

Das 1899 gewonnene Gold — Waschgold 
und Berggold zusammen — hatte einen Werth 
von 4 202473 $. Die Ausbeute an Waschgold 
bezifferte sich auf 1 344 900 $ und war mehr 
als doppelt so stark wie 1898. Diese bedeutende 
Steigerung war den Entdeckungen im Atlinseo- 
district zu verdanken, wo für 800 000 $ Gold ge- 
wonnen wurde. Die Ausbeute an Berggold be- 
zifferte sich 1899 auf 2 857 573 $ und übertrifft 
diejenige des Vorjahres um 656356 $. Vergl. d. Z. 
1895 S. 217; 1896 S. 234: 1897 S. 123; 1900 
S. 81, 83. 

Au Kupfer wurden im Jahre 1899 7 722 591 
Pfund gewonnen, G Proc. mehr als 1898. In der 
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Hauptsache ist der Kupferbergbau auf drei 
Districte beschränkt, nämlich Rossland, Nelson und 
die Westküste der Insel Vancouver. Unter diesen 
liefert Rossland 75 Proc. der Gesammtausbeute. 
Vergl. d. Z. 1899 S. 433. 

Ein merklicher Ausfall ist in der Silber- 
production Britisch Columbias zu verzeichnen, in 
Folge des Umstandes, dass einige der grössten 
Silberbergwerke aus den oben angeführten Gründen 
seit Juni oder Juli still gestanden haben. Die 
gesammte Silberausbeute bezifferte sich 1899 auf 
2 939 413 Unzen im Werthe von 1 663 708 $ und 
ist hinter der Ausbeute des vorhergehenden Jahres 
um 1357619 Unzen, dem Werthe nach um 
712133 $ zurückgeblieben. Vergl. d. Z. 1896 
S. 234. 

An Blei wurden 1899 insgcsammt 21862436 
Pfund gewonnen im Werthe von 878870 $ gegen 
31 693 559 Pfund im Werthe von 1 077 581 $ im 
vorhergehenden Jahre. Die Bleiproduction ist also 
um 9 831 123 Pfund und dem Werthe nach um 
198 711 $ zurückgegangen. 

Ungefähr 2000 t Eisenerz wurden im ver- 
gangenen Jahre bei Kamloops sowie auf der Insel 
Texada gewonnen und fanden in den Schmelz- 
werken als Flussmittel Verwendung. Vergl. d. Z. 
1900 S. 56. 

Der Gesammtwerth der Bergbau-Erzeugnisse 
Britisch Columbias stellte sich in den letzten zehn 
Jahren wie folgt: 

1890 . . 2 608 803$, 1895 . . 5 643 042$, 

1891 . . 9 521102 „ 1896 . . 7 507 956 „ 

1892 . . 2978530 „ 1897 . . 10 455 268 „ 

1893 . . 3588413 „ 1898 . . 10906861 „ 

1894 . . 4 225 717 „ 1899 . . 12 393131 „ 

(Nach einem Berichte des Consuls der Ver- 
einigten Staaten in Victoria.) 

Nutzbare Lagerstätten Neu - Fondlands. 

Scott veröffentlicht im Eng. aod Min. Joum. (Aug. 
1900) eine Uebersicht über die nutzbaren Lager- 
stätten Neu- Fundlands, welcher wir Folgendes ent- 
nehmen: 

Neu -Fundland besteht aus paläozoischen For- 
mationen und zwar aus Gesteinen von laurentischem 
bis carbonischem Alter. 

Gold: Vor einigen Jahren wurden bei der 
Ausbeutung der Kupferlagerstätte bei Mings Bight, 
an der Nordostküste wenig mächtige Quarz- und 
Schwerspathgänge gefunden, welche Gold führten. 
Genaue Angaben über den Edelmetallgehalt sind 
nicht in weitere Kreise gedrungen. 

Bei Sops' Arm, White Bay, erschürfte man 
Kupfer, Blei und Eisen führenden Quarz von be- 
deutender Mächtigkeit, der 0,4 Unzen Gold in der 
Tonne enthielt. Das Edelmetall findet sich auch 
in bemerkenswerther Menge in vielen Kupfererzen, 
und das Erz der Tilt Cove Mine enthält durch- 
schnittlich 0,0G Unzen. 

Silber: Silberhaltiger Bleiglanz mit 93 Unzen 
Silber in der Tonne kommt bei Bear Cove, Western 
Arm, Notre Dame Bay vor. Eine bedeutende 
Lagerstätte findet sich auch bei Silver Cliff Mine, 
Placentia. 

Kupfer: Bis jetzt hat man Kupfererz im 
Werthe von 15 501 90G $ vom Jahr 18G4 an bis 
heut in Neu-Fundland gewonnen und zwar haupt- 



sächlich von Tilt Cove, Betts Cove und Little 
Bay Mines, welche alle auf dem Serpentiogebiet 
der Notre Dame Bay liegen. Die Lagerstätte der 
Tilt Cove Mine wurde 1857 entdeckt; 1864 wurde 
der Betrieb eröffnet, welcher bis heut ununter- 
brochen besteht. 1899 gewann man 62 138 1 
Schwefelkies mit Sy^ Proc. Kupfer in der East 
Mine und 3699 t in der West Mine. 

Das Erz findet sich in mehr oder weniger 
linsenförmigen Massen in einer Schicht eisen- 
schüssiger chloritischer Schiefer von 300 engl. Fnss 
Mächtigkeit. Ueber dem Schiefer liegt Diorit, 
unter ihm Diorit, schwarze und grüne Schiefer, 
Quarzit, Dolomit und Serpentin. Das Vorkommen 
von Tilt Cove ist typisch für die meisten Lager- 
stätten der Notre Dame Bay. — Betts Cove Mine, 
die von Tilt Cove ungefähr 8 engl. Meilen entfernt 
liegt, wurde 1875 eröffnet. Das Erz findet sich 
in chloritischem Schiefer und Diorit. Der Betrieb 
wurde 1885 eingestellt in Folge des geringen 
Kupferpreises. — Little Bay Mine liegt von Betts 
Cove ungefähr 16 engl. Meilen entfernt und ex- 
portirte eine Zeit lang 1 2 000 t jährlich. 

Bei Rabbits' Arm kommt das Erz mit 28 Proc. 
Kupfer im Durchschnitt in 3 bis 5 Fuss mäch- 
tigen parallelen Quarzlagen vor. Bei New Bay 
findet sich abweichend von den übrigen Vorkommen 
der Notre Dame Bay reiner Kupferglanz. 

Bei York Harbour, in der Bay of Islands, 
wurde Kupfer führender Schwefelkies erschürft and 
ein wenig südlich davon bei Rope Cove eine Bunt- 
kupferlagerstätte, welche oberflächlich gediegen 
Kupfer führt. Das letztere Vorkommen ist an 
anscheinend präcambrischen Dolomit gebunden, 
und es dürfte sich hier um gash veins handeln. 
An der Nordseite der Bay of Islands findet sich 
gediegen Kupfer fein vertheilt im melaphyrischen 
Gestein, aus welchem die Hügel an der Küste 
bestehen. Hinter dieser Hügelreihe kommt Kupfer- 
kies in präcambrischem Serpentin vor. 

Eisen : Bei Bell Island, Conception Bay, liegen 
Rotheisensteinlager in obercambrischen oder anter- 
silurischen Schiefem und Sandsteinen, welche durch 
eine ungefähr 700 engl. Fuss mächtige Sandstein- 
oder Quarzitbank in zwei Stufen getheilt werden. 
Von den Eisensteinlagern liegen zwei in der oberen 
und zwei in der unteren Stufe. Das dritte Lager 
(vom Liegenden an gerechnet) ist 4 bis 12 Fuss 
mächtig und bedeckt ein Gebiet von ly^ engL 
Quadratmeilen, während das oberste durchschnitt- 
lich 5Y2 Fuss mächtige Lager sich nur über 
7^ Quadratmeile ausdehnt. Alle Lager sind aus- 
gezeichnet geschichtet und führen ein Erz mit 
durchschnittlich 52 Proc. Eisen und 0,70 Proc 
Phosphor, üeber 306 000 t wurden während des 
Jahres 1899 verschifft. 

In der Nähe der Grand Falls fand man ein 
Rotheisen mit durchschnittlich 51 Proc. Eisen uod 
0,07 Proc. Phosphor. Das Erz ist deshalb interessant, 
weil das Geological Survey das Nebengestein für 
das Aequivalent der obersilurischen Ciintonstufe 
hält, und wenn diese Annahme richtig ist, handelt 
es sich um das bedeutende Clintonerz, welches in 
den meisten östlichen und mittleren Staaten Nord- 
amerikas vorkommt. Bei Grand Falls ist es 4 Fass 
mächtig, kieselsäurereich und mit einem eiseo- 
schüssigen Kalkstein vergesellschaftet. Da das Ge- 
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biet sehr anyollkommen erforscht ist und die 
CliDtonstafe eine bedeatende Ausdehnung besitzt, 
sind andere £rzentdeckungeu in der Nähe zu 
erhoffen. 

Eisenglanz wurde am Cloud River und an 
andern Punkten in White Baj gefunden. Das Erz 
enthält 66 Proc. Eisen und wenig oder keinen 
Phosphor. Es findet sich in unter 80^ einfallenden 
Linsen in porphyrartigem, unterlaurentischem 
Oneiss. Die Gesteinsschichten werden von Diorit- 
gängen durchsetzt, die anscheinend in Beziehung 
zur Erzbildung stehen. 

In oberlaurentischen Gesteinen erschürfte man 
bei Stephen ville, Bay St. George, 22 Fuss mächtigen 
Magnetit mit 65 Proc. Eisen und 1,25 Proc. Titan. 
Eine andere grosse Magnetitlagerstätte liegt am 
Cair Mountain, vier englische Meilen von der Fiat 
Baj, Bay St. George. Sie setzt in Gneiss auf, 
ist über 50 Fuss mächtig, enthält aber neben 
65 Proc. Eisen eine so bedeutende Titansäuremenge, 
dass der Werth des Erzes erheblich verringert 
wird. 

Schwefelkies mit durchschnittlich 51 Proc. 
Schwefel wird seit 12 Jahren aus einer sehr um- 
fangreichen Erzlinse bei Pilley^s Island, Notre Dame 
Bay gewonnen. Von dem im Serpentin auftretenden 
Erz hat man bis jetzt für 1 500 000 $ nach den 
Vereinigten Staaten verschifft. Auf einer anderen 
grossen Lagerstätte baut die Terra Nova Mine, 
welche Anfangs in den oberen Teufen einen erheb- 
lichen Kupfergehalt hatte. In cambrisch-silurischem 
Kalk kommt Schwefelkies bei St. John^s Bay an 
der Westküste und bei Goose Arm, Bay of I&lands 
vor. Nickel haltigen Schwefelkies findet man bei 
Rouge Harbor, Notre Dame Bay und bei Bonne 
Bay an der Westküste. 

Chrom: Chromeisenstein findet sich in den 
Serpentinen der Insel bei Blomidon und North 
Arm, Bay of Islands, Betts Cove und Rocky Bay 
an der Ostküste. Von der Bluff Head Mine, an 
der Westküste wurden GOOO t im Werthe von 
120 000 S seit 1896 verschifft. 

Manganerz kommt in den cambrischen Ge- 
steinen der Conception Bay vor. Eine ausgedehnte 
Lagerstätte eines erdigen Erzes mit 50 Proc. Man- 
gan liegt an der Südseite und eine mit 40 Proc. 
Mangan wurde bei Brigus Head, an der Nordscite 
der Bay gefunden. 

Antimon und Arsen treten bei Moretons 
Harbor, Notre Dame Bay, auf und Molybdän- 
glanz wurde bei Rencontre, Fortune Bay, erschürft. 

Petroleum: Spuren von Erdöl finden sich 
parallel zur Long Range Kette, an der Westküste, 
besonders bei Parson's Pond und bei der Portau- 
PortBay; erfolgreiche Bohrungen wurden an beiden 
Punkten ausgeführt. Das Vorkommen von Erdöl 
ist schon deshalb bemerkenswerth, weil es aus 
dünnbankigen Kalken mit zwischengelagerten Schie- 
fern stammt, die als Cambro-Silur angesehen werden. 
Bei Port-au-Port sind die Kalke porös und die 
Poren mit flüssigem Erdöl angefüllt. Erdöl füh- 
rende Kalke wurden auch in untercarbonischen 
Kalken der Bay St. George gefunden. 

Kohle: Ein intensives Kohlenfeld an der 
Bay St. George enthält zwei abbauwürdige Flötze 
von 2 — 6 Fuss Mächtigkeit. Das Gebiet soll 
G engl. Meilen lang und 2 engl. Meilen breit sein. 



Kohlen finden sich dann noch bei Grand Lake 
und bei Stephenville, Bay St. George. 

Von andern nutzbaren Mineralien sind zu 
nennen Serpentin asbest, Glimmer und Kaolin. 

Kleine Mitiheäungen, 

Die Petroleumproduction Russlands be- 
trug im ersten Halbjahr 1900 278 247 900 Pud 
gegen 266 591 000 Pud im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. Es wurden also 11 656 000 Pud mehr 
producirt. 

Vergl. d. Z. 1894 S. 273, 286; 1895 S. 219; 
1897 S. 33, 283 u. 429; 1898 S. 175, 199, 201, 
271, 405; 1899 S. 190, 238, 430; 1900 S. 229. 

In Britisch Guiana sind am Mazaruni 
River, 200 engl. Meilen von Bartica am Zusammen- 
fluss des Essequibo und Mazaruni River mehrere 
Hundert kleine Diamanten gefunden worden. 

Die Capkolonie führte im Jahre 1899 
(1898) für 446 985 (262 830) £ Kupfererz, für 
3 806 645 (4 566 897) £ Diamanten und für 
13 815 683 (15 394 442) £ Rohgold aus. Die 
Zahlen betreffend Diamanten und Rohgold um- 
fassen die gesammte Ausfuhr aus Südafrika über 
die Capkolonie. 
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Königliche Bergakademie zu Freiberg. 

Dem uns zugegangenen Programm der Kgl. 
Bergakademie für das 185. Studienjahr 1900—1901 
entnehmen wir folgendes Geschichtliche: 

Schon von 1702 ab wurden Bergbaubetlissene 
in einzelnen Fächern, welche auf anderen Hoch- 
schulen nicht gelesen wurden, wie Probiren und 
Markscheiden und später auch metallurgische Chemie 
und Mineralogie ausgebildet. Besonders erfolgreich 
in seinem Unterricht war Christlieb Ehregott 
Geliert, Churfürstlicher Bergrath und Oberhütten- 
verwalter, der Bruder des bekannten Fabeldichters. 
Seine Lehrbücher der metallurgischen Chemie und der 
Probirkunst erregten so grosses Aufsehen, dass er 
bald als der bedeutendste Metallurge seiner Zeit galt, 
der Schüler aus allen Gegenden der Erde heranzog. 

Am 13. November 1765 wurde das Bedürf- 
niss nach einer geordneten Ausbildung der Berg- 
leute, welches sich im Laufe der Jahre mehr und 
mehr geltend gemacht hatte, befriedigt durch 
die Stiftung der Bergakademie. Die Vorlesungen 
wurden Ostern 1766 eröffnet. Vom Staat und den 
verschiedensten Seiten unterstützt, entwickelte sie 
sich rasch zu einer Lehranstalt von Weltruf. Die 
Besucher, nicht nur aus sämmtlichen Ländern 
Europas, sondern aus allen Erdtheilen verschafften 
der Hochschule mehr als irgend einer anderen 
Deutschlands die weitgehendsten Verbindungen und 
verhalfen ihr zu einem werthvollen Studien- und 
Sammlungsmaterial . 

Im Jahre 1775 wurde Abraham Gottlob 
Werner berufen, welcher Mineralogie und später 
auch Bergbaukundo las. Vom letzteren Colleg 
theilte er später ein solches über Gebirgslehre ab 
und las zeitweilig mineralogische Geographie von 
Ungarn und Sachsen, Eisenhüttenkunde, Ver- 
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steiDcruDgslehre , Geschichte des Chursächsischen 
Bergbaues und Anderes. Seine ausgedehnte Mine- 
raliensammlung wurde 1814 von der Bergakademie 
für 40 000 Thaler gekauft. Bei seinem Tode hinter- 
Hess W. dem Institut von dem Kaufgelde 30000 
Thaler und machte es zur Erbin seiner Bibliothek 
und seiner sonstigen wissenschaftlichen Sammlungen. 

Der Nachfolger Geliert's war Wilhelm 
August Lampadius, dessen Name mit der Ein- 
führung der antiphlogistischen Lehre eng verknüpft 
ist, welcher den Schwefelkohlenstofif entdeckte, die 
erste Gasbeleuchtungsanstalt auf dem Continent er- 
richtete und nicht weniger als 35 Bände Druck- 
schriften herausgab, unter denen sich auch der 
1817 erschienene „Grundriss der Elektrochemie" 
befand. Lampadius errichtete 1797 ein chemisches 
Laboratorium, welches 1837 unter Kersten in das 
ehemalige Silberbrennhaus verlegt, 1862 durch 
Th. Scheerer erweitert und 1880 allen Ansprüchen 
der Gegenwart gemäss umgebaut wurde. 

Freiberg hatte das Gluck eine Fülle ausge- 
zeichneter Lehrer zu besitzen; es seien nur genannt 
von jetzt nicht mehr lebenden Julius Ludwig 
Weisbach, August Breithaupt, Carl Frie- 
drich Naumann, Carl Bernhard von Cotta, 
Alfred Wilhelm Stelzner und Carl Friedrich 
Plattner. 

Die Directorialbehorde der Bergakademie war 
früher das Königliche Oberbergamt. 1869 wurde 
dasselbe aufgehoben und eine aus 3 Mitgliedern 
bestehende Direction ernannt, von welcher zwei dem 
Professoren-Collegium angehörten. Da diese Ver- 
waltung sich nicht als geeignet erwies, trat 1871 
an ihre Stelle ein selbständiger, gleichzeitig mit 
der Verwaltung eines Lehramtes betrauter, dem 
Kgl. Finanz- Ministerium unmittelbar unterstellter 
Director. Der erste Director war GustavZeuner 
(ein Schüler Weisbach's), welcher eine vollstän- 
dige Reorganisation der Bergakademie vornahm. 
Auf ihn folgte 1875 Theodor Richter und auf 
diesen im Jahre 1896 der damalige Geheime Berg- 
rath, spätere Geheim e Rath Dr. ClemensWinkler. 
Während seiner dreijährigen Amtsführung gestaltete 
er die Bergakademie nach innen und aussen um 
und führte ihre thats?achliche Erhebung zur Hoch- 
schule herbei, war aber mit Rücksicht auf seine 
Professur und seinen Gesundheitszustand gezwungen, 
seine Enthebung von der Führung der Directorial- 
geschäfte zu erbitten. Auf seinen Antrag führte 
das Finanzministerium am 30. Mai 1899 das Wahl- 
rectorat ein, und die erste Wahl fiel auf den Ober- 
bergrath, späteren Geheimen Bergrath Prof. A d o l f 
Ledebur, der infolfje Wiederwahl das Amt auch 
jetzt noch bekleidet. Vergl. d. Z. 1899 S. 270, 308. 

Der Lehrkörper besteht zur Zeit aus: 

Rector: Geh. Bergrath Prof. Adolf Ledebur. 

Prorector: Geh. Rath Prof. Dr. Cl. Winkler. 

Senat: Vorsitzender: der Rector; Stellvertreter: 
der Prorector; Mitglieder: Prof. Dr. R. Beck, Prof. 
Dr. F. Kolbeck, Bergruth Prof. Dr. A. Schertel. 

Ordentliche Professoren: Geheimer Berg- 
rath Prof. Dr. A. W ei sbach -Mineralogie, Geheimer 
Rath Prof. Dr. Cl. Winkler-Cliemie, Bergruth 
Prof. H. Undeutsch-Meclianik, Maschinenlehre, 
Geheimer Bergrath Prof. A. Ledebur-Eiscnhütten- 



kunde, mechan. Technologie, Salinen künde. Ober- 
bergrath Prof. Dr. Th. Erhard-Physik, Elektro- 
technik, Prof. 0. Lehmann- Volks- und Staats- 
wirth Schaftslehre, Prof. P. Uhl ich- Markscheide- 
kunst und Geodäsie, Prof. E. Treptow-Bergbau- 
kunde, Aufbereitung und Brikettireo, Oberbergrath 
Prof. Dr. E. Papperitz- Höhere Mathematik und 
darstellende Geometrie, Prof. Dr. R. Beck- Geo- 
logie, Lagerstättenlehre, Versteinerungslehre, Prof. 
Dr. A. Schertel-Hüttenkunde; Prof. Dr. F. Kol- 
beck- Probir- und Löthrohrprobirkunde, Bergamts- 
rath Prof. Dr. F. H. Böhme-Bergrecht 

Ausserordentlicher Professor: Dr. 0. 
Brunck- Analytische Chemie, Maass- und Gas- 
analyse. 

Docmten: Bergamtsrath Dr. 0. Birkner- 
Berg- und Hüttenstatistik, Handelsschuloberlehrer 
A.Friedrich-Berg- und Hüttenmännische Recb- 
nungs Wissenschaft, Realgymnasialoberlehrer E. 
Gündel -Deutsche Litteratur, Französisch, Eng- 
lisch, Oberkunstmeister P. Roch -Baukunde. 

Akademiebesuch im Studienjahr 1899/1900 336 
Studirende. Vergl. d. Z. 1900 S. 264. 

Vom I.Januar 1901 ab gelangt ein Geolo- 
gisches Centralblatt (Revue geologique, Geolo- 
gical Revue) in Heften von je 2 Druckbogen am 
1. und 15. jeden Monats zur Aasgabe (Heraasgeber 
Landesgeologe Dr. K. Keil hack; Verleger Ge- 
brüder Borntraeger). Es hat sich das Ziel ge- 
steckt, die gesammte litterarische Prodaction auf 
dem Gebiete der Geologie und aller ihrer Hülfs- 
wissenschaften so vollständig und so rasch wie 
möglich in kurzen nicht kritischen Anzeigen zur 
Kenntniss der Fachgenossen zu bringen. Die Re- 
ferate erscheinen entweder in deatscher oder in 
französischer oder englischer Sprache. 

Berufen: Bergrath Lengemann, der Chef 
der Berginspecüon Clausthal, als Professor für Berg- 
baukunde an die Technische Hochschule in Aachen 
an Stelle des am I.Mai verstorbenen Prof. W.Schulz 
(vergl. d. Z. 1900 S. 232). 

Die Herren Berghauptleute von Detten und 
Vogel als Oberbergamts-Directoren nach Clausthal 
bezw. Breslau. 

Geh. Bergrath Prof. Dr. Arndt in Halle als Pro- 
fessor für Staatsrecht an die Universität Königsberg. 

Dr. Victor Uhlig, ord. Prof. der Mineralogie 
und Geologie an der deutschen technischen Hoch- 
schule in Prag als ord. Professor der Paläontologie 
nach Wien. 

Gestorben: Dr. Breusing, Assistent für 
Geologie an der Technischen Hochschule von Han- 
nover, auf einer Studienreise nach Nieder! ändisch- 
Guyana in Paramaribo. 

Prof. Otto Toreil am 11. Sept. bei Liljeholm 
im Stockholmer Lehn im Alter von 72 Jahren. 
T. hatte sich besonders um die Gletscher- und die 
Inlundoisforscliung verdient gemacht und damit auch 
die Grundlage für die neuere Diluvial -Geologie 
Norddeutschlands geschaffen. 
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Beitrag znr Genesis der Chromeisenerz- 
lagerstätte bei Ejranbat in Obersteiermark. 

Von 
Dr. Franz Ryba — Pfibram. 

In der „ Zeitschrift f. prakt. Geologie^, 
Jahrg. 1894 hat J. H. L. Vogt unter dem 
Titel ^Beiträge zur genetischen Classification 
der durch magmatische Differentiationspro- 
cesse und der durch Pneumatolyse entstan- 
denen ErzYorkommen**^) auch den Ghrom- 
eisenerzlagerstätten seine Aufmerksamkeit 
gewidmet und in Betreff ihrer Genesis eine 
Ton den bis jetzt üblichen abweichende An- 
sicht zur Geltung gebracht. Seine zu diesem 
Zwecke angestellten Untersuchungen beziehen 
sich auf Hestmandöfeld im 'nördlichen 
Norwegen, sowie auf die zahlreichen Ghromit- 
Torkommen in dem RSros-District im cen- 
tralen Theil Ton Norwegen, etwas südlich 
Yon Trondhjem. Nach der yorliegenden, 
diesen Gegenstand behandelnden Litteratur 
schliesst der Autor, dass „die yielen, über 
die ganze Welt zerstreuten, überall an Peri- 
dotite oder daraus entstandene Serpentine 
geknüpften Chromitlagerstätten in geologischer 
Beziehung mit unserem norwegischen Vor- 
kommen zu identificiren*^ sind, und äussert 
zugleich den Wunsch, auch die übrigen ent- 
sprechenden Lagerstätten der ganzen Erde 
einer gründlichen Reyision unterziehen zu 
können. 

Diese Thatsache hat mich bewogen, die 
in unserer Lagerstättensammlung aufgestellte 
Localität Eraubat in Obersteiermark 
einerseits auf Grund des reichen Sammlungs- 
materials, andererseits an Ort und Stelle in 
Bezug auf die Ton Vogt constatirte Theorie 
zu prüfen; dabei hat mir mein hochgeehrter 
Chef, Prof. A. Hofmann mit seinem werth- 
Tollen Rath zur Seite gestanden, wofür ich 
ihm meinen Yerbindlichsten Dank auszu- 
tprechen habe. 

Das Peridotit- Gebiet der Umgebung Ton 
Sjraubat beginnt am linken Murufer, nörd- 
lich Yon Feistritz in der sogen. Gulsen, und 
bildet hier zwei durch alluYiales Material im 
Toring-Graben getrennte Inseln; die kleinere 
Ton diesen Inseln schliesst Dürnberg (818 m), 



») Vergl. d. Z. 1894, S. 384—393. 

O.1900. 



die grössere Mittag Eogel (930 m) ein; die 
Fortsetzung des Peridotit- Gesteins findet 
man dann am rechten Murufer, wo es sich 
über den Poliers-, Lackner-, Fledl-, Massen-, 
Mitter-, Wind- und Lichtensteiner Berg, über 
den Leising-, Sommer-, Winter-, Tanzmeister- 
und Eapellen-Graben, weiter über das Weiten- 
Thal in östlicher Richtung Yerfolgen l&sst; 
hier erreicht es seine grösste Breite und 
endigt in der Nähe Yon Lainsach. 

Die Peridotitmasse füllt ein altes, sich 
Yon NNO nach SSW ganz allmählich sen- 
kendes Thal im Homblendegneiss *) aus 
und bildet Yomehmlich südlich Yon S^aubat 
am rechten Murufer, im Sommergraben am 
sogen. Massen- und Mitter-Berge, dann weiter- 
hin am Lackner- und Fledl-Berge, am Lich- 
tensteiner und Rabel-Berge, spärlicher am 
linken Murufer, an der sogen. Gulsen, das 
Muttergestein des Chromerzes. 

Das Chromerz-Muttergestein wird trotz 
der Bestimmung, die seitens mancher Petro- 
graphen Yorgenommen wurde, zum grössten 
Theile als Serpentin angesehen, wenngleich 
diese Bezeichnung nur allenfalls für die 
Partie am linken Murufer, in der sogen. 
Gulsen, theilweise Berechtigung Yordient. 
Am rechten Murufer, im Sommer-Graben, wo 
der Chrombergbau betrieben wurde, ist je- 
doch das Gestein so unbedeutend serpentini- 
sirt, dass es noch YoUkommen die Charaktere 
des OliYins selbst mit freiem Auge erkennen 
lässt. 

Auch R. Yon Dräsche^), Yon dem die 
beste Beschreibung des Eraubater Gesteines 
herrührt, führt es unter dem Namen Serpen- 
tin an, fugt aber folgende Bemerkung hinzu: 

^) Detaillirte GneissbeschreibaD^ findet man in: 

F. Seeland: Bericht über die geognostische 
Begehung der südöstlichen Umgebung von Leoben 
im Jahre 1853—54. V. Jahresbericht des geogn. 
mont. Vereines f. Steiermark, 577 — 86. 

A. Miller, Ritt v. Hauenfels: Bericht über 
die geogn. Erforschung d. Umgeb. v. St Michael 
und Kraubat in Obersteiermark. Dortsolbst 
S. 53-76. 

D. Stur: Geologie d. Steiermark. Graz 1871, 
S. 54-57. 

M. Vacek: Ueber den geol. Bau d. Central- 
alpen zw. Enns u. Mur. Verhandl. d. k. k. geolog. 
R.-A. 1886, S. 74. 

') R. V. Dräsche: Ueber Serpentine und 
serpentinähnliche Gesteine. Tschermak's Mineralog. 
Mittheil, (als Beitr. zum Jahrb. d. k. k. geol. R.-A.) 
1871, S. 3. 

23 
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„An dem Dünnschliffe eines Yon mir gesam- 
melten Serpentins yon Eranbat in Steiermark 
kann man die ganze Zersetzung des Olivins 
studiren. — Man sieht in ihm noch deutlich 
die sechsseitigen Durchschnitte der Olivin- 
krystalle** ; und in einer jüngeren Abhand- 
lung^) noch in demselben Jahrgang bestätigt 
er seine Wahrnehmung, indem er sagt, dass 
bei Eraubat noch Oliyinfels mit dem Ser- 
pentin innig yerbunden auftritt, und dass 
selbst der ganz dichte Serpentin yon Erau- 
bat seine Oliyinnatur unter dem Mikroskope 
erkennen lässt. 

Viele yon mir aus dem Eraubater Ge- 
steine hergestellten Dünnschliffe haben ge- 
zeigt, dass es mineralogisch yorwiegend aus 
Oliyin und Ghromit besteht und daher mit 
Recht den Namen Dunit führen soll; zu 
den genannten Bestandtheilen gesellt sich 
weiter an manchen Punkten ein rhombischer 
Pyroxen, und zwar Bronzit, in welchem Falle 
wir das Gestein als Ghromit-Harzburgit 
anzuführen geneigt sind. 

Die Farbe des Eraubater Peridotites ist 
licht gelbgrün bis graugrün, sein Bruch ist 
eckig-komig, auf den Bruchflächen ist er am 
Fettglanz oder Glasglanz kenntlich. Das 
spec. Gew. beträgt 2,887 ; yor dem Lothrohr 
färben sich kleine Splitter rostgelb und 
schmelzen nicht; in Salzsäure ist er zum 
grössten Theile loslich. 

Der Oliyin bildet achtseitige oder öfters 
sechsseitige Indiyiduen, meistens aber abge- 
rundete und unregelmässig deformirte Eörner. 
ü. d. M. ist er farblos und zeigt auch bei 
bedeutender Yergrosserung (^/i) fast keine 
Sprünge. Er wird durch seine kräftige Licht- 
und Doppelbrechung erkannt. 

Grosse Bronzitnester und -Stocke bilden 
accessorische Bestandmassen im Oliyin, in 
denen hie und da Chromdiopsid yorkommt. 
— Die ümbildungsproducte im Bereiche des 
Oliyingesteins wären die Magnesite (mit 
47 — 52 Proc. CO«) und ein eisenhaltiges Zer- 
setzungsproduct, welches als ein sehr armer 
Limonit^) bezeichnet werden kann — abge- 
sehen yon yielen anderen, jedem Mineralogen 
bekannten Arten. 

Prof. H. Hof er®) war der Erste, der eine 
Analyse unseres Gesteines durchgeführt und 

*) R. V. Dräsche: Phästin u. Olivinfels von 
Kraubat. Ebenda 1871, S. 57—58. 

*) R. Helmhacker: Ueber einige Lagerstätten 
von Limonit im Serpentin. Sep. Abdr. aus der 
Zeitschr. d. berg- u. hüttenm. Vereins f. Steiermark 
u. Känithen 1876, S. 5. 

6) Ilüfer (Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A. 1866) 
versuchte die Genesis des Kraubater Serpentins 
durch Metamorphose aus glimmerigem Gneisse zu 
erklären. 

Hauenfels: (Berg- u. Hüttenm. Jahrb. d. k. k. 
österr. liergakad. 18G4, S. 214) und mit ihm Stur 



im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. publicirt hat; 
seine Analyse ergab folgende Resultate in 

Proc. : 

SiO, 40,81 

A1,0, 1,09 

FeO 5,02 

FejOa 1,98 

MnO 0,64 

CaO 1,32 

MgO 37,09 

Cr,0, 0,32 

H, ehem. g eb. . . 10,26 

Summa ...... 98,53') 

Der Autor einer zweiten Analyse, H. 
Wieser, hat gefunden: 

1. im in Salzsäure löslichen Theile in Proc: 

MgO 37,02 

Fe,0, 9,38 

FeO 0,64 

NiO 0,66 

Mn Spuren 

Na,0 1,28 

H,0 6,48 

2. im in Salzs&ure unlöslichen Theile in Proc. : 

FejO, 0,38 

Al,0, 0,89 

CaO 0,44 

MgO 3,07 

3. in beiden TheUen: SiO, . . . 39,87«). 

Aus den oben citirten Analysen ist er- 
sichtlich, dass sich unser Peridotit durch 
Eigenschaften auszeichnet, die nach Vogt') 
f&r alle chromf&hrenden Gesteine dieser 
Reihe charakteristisch sind: Mit ziemlich 
niedrigem Si 0,- Gehalte (ungefähr 40 Proc.) 
ist in ihm ein sehr hoher Mg G-Gehalt (über 
40 Proc.) yerbunden, FeO und Fe^ O3 betragen 
zusammen nur über 10 Proc, wobei FeO 
im nicht oxydirten Gestein überwiegt; Alf 0, 
weist nicht mal 1 Proc, Ca 0,4 Proc bis 
etwas über 1 Proc. auf, welch letzterer umstand 
auf Dunit, oder z. B. auf den chromhaltigen 
Harzburgit von Radauberg bei Harzbnrg"*) 
hinweist; das Gestein soll weiter ganz wenig 
Alkali enthalten — ein von Wies er con- 
statirter, verbal tnissmässig grosser Na, 0* 
Gehalt (4,28 Proc.) wäre höchstens mit dem 
Wehrlite (1) in Einklang zu bringen. In 
Betreff des NiO, dessen Quantum nach 
meiner Analyse auf 0,3 Proc herabgesetzt 
wurde und welches neben Fe die schön 
grüne Färbung des Olivins bedingt, verweisen 
wir noch auf zwei nickelhaltige Mineralien, 

a. a. 0. S. 57) betrachten den Serpentin als Product 
katogener Metamorphose aus Amphibolschiefer 
durch alkalische Gewässer. 

^) IL Hof er: Analysen mehrerer Magnesia- 
gesteine der Obersteiermark. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A. 1866, S. 443-446. 

**) H. Wies er: Olivinfels von Kraabat Tscher- 
mak's Mitth. 1872, S. 79. 

9) J. H. L. Vogt: Siehe a. a. 0. S. 387. 

^^) II. Rosen bu seh: Elemente d. Gesteins- 
lehre. Stuttgart 1898, S. 165. 
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welche sowohl im Sommergraben als auch 
in der Gulsen gefunden wurden. Es ist 
erstens: Millerit, als primäres Mineral im 
eruptiyen Magma, zweitens: Texasit, als 
secundäres Mineral im Olivin selbst; der 
letztere ist überhaupt keine seltene Erschei- 
nung in Eraubat, da er da h&ufig sehr 
feine üeberzüge an den Klüften der Perido- 
tite bildet"). 

Wie Vogt in dem oben citirten Artikel, 
80 interessirt auch uns ^^^^iQ^ntlich der 
kleine, dem ursprünglichen Peridotitmagma 
angehörende Cr« Os-Oehalt^, und zwar nur 
soweit er ,«bei der Individualisation des Ge- 
steins** in das Ghromeisenerz hineingeht^*). 
Nach der technischen Analyse Yon Prof. 
Schöffel aus Leoben, die mir gütigst von 
Herrn Hammerschmid in Eraubat mitge- 
theilt wurde, schwankt der Gr^Os- Gehalt 
unserer Lagerstätte zwischen 17 — 60 Proc. 
Die Yollständige Analyse des Eraubater 
Ghromeisensteins, für deren Ausf&hrung ich 
dem Herrn R. Yambera, o. 5. Prof. an der 
Bergakademie in Pfibram, zu besonderem 
Danke yerpflichtet bin, hat gezeigt, dass 
unser Erz kein absolut reines FeGr^Oa ist, 
sondern dass es in Proc. folgende Bestand- 
theile enthält: 

SiOj 4,3 

MgO 9,7 

CoO 6,4 

FeO 9,1 

A1,0, 13,7 

CrgOa 5 6,2 

99,4") 
Dieser Ghromeisenstein ist dem oben be- 
schriebenen Peridotitgesteine ToUkommen 
regellos eingestreut, zumeist in Octaedem 
mit mehr oder weniger abgerundeten Eanten; 
seltener sind diese Erystalle näher an ein- 
ander („fahlbandähnlich ^) gereiht, oder — 
was leider noch seltener anzutreffen ist — 
das Ghromeisenerz tritt in unregelmässigen 
derben Ausscheidungen oder Nestern auf, 
welche Gegenstand von yielen Schürfungs- 
▼ersuchen und langjährigem erfolglosem Ab- 
bau bildeten. 

Trotz der grossen Verbreitung der Beleg- 
stücke Yon Eraubat wird es fast unwahr- 
scheinlich erscheinen, dass sich über das 
relative Alter unseres Ghromeisenerzes (sowie 
des Ghromites überhaupt!) in die Litteratur 

*^) A. Hofmann; Millerit u. Texasit aus dem 
Olivinfels vom Sommergraben bei Kraubat. Ver- 
handl. d. k. k. geol. R.-A. 1890, S. 118. 

") J. H. L. Vogt: Siehe a. a. 0. S. 388. Die 
Abwesenheit des Cr^ O3 in der Analyse v. Wies er 
lässt sich dadurch erklären, dass Wieser zu seiner 
Probe reinen Olivin genommen hat. 

") Die Analyse v. Klaproth bezieht sich auf 
das körnige «Eisen-Chromerz" von d. Gulsen. Siehe 
Klapr. Beitr. IV, S. 132-136. 



eine Unrichtigkeit einschlich, die Ton einem 
Lehrbuch ins andere wandert und die — 
Vogtes Abhandlung nicht berücksichtigend! 
— mit wenigen Ausni^hmen noch jetzt als 
Beispiel der Entstehung dieses Erzes hin- 
gestellt wird. 

So finden wir, um historisch Yorzugehen, 
in der Abhandlung yon A. EahP^) über den 
Ghrombergbau bei Eraubat S. 269 die Ghromit* 
genesis mit folgenden Worten geschildert: 
„Die Erzmittel sind wohl gleichzeitig mit 
dem Serpentin gebildet, und daher wohl nur 
als Bestandmassen desselben anzusprechen/ 

In Groddeok* s Lagerstättenlehre ^^) wird 
S. 146 das GhromeisenerzYorkommen berührt, 
so auch S. 279 und 312, wo ausdrücklich 
das Erz als bei der Umwandlung des Olivin- 
gesteins in Serpentin herrorgehend ange- 
geben wird. 

Auch Gredner zählt in seinen Elemen- 
ten *•) S. 48 den Ghromeisenstein von Erau- 
bat zu den ümwandlungsproducten des Ser- 
pentins. 

In Tschermak^s Lehrbuche ") wird 
S. 420 wörtlich angeführt: „Der Ghromit 
hat seine Heimath im Serpentin, welcher keine 
ursprüngliche Felsart, sondern durch Meta- 
morphose aus OliYinfels entstanden ist. Die 
Bildung wird dadurch erklärt, dass bei der 
Umwandlung des Olivins der Ghromgehalt des 
letzteren in die Oxydform übergeführt wurde.*' 

Ebenso in der neuesten Auflage Yon 
Naumann-Zirkel^^) liest man Yom Ghro- 
mit: „In Form YOn Gängen oder Nestern 
fast immer an den Serpentin gebunden, bei 
dessen Hervorgehen aus Olivin der Ghrom- 
gehalt des letzteren zur Oxydation gelangte.^ 

Aehnliche Ansichten sind auch von 
A. Helland^^), A. Gossa und A. Arzruni^), 
von Fuchs und de Launay'*) ausgesprochen, 
wogegen andere Autoren (z. B. Roth, Bauer, 
Rosenbusch, Zirkel, Dana^) ihre Mei- 
nung in dieser Sache unbestimmt stylisiren, 
sich bloss mit dem Gonstatiren der Thatsache 
begnügend, dass das Ghromeisenerz fast 
immer an Serpentin gebunden ist. 



'*) A. Kahl: Der Chrom bergbau b. Kraabat 
in Obersteiermark. Berg- und hüttenm. Jahrb. d. 
k. k. Bergakad. XVllI. Bd., Prag 1869. S. 269. 

'*) A. V. Groddeck: Die Lehre von den 
Lagerstätten der Erze. Leipzig 1879. 

'^) H. Crednor: Elemente der Geologie. 
Leipzig 1897. 

^^) Lehrbuch der Miueraloffie V. 1897, S. 420. 

'») Elemente der Mineralogie XIII, 1898, 
S. 513-5U. 

'») Gesellsch. d. Wissensch. Kristiania 1873. 

20) Zeitschr. f. Kristallo^r. u. Min. Bd.YlI, 1883. 

2') Traite des gites nuneraux et metalliferes. 
Paris 1893; II. Bd., S. 36. 

") In den wohl bekannten Lehr- und Hand- 
büchern der Mineralogie, Petrographie u. Geologie. 
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Nur iD iwei LehrbBcbern der MiBera- 

logie wurde der eicb auf die EntstebuDg des 
Chramits beziebende Passus den i&odeTDen 
UiitersucbuDgen gemäss corrigirt; es ißt eTsteos 
das Torzüglicbe Lebrbucb you ElockmaDn^), 
wo S^ 404 das Auftreten des ChromeUeiierzeB 
in folgender Weise choralcterisirt wird: j^T^&i 
immer an Serpentin geknüpft^ in dem er sieb 
in unregelmässiger oder tieBter artiger Verthei*- 
lung findet; er ist entweder bei der Um- 
wandlung oÜTin führen der Gesteine zu Ser- 
pentin secnndir ausgeschieden (I!) oder war 
primärer Gemengtbeil (magm. ÄuBscbeidung) 
der Ursprungsgesteine des Serpentine'^; und 
zweitens ist es die alte bekannte Mineralogie 
TOn Kobell, welche durch die Herren 
Oebbeke und Weinscbenk**) in Tollig 
neuer Bearbeitung erschienen ist, und in 
welcher der Cbromit einzig und allein als 
magmatischea Spaltungsproduct angesehen 
wird. 

Die Krystallisationsfolge^ welche im ur- 
fip r ün g 1 ichen Per i dotit m a g m a stattgef u n d e n 
hat, war also: 1, Cbromit, 2, Olivin, 

Dies ergiebt sich — für das Chrom- 
eisenerz allgemein! — als CoDsequeuz 
der chemischen Zusammensetzung der Feri- 
dotitmagmen, was schon in dieser Zeitschrift'*) 
näher erläutert wurde ^ und was sioh auch 
auf experimentellem Wege bestätigt hat*^), 
FQr den Kraubater Cbromit speciell haben 
wir dieses unbestreitbare Factum auf Grund 
der makroskopischen Beobachtung und noch 
yiel deutlicher unter dem Mikroskop nach* 
weisen können. 

Wie schon oben bei der Beschreibung 
des Peridotits bemerkt wurde , weist der 
cbromi (führen de Bunit, resp, Harzburgit, im 
Sommergraben einen schon makroskopisch 
auffallend frischen Zustaod auf, wogegen am 
linken Murufer, in der Gulsen, das Gestein 
an manchen Punkten ziemlieh stark aerpen- 
tinisirt erscheint. Nach der alten und fast 
noch überall eingebürgerten Theorie, welche 
die Cbromitausscheiduög von der Serpen tini- 
sation abhängig macht, wäre also ^u er- 
warten, dass die sogenannten Gulsen den 
Hauptfundpunkt des Chromeries bildet; in 
Wirklichkeit ist es aber umgekehrt, denn 
bei Eraubat ist nur der sÜdHche Theil, am 
rechten Murufer, im Sommergraben, mit Er^eu 
gesegnet. 

Besonders instructiv aber illustriren die 
Reihenfolge des KrjBtalHsationsproeesses auf 

^) Lehrbuch d. Mineralogie U, 1900, 

'*) Lehrb, d, Minemlogie in leichtfaaaK Dar- 
Etellang VI, Leipzig 1899, S, 202. 

'S) J,H,L.Vogt: A,a.O. S, 388. 

^} St. M e u n i e r : G eologie e i p mm ontale, Co n- 
tributiou a rhjstoire du fer cf)rome, Conipt. rend. 
Paris. 1890, S. 424—426, 



unserer Lagerstätte die bei gegebenen Dünn^ 
schliffe; es ist nämlich keine Seltenheit, dass 
schöne Chromitootaeder^) im g&nx frischen 
Olivin sitzen» in Beeng auf den Olivin also 




A Chromtt; b OHtIb; o Serpflutlii. 

CbTOmKMttüder im frlÄcbcTi Oüvln t*>ii Krmnbit 

idiomorph entwieVelt sind (Fig. 58) ^ oder 
— was nicht so häufig tu sehen ist — der 
Olivin zeigt sich im Cbromit eicgeschlossen, 
und zwar so, dasg der Cbromit wieder idio- 




» Chromit; b OHyIo. 
FIf . ft9, 

mnrphf der Olivio dagegen allotriomorph aus- 
gebildet tu sein pflegt, welch letztere Er^ 
acheinung die Dünnschliffe Fig, 59 und 60 
Teranschanlichea. 



'^ Auf mögliche Verwechselung mit dem 
Magnetit wurde Rücksicht genommeD, indem man 
viele solche mibrosk, Octaeder löth rohranalytisch 
geprüft hatp 
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Diese idiomorphe Natur des Gbromeisen- 
erzes und der allotriomorphe Charakter des 
OllTins TOQ Kraubat lassen sich selbstYer- 
ständlich nur dadurch erklären, dass wir den 
Chromit als primär aus dem eruptiven Peri- 
dotitmagma krystallisirtes Mineral betrach* 
ten und für Olivin annehmen, dass er den 
nach Auskrystallisation des Chrom its frei- 
gebliebenen Raum ausgef&llt hat. 




A Chromit; b OIItId. 

Fi«. 60. 

OÜTin im Chromit von Kmubat 

i. M. S20 : 1. 

Damit bestätigt sich, dass die Yon Vogt 
in Hestmandö und Röros gemachte Wahr- 
nehmung auch auf unserer Localität als wahr 
und gMtig anerkannt werden muss, und dass 
wir also yollkommen berechtigt sind, auch 
f&r die Eraubater Lagerstätte folgende Cha- 
rakteristik aufzustellen: 

Das Chromeisenerz in eruptiven 
Peridotiten, resp. in den aus denselben 
entstandenen Serpentinen ist primäres 
magmatisches Spaltungsproduct. 



Briefliche HlttheUnngeii. 



Vorkommen Ton Anthraeit 
in nassanisehem Rotheisenstein. 

In dem RotheisoDstein, der im Devon der 
Lahn- ond Dillgegend in grosser Zahl Lager von 
theilweise bedeatender Mächtigkeit bildet, kommen 
im AUgemeiDen nar wenige fremde Mineralien als 
Einschlüsse vor. Am häufigsten ist Kalkspath, 
von kleinen Einspreogaogen bis za grossen Drusen, 
die voll der prächtigsten Krjstalle sind, ferner 
Eisenkiesel in aasgedehnten derben Partien. Aus- 
serdem treten noch Eisen- und Magnetkies sowie 
Magneteisen in grösseren Einsprengungen auf, wäh- 
rend die sonst noch beobachteten Mineralien, näm- 
lich Aragonit, Baryt, Wawellit, Aphrosiderit, Mala- 
chit und Nontronit, meist nur ganz vereinzelt and 
in winzigen Mengen gefunden sind. 



Eigenartig erscheint gegenüber allen diesen 
Stofifen das Vorkommen kleiner Mengen von Kohle, 
und zwar von Anthraeit, die mitten in derbem 
Rotheisenstein eingeschlossen sind. Bekannt sind 
diese Einlagerungen, die bisher nar auf Lagern in 
der Nähe von Dillenbarg gefunden wurden, schon 
längere Zeit: In der „Uebersicht über die in 
Nassau aufgefundenen einfachen Mineralien* von 
Fr. Wenckenbach') sind als Fundorte für An- 
thraeit die Rotheisensteinlager der Gruben „Neae- 
lust*' bei Dillenbarg, „Schwarzerstein** , „Breite- 
hecke^, „Stillingseisenzug^ und „Königszug* bei 
Nanzenbach erwähnt. Das Eisenstein lager der 
zuerst genannten Grube „Neuelust* bei Dillenbarg 
gehört dem sogenannten Doosbacher Lagerzag, 
d. i. dem zweiten — vom Liegenden zum Han- 
genden gerechnet — der sieben Lagerzüge der Dill- 
gegend an. Es tritt zwischen Schalstein als Liegen- 
dem und Kramenzelschiefer als Hangendem in zwei 
durch ein Schabteinmittel getrennten Bänken von 
je etwa 2 m Mächtigkeit auf. Die vier übrigen 
genannten Graben dagegen bauen auf dem nächst- 
hangenden, dem Eibacher Lagerzug, nnd liegen neben- 
einander. Das in diesen Grubenfeldem zwischen 
Schalstein als Liegendem and Diabas als Han- 
gendem auftretende Eisensteinlager zeigt vielfach 
wechselnde Lagerang mit Sattel- und Malden- 
bildung und Verdrücknngen. Die Einschlüsse von 
Anthraeit kommen hier in einer Zone von etwa 
500 m streichender Länge vor and sind in der 
Fallrichtaog des Lagers vom Ausgehenden bis zor 
grössten bis jetzt erschlossenen Teufe (etwa 120 m) 
gleichmässig anzutreffen. Besonders auf den Gruben 
„Rönigszug* nnd „Stillingseisenzog* sind die Vor- 
kommnisse sehr häufig und dorch den fortschrei- 
tenden Abbau des Eisensteins in grosser Menge za 
beobachten. Ausserdem soll auch der sogenannte 
Flasseisenstein der Graben felder Oelsberg, Diana 
und Volpertseiche, die sich im Streichen an die 
genannten Graben des Eibacher Lagerzages an- 
schlieesen, eine allerdings kaum sichtbare Bei- 
mengung von Kohle enthalten, die z. B. aof Grabe 
Diana zu 1,4 Proc. festgestellt ist. 

Der Form nach sind die Anthraciteinschlüsse 
verschiedenartig. Theiis stellen sie sich als feine 
schwarze Schlieren dar, die häufig in eine fast 
gleichmässige Imprägnation des Eisensteins über- 
gehen, so dass grössere Erzpartien ganz schwarz 
gefärbt erscheinen; theiis bilden sie als grössere 
Anhäufungen geschlossene linsenförmige Einlage- 
rungen bis za etwa 20 cm Länge ond 6 cm Dicke. 
In der Regel gehen diese Nester allmählich in das 
Nebengestein über, indem der Rotheisenstein am 
Rande nur mit feinen Anthracitpartikeln durch- 
setzt erscheint, die sich immer mehr zu schliess- 
lich ganz reinem Anthraeit ooncentriren. Zuweilen 
aber setzt auch der Anthraeit scharf gegen den 
Eisenstein ab, und nicht selten bezeichnet eine 
dünne Schale von Schwefelkies die Grenze. 

Der Anthraeit selbst zeigt die gewöhnliche 
Beschaffenheit, tiefschwarze Farbe, starken, metall- 
ähnlichen Glanz und grauschwarzen Strich. 

Für die Entstehung dieser Anthraciteinlage- 
rungen fehlt es an einer sicheren nnd genauen 

*) Jahrbücher des Nassauischen Vereins für 
Naturkunde, Jahrgang 31 und 32 (1880), S. 147. 
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Erklärung, immerhin lässt sich ihr Ursprung einiger- 
maassen angeben. Aller Anthraoit, mag er aus- 
gedehnte Lager mit Thonschiefem und Grauwackeo 
bilden, mag er in dünnen Lagen in Glimmer- und 
Alaunsohiefer oder auf Quarz-, Granit- und Silber- 
erzgftngen auftreten, ist sicherlich auf nassem Wege 
gebildet^). Da nun die genannten Rotheisenstein- 
lagerst&tten als „Schichten zwischen anderen Schich- 
ten" zwar eigentliche Lager darstellen, aber ver- 
muthlich metasomatischen Charakters sind, so 
durfte anzunehmen sein, dass das Wasser, welches 



die ursprünglichen Kalkschichten durch Zuführung 
Yon Eisenoxjd in Rotheisenstein umwandelte, orga- 
nische Substanzen, die ja fast in keinem Gewässer 
fehlen, enthielt, und dass diese sich mitabsetzten 
und durch allmähliche Zersetzung in Anthracit um- 
gewandelt wurden. Irgend eine Regelmässigkeit 
in dem Verlaufe dieses Absatzes ist nicht ersicht- 
lich, da die Anthraciteinlagerungen keine Abhängig- 
keit von der Beschaffenheit des umschliessenden 
Eisensteins oder der Art des Nebengesteins er- 
kennen lassen. L. Loewe^ Bergreferendar. 



Referate. 



Alter, Lagernn^verhältiiiBBe und Ge- 
nesis der Eisenerze am Gonzen bei Sar- 
gans^)* (A. Heim: üeber das Eisenerz 
am Gonzen, sein Alter und seine Lagerung. 
Yierteijahrsschrift der Naturforschenden Ge- 
sellschaft in Zürich. Jahrgang XLY 1900. 
Geologische Nachlese No. 11.) 

In allen Yorhandenen Publicationen wird 
das Erzlager am Gonzen für eine besonders 
erzreiche Ausbildung des Blegioolithes, 
also des Eisenoolithes am Blegisee (Giämisch) 
erklärt, welcher der Repräsentant fast des 
ganzen oberen Doggers insbesondere der 
Zone des Ammonites Parkinsoni sammt dem 
Bathonien ist. Der meist nur 0,2 bis 1 m 
mächtige Dogger-Eisenoolith bildet einen 
sehr Constanten Horizont, unter welchem die 
Pentacrinitenbreccie, und über welchem un- 
mittelbar der Malm liegt. Ihm gehören un- 
zweifelhaft die ehemaligen Ausbeutungsstellen 
der Guppenalp am Glärnisch zwischen den 
Windgällen, an der Erzegg, im Lauterbrun- 
nenthal u. s. w. an. Wenn er unverändert 
ist, ist er mehr Hämatitoolith ; im stark 
gequetschten Zustande dagegen, wie in der 
Tödigruppe, an den Windgällen, an den 
Wetterhömern, bilden die Oolithkorner flache 
Linsen, und das Gestein ist von durch Druck 
neugebildeten Magnetitkrjställchen durch- 
setzt. Die Erzkorner liegen in einer Kalk- 
steingrundmasse bald vereinzelt, bald dichter, 
aber nie tritt derbes Erz auf. 

Heim liefert nun den Beweis, dass das 
Eisenerz am Gonzen nicht dem Dogger 
angehört, sondern jünger ist. Da das Gonzen- 
erz hauptsächlich ein dichtes Roth- oder 
Magneteisenerz mit 60 — 60 Proc. Eisen ist 
und niemals oolithische Structur zeigt, weicht 
es vollständig vom Parkinsonoolith ab. Es 
enthält Pyrit und wird manchmal von Man- 

') Yergl. über die Genesis Ochsenius d. Z. 
1898 S. 153. 

Vgl. d. Z. 1899 S. 220. 



ganerzen begleitet, Mineralien, die dem Par- 
kinsonoolith fehlen. Im Gonzenerz kommen 
ausserdem vor Jaspis, Thon, Quarz, Galcit, 
Baryt, Eisenglanz, Flussspath, Chlorit, Haus- 
mannit, Rhodochrosit und Wiserit. Die 
Manganerze bilden oft ein besonderes Lager, 
welches in Grube II zeitweise 4 bis 5' Mäch- 
tigkeit hatte. 



*&^ 



West 




ES^ EnTdrIuuluiLev 



Flg. 61. 

Die ErsTorkommen in der Ooniengipfelfalte 

(Ii II, III, IV und A) und ihr geologischer Zusammenhjuig. 

An einzelnen Stellen besteht das Gonzen- 
lager aus 90 Proc. dichtem Magnetit (Grube II), 
an anderen Stellen grösstentheils aus dichtem 
Rotheisen (Grube I), in noch anderen Fällen 
ist es ein dichtes Gemenge von Kalkstein 
mit Hämatit in wechselnder Mischung. Der 
durchschnittliche Eisengehalt des Flotzes 
beträgt mehr als 50 Proc. 

Die Lagerungsverhältnisse verweisen das 
Gpnzenlager in den Hochgebirgskalk, 
also in den Malm. In den zahlreichen Auf- 
schlüssen am Gonzen konnte Heim nirgends 
den Parkinsonoolith, welchem nach der bis- 
herigen AufiFassung das Erzlager angehören 
sollte, finden; er scheint nicht so weit nach 
NO zu reichen. Dagegen wurde stets un- 
mittelbar über und unter dem Erzlager 
echter Hochgebirgskalk gefunden. Das Erz- 
lager hatte stets Malmschichten in bedeu- 
tender Mächtigkeit im Liegenden und Han- 
genden und ist vom Dogger durch einen ca. 
100 m mächtigen Complex von Hochgebirgs- 
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kalk getrennt. Trotz der wechselyollsten 
Lagerung stellt das Gonzenerzvorkommen 
ohne Frage ein echtes Lager vor, eine echte 
sedimentäre marine Schicht, die an allen 
Bislocationen des Hochgebirgskalkes theil- 
nimmt. 

Heim unterwarf die Yersteinerangen aus 
dem Gonzenerz einer Reyision und konnte 
mit Hülfe des Specialisten L. Kollier fest- 
stellen, dass keine Doggerpetrefacten Tor- 
handen sind, sondern dass die Ammoniten 
ohne Ausnahme dem mittleren Malm, und 
zwar dem Argoyien und S^quanien angehören. 

Das Vorkommen Yon Eisenerz im mitt- 
leren Malm ist höchst eigenthümlich , denn 
nirgends in den Alpen und im Juragebirge 
kennt man ein analoges Vorkommen. Auch 
die Ausdehnung des Vorkommens am Gonzen 
ist nicht sehr bedeutend, denn der Hoch- 
gebirgskalk, welcher kaum 1 km vom Gonzen- 
gipfel entfernt auftritt, weist kein Erzlager 
mehr auf. Das Erzlager gehört also nur 
dem Gonzen an und geht nicht über den 
oberen Theil dieses merkwürdigen Berges 
hinaus. Nach Heim ist also hier als That- 
sache erwiesen, dass sich mitten in einer 
Tiefmeerbildung Ton über 500 m Mäch- 
tigkeit auf einer Fläche Yon nur 2 bis 
4 qkm ein 1 — 2 m mächtiges Flötz von 
dichtem Eisenerz mit pelagisch tief- 
meerischen Fossilien absetzen konnte. 
An eine nachträgliche locale Infiltration ist 
deshalb nicht zu denken, weil der Malmkalk 
scharf am Erzlager absetzt und keine Spur 
Ton Erzwegen enthält. An einzelnen Stellen 
dagegen ist das Erzlager deutlich geschichtet 
also successiTo abgesetzt. 

Arnold Escher von der Linth er- 
kannte schon im Jahre 1838 das geologische 
Alter des Gonzenlagers, und es ist deshalb 
zu Terwundem, dass die späteren Autoren 
zu anderen Besultaten gelangt sind. 

In den vier Erzgruben am Gonzen kann 
man die abweichende Lagerung des Erz- 
flötzes erkennen. Grube I: Streichen SSO, 
Fallen 30—40° ONO; Grube II: Streichen 
ONO, Fallen 80—85° SSO; Grube III: 
Streichen NW, Fallen 30—50° NO; GrubelV: 
Im oberen nordwestlichen Theil südostliches 
Streichen mit flach nordöstlichem Einfallen, 
dann umbiegend in den unteren südöstlichen 
Theil bis zum südwestlichen Streichen und 
senkrechter Stellung. H. ist es gelungen, 
diese ErzTorkommnisse in ihrem Zusammen- 
hange zu Terstehen. Sie gehören der son- 
derbaren Gipfelfalte des Gonzen an, welche 
südwestlich streicht, dagegen stark nach NO 
absinkt und sich in jener Richtung zugleich 
konisch Terjüngt, so dass in den verschie- 
denen Schenkeln der Falte die Schichten 



nicht nur yerschieden fallen, sondern auch 
ganz yerschieden streichen (s. Fig. 61). Die 
Erzstellen Abliswerk {A in der Figur), 
Grube III und Grube lY gehören dem Mittel- 
schenkel an, und zwar fällt letztere in 
eine kleine secundäre Knickung desselben. 
Grube II liegt in der Gewölbeumbiegung 
mit senkrechter Schichten Stellung und west- 
südwestlichem Streichen. Grube I gehört 
dem Gewölbe- oder Deckenschenkel der 
Gonzengipfelfalte an, hat nordnordwestliches 
Streichen und ein Einfallen Ton ca. 30^ 
nach ONO. 

Verwerfungen und Verschiebungen sind 
im Erzlager nicht selten, aber Ton geringer 
Bedeutung, da die Sprunghöhe meist nur 
1 m, selten mehr, ausnahmsweise wohl 10 m 
ist, während der Faltenbau die gleiche Schicht 
auf eine Horizontentfemung Yon nur 500 m 
in 1400 m Niyeaudifferenz bringt. 

Das Erzlager keilt nur in Grube III auf 
Abliswerk zu gegen die Muldenumbiegung 
hin aus; in den übrigen Gruben dagegen steht 
es bergein wärts und seitlich in Yoller Mäch- 
tigkeit an. Da die aufgeschlossenen Stellen 
des Erzlagers zum Theil dem Mittelschenkel, 
zum Theil der Gewölbeumbiegung und zum 
Theil dem Gewölbeschenkel angehören, kann 
man annehmen, dass es die ganze Gonzen- 
falte zusammenhängend ohne Unterbrechung 
durchzieht und überall im Mittelschenkel, 
in der Gewölbeumbiegung und in weiter Er- 
streckung im Gewölbeschenkel Yorhanden ist. 

H. hat auch den Yorhandenen ErzYorrath 
ausgerechnet. Das Erzlager hat in der 
Richtung Yon SW nach NO in der ausge- 
glätteten Schicht einen grössten Durchmesser 
Yon 900 und in der Richtung NW — SO 
einen solchen Yon wenigstens 600 m. Die 
Oberfläche beträgt rund 400 000 bis 500 000 
Quadratmeter, und nahezu doppelt soYiel ist 
seit der Alpenfaltung durch Abwitterung 
und Thalbildung zerstört worden. Bis jetzt 
wurden kaum 50 000 qm ausgebeutet. 
Demnach ist trotz der intensiYen Erzgewin- 
nung in der Mitte dieses Jahrhunderts nur 
ungeföhr der achte Theil des Yorhandenen 
Lagers der Fläche nach ausgebeutet worden. 
Ziehen wir nicht die Fläche, sondern die 
Erzmenge in Betracht, so dürfte höchstens 
ein Fünftel, wahrscheinlich aber nur ein 
Siebentel der ganzen Erzmenge bis jetzt ge- 
wonnen worden sein. 

Die Mächtigkeit des Erzlagers schwankt 
zwischen 1 und l^jtUi, sie erreicht ab und 
zu 2 m und sinkt selten unter 1 m. Daraus 
ergiebt sich, dass am Gonzen ungefähr 
l7s Millionen Tonnen Erz Yorhanden sind. 

H. schlägt als weitere Aufschlussarbeiten 
Yor, Yon der Gegend des Enappenhauses 
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und der Grube I aoaziigehen. Aus der 
tiefsten Region der Grabe I soll mmn hori- 
Eontal im Streichen des Erzlagert bis sn 
Tage anfUiren und ansserdem flach oder 
mit geringer Steigung im Streichen bergein- 
warts zufahren und so einen streichenden 
neuen Hauptstollen schaffen. Man wtrde 
dabei den Yortheil haben, dass man bei den 
AuÜBchlussarbeiten bestandig Erz gewinnt 
und dass die Abbaue fiberall tou unten 
nach oben fortschreiten. 

üeber die Yertheilung der Ersarten im 
Lager und fiber die Aussichten, welche die 
Manganerze bieten, lasst sich nach den 
Torhandenen Aufschlüssen nichts Bestimmtes 
sagen. Letzteres scheint besonders da auf- 
zutreten, wo kalktuffiges Eisenerz yorkommt, 
wie z. B. im obersten Theil Ton Grube I. 
Stellenweise ist das Eisenerz compact und 
enthält dann viel Magnetit, stellenweise 
erscheint es als himatitreicher Kalkstein. 

An eine Wiederaufnahme des Gronzenerz- 
betriebes zur Yerhfittung in Plöns wie früher 
ist natürlich heut nicht mehr zu denken. 
Etwas Anderes wSre der Export des Erzes 
oder eine Yerhüttang unter Benutzung der 
umliegenden Wasserkräfte, Yielleicht in der 
Zukunft auf elektrolytischem Wege. 

Knisch. 

Die Lignite von Sarlat. (J. Delas: 
Notice sur les lignites du Sarladais, Bulletin 
de la Sociiti de Tindustrie minerale. Serie 3, 
Bd. XIII, 8. Lieferung. Saint ifetienne 1899). 

Das ausgedehnte Yorkommen yerdient 
namentlich deshalb Aufmerksamkeit, weil die 
trockene Destillation des Lignits selbst und 
der ihn begleitenden bituminösen Schiefer 
werthyolle Producte liefern dürfte. 

Die Umgegend Yon Sarlat an der Dor- 
dogne besteht aus Ereideschicbten , welche 
eine Mulde im Jura ausfüllen. Kleinere 
Gebiete werden Ton den tertiären P^rigord- 
Ssoden gebildet. Ein in nordöstlicher Rich- 
tung durch Sarlat gelegtes Profil zeigt den 
Beginn der Juramulde bei La Serre, nord- 
östlich Ton Sarlat und ihr Ende bei Dantou 
im 8W auf dem Südufer der Dordogne; ein 
wenig weiter südwestlich beginnt eine neue 
Juramulde, welche ebenfalls Yon der Kreide 
ausgefüllt ist. Das Kreidegebiet ist stark 
ooupirt; auf einigen der höchsten Spitzen liegen 
horizontal die Sande yon Pirigord; das Thal 
der Dordogne ist am Südwestrande der ersten 
Juramulde bis auf den liegenden Jura ein- 
geiohnitten. 

Die Lignit führenden Thone beginnen im 
NO Ton Sarlat bei La Serre und Simejrols, 
liegeo hier unmittelbar auf den bald oolitischen 
vod bald compacten jurassischen Kalken und 



werden tou mergeligen Slreideschichten be* 
deckt. Meugy identifioirt die Yorkommen 
Ton Simeyrols mit deojenigen der Gegend 
▼on Lachapelle-P^chaud südsüdwestlich tou 
Sarlat und glaubt, dass sie demselben Horizont 
angehören wie die Lignite und Thone tou 
Alais und üz^ im Departement Gard (Süd- 
ostfirankreich), doch mit dem unterschiede, 
dass die Lignite tou Gard zwischen d^i 
Mergeln mit Ostrea columba und dem auf 
dem Neocom liegenden Grünsand eingeschaltet 
sind, während in der Dordogne Grünsand 
und Neocom ganz fehlen und die Lignite 
deshalb auf obeijurassischen Schichten liegen. 

Nach Arn au d bilden das Liegende der 
Lignite Yon Sarlat bald oberjurassische merge- 
lige Ejdke mit Ostrea yirgula, bald mittel- 
jurassische lithographische Kalke mit Apio- 
crinus Roissji; das Hangeode besteht ent- 
weder an Stellen, wo die Denudation wirk- 
sam war, aus tertiären Sauden, oder aus 
Kalken der mittleren Kreide mit Ostrea 
columba. Die Lignite tou Sarlat gehören 
also — auch nach den Pflanzenresten — dem 
Cenoman an. 

Die einzelnen Aufechlüsse im LignitTor- 
kommen zeigen trotz der Entfernungen, in 
denen sie Yon einander liegen, eine bemerkens- 
werthe üebereinstimmung sowohl in der all- 
gemeinen Anordnung der Flötze als in ihrer 
Zusanmiensetzung. üeberall finden wir 7 
bis 8 m mehr oder weniger bituminöse Schiefer, 
die mehrere 0,4 bis über 2 m mächtige Flötze 
umschliessen, welche um so mächtiger sind, 
je mehr sie sich im Haogenden befinden; 
diese Schichtenfolge wird yon Thonschiefem, 
Tbonen und Kalken begleitet, die dem marinen 
Cenoman angehören. Der ganze Schichten- 
complex hat nur 15 m Mächtigkeit. 

Aus dieser Gleichförmigkeit darf man 
aber nicht den Schluss ziehen, dass man es 
bei den yerschiedenen Yorkommen mit einem 
einzigen Becken zu thun hat, welches durch 
Faltung und Erosion zerstückelt wurde. Man 
kennt die Lignite zunächst in zwei geogra- 
phisch getrennten Gruppen, Ton denen die 
eine bei Simejrols, nordöstlich von Sarlat, die 
andere bei Lachapelle-P^haud, 26 km süd- 
westlich Yon der ersten liegt; schliesslich 
hat man die Kohlenschichten auch noch bei 
Dantou und Cladech untersucht und hier 
sehr ToUkommene Profile erhalten. Die beiden 
erstgenannten Gruppen gehören einem Becken 
an, welches Ton La Serre bis etwas über 
das Thal der Dordogne reicht; sie wurden 
durch spätere Gebirgsstörungen Yon einander 
getrennt. Die Yorkommen tou Dantou und 
Cladech dagegen gehören nach Delas einem 
zweiten Becken an, welches sich im 8W an 
das erste anschliesst. Die beiden Becken 
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stellen die AusfÜllangen der beiden Jura- 
mulden dar, welche za Beginn dieses Refe- 
rates erwähnt wurden. 

Der vorhandene EohlenTorrath ist fol- 
gender: Bei La Serre sind unter einer Ober- 
fläche Ton 50 Hectar noch SVt Millionen t 
abzubauen, die zu '/s Kohle und zu Vs Schiefer 
sind. Im Ganzen dürften in allen Conces- 
sionen unter 170 Hectar 12 Millionen t Vor- 
rath sein, und man kann annehmen, dass 
davon 8 Millionen Kohle und 4 Millionen 
bituminöse Schiefer sind. 

Der Lignit enthält im Mittel 16,77 Proc. 
Wasser, 40,39 Proc. flüchtige Bestandtheile, 
38,27 Kohlenstoff und 9,57 Asche. AIsBrenn- 
material ist er also gerin gwerthig. Dagegen 
hofft D. durch Destillation der Kohle und 
der bituminösen Schiefer dieselben Producte 
zu gewinnen wie bei der deutschen Mineral- 
ölindustrie und der schottischen Schiefer- 
destillation. 



Die Erzlagerstätten im Kanton Graa- 
bünden. (G. Tarnuzzer, G. Nussberger, 
P. Lorenz: Notice sur quelques gisements 
m^tallif^res du Canton des Grisons, Suisse. 
Goire, H. Fiebig 1900.) 

Die meisten Erzlagerstätten Graubündens 
(Eben, Blei, Mangan, Zink und Silber) kom- 
men in der mittleren und oberen Trias und 
in den zum grossen Theil liassischen Bündner- 
ichiefem vor und zwar oberhalb der Sohle 
der hauptsächlichsten Thäler. 

1. Goldvorkommen „Goldene 
Sonne^ bei Coire. Gediegen Gold findet 
sich in Quarz- und Kalkspathgängen im 
mittleren Jura in 1312 m Meereshöhe. Abbau- 
yersuche fanden Anfang und Mitte dieses 
Jahrhunderts statt. Das Edelmetall kommt 
in den 0,02 — 1,50 m mächtigen, südöstlich 
streichenden und nördlich einfallenden Gängen 
zusammen mit Schwefel- und Arsenkies vor 
und bildet Lamellen oder kleine octaÖdrische 
Krjstalle. Auffallender Weise ergaben die 
Analysen, dass der Schwefelkies goldfrei ist. 

2. Die Eisenerze vom Val Sourda 
im oberen Rheinthal finden sich zwischen 
Bonaduz und Yersam ungeföhr 900 m über 
dem Meere im mittleren Jura und zwar in 
rothbraunen Schiefern. Rotheisen und Ma- 
gnetit sind hier in guter Qualität und in 
abbauwürdiger Menge vorhanden. 

8. Das Eisenerz der Alpe Schmor- 
ras im Yal Nandrö, Oberhalbstein 
kommt in einer 2848 — 3048 m hohen Ge- 
birgskette Yor, welche sich vom Piz Grisch 
aus erstreckt. Die Lagerstätten gehören 
namentlich dem 2726 m hohen Nordgipfel 
der Kette an, welcher aus triadischen Kalken 
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und Schiefem besteht, und führen yorzüg- 
liches Rotheisen und Eisenglanz in abbau- 
würdiger Menge. In der Nähe der Eisen- 
erzlagerstätte streichen die Schiefer nord- 
südlich und fallen östlich ein. Weiter süd- 
lich, auf den Piz Alo zu findet man dieselben 
Erzlagerstätten, an verschiedenen Stellen aller- 
dings mit geringer Mächtigkeit zu Tage aus- 
gehen. Beim Piz Grisch und Piz Starlera 
fand früher intensiver Betrieb statt, der sich 
auf beiden Thalseiten bis Oberhalbstein und 
Ferrera-Ayers erstreckte. 

Dieselben Erze findet man ausserdem auf 
der Alpe Sutt-Foina im Seitenthal Ana da 
mulin und an anderen Stellen, sie treten aber 
hier im Gneiss Ton Roffna auf. 

4. Eisenglanz auf der Alpe Tisch 
im Yal Tisch im Albulathal: Das Val 
Tisch öffnet sich hinter dem Dorf Bergün, 
dem wichtigsten des Albulathals, hat ost- 
südöstliche Erstreckung und stellt eine Lias- 
mulde dar, welche in den alpinen Muschel- 
kalk und den triadischen Dolomit eingesenkt 
ist. Auf dem Südabhang des Gima da Tisch 
(2880 m) liegen die Eisenerzgänge nicht 
weit Ton der Grenze der liassischen Schiefer 
gegen die Trias aber in der letzteren, und 
zwar in dem Hauptdolomit. Die Schichten 
fallen in der Nähe der alten Baue nach N 
ein. Die Gänge enthalten ein Yorzügliches 
Rotheisen, welches auch die netzförmigen} 
bis 0,8 m mächtigen Klüfte in der unter 
dem Hauptdolomit liegenden Unteren Rauh- 
wacke ausfüllt. Bei Sagliaints befinden sich 
die Reste eines alten Bergbaus, dessen Haupt- 
schacht ungefähr in 2400 m Meereshöhe liegt. 

Unter der Unteren Rauhwacke liegt al- 
piner Muschelkalk (Virglorien) und darunter 
Verrucano in Form von Quarzconglomeraten. 
An der Grenze beider Gesteinsschichten 
treten Kupferkies und Fahlerz auf. 

In den im Yal Plazbi am anderen Ab- 
hang des Gebirges entwickelteren Yerrucano- 
conglomeraten ging früher Bergbau auf Eisen- 
glanz und Spatheisenstein um. Da das 
Rotheisen im Yal Tisch in allen Schichten 
vom Hauptdolomit bis zum Yirglorien vor- 
kommt, ist die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass man es im Yal Plazbi mit 
denselben Gängen zu thun hat, die hier auch 
bis in den Verrucano hinabsetzen. Die 
Mächtigkeit der Gänge muss also sehr be- 
deutend gewesen sein. 

5. Silber führender Bleiglanz und 
Galmei vom Piz Madlain im Scarlthal: 
Das Scarlthal ist das ausgedehnteste Seiten- 
thal des Unteren Engadins ; es schneidet tief 
ein in die Kalkberge des Ofenpass und die 
MüDsterthalalpen. In der gesammten Ofen- 
berggruppe bietet das Gebirge den Anblick 
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eines Plateaus und den gleichen Charakter 
hat auch die Piz Madlaingruppe, welche sich 
nordostlich Ton dem kleinen Dorf Scarl er- 
hebt. Die Grubenbaue gingen im alpinen 
Muschelkalk (Virglorien) und im Haupt- 
dolomit um. Die ersten Stollen liegen in 
einer Höhe Ton 1900 m in ostlich streichen- 
den und nordlich einfallenden Schichten, die 
höheren bei 2100 m noch ca. 100 m unter- 
halb der Waldgrenze. Die Grubenbaue er- 
strecken sich über ein grosses Gebiet und 
durchörtem das Gebirge in den Terschieden- 
sten Richtungen. 

Am Piz Madlain fand man neben Silber 
führendem Bleiglanz und Galmei Brauneisen 
und Schwerspath in Gängen, Nestern und 
Schnüren. Die Bleiglanzgänge fallen in den 
oberen und unteren Grubenbauen wie die 
Nebengesteinsschichten nördlich ein. Im 
widerstandsfähigeren Virglorien Terlaufen sie 
geradliniger als in der Rauhwacke und im 
Dolomit, in denen sie sich in unzählige, nach 
allen Richtungen laufende Trümer auflösen. 
Der alte Bergbau Ton Scarl, welcher nur 
auf Silbergewinnung ausging und den Galmei 
unbenutzt Hess, stammt aus dem yierzehnten 
Jahrhundert; die letzten Versuche wurden 
ungefähr 1850 unternommen. Die mächtigen 
Ruinen, welche man bei Schmelzboden findet, 
zeugen Ton dem grossen Umfange des alten 
Bergbaus. 

Dieselben Erze kommen in bedeutenderer 
Höhe im Seitenthal Ton Sesyenna, hinter 
der Alp desselben Namens, auf dem Süd- 
abhang des Piz Comet vor, und man beutete 
sie im alpinen Muschelkalk (Virglorien) aus. 
6. und 7. Ueber die Manganerze bei 
Roffna im Oberhalbstein hat Chr. Tar- 
nuzzer einen Aufsatz d. Z. 1893 S. 234 
yeröffentlicht, der es erübrigt, hier auf die 
Vorkommen einzugehen. 

8. Silberhaltiger Bleiglanz und 
Zinkblende yom Silberberg im Land- 
wasserthal. Die anstehenden Gesteine im 
Thal und der unmittelbaren Umgebung 
gehören alle der Trias und namentlich der 
mittleren und oberen an, welche yom Verru- 
cano begrenzt wird. Das Liegende des ganzen 
Complexes bilden krystallinische Schiefer, 
welche in den oberen Theilen aus Gneiss 
bestehen und die 2154 bezw. 2488 m hohen 
Berge Bödmen und Eessi südöstlich yon 
den Bleigruben bilden. Die krystallinen Ge- 
steine bilden einen Sattel, an dessen Ost- 
abhang sich die Triasgesteine und der Ver- 
rucano anlehnen. 

Die Erzlagerstätten (Bleiglanz und Zink- 
blende) finden sich in Gängen und Nestern 
in 1530 m Meereshöhe im grauen alpinen 
Muschelkalk und in 1680 m Meereshöhe in 



Kalken der Unteren Trias, über welchen grau- 
schwarze Schiefer und Ealkschiefer (Part- 
nachschichten) liegen. 

Im Jahre 1811 wurden die wichtigen 
Anlagen yon Hoffhungsau (Schmelzboden) 
yollendet, und fünf Jahre später richtete man 
eine Zinkgiesserei in Klosters im Prätigau 
ein. Die V7erke waren bis 1833 in Thätig- 
keit. Ein neues Unternehmen begann mit 
dem Neuhoffnungsstollen im Jahre 1837, hatte 
aber nur 10 Jahre Bestand. 

Ausbeutungsyersuche wurden auch auf 
der Wiesen- und Schnittenalp gemacht, wo 
Bleiglanz und Zinkblende ebenfalls im 
Muschelkalk und Hauptdolomit auftraten. 
Bei Fisilur im Albulathal gewann man früher 
im Hauptdolomit aufsetzendes Fahlerz. 

9. Die Bleiglanz- und Fahlerz- 
gruben der Alp Taspin, oberhalb Zillis 
im Schamsthal. Während der obere Theil 
des Thals yom Gneiss yon Roffna gebildet 
wird, besteht es im Uebrigen aus grauen 
triadischen Schiefern. Die Fortsetzung der 
Kalkgesteine des Splügen treten in bedeuten- 
der Mächtigkeit auf beiden Seiten des Thaies 
auf als Kalke, Dolomite, Mergel, Conglome- 
rate und Breccien. Sie ruhen wahrscheinlich 
discordant auf den Schiefern. Eine Aus- 
nahme yon der Discordanz machen indessen 
Conglomerate, welche in den Schiefem ein- 
geschlossen sind und als polygen aufgefasst 
werden. Sie enthalten Bruchstücke yon Kalk, 
Dolomit und Adulagneiss mit kalkigem Binde- 
mittel und gehen nach oben zu in liassische 
Kalke und Schiefer über. Die Breccien hat 
man Taspinit genannt, weil sie in grosser 
Ausdehnung auf der Taspinalp yorkommen. 
In ihnen sind die Baue der Taspinalp ange- 
legt in einer Höhe von 2160 m. 

In der Nähe der Erzyorkommen streichen 
die Schichten des Taspinits südöstlich bis 
ostsüdöstlich und fallen südöstlich bis süd- 
südöstlich ein. Die Bleiglanz- und Fahlerz- 
gänge der Alp Taspin enthalten yiel Schwer- 
spath und untergeordnet Kupferkies und 
Malachit. Der Bleiglanz kommt aber auch 
in Nestern und Lagern yor imd die Lager- 
stätten waren so umfangreich, dass der Berg- 
bau grosse Bedeutung hatte. Neben den 
unterirdischen Bauen betrieb man früher auch 
Tagebau; leider sind alle Grubenräume yer- 
fallen. 

Bei Schams finden sich auch noch andere 
Fahlerzyorkommen. Auf dem Rücken des 
Hirli zwischen dem kleinen Thal der Suretta 
und dem DorfFerrera gewann man nämlich 
früher Fahlerz und Kupferkies und brachte 
es nach Schams 0* Krusch. 

*) Siehe über die Erzlagerstätten Graubündens 
auch d. Z. 1899 S. 221. 
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Erze und nutzbare Mineralien in der 
Sttdafk*ikaniBchen Republik. (Molen- 
graaff: Geologische Aufnahme der Süd- 
Airikanischen Republik, Jahresbericht über 
das Jahr 1898. Pretoria.) 

District Yryheid: An der Zusammen- 
setzung des Districtes sind Schichten des 
Primärsystems und der Karooformation be- 
theiligt. Ersteres besteht aus krystalli- 
nischen Schiefem, aus der Barbertonforma- 
tion und dem alten Granit. Die Barberton- 
formation setzt sich aus mineralreichen Glim- 
mer- und Thonschiefero, sowie aus Quarziten 
und GoDglomeraten zusammen, Gesteinen, 
die mit denen des Johannesburger Hügel- 
landes übereinstimmen. Es treten nun in 
dieser Formation goldführende Quarz- 
gänge und Schichten Ton goldführendem 
Conglomerat auf. Ein Gang liegt am 
Pongolo Fluss, auf dem Grundstück Wonder- 
fontein; es ist ein richtiger Lagergaog, welcher 
N 18° W streicht und unter 60® — nach ONO 
einfällt, und yiel üebereinstimmung mit den 
in den Barberton Goldfeldern auf der Moodie- 
Concession abgebauten Gängen zeigt; die 
durchschnittliche Mächtigkeit des Riffs be- 
trägt 2 — 2^9 Fuss. Der Quarz ist weiss, 
ausser Gold führt derselbe Eisenerz und 
Pyrit. Das Riff, welches in Elipval (District 
Piet Retief) bearbeitet wird, ist wahrschein- 
lich nicht ident mit dem Wonderfontein- 
riff. Weitere Untersuchungen im Bereiche 
der Barbertonformation am Pongolo- und 
Pivaansfluss werden möglicherweise zuwerth- 
Tollen Entdeckungen führen. Die Verbrei- 
tung der Formation ist auf einer geologischen 
üebersichtskarte des Districts angegeben. 
Ferner ist auf der Farm Doornhoek in der 
Nähe des Shobaspruits ein streichendes 
Quarzriff mit yiel Kupferkies und Pyrit und 
einem Goldgehalt von etwa 13 dwts. per 
Tonne festgestellt worden; Näheres über 
Beschaffenheit und Ausdehnung ist noch 
nicht bekannt. Auf yan Rooyens Kopje fin- 
den sich verschiedene streichende Gänge, die 
zur Gründung der International G. M. Co. 
veranlassten. Da der Goldgehalt aber in 
geringer Tiefe abnahm, und die Riffe z. Th. 
auskeil teo, wurde das Unternehmen eingestellt. 

Ferner kommen im District Yryheid in 
der Barbertonformation concordant lagernde 
Conglomeratbänke vor, die mit dem Wit- 
watersrand-Banket grosse Üebereinstimmung 
aufweisen; überhaupt ist nach M.^s Ansicht 
die Witwatersrandserie nur ein Theil der 
Barbertonformation. 

Einige Bänke, ca. 2 Fuss mächtig, nord- 
lich streichend und unter 40^ — 50^ nach 
einfallend, fanden sich auf Rondspring No. 
137. Das Conglomerat besteht aus halb- 



durchscheinenden Quarzgeröllen, die durch 
ein Kieselcement mit wenig Sericit und viel 
Pyrit verbunden sind. Die Analysen ergaben 
durchschnittlich 6^9 dwts. per Tonne. Das- 
selbe Banket ist auch angeblich auf den 
Farmen Mahlone und Dipka gefunden wor- 
den. Unter dem Banket lagern mit dem- 
selben Streichen undFallen Quarzit und sericit- 
haltige Qaarzitschiefer, noch tiefer dann Jas- 
pisschieferund Magoetit-Quarzitschiefer. (Hos- 
pital-Hill-Slate.) Die innerhalb der Barberton- 
formation auf der Farm Tusschenheide auf- 
tretenden Conglomerate erreichen im Wechsel 
mit Quarzitbänken eine Mächtigkeit von 
100 Fuss; es bestehen hier nicht wie beim 
Main-Reef alle Gerolle aus Qaarz, sondern 
es sind auch Bruchstücke von Quarzit, Kie- 
selschiefer und anderen Gesteinen dabei, die 
durch Kieselcement mit Sericit und Pyrit 
verkittet sind. Ausser auf den geringen 
Goldgehalt (SVs dwts.) ist der Misserfolg der 
Denny Dalton G. M. Co. noch auf eine 
ganze Reihe anderer Nebenumstände zurück- 
zuführen. Weitere Bänke finden sich auf 
der Farm De Waard, in der Nähe des Gra^ 
nits, die hier mit 35 ^ — 40 ° nach ein- 
fallen; über ihren Werth als Golderzlager- 
stätte lässt sich vorläufig nichts sagen. 

Kupfererze sind im District Yryheid 
vielfach gefunden worden, auf der Farm 
Gondhoek auch gediegen Kupfer in zersetzten 
talk- und chloritreichen Amphiboliten (das 
Auftreten der Kupfererze wird ausführlich 
beschrieben); ein Qaarzriff auf der Farm 
Breda enthält Kupfer als Malachit und 
Kupferkies, der Quarzgang auf Doornhoek 
ausser Gold und Pyrit auch Kupferkies. 

Die Kohlen sind auf die Stormberg- 
serie der oberen Karoogruppe, und zwar hier 
auf die Hoogeveldformation beschränkt; in- 
nerhalb dieses Schichtencomplexes, der aus 
Sandstein, sandigem Schiefer, Thonschiefer 
und Kohlen schiefer besteht, liegen sie etwa 
100 m über den Beaufortschichten. 

Kohle wird gewonnen auf dem Doembe- 
berg im Zoengiengebirge, auf Waterval, Yeel- 
geluk, Zevenfontein und Diepkloff bei dem 
Shongolologebirge, an den Abhängen des 
Hlobane Gebirges und am Taba^nkulu. Letz- 
tere ist die beste; im Allgemeinen steht die 
Kohle von Yryheid an Güte über der Natal- 
kohle, z. Z. sind noch die schlechten Ab- 
satzverhältnisse einer Entwickelung der 
Kohlenindustrie hinderlich. 

Auch einige Mineralquellen kommen in 
Yryheid am Pivaansfluss und am Schwarzen 
Umvolosi vor. 

District Waterberg: Gold ist in den 
die Basis der Waterberge bildenden erup- 
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tiven Gesteinen, namentlich bei Welgeyonden 
yielfach gefunden worden. Die Qoarzpor- 
pbyrformation ist von vielen N— 8 und — W 
verlaufenden Gängen durchsetzt. Die Gang- 
f&llung ist gewöhnlich eine Breccie aus sahi- 
reichen eckigen Felsitporphyr-Bruchstücken 
und porösem Quarz mit Eisen glanzkrystallen 
bestehend; derartige Gänge sind auf Maga- 
lakwiensoog bekannt, von wo aus sie nach 
W über Zuikerboschfontein , Doorkom und 
Bakoven hinaus verfolgt werden können. 
Auf Welgevonden ist der Bau complicirter, 
der obere Theil des Ganges besteht aus 
Quarz mit Gold (bis 2 Unzen per Tonne), 
der untere Theil ist eine Ausfüllung von 
Eisenglanz (dicht und rein, 1— 8 m mächtig) 
Fluorit und Quarz. Doch scheint der Gold- 
gehalt sehr unregelmässig vertheilt zu sein; 
eine praktische Bedeutung haben die Water- 
berggänge noch nicht. 

In der Waterbergsandstein - Formation 
treten auf dem Palalaplateau Conglomerat- 
schichten auf, die irrthümlicher Weise f&r 
zur Witwatersrandformation gehörig gehalten 
worden sind. Der Goldgehalt ist höchst 
unbedeutend (Elandsbosch und Rooiport). 

In den Makapansbergen, die mit den 
Lydenburgsbergen geologisch übereinstimmen, 
dürften, wie in diesen goldführende Quarz- 
schichten im Dolomit zu finden sein; an 
einigen 8tellen wurden von Molengraaff 
Ablagerungen entdeckt, die den goldführen- 
den Formationen auf Barretts- Berlin und 
8pitskop ähnlich sind. 

Eisen kommt als Eisenglanz in den 
erwähnten Felsitporphyrgängen vor, ferner 
fuhren Gänge auf Buffelspoort, Verloren und 
Boekenhoutkloof Quarz und Eisenglanz; 
eine grössere wirthschaftliche Bedeutung 
kommt diesen Eisenerzen nicht zu, da sie 
trotz ihrer guten Qualität (Welgevonden) 
hinter den Magneteisenerzen der Magalies- 
berge zurückstehen. 

Eieselguhr auf der Farm Atholi: 
Auf Atholi bei Amsterdam und auf der bei 
Ermelo gelegenen Farm Bankop finden sich 
wahrscheinlich auch anderwärts noch sehr 
verbreitete Kieselguhrablagerungen in den 
sogenannten „Pfannen^; diese Einsenkuugen 
in den abflusslosen Gebieten der Hooge- 
veldformation werden von Torf bedeckt, der 
mit den Kieselpanzern unzähliger Diatomeen 
erfüllt ist, und' sind später entwässert und 
trocken gelegt worden. 

De Kroon Diamant Mine. Echter 
Blue ground von Eimberley ist in der soge- 
naunten bei Mosilekatse^s Nek gelegenen De 
Kreon Diamant Mine nicht gefunden wor- 
den; es fehlen hier auch Pjrop und Titan- 
eisenerz, die für das Vorhandensein von Dia- 



manten so charakteristischen Mineralien. 
Das Vorkommen dürfte, wenn überhaupt hier 
wirklich Diamanten gefunden sein sollten, 
von allen übrigen bis jetzt bekannten gänz- 
lich verschieden sein; man wird gut thun, 
alle diesbezüglichen Berichte vorläufig noch 
mit grosser Reserve entgegen zu nehmen. 

8alpeter-Vorkommen in dem District 
Vryheid. In dem Ingomogebirge kommt 
8alpeter mehrfach vor; die zur Beaufort- 
serie, theilweis zur Hoogeveldformation ge- 
hörigen 8andsteine sind da, wo nach den 
Thälern zu überhängende Partien (Kränze) 
in ihnen trockene offene Höhlen entstehen 
Hessen, mit Krusten und Platten von Kali- 
salpeter bedeckt, der auch in Klüfte 
im 8andstein eingedrungen ist (z. B. bei 
Cetaway^os Refnge). Die Qualität ist gut, 
ob die Quantitäten ausreichend sein dürften, 
ist zu bezweifeln. Die Auswürfe von Stein* 
dachsen und Fledermäusen haben die Sal- 
peterbildung veranlasst; in grössere Tiefen 
erstreckt sich dieselbe auch schon wegen 
der leichten Löslichkeit des Kalisalpeters 
in Wasser wahrscheinlich nicht, und tiefer 
im Sandstein kommen hier zahlreiche Sprünge 
und Klüfte mit Wasserführung vor. Auch in 
Griqualand West bei Prieska fand sich Kali- 
salpeter unter Kränzen; die Aussenseite war 
reich an Salpeter, aber nur 1 — 2 Fuss tief 
reichte derselbe in den Rissen des Gesteins 
hinab. 

Schwefel im District Middelburg. 
Schwefel wird auf dem westlichen Theile 
der Farm Rhenosterhoek am Abhang des 
Bothaberges als Zersetzungsproduct von Pyrit 
gefunden, in einem Gange von etwa 2 Fuss 
Mächtigkeit und einigen ihm parallel lau- 
fenden kleineren Trümmern in Granit. Der 
obere Theil des Riffs, welches sich auch auf 
dem westlichen Theil der Farm fortsetzen 
dürfte, bildet einen eisernen Hut aus Braun- 
eisenerz. Salpeter kommt hier nicht vor, 
die Angabe seines Vorkommens beruhte auf 
Verwechselung mit Eisenvitriol. 

Auf Rhenosterhoek und einigen angren- 
zenden Farmen sind bedeutende Lager von 
Magneteisenerz vorhanden. 

R. M. 

Die Kohlenfelder YonTse-choa, Shansi, 
China (Noah Fields Drake; Transactions 
of the Am. Inst, of Min. Eng., Washington 
Meeting, Februar 1900). 

Die Untersuchungen des Verfassers wur- 
den im Juli und August vorigen Jahres aus- 
geführt. Die geologischen Verhältnisse des 
in Frage stehenden, im südöstlichen Theil von 
Shansi liegenden Gebietes (vergl. d. Z. 1898 
S. 331 und 1899 S. 17) sind einfach und 
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regelm&sBig. Die Gegend um TBe-chou 
(35° 80' Dördlicber Breite und 112<' 45' öst- 
licher Länge) wird yonungef&hrnordnordöstlicb 
streichenden Reihen von Hügeln durchzogen, 
Ton denen sich einige wie der Fou-t'ou Shan, 
Pai-ma-ssu Shan und I-hou Shan bis 1000 
englische Fuss über die durchschnittliche 
Meeresh5he ihrer Umgebung erheben. Die 
meisten das Gelände durchströmenden 
Flüsse wie der Ho-ti Ho, der Pai Ho und 
der Ta-y-ang Ho fliessen nach SO und er- 
giessen sich in den Tan Ho. 

Das geologische Profil ist Folgendes: 
Eine untere Kalksteingruppe, der Eohlen- 
kalk T. Richthof ens, erreicht 2000 engl. 
Fuss und mehr Mächtigkeit; darüber liegt 
ein 800 engl. Fuss mächtiger Schichtencom- 
plex, der aus Schiefer, Steinkohle, Sandstein 
und Kiesel führendem Kalk besteht; das 
Hangende desselben bilden 1000 engl. Fuss 
mächtige Schichten Ton Schiefem, Thon und 
Sandsteinen. Fast überall liegt auf den die 
Oberfläche bildenden Gesteinen eine 100 engl. 
Fuss oder mehr erreichende Lössdecke. Die 
im Allgemeinen regelmässige Lagerung der 
älteren Schichten wird durch einzelne Falten 
und Verwerfungen, welche ungefähr N 28° 
streichen, gestört; ein untergeordnetes Falten- 
system streicht rechtwinklig hierzu. Der 
Verfasser unterscheidet zunächst eine Yü-k'ou 
Mulde, dann einen I-hou Shan Sattel, wel- 
cher die Schichten mehr als 1000 engl. 
Fuss erhebt; der nächste grosse Sattel liegt 
an der Westseite des Fou-t^ou Shan und 
Pai-ma-ssu Shan und erstreckt sich Ton der 
Südwestecke des Feldes nordwärts bis zum 
Ta-yang Ho, er hebt die Schichten einige 
6 bis 800 engl. Fuss; die zwischen beiden 
liegende Mulde ist ungefähr eine halbe bis 
1 engl. Meile breit. Die Verwerfungen, welche 
jede dieser Falten begleiten, waren ganz 
bedeutend und bewirkten, dass die Schichten 
auf der Westseite des Verwerfers bedeutend 
höher liegen als auf der Ostseite. Das 
Einfallen der Schichten auf dem Westflügel 
einer Falte ist sehr gering im Vergleich zu 
-dem an dem Ostflügel. Gewöhnlich ist die 
Verwerfung bedeutend im Vergleich zur Fal- 
tung, doch sind die Kohlengebiete, welche 
Ton den Störungen in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden, nur von geringer Ausdehnung. 

Die abbauwürdige Kohle befindet sich 
ungefähr 250 engl. Fuss über dem kiesel- 
führenden Kalk. Eine geringe Kohlenmenge 
liegt auch unter diesem Horizont, denn 
15 bis 18 engl. Meilen südsüdöstlich yon 
Tse-chou und an anderen Stellen bauen die 
Chinesen ein Steinkohlenflötz, welches unter 
dem obengenannten Kalkhorizont liegt, aber 
nur 1 Fuss mächtig ist. An einzelnen 



Stellen im westlichen Shansi soll das Hauptr- 
flötz von ausgezeichneter Bescha£Fenheit 
ebenfalls unter dem Kalkstein liegen. 

Im Tse-chou-Gebiet ist die Durchschnitts- 
mächtigkeit des bedeutendsten abbauwürdigen 
Flötzes wahrscheinlich wenigstens 22 bis 
28 engl. Fuss. In der Grube lY^ engl. 
Meilen westlich Ton Hsi Ta-yang beutet 
man das Flötz in einem 829 Fuss tiefen 
Schachte aus und gewinnt nur die unterste 
10 bis 12 Fuss starke Kohlenschicht; nach 
Angabe der chinesischen Bergleute soll die 
ganze Mächtigkeit 86 engl. Fuss betragen. 
Der Aschengehalt eines mitgebrachten Stückes 
betrug 10 Proc. Die Kohlengruben 2^9 engl. 
Meilen nordöstlich yon Tse-chou zeigen das 
Flötz in seiner ganzen Mächtigkeit yon 
17 bis 22 Fuss freigelegt. Die unteren 
2 bis 8 Fuss bestehen aus einer zerreiblichen, 
erdigen Kohle; ^4 ^^s Vs ^^^^ starke Streifen 
yon Schieferkohle sind alle 4 bis 5 Fuss 
eingelagert, und eine Va ^^ ^ ^^^^ starke 
schiefrige Schicht zieht sich 6 bis 7 Fuss 
über der Sohle regelmässig durch das Flötz. 
In einer anderen, eine halbe Meile weiter 
östlich liegenden Grube, hatte das Flötz 
28 Fuss Dicke, und zwar sind die untersten 
8 Fuss erdig und leicht zerreiblich, die 
darüber liegenden 14 Fuss fest und hart, 
dann folgen ein Zoll Schieferkohle oder Kalk- 
schiefer und schliesslich wieder 6 Fuss feste 
Kohle. 

Eine anderthalb englische Meilen west- 
nordwestlich yon Ta-chi liegende Grube baut 
auf dem hier 28V9 engl. Fuss starken Haupt- 
flötz. Die Kohle ist ebenso wie die aus 
der Nähe yon Ta-ti, an der Westseite yon 
Fou-t'ou-Shan stark glänzend, hat muschligen 
Bruch und ist frei yon Staub. 

Der Verfasser berechnet den Kohlenyor- 
rath zu 8000 Millionen metrische Tonnen 
auf 150 engl. Quadratmeilen; dieses Gebiet 
ist nur ein kleiner Theil der grossen Kohlen- 
felder Shansis. Richthofen schätzt den 
Vorrath Shansis an Anthrazitkohle auf 
680 000 Millionen Tonnen und hält das 
Kohlengebiet Shansis für umfangreicher als 
das Pennsylyaniens. Die Kohlenanalysen er- 
gaben in Proc. 1,84 bis 8,54 Wasser, 2,28 bis 
5,55 gasförmige Bestan d theil e, 80,8 bis 
88,5 Kohlenstoff, 6,61 bis 14,22 Asche, 
0,25 bis 0,54 Schwefel. 

Alle Kohle des Tse-chou- Gebietes ist 
anthrazitisch mit einem durchschnittlichen 
specifischen Gewicht yon 1,5 und yon ge- 
nügender Festigkeit für Hochofenzwecke. 
Der Schwefelgehalt ist niedrig; im Allge- 
meinen geht der Aschengehalt an, doch haben 
einige Kohlenarten yiel Asche, yielleicht 
10 Proc. Die Kohle yon Ta-chi und die in 
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der Nähe yon Ya-ü dürfte durchschnittlich 
nicht mehr als 8 Proc. haben. 

Die Nordhälfte des Gebietes von Tse-chou 
enthält Eisenerz. Bis jetzt hat man es 
auf einen 1 bis 2 engl. Meilen breiten 
Streifen am Westabhang des I-hou Shan 
Sattels Ton I-hou Shan bis zur Nordgrenze 
des Feldes gewonnen. Das Erz ist Roth- 
eisen, welches in Knollen in einer sandigen 
Thonschicht unter dem kieselfuhren den Kalk- 
stein auftritt, die nach dem Ausgehenden zu 
urtheilen 2 bis 3 Fuss mächtig ist. Die 
gegenwärtigen Gruben beschränken sich auf 
diesen schmalen Streifen, weil sie hier mit 
Tagebau auskommen. Die beschränkte vor- 
handene Erzmenge würde jedenfalls einen 
Tiefbau nie lohnen. 

Die nutzbaren Ablagerungen im Tse-chou- 
Gebiet sind aber nicht bloss auf Steinkohle 
und Eisenerz beschränkt. Feuerfeste Thon^ 
yon guter Qualität sind im üeberfluss Tor- 
handen und werden von den Chinesen auch 
jetzt schon in bedeutenden Quantitäten be- 
nutzt. Ebenso häufig sind allerdings sehr 
weiche Sandsteine und feste Kalke, die 
th eil weise gut Politur annehmen. 



Der Schlammabsatz am Grunde des 
Yierwaldstättersees (Albert Heim; Vier- 
teljahrsschrift der Naturforschenden Gesell- 
schaft in Zürich; Jahrgang XLY 1900 
S. 164). 

Die Versuche, welche A. Heim über den 
Schlammabsatz im Yierwaldstättersee ange- 
stellt hat, ergaben recht interessante Resul- 
tate, die einen wichtigen Beitrag zur Kennt- 
niss der Bildung von Sedimentgesteinen 
liefern (vergl. d. Z. 1898 S. 150). Der See 
hat einen steilen üferabfall und fast yoll- 
kommen ebenen Boden wie alle grossen 
alpinen Randthalseen. Die ebenen Böden 
sind eine Folge der Schlammauffüllung, die 
um so bedeutender ist, je kleiner der Boden 
und je grosser der in den See einmündende 
Fluss ist. Sie wachsen aus dem unter- 
seeischen Fusse der Delta und aus der sub- 
aquatischen Aussparungsrinne heraus und 
fallen sanft yom Delta ab. Während sich 
das gröbere Material der Flüsse bald ab- 
setzt, bleibt der feinste Schlamm fein suspen- 
dirt; das trübe Flusswasser geht an den 
Grund des Seebeckens, breitet sich dort als 
Schicht — nach oben yöllig eben begrenzt — 
aus, und erst dann beginnt der allmähliche 
Schlammabsatz. Bei manchen Seen taucht 
das Schlammwasser stets — auch im heissen 
Sommer — unter das Seewasser hinab, 
namentlich wenn der Fluss durch yiel 
Gletscherwasser kälter ist als der See (z. B. 



Bodensee), in anderen Fällen, taucht das 
Fluss Wasser zeitweise unter und zeitweise 
breitet es sich an der Oberfiäche aus (Reuss 
im Yierwaldstättersee). Die Erscheinungen 
sind deshalb so mannigfaltig, weil die Menge 
des Gelosten und das sehr fein Sospendirte 
neben der Temperatur das specifische Ge- 
wicht des Flusswassers bedingen; alle diese 
Verhältnisse wechseln aber mit der Jahreszeit. 

Ueber tieferen Stellen des Seegrundes 
steht die Trübwasserschicht mächtiger, über 
seichteren Stellen dagegen weniger tief; je 
nach der Mächtigkeit der Schicht wird der 
Schlammabsatz mehr oder weniger dick sein. 
Da nun auch an den steilen Seegehängen 
überhaupt kein Schlamm liegen bleibt, wird 
der Grund des Beckens allmählich yollständig 
eben ausgeglichen. 

Heim hat nun nach dem Messen des 
Wachsthums des Reussdeltas im Vierwald- 
stättersee eine quantitatiye Bestimmung des 
am ganzen Boden ausgebreiteten Schlamm- 
absatzes yorgenommen. Er benutzte Schlamm- 
sammelkasten yon Vi Quadratmeter Grund- 
fläche und 1 Decimeter Wandhöhe, bestrich 
sie im heissen Zustande mit Schellacklosung 
und yersah sie mit einer dünnen Hülle yon 
Bleiblech, welche beim Herausheben kleben 
blieb, während der Kasten gehoben wurde. 
Die Kästen wurden mit starkem Kupferdraht 
und im oberen Theil mit Kupferkabel be- 
festigt. Man yersenkte einen Kasten im 
oberen Theile des Vierwaldstättersees , im 
flachen Boden des Umersees und einen an- 
deren auf den erhöhten ebenen Schlamm- 
boden zwischen dem Muottadelta und der 
thalabwärts folgenden, gewaltigen unter- 
seeischen Moränenbarri^re. 

Nach ungefähr einem Jahre (yon April 
1897 bis April 1898) wurden die Kästen ge- 
hoben und man fand in dem des ürner Sees 
eine l^a cm dicke Schicht eines dunkel blau- 
grauen, an den Fingern klebenden, zähen 
Schlammes. Schichtung war im Querschnitt 
nicht zu erkennen. Auf jeden Quadratcenti- 
meter kamen 1,91 g nasser Schlamm. Die 
Dicke der getrockneten Schicht betrug 3,8 mm; 
auf jedem Quadratcentimeter befanden sich 
0,95 g Schlamm. Das specifische Gewicht 
des getrockneten Schlammes ist fast das 
Doppelte yon dem des frischen Absatzes. 
Auf der ganzen Schlammablagerungsfläche 
des Umersees yon 10,31 Quadratkilometer 
haben sich also in dem einen Jahre 196 921 
Tonnen nasser oder 97 945 Tonnen trockner 
Schlamm yom specifischen Gewichte 2,5 ab- 
gesetzt. Das würden ungefähr 40 000 cbm 
gebirgsfeuchten Gesteins sein. Die frühere 
Schätzung Heim's wird dadurch bestätigt. 
Es werden im Vierwaldstättersee jährlich 
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200 000 cbm Gestein abgelagert, und zwar 
150 000 cbm grobes Material an der Reuss- 
münduog und ca. 50 000 cbm feines Material 
im ganzen Becken. 

Der Kasten im Muottabecken enthielt eine 
8 cm dicke Lage und zeigte 6 bis 8 blau- 
graue bis braunlichgraue Schichten, welche 
zähe an einander hafteten. Im nassen Zu- 
stande lagen auf jedem Quadratcentimeter 
12,66 g; die getrocknete Schicht hatte 
28,6 mm; auf jedem Quadratcentimeter lagen 
7,14 g. Obgleich hier der Schlammabsatz 
unter 100 m geringerem Wasserdruck statt- 
fand, war der Schlamm doch bedeutend 
dichter abgelagert als der im ümersee. Die 
Schlammablagerungsfläche des Muottabeckens 
betrug 2,125 Quadratkilometer; auf ihr wur- 
den demnach 269 025 Tonnen nasser Schlamm 
Tom spec. Gewicht 1,58 und 151 725 Tonnen 
Schlamm vom spec. Gewicht 2,41 abgesetzt. 
Das würden 60 000 cbm festen erhärteten 
Gesteins ausmachen. 

Es ist also nicht nur der Schlammabsatz 
im Muottabecken 5 mal dicker als im Urner- 
becken, sondern seine Gesammtmasse ist ca. 
l'/sinal so gross, während das Sammelgebiet, 
ans dem er nach den topographischen Ver- 
hältnissen nur kommen kann, d^j^mul kleiner 
ist als dasjenige der Reuss. Weitere Schlüsse 
aus diesem ganz unerwartet hohem Schlamm- 
absatz zu ziehen, ist nicht angebracht, da 
man es eyent. mit einem Ausnahmejahr zu 
thun haben kann. 

Die mikroskopische Untersuchung der 
sehr feinen Bestandtheile des Schlammes 
Tom Grunde des ürnersee» ergab hauptsäch- 
lich unreine, etwas gelbliche Thonschüppchen 
tind Kalkkömchen und -klümpchen; seltener 
sind Qoarztrümmerchen, Turmalinsäulchen 
^nd Ruti^nädelchen. Nicht sicher bestimmbar 
\¥aren grüne Homblendetheilchen und braune 
fiiotitglimmer fetzen. Unter den zahlreichen 
3>iatomeenresten fällt eine besonders häufige, 
kreisrunde Art auf. Der Schlamm des Muotta- 
'beckens stimmt in der mineralogischen Zu- 
sammensetzung mit dem ebenbeschriebenen 
^enau überein. 

Die chemische Untersuchung ergab un- 
gefähr gleiche Zusammensetzung, obgleich 
das Sammelgebiet des Urnersees zum grössten 
Theil aus krystallinischen • Silicatgesteinen 
l>e8teht und das des Muottabeckens aus- 
schliesslich den Kalkalpen angehört. Es ist 
also hier der Beweis geliefert, dass beide so 
verschiedenen Gesteinsarten durch Verwit- 
terung ganz analoge Sedimente liefern können, 
\ind es dürfte deshalb schwierig sein, bei 
irgend einem recht feinen Mergel oder Thon 
SU entscheiden, ob er aus Silicatgesteinen 
oder kalkigen Sedimenten herrührt. 



Petrographisch und chemisch kann man 
den Schlamm vom Grunde des Yierwald- 
stättersees als einen kalkreichen Thon oder 
einen Thomergel bezeichnen, wie er als Sedi- 
ment in den yerschiedensten geologischen 
Formationen vorkommt. 

Der grösste Theil des Schlammabsatzes 
ist als mechanisches Sediment zu betrachten 
(85 — 90 Proc), nur 10 Proc. sind chemischer 
Niederschlag Ton Galcit und einigen anderen 
Verbindungen. 

Heim hat die Kasten sofort wieder Ter- 
senkt und musste sie ungünstiger Witterungs- 
yerhältnisse wegen l^s Jahre liegen lassen; 
gehoben konnte leider nur der im Muotta- 
becken werden. Es ergab sich nun das über- 
raschende Resultat| dass der Schlammabsatz 
nur l7v cm betrug; die Masse war wieder 
fest und zähe gelagert. Diesmal fand man 
nur 4195 g Schlamm in l^s Jahren gegen 
84 280 g beim ersten Versuche in 1 Jahr. 
Auf 1 Jahr berechnet ergab sich die Dicke 
der nassen Schlammschicht zu 11,5 mm, auf 
jedem Quadratcentimeter haben sich 1,55 g 
nasser Schlamm Tom spec. Gewicht 1,34 
(früher 1,58) oder 0,71 g trockener Schlamm 
abgesetzt. Er war weniger dicht gelagert 
als das yorige Mal. 

Als festes Gestein berechnet würden 
7400 cbm in den beiden Sommern des letzten 
Versuches (1898 und 1899) abgesetzt wor- 
den sein. 

Hieraus zeigt sich, dass der übermässige 
Absatz, den der erste Versuch ergab, beson- 
dere yorübergehende Ursachen gehabt hat. 
Heim kommt also zu dem Resultate, dass 
der Schlammabsatz in den yerschiedenen 
Jahren sehr ungleich sein kann, und dass 
eine lange Reihe yon Beobachtungen n5thi^ 
sind, um eine Regel herauszufinden. 

KruidfL 
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47. Jahrbach der Königlich t^reossisohen Geolo- 
gischen LaDdesaDstalt a&d Bergakademie zu 
Berlin füi* das Jahr 1898. Bd. XIX. Berlin, 
S. Schropp 1899. Ausgegeben 1900. CCXCVII, 
180 ü. 137 S. mit 6 Tafeln und einem be- 
sonders erscheinenden Atlas von 14 Tafeln, i 
Pr. 20 M. 
1. Die MittheiloDgen der Mitarbeiter über die 
Ergebnisse der Aufnahmen im Jahre 1898 am- 
fassen einen sehr wesentlichen Theil des Gesammt- 
Inhalte (S. XXVÜ— CCXCII). L. Beushausen 
und M. Koch berichten sohr ausführlich über die 
Schichtencompleze des Bruchbergquarzite und der 
Sieber- Grauwacke auf Bl. Riefensbeek im Han, 
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F. Elockmann schildert GliederoDg und stratigra- 
phisohen Aufbau des Oberharzer Culms der Gegend 
TOD SeeseD, Zellerfeld and Osterode, Th. Ebert 
behandelt die älteren geologischen Schichten 
(Trias, Kreide) aaf den Blättern Yienenborg and 
Osterwieck, A. y. Koenen die Hils- and Gronaaer- 
Ereidemulde (Sieben-Berge bei Alfeld). E. Z i m m e r- 
mann erläutert in einem längeren Bericht die 
Schichtenfolge (oberstes Gambrium bis oberer 
Culm) und den Gebirgsbau auf Blatt Lehesten in 
Thüringen, F. Bejschlag schildert die Ver- 
breitung und Lagerungsverhältnisse der yer- 
schiedenen Tertiärstufen am Habichtswald in der 
Umgebung von Cassel. 0. y. L i n s t o w be- 
richtet über den Buntsandstein des Bl. Frankenau 
in Hessen-Nassau, £. Kays er über das Silur der 
Blätter Oberscheid und Bailersbach, H. Grebe 
über Gambrium, Deyon und Rothliegendes aus 
dem südlichen Theil des Kreises Malmedj. 
E. Holzapfel behandelt die cambrisohen und 
älteren deyonischen Schichten in der Gegend yon 
Aachen und H. Loretz die Lenneschiefer der 
Gegend yon Hagen, Hohenlimburg und Iserlohn. 

E. Dathe beschreibt neue Eruptivgesteine yon 
Landeck in der Grafschaft Glatz, A. Leppla 
die jüngeren Aufschüttungen im Warmbrunner 
and Erdmannsdorfer Becken (Riesengebirge), 

G. Müller berichtet über den Kalkberggjps und 
die dolomitisohen Kalksteine der Schaf weide auf 
BL Lüneburg, W. Koert über Thal -Diluvium 
und Alluvium auf Bl. Artlenburg sowie über ein 
Phosphoritvorkommen in mittelmiocänem Reinbecker 
Gestein. Die Untersuchungen H. Schroeders 
in der Gegend von Stade haben zum Nachweis 
zweier Inlandeisperioden geführt, jeder mit marinen 
Thonen und einer sie trennenden Interglacialzeit, 
gleichfalls mit marinen Absätzen; über die benach- 
barte Gegend yon Homeburg und Uetersen be- 
richtet H. Monke. Aus der Priegnitz liegen 
Aufnahmeberichte vor yon F. Wahn seh äffe 
und W. Weissermel, aus der Neumark von 
P. K rasch (Blätter Warten berg and Rosenthal), 
L. Schalte (Bl. Staffeide), J. Korn (Blätter 
Vietz und Massin), R. Michael (Blätter Lippehne 
und Schönow). Ueber die jüngeren diluvialen 
Thalbildungen der Gegend von Colberg und Nau- 
gar(} in Pommern berichtet K. Keilhack, über 
Kreide- und Jura- Vorkommnisse auf den Blättern 
Pribbernow, Gülzow und Moratz M. Schmidt. 
Aus dem westpreussischen Arbeitsgebiet liegen 
Berichte vor von G. Maas über die Braunkohlen- 
ablagerungen und Endmoränen der Tucheier 
Gegend, yon A. Jentzsch über Bl. Graudenz 
und den Küstenrand des Weichseldeltas, von 
0. Zeise über die Umgebung yon Danzig, von 
H. Kühn über die Weiohselniederung bei Käse- 
mark, von W. Wolff über Weichselniederang 
und Danziger Höhenlandschaft auf den Blättern 
Praust und Trutenau. H. Grüner berichtet über 
die Ergebnisse der Aufnahmen in der weiteren 
Umgebung yon Strassburg Westpr. Ueber die ost- 
preussischcn Endmoränen der Gegend von Lötzen, 
Steinort, Kruglanken und Awejden berichten 
C. Gagel, P. G. Krause und A. Klautzsch; 

F. Kaunhowen schildert die gleichen Bildun- 
gen auf den Blättern Gr. Stirlach und Rosen- 
garten. 



2. Abhandlungen von Mitarbeitern der König- 
lichen Geologischen Landesanstalt. 

0. y. Linstow: Die Tertiärablagernngen 
im Reinhardswalde bei Cassel. Mit 1 Tafel. 
S. 1-23. 

Der Verf. theilt eine Reihe von Bohr- 
ergebnissen mit, welche die nähere Kenntniss der 
Tertiärbildungen in der Gegend von Münden 
fordern und geht auf Grund neuerer Aufschlüsse 
und Schürfarbeiten ausführlicher auf die Schichten- 
folge des Tertiärs auf der Hochfläche des Reinhards- 
waldes am Gahrenberge ein, femer auf die Vor- 
kommen bei Holzhausen, am Ahlberg and in der 
Umgegend von Sababurg; die einzelnen Basalte 
werden gleichfalls beschrieben. 

0. Zeise: Ueber einige Aufnahme- und 
Tiefbohrergebnisse in der Danziger Gregend. 
S. 24-51. 

Auf Grund einer grösseren Reihe von neuen 
Tiefbohrungen ist der Verf. in der Lage, für 
verschiedene Stellen des Weichseldeltas die 
Grenzen zwischen Alluvium und Diluvium zu 
ziehen und eingehender den ausserordentlich ver- 
schiedenartigen Schichtenaufbau des Diluviums 
zu schildern. Innerhalb der Schichtenreihe fehlen 
in der Niederung wie im Höhen-Diluvium marine 
oder Süsswasserbildungen ; die Einsenkung des 
Weichseithaies ist in erster Linie eine Erosions- 
wirkung, die bereits in der Pliocänzeit beginnt 
und der zunächst das Miocän zum Opfer fiel. 
Die zur Zeit des vorrückenden Inlandeises yo]^ 
handene Einsenkung an der Stelle des heutigen 
Deltas wurde vertieft, dann mit Schuttmassen 
ausgefüllt, die ihrerseits wieder später in der 
Abschmelzperiode zum Theile ausgewaschen wurden. 

F. Wahnschaffe: Ueber das Vorkommen 
yon Glacialschrammen auf den Culmbildangen 
des Magdeburgischen bei Hundisburg. S. 62 — 65. 
Mit 1 Tafel. 

Am genannten Orte sind in einem Stein- 
bruch im Beverthale auf den Schiohtenoberflächen 
der Grauwacke unter Geschiebemergel Glacial- 
schrammen erhalten geblieben. Es Hessen sich 
zwei Schrammensjsteme beobachten; die Richtung 
des einen hauptsächlich vorwaltenden ist im 
Mittel N 43^0 nach S 43^ W; dieses System 
ist jünger als andere, z. Th. abgeschliffene 
Schrammen, deren Richtung im Mittel N 68° 
nach S680W beträgt, obwohl beide Systeme 
derselben Vereisungsperiode angehören dürften. 
Die Bewegung des Inlandeises war hier von NO 
nach SW gerichtet. Der Verf. geht dann aus- 
führlich auf die ganze Frage der Bewegongs- 
richtung des Inlandeises überhaupt ein and erklärt 
sich unter theilweiser Modificirung früherer An- 
sichten über jüngere Schrammen gewisser Fund- 
punkte (Velpke und Magdeburg) für eine westr 
östliche Richtung des Inlandeises, wogegen für 
Rüdersdorf an einer localen ost-westlichen fest- 
zuhalten sei. 

G. Maas: Ueber Thalbildungen in der 
Gegend von Posen. S. 66—89. 

Nach den Aufschlüssen und den Ergebnissen 
zahlreicher Tiefbohrungen bilden die Braunkohlen- 
ablagerungen in der Gegend von Posen im Allge- 
meinen einen etwa NW — SO streichenden Sattel, 
dessen Flügel ziemlich steil einfallen. Mit dieser 
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Lagerang hängt auch die Aufragung des dieselben 
überlagernden Posener Flammen thons zusammen. 
Die Oberfläche des unteren Geschiebemergels liegt 
fast überall in einer Meereshöhe von 70 — 72 m, 
nur in 2 parallelen scharf begrenzten Gebieten, 
im Thale der Bogdanka and dem von Junikowo 
zeigt sich eine deutliche Einsenkung; auch seine 
ünterkante weist in diesen Gebieten eine Ein- 
moidung auf, während die Gesammtmächtigkeit 
nach der Einsenkung hin zunimmt. Die Ein- 
muldung ist nicht durch Erosion erfolgt, sondern 
verlangt die Annahme nordwestlich gerichteter 
Synclinalen, deren Entstehung mit der Aufragung 
des Tertiärs in Zusammenhang steht. Die unteren 
Sande besitzen fast überall eine Mächtigkeit von 
4 — 6 m; dieselbe wächst in dem erwähnten Gebiet 
der Nordwestthäler und zwar gegen die Mitte der 
Thäler bis auf 15 m an, ohne Anzeichen seitlicher 
Pressung. Diese ungestörte Lagerung beweist, dass 
die Sande in bereits vorhandenen Rinnen zur Ab- 
lagerung gelangten, dass also Bogdanka- und 
Junikowothal und ihre Fortsetzungen schon zur 
Interglacialzeit als Thalfnrchen wohl tektonischen 
Ursprungs bestanden. Die Grundmoräne der 
letzten Vereisung kleidete die interglacialen 
Rinnen aus, ohne sie ganz zu erfüllen. 

Die so geschaiSenen Thalzüge dienten später 
neben jüngeren beim Abschmelzen des Eises durch 
Erosion geschaffenen Senken den Schmelzwassem 
des letzten Inlandeises als Abflussrinnen. 

E. Keil hack: Die Stillstandslagen des letzten 
Inlandeises und die hydrographische Entwickelung 
des pommerschen Küstengebiets. Hierzu 14 Tafeln 
in 1 bes. erscheinendem Atlas. S. 90—152. 

Der Verfasser unterzieht sich in der vor- 
liegenden Abhandlung der schwierigen Aufgabe, 
die Entstehung der norddeutschen Urstromthäler 
zu den jeweiligen Lagen des Eisrandes beim 
Rückzuge des Inlandeises der letzten Eiszeit in 
Beziehung zu setzen. 

Zunächst werden die Rückzugsetappen der 
letzten Eiszeit südlich vom Baltischen Höhen- 
rücken erörtert; eine Uebersichtskarte zeigt ihren 
Verlauf im Einzelnen. Die südlichste Randlage 
des Inlandeises wird im Allgemeinen durch den 
Fläming und seine Fortsetzungen nach NW und 
SO bezeichnet bis in die Trebnitzer Berge, also 
durch die Hochflächen, welche das Breslau- 
Hannoversche ThalBerendts nördlich begrenzen. 

Die erste sicher festzulegende Stillstands- 
etappe im Eisrückzuge nördlich des Glogau- 
Bamther-Thales (durch Endmoränen, Moränen- 
landschaft, Sand etc. erkennbar) ist im südlichen 
Theil der Provinz Posen durch Endmoränen bei 
Pleschen und nördlich von Lissa, dann weiter im 
Odergebiete durch gleiche Bildungen bei Grünberg 
ermittelt, zwischen Spree und Elbe mit aller 
Wahrscheinlichkeit zu vermuthen, in Mecklenburg 
dann durch den südlichsten der hier bekannten 
3 Endmoränenzüge vertreten. Die zweite Etappe 
vor dem Warschau -Wiener ürstromthale ist durch 
eine Anzahl von Endmoränen im nördlichen Theile 
der Provinz Posen angedeutet und verläuft dann 
über die Gegend von Frankfurt a. 0., weiterhin 
westlich der Oder im Gebiete der Lebuser- und 
Barnim-Hochfläche und erreicht dann die mecklen- 
burgische Grenze bei Zechlin, von wo aus ein 



geschlossener Endmoränenzug bis an die Grenze 
des Herzogthums Lanenburg zu verfolgen ist. Die 
dritte StiUstandsperiode, deren Schmelzwasser 
durch das Thom-Eberswalder Thal abflössen, ist 
am genauesten bekannt und bezeichnet durch 
die grosse baltische Endmoräne, die sich in drei 
vielfach gegliederte Bogen, vom Verf. Belt-, Oder- 
und Weichselbogen genannt, zerlegen lässt; ihr 
Gebiet wird eingehend geschildert. 

Der zweite Haupttheil der Arbeit beschäftigt 
sich mit der hydrographischen Entwickelung des 
baltischen Küstengebietes und dem pommerschen 
ürstromthal. 

Die langjährigen Aufnahmen und Unter- 
suchungen des Verf. in Pommern haben zu dem 
Nachweis dieses bisher unbekannten Urstromthales 
geführt, welches seinen Ursprung nördlich der 
Stelle hat, wo Weichsel- und Oderbogen zusammen- 
stossen und von da im gleichen Sinne sich er- 
streckt ungefähr wie die Ostseeküste und wie 
eine weitere durch Endmoränen bezeichnete Rück- 
zugsetappe des Inlandeises. Der Verlauf beider 
ist auf einer besonderen Karte dargestellt. Inner- 
halb des vom Verf. ausführlich geschilderten 
pommerschen Urstromthales finden sich, den Thal- 
verlauf unterbrechend, mehrere grosse Eisstauseen 
(nördlich von Rummelsburg i. P., der Persante- 
und der Haffistausee), die im Einzelnen näher be- 
trachtet werden. Dann sind vom Verf. noch eine 
Anzahl weiterer Phasen der Eisrandlage ermittelt 
worden, aus denen die Art und Weise des Eisrück- 
zuges auf dem pommerschen Festlande und die 
allmähliche Entwickelung der Hydrographie aus 
den eiszeitlichen bis auf die heutigen Verhältnisse 
erhellt. Es sind 10 verschiedene Stadien auf be- 
sonderen Karten dargestellt, von dem Zeitraum 
der vollkommensten Entwickelung des Urstrom- 
thales bis zu dem der geringsten Eisausdehnung 
im äussersten NO des Gebietes. Auf weiteren 
Tafeln sind dann nochmals in übersichtlicher Weise 
die sämmtlichen Stillstandslagen des Eisrandes in 
Hinterpommern wiedergegeben, ferner die Rand- 
thäler des Eises in ihrem Verhältniss zu den ein- 
zelnen Rückzugslinien und schiesslich die heutigen 
Flussläufe in ihrer Vertheilung auf alte Längs- 
thäler oder snbglaciale Nordsüdrinnen. 

Zum Schlosse geht der Verf. noch auf die 
Frage der von mancher Seite behaupteten Senkung 
der Ostseeküste in postglacialer Zeit ein, und 
lehnt für die hinterpommersche Küste die An- 
nahme einer solchen ab. 

R. Michael: Ueber Kreidefossilien von der 
Insel Sachalin, hierzu Taf. V u. VI. S, 153—164. 

Der Verf. beschreibt Versteinerungen aus der 
Kreideformation von der Insel Sachalin, die Herr 
Bergingenieur F. Kl eye am Cap Jonquiere an der 
Westküste der Insel gesammelt und der Geolo- 
gischen Landesanstalt übersandt hatte. Unter dem 
Material überwiegen Inoceramen, die von F. von 
Schmidt s.Z. als Inoceramus digitatus Sow. be- 
schrieben worden waren; es hat sich aber heraus- 
gestellt, dass dieselben von jener Form verschieden 
sind und zu einer neuen Art gehören, die Ino- 
ceramus Schmidti genannt wurde. Auf Grund der 
Versteinerungen ist für die Ablagerungen der 
sachaliner Kreide ein untersenones Alter anzu- 
nehmen. 
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E. Zimmermann: Bericht über eine Be- 
gehung der neagebauten Eisenbahnstrecken Cor- 
betha — Deuben und Naumburg — Deuben, mit be- 
sonderer Rücksicht auf das Diluvium. S. 165 — 180. 

Die Bahnstrecken verlaufen in dem Gebiet 
der mittleren Saale und der Weissen Elster, dem 
südlichen und südwestlichen Rande der Leipziger 
Bucht; die Gegend ist z. Z. noch nicht von der 
geologischen Specialaufnahme berührt, so dass sich 
aus den eingehend geschilderten Aufschlüssen auch 
für die älteren Formationen (Roth- and Buntsand- 
stein) eine Reihe neuer Gesichtspunkte ergaben; 
besonders wichtig aber sind die Beobachtungen 
des Verf. über die Zusammensetzung und Ver- 
breitung der diluvialen nordischen wie einheimischen 
Ablagerungen. 

3. Abhandlungen von ausserhalb der Königl. 
Geologischen Landesanstalt stehenden Personen. 

W. Wolterstorff: Das Untercarbon von 
Magdeburg -Neustadt und seine Fauna. Hierzu 
Taf. II und III. S. 3—64. 

In der Magdeburg-Neustädter Grauwacke lassen 
sich zwei stratigraphisch und petrographisch ge- 
schiedene Züge unterscheiden, ein südlicher mit 
röthlich gefärbten Grauwacken und häufigen Gon- 
glomeraten (am breitesten bei Overstedt) und ein 
nördlicher Zug mit meist typischer blaugrau ge- 
färbter feinkörniger Grauwacke und schwarzen 
Thonschieferzwischenlagen. In letzterem Zuge, der 
sich von Hundisburg und Althaldensieben bis 
Magdeburg- Neustadt und an den Hafen verfolgen 
lässt, gelang es dem Verf. bereits 1892 im Hafen 
marine Thierreste aufzufinden, und die Magde- 
burger Grauwacke so dem Untercarbon zuzuweisen. 
Das inzwischen aufgesammelte Material hat der 
Verf. dann eingehend bearbeitet und berichtet in 
der vorliegenden Arbeit über die gewonnenen Re- 
sultate. Im paläontologischen Theile sind zunächst 
nur die Thiere beschrieben, die Pflanzen des 
Untercarbon werden durch Dr. Potonie bearbeitet 
werden. 

Die Magdeburger Fauna weist mit keiner der 
bekannten Deutschen Culm- oder Kohlenkalkfaunen 
nähere Uebereinstimmung auf; am verhältniss- 
mässig Nächsten steht sie noch der Culmfauna 
von Herborn. Der Verf. glaubt, dass die Magde- 
burger Fauna einer jüngeren Carbonstufe angehört 
als die Posidonom jenschief er Nord- und Mittel- 
Deutschlands. 

E. Schütze: Tektonische Störungen der 
triadischen Schichten bei Eokartsberga, Suiza und 
Camburg. Mit 1 geol. Karte und 3 Tafeln Profile. 
S. 65—98. 

Der Verf. hat die über Camburg, Suiza und 
Eckartsberga sich erstreckende Bruchzone voll- 
ständig neu kartirt und giebt unter Berücksichti- 
gung der zahlreichen älteren Ansichten ein ein- 
heitliches Bild dieses Störungsgebietes. Am Aufbau 
desselben nehmen die Schichten vom Mittleren 
Buntsandstein bis zum Mittleren Keuper theil; die 
Störungen zerfallen in Längsspalten — wie die in 
Thüringen in WNW streichend — und in zweierlei 
meist NNW, im südöstlichen Theile in ONO ge- 
richtete Querspalten von geringer Längserstreckung. 
Die in gewissem Grade noch andauernden Be- 
wegungen an diesen Spalten bedingen an den 
Längsspalten verticale, an den Qucrspalten meist 



horizontale Verschiebungen, die heute als Staffel- 
brüche beobachtet werden; im Einzelnen kommt 
es dabei öfters zu Aufsattelungen oder zu com- 
plicirten Graben brüchen und Hor^tbildungen. Wo 
die Störungszone als Muschelkalkstreifen zwischen 
Keuper und Buntsandstein erscheint, bedingt sie 
wegen der grösseren Widerstandsfähigkeit des 
Muschelkalkes die Entstehung von Höhenrücken. 
Diesem Jahrbuch ist ebenso wie den beiden 
vorhergehenden am Schluss ein ausführliches Sach- 
und Orts-Register beigegeben. 

48. E. Weinschenk: Der bayerische Wald 
zwischen Bodenmais und dem Passauer Gra- 
phitgebiet. Ein geologischer Führer auf der 
Route Zwiesel — Bodenmais — Regen — Weissen- 
stein — Zwiesel — Grafenau — Freyung — Wald- 
kirchen — Hauzenberg — Pfaffen reut h — Kropf- 
mühle — Obernzell — Passau. 
Dieser in den Sitzungsberichten der matb.- 
phys. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 1899 
Bd. XXIX Heft II erschienene Aufsatz ist als 
Fortsetzung der im Juni -Heft dieses Jahrgangs, 
S. 192, referirten Festschriften zu behandeln, welche 
der 44. Versammlung der deutschen geologischen 
Gesellschaft in München 1899 vorgelegt wurden 
und zum Theil als Führer durch die Ezcarsions- 
gebiete dienten (vergl. d. Z. 1899 S. 381). 

Die erste engere Route umfasst das Granit- 
Gneiss-Gebiet von Regen — Bodenmais — Zwiesel mit 
seinem berühmten „Pfahl'' und dem bergmännisch 
so wichtigen Boden maiser Erzlager (vergl. d. Z. 
1893 S. 22, 1899 S. 293, 1900 S. 65), die zweite 
gleichfalls mit einem Routenkärtchen nach C. W. 
y. Gümbel erläuterte Route umfasst einen in- 
teressanten Abschnitt des Passauer Graphit- 
gebiets (vergl. d.Z. 1897 S. 286, 1898 S. 433), 
also zwei Routen, welche sich von dem sonst 
landschaftlich wie wissenschaftlich etwas monotonen 
Gneiss- Granit-Gebiet des bayerischen Waldes durch 
technisch wichtige und wissenschaftlich anregende 
Vorkommen unterscheiden. 

Von Zwiesel, wo bis vor Kurzem noch am 
Röthberg eine Fortsetzung des Bodenmaiser Erz- 
lagers abgebaut wurde, führt die Excnrsion an der 
Theresienthaler Glashütte über Rabenstein nach 
Boden mais, wo an der Passhöhe einer der zahlreichen 
Pegmatitgänge in einem bekannten Bruche zur 
Gewinnung von Quarz für den Strassen baa bezw. 
für die Glashütten, in neuerer Zeit auch von Feld- 
spath für die Porzellanfabrikation abgebaut wird; 
letzteres Mineral betheiligt sich mit nahezu y, an 
der Zusammensetzung des Gesteins; Quarz ist 
hauptsächlich als Rosenquarz entwickelt, dessen 
Färbung auf geringe Mengen von Mangan zurück- 
geführt wird. 

Der Silberberg bei Bodenmais, in früheren 
Zeiten auf den mit den Kiesen vorkommenden 
silberhaltigen Bleiglanz betrieben, liefert heute 
durch die Gewinnung der Kiese ein berühmtes 
Polierroth und kupferh altiges Vitriol. „Zu diesem 
Zwecke werden die zerkleinerten und etwas an- 
gerösteten Erze in grossen Haufen aufgeschüttet 
und einem mehrere Jahre in Anspruch nehmenden 
natürlichen Röstungsprocess unterworfen. Durch 
Auslaugen und Schlämmen werden dann aus diesem 
Röstgut die technischen Producte gewonnen.*' — 
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Die Lagerstätte der Erze liegt zwar ganz im Gneiss, 
jedoch zieht sie sich nahe an der Grenze Ton diesem 
and dem Granit hin, welcher in etwas abweichender 
and Terschiedenster Beschaffenheit sich hier, in die 
aafgerissenen „Schichten^ des Gneisses eingedrängt 
hat. Die Erzlager haben mehr oder weniger regel- 
mässige Linsenform, wie dies besonders einige alte, 
darch Feaersetzen aasgebrannte Orte noch heute 
zeigen ; sie sind z. Th. in einem Längsniveaa gereiht, 
z. Th. auch nicht; Faltungen und Verwerfungen 
haben sie betroffen, Adern and Gänge von £rz 
sind nicht allzu selten; die Erzeinlagerungen 
treten besonders gerne an der Grenze zwischen 
einem ganz dichten, nicht geschieferten Gordiorit- 
gneiss von äusserst compacter Beschaffenheit und 
eigenartigen Lagern von grobkörnigem, meist grüaem 
Feldspath auf, welche der Bergmann daher als 
ghöffliches'' Gestein bezeichnet, dem er beim 
Suchen nach Erz folgt. Der bilaterale Bau der 
Erzlinsen ist hier und da deutlich: von aussen 
nach innen folgten jederseits Schwefelkies, reine 
Blende, grobkörniger, derber, nickelfreier Magnet- 
kies, dann die Hauptfullung der übrigen Erze, 
Schwefelkies, Kupferkies, Blende etc.; grössere oder 
kleinere Einschlüsse von umgebendem Gestein zeigen 
„Eokardenerze^. Viele Quarzlinsen in ihrer Um- 
gebung geben in allen Erscheinungen die Art des 
Auftretens der Erzlinsen im Kleinen wieder. 

Da die Erzlinsen hauptsächlich im zertrüm- 
merten Gneiss-Gestein auftreten, das Erz hier so- 
wohl das Bindemittel der Trümmer bildet, als 
Auch oberflächlich wie angeschmolzen aussehende 
ringsam ausgebildete Erystalle von Mineralien des 
umgebenden Gneisses (bes. magmatisch corrodirten 
Quarz) enthält; da weiter die den Erzen zunächst 
liegenden Gesteine and Mineralien in ihren Spalt- 
jrissen and natürlichen Umgrenzungen mit Zink- 
spinell ausgekleidet sind, endlich die Erze selbst 
stellenweise eine blasige Ausbildung haben, so 
"leisen alle Erscheinungen auf eine mit dem 
IDorehbrnch des Granits in Zusammenhang stehende, 
srein eruptive Bildung des Boden maiser Fahl- 
'^andes hin. 

Das Bodenmaiser Gebiet wird im SW auch 
^"^on der berühmten „Pfahl" durchkreuzt, einer 
^af ca. 150 km den bayerischen Wald durchsetzen- 
<^en, meist als pittoresker Fels aufragenden, zwar 
:^icht immer gleich breiten, aber doch durchschnitt- 
^ch eine gewisse Breite beibehaltenden gangartigen 
^Juarzmasse, welche an den Granit gebunden ist. 
^■^. Gümbel glaubte, diese Quarzmasse sei sedimen- 
tärer Entstehung, weil sie seitlich von eigenartigen 
Schiefem begleitet sei, die im Streichen und Fallen 
:anit dem „Pfahl" übereinstimmen; diese Schiefer 
^werden aber von Weinschenk nach deutlichen 
^ebergängen als eine durch Reibungsschieferung 
in Sericitschiefer umgewandelte Trümmerregion des 
SU beiden Seiten einer grossen Dislocationsspalte 
liegenden Granites (bezw. dessen glimmerreicher 
porphyrischer Randzone) angesehen. Die quarzige 
Gangausfullung dieser Spalte wäre eben der „Pfahl". 
Eine davon etwas verschiedene Art der dynamo- 
metamorphen Umwandlung des porj)hyrisclien Gra- 
nites wird an den Gesteinen der Burgberger Leite 
bei Freyung dargelegt. 

Zu einem ähnlichen allgemeinen Resultat, wie 
bezüglich der Erze von Bodenmais gelangt Wo in- 



schenk auch bezüglich des Graphitvorkommens 
der Passauer Region; die Excursion betritt dieses 
Gebiet über Freyung — Waldkirchen — Hauzenberg 
unter Berührung technisch interessanter Vorkommen 
von dioritischen Gesteinen und Granit. Mit Hauzen- 
berg bezw. Pfaffenreuth tritt man an der westlichen 
Grenze in das Passauer Graphitgebiet, dessen 
Schätze meist in äusserst primitiver, anbergmänni- 
scher Weise gehoben werden. Da der Graphit in 
Bayern nicht gemuthet werden kann, bleibt der 
Betrieb in den Händen jedes Grundbesitzers (neben- 
bei bemerkt, ist es der bayerischen Regierung in 
der letzten Eammersession nicht gelungen, ihre 
besseren Absichten durchzusetzen); es ist natürlich, 
dass so der Abbau kein ökonomischer genannt 
werden kann. 

Wein schenk erkennt in der Art des Vor- 
kommens der Graphitlager in linsenförmigen An- 
reihungen innerhalb des Gneisses eine Analogie mit 
dem Erzlager von Bodenmais; die Graphitlinsen 
entfernen sich nur sehr viel weiter von der Contact- 
grenze von Gneiss und Granit, und zwar ins Innere 
des ersteren. Der Grapliit ist häufig an Kalk- 
einlagerungen mit Graphitindividuen und zahlreichen 
Contactmineralien angeschlossen. Eingedrängte 
Lagergänge eines eigenartigen Augitsyenits zeigen 
ebenso weit gehende Neubildungserscheinungen wie 
die graphitführenden Gneisse selbst, was zum Theil 
selbst an ähnliche Bildungen im Ceyloner Graphit- 
vorkommen erinnert'). Die Zusammenfassung er- 
klärt, dass die secundäre Zuführung des Graphites 
durch höchst intensive chemische Processe im Zu- 
sammenhang mit vulcanischen Ereignissen wohl 
zweifellos sei, dass sie der Exhalation gasförmiger 
Carbonyle von Eisen und Mangan, welche leicht 
zu Kohlenstoff und Metalloxyden zerfielen, zu ver- 
danken sei. 

Die Hauptverwendung findet der Graphit, be- 
sonders in seinen feinbiätterigen ,,flinzigen" Auf- 
treten, zur Anfertigung der Passauer Schmelztiegel; 
der durch Pochwerke gemahlene, dann gesiebte nnd 
ausgeblasene flinzige Graphit mit einem Gehalt von 
92—94 Proc. Kohlenstoff wird mit Thon gemengt 
und geknetet. Die damit angefertigten Tiegel be- 
sitzen eine gute Wärmeleitungsföhigkeit, grosse 
Widerstandsfähigkeit gegen das Zerreissen bei 
raschem Temperaturwechsel sowie Neutralität gegen- 
über den in ihnen geschmolzenen Metallen. (Vergl. 
d. Z. 1898 S. 432.) 

Die erwähnten Kalkeinlagemngen im Gneiss 
geben Wein schenk noch Gelegenheit, auf das 
Eozoon fmvaricum Gümb. zurückzukommen, welches 
von dem Kalkvorkommen am Steinhag bei Obem- 
zell a. d. Donau bekannt wurde; von seiner Deutung 
als organischer Rest ist Gümbel natürlich schon 
lange abgekommen. Wein schenk stellt dar, dass 
diese Bildungen die Folge einer durch die starken 
Gneissfaltungsprocesse entstandenen Zerreissung und 
Waizung forsteritreicher, contactmetamorphischer 
KalkzQge innerhalb der Kalklinse seien, deren Aehn- 



') Zur Abrundung des Bildes wird noch er- 
wähnt, diiss ilirerseits auch die Graphitlager durch 
eingedrängte Lager oder Gänge von rlagioklas- 
gesteinen, Hornblendcgabbro (Bojit -Weinschenk) 
und Homblondoporphyrite verändert, z. B. stets 
mit Schwefelkies imprägnirt werden. 
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anst. Wien, 1900, 50. Bd. S. 23—33 m. 1 lithogr. 
Taf. a. 1 Zinkotypie. 

Wedding, H.: Das Eisen hüttenwesen, er- 
läutert in acht Vorträgen. Aus Natur und Geistes- 
welt, 20. Bändchen. Leipzig, B. 6. Teubner, 
1900. 120 S. m. 12 Fig. Pr. geb. 1,15 M. 

Wörle, H.: Das Erschütterungsgebiet des 
grossen Erdbebens zu Lissabon. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Erdbeben. Mönchen 1900. 6 n. 148 
S. m. 2 Karten. Pr. 3,60 M. 



NotiaEen. 



Ueber die Production von Blei» Knpfer, 
Zink; Zinn, Silber » Nickel, Alomininm und 
OneokflUber entnehmen wir aus dem 7. Jahrgang 
der statistischen Zusammenstellungen von der Me- 
tallgeselUchaft und der metallurgischen 
Gesellschaft in Frankfurt a. M. vom August 
1900 das Nachstehende, indem wir bezüglich der 
Jahre 1887 bis 1893 auf d. Z. 1894 S. 459 u. 477; 
bez. 1894 auf d. Z. 1896 S. 37; bez. 1895 u. 
1896 auf d. Z. 1897 S. 366; bez. 1897 auf d. Z. 
1898 S. 299 und bez. 1898 auf d. Z. 1899 S. 338 



verweisen. 



Blei (Metrische Tonnen). 



Deutschland 

Spanien 

Grossbritannien .... 

Oesterreich 

Ungarn 

Italien 

Belgien 

Frankreich 

Griechenland 

Andere Länder Europas . 
Verein. Staaten von N.-A. 

Mexiko 

Canada*) 

Australien') 

Südamerika u. Ostindien') . 



1899 



1898 



129 200 

161800 

41500 

♦12000 

18 200 
♦16500 
♦11200 

18 400 

♦3 800 
197 000 

85000 
8100 

70 000 
2 000 



132 700 

180 500 

50000 

10300 

2300 

22 500 

19300 

10 900 

19200 

♦3800 

207 300 

70 600 

15 700 

50000 

1300 



Zusammen 774 700 | 796 400 

Die Production zeigt also einen Ruckgang 
von 21 000 t; die Abnahme fällt auf Spanien, 
Grossbritannien und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und zwar im letztgenannten Lande 
ausschliesslich auf Missouri, wo man in Folge der 
hohen Zinkerzpreise die Gewinnung von Bleierzen 
vernachlässigte. 



* Die mit diesem Stern versehenen Zahlen sind 
geschätzt. 

^) Die Zahlen umfassen das in den Vereinigten 
Staaten aus canadischen Erzen hergestellte %lei 
und die canadische Ausfuhr an Silberblei, die aber 
ganz unbedeutend ist. 

') Hier bleibt der Theil der Production ausser 
Betracht, der nicht nach Europa und Amerika aus- 
geführt wird. Die Gesammtproduction Australiens 
betrug 1899 87 000 t, 1898 ca. 67 000 t. 

') Einfuhr aus Chile, Peru und Ostindien in 
Europa. 



In Bezug auf den Preis ist eine stäv 
Zunahme zu constatiren. Im Jahre 1899 
der höchste Preis £ 17.1.11 und im 
dieses Jahres wird dieser sogar noch mit £ 1*2 
übertroffen. Der Jahresdurchschnitt im . 
1899 betrug £ 15.1.5 gegen £ 13.1.10 
Vorjahr. 

Die Production von Rohblei in Denti 
land erreichte im ersten Semester 1900 
57 000 t gegen 129 000 im ganzen Jahr li 
hieraus kann man auf eine Abnahme in di< 
Jahre schliessen. Anscheinend ist auch die I 
duction Spaniens in den ersten 6 Mon 
dieses Jahres zurückgegangen. Sie beträgt aDg( 
75 739 t gegen 81 598 im ersten Halbjahr 1 

Kupfer (Metrische Tonnen). 





1899 


18£ 


Deutschland 

Grossbritannien .... 

Frankreich 

Oesterreich-Ungarn . . . 

Italien 

Russland 

Andere europäische Länder 

(Schweden u. Norw.) . . 
Einfuhr von Rohkupfer in 

Europa: 
Aus Japan 

- Australien .... 

- anderen überseeischen 
Ländern 

Production der Ver. Staaten 
nach Abzug der in den 
obigen Zahlen bereits ent- 
haltenen Kupferausfuhr . 

Japan, und austral. Kupfer, 
das in Asien verbraucht 
wurde 


34 626 
79 200 
♦5000 
1261 
3869 
♦6500 

1500 

21000 
16800 

♦140000 

159 212 
9000 


30i 
691 

7J 

i; 
3: 

♦61 

i; 

12. 
14 

168 

96 
13: 


Zusammen 


477 968 


424 



Die Production hat einen Zuwachs 
53 000 t erfahren; davon kommen 29 000 auf ^ 
amerika und zwar auf die länger bestehe; 
Gruben, während die vielen Neugründungen 
jetzt keine nennenswerthe Ausbeute haben, 
der Spitze der Production steht Montana 
108 000 t. Es haben weiter England eine 
nähme von 10 000 t und Deutschland von 
4000 t. 

Im ersten Halbjahr dieses Jahres ist der 
darf in allen Ländern ganz ausserordentlich 
stiegen. 

Das Kupfer erreichte im vergangenen J 
den höchsten Preis im Mai mit £ 77.5.11; 
Jahresdurchschnitt betrug 73.13.9. Im ei 
Halbjahr 1900 verzeichnet der April sogar e 
Preis von 78.7.1; im Juni betrug derselbe 71.1 

Vergl. auch die d. Z. 1900 S. 198 gegeb 
Zahlen, welche den Zusammenstellungen von H 
R. M ertön u. Co. Ltd., London entnommen i 
Die Unterschiede zwischen den beiden Angi 
entstehen dadurch, dass die Metallgesellschaft 
Production berechnet aus a) zu Rohkupfer 
hütteten fremden und einheimischen Erzen 
Zwisohenproducten, b) Zufuhren von zu raffini 
dem Rohkupfer und c) Zufuhren von raffinii 



JahTfan« 1900. 
November. 



NotiZBD. 
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Rohkapfer, während H. R. M ertön bei seineD Be- 
rechnuDgen yod der Total-Bergwerksprodactioo aas- 
geht. 

Zink (Engl. Tonnen a 1016 kg). 

Zusammengestellt von Henry R. Morton & Co. 

Ltd., London. 



Westdeutschland, Belgien 

u. Holland 

Schlesien 

Grossbritannien .... 
Frankreich u. Spanion . . 

Oesterroich 

Russland 

Vereinigte Staaten . . . 



1899 



1898 



189 955 


188 815 


98 590 ■ 


97 670 


31 715 ' 


27 940 


32 955 = 


32135 


7190 ! 


7116 


6 225 


6575 


116855 


102395 


490 205 1 


469 031 



Zusammen 

Von der Mehrproduction von 21 000 t kom- 
men 14 000 auf die Vereinigten Staaten, 2000 anf 
Deutschland, Belgien und Holland, 3800 anf 
Groesbritannien. 

Im ersten Halbjahr 1900 ist eine Pro- 
dnctionssteigerung in Amerika, Deutschland, Bel- 
gien und Holland nicht eingetreten. £s betrug 
im genannten Zeitraum die Production Deutsch- 
lands ca. 71 500, die Belgiens und Hollands 
ebensoviel und die Frankreichs und Spaniens ca. 
16 000 t. Der Grund der Erhöhung der ameri- 
kanischen Zinkproduction war die bedeutende Preis- 
erhöhung von Zinkerzen. 

Der Zink preis betrag im Jahre 1899 durch- 
schnittlich £ 24.17.2; er schwankte zwischen 
£ 20.3.9 im Dezember und £ 28.10.10 im Mai. 
Seit dem Mai fällt der Preis beständig und im 
Juni dieses Jahres beträgt er nur noch 19.19.7. 

In Folge des starken Preisrückganges und 
^68 hohen Brennmaterialienpreises befinden sich 
^ie Zinkhütten in einer kritischen Lage. 

Zinn (Engl. Tonnen a 1016 kg).' 

2asammengestellt von William Sargant & Co., 

London. 



^Sogland 

Straits -Verschiffungen nach 

Europa u. Amerika . . 
^^ustral. Zinn, Verschiff, n. 

Europa u. Amerika . . 
^^Banka- Vorkäufe in Holland 
lÄilliton- Verkäufe in Holland 

und Java 

^bolivianische Einfuhr in Eu- 



ropa . . . 
^^ängkep-Verkäufc 



-«Zusammen in engl. Tonnen 
Slusammen in metr. Tonnen 



1899 



1898 



4 400 

44 460 

3 337 
9066 



5 057 
4 753 



4648 

43 350 

2 420 
9 038 

5 342 

4 464 



71073 
72 211 



69 262 

70 871 



In dieser Tabelle wurden mangels zuverläs- 
^^iger Unterlagen nicht berücksichtigt die Production 
^^Koropas (exclusive Englands) aus eigenen Erzen, 
^E^ie Production von Mexiko und Japan; die Aus- 
^*ohr der Straits Settlements, Siam nnd Niederlän- 
^ ändisch-Indion nach Britisch-Indien, China, Korea, 
^apan ; der Selbstvorbrauch der Straits Settlements, 



Siam und Niederländisch -Indien; der Solbstver- 
brauch Australiens und die Production Chinas. 

Professor Henry Louis in Nowcastle-upon- 
Tjno schätzt diese Mengen wie folgt: 

Die Production Europas (exclusive 
England) 100 1 

Die ProductionMexikos,Japan8, Indiens 100 - 

und Straitsvorschiffungen nach Indien 
Ostasien 5 000 - 

(Die Ausfuhr von Zinn aus den Straits nach 
Britisch-Indien und China betrug nach der Lon- 
doner Firma Boustead & Co. im Jahre 1898 
1542 bezw. 1009 engl. Tonnen). 

Straits Selbst verbrauch 500 t 

Niederl. Indien Selbstverbrauch und 

Verschiffungen nach Ostasien . . 1 200 - 

Siam, Selbstverbrauch u. Verschiffun- 
gen nach Ostasien 2 000 - 

Australien, Selbstvorbrauch .... 1 900 - 

~ i080ÖT " 
Dazu die Productionszahl der Metall- 
gesellschaft 70371 - 

Weltproduction exclusive China . . 81 171 t 

Die Production Chinas, über die gar keine 
Angaben zu erlangen sind, schwankt nach Louis 
zwischen 10 000 und 20 000 t jährlich und soll 
durch den Selbst verbrauch absorbirt werden. 

Die Zinnproduction zeigt also eine kleine 
Zunahme. Der Vorbrauch überstieg die Production 
bedeutend. 

Die Zinnpreise schwankten ganz ausseror- 
dentlich. Im Durchschnitt betrugen sie im Jahre 
1899 £ 122.8.7; der niedrigste monatliche 
Durchschnittspreis betrug £ 99.16.4 im Januar 
und der höchste £ 146.7.2 im September. Im 
ersten Halbjahr 1900 schwankte der Preis zwi- 
schen 118.9.11 und 142. — . — ; der Juni-Durch- 
schnittspreis betrug 139.9.3. 

Silber (Metrische Tonnen). 



Deutschland . . . 
Grossbritannien 
Frankreich . . . 
Oostorreich-Üngarn 
Belgien .... 
Spanien-Portugal . 

Italien 

Russland .... 
Schweden . . . 
Norwegen . . . 
Türkei .... 
Griechenland . . 
Serbien .... 



Zusammen Europa 



Vereinigte Staaten . 

Mexiko 

Central- u. Südamerika 
Canuda 



Zusammen Amerika 



Australien 
Japan . . 



Gesiimmtproduction 



1899 



Hütte ^•*"» 
iwerk 



467,6 1 
^275,0 I 



120,9, 
83,3, 
30,8' 



M 



1 noch 
[ unbekannt 



147,4 I 



1898 



Hatte 



Berg- 
werk 



480,6 

♦310,0 i 

90,9; 

59,1' 
100,6 
114,0 

43,4. 

8,7: 

2,0, 
•5,0; 
•1,5 



173,3 

6,6 

16,9 

56,4 

185,5 
25,0 
8,7 
2,0 
5,4 
7,0 
30,5 
0,6 



1215,8 



517,9 



2825,0 
1487,0 
♦300,0 



1 1693,6 
i 1765,1 



601,6 
138,5 



4612,0 4198,8 



173,0 
60,6 



374,0 
61,6 



6061,3 I 5142,3 
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ZeltMhrift Ar 
praktjgche Geologie. 



Der Duroh 80 hnittsprei 8 per Unze Standard- 
Silber betrug 1899 27Vie d gegen 2Q%^ im 
Vorjahr. Br schwankte im monatlichen Darob- 
nohnitt in 1899 zwischen 26,70 im Oktober and 
'28,15 im Mai. Im ersten Halbjahr 1900 be- 
wegte sich der monatliche Dorchschnitt zwischen 
^21y^2S im Janaar and 27,81 im Jani. 

Vergleiche aach aber die Silberprodaction 
der Welt im Jahre 1899 die Tabelle aas dem 
VIII. Bande von The Mineral Indastrj d. Z. 1900 
S. 260. 

Nickel (Metrische Tonnen). 





1899 


1898 


Schweden und Nor- 






wegen 

DeuUchland »^ . . 


•1200 


1108 


Verein. Staaten und 






C»n»da .... 


3650 


3250 


Niokeltfehalt der aus 
Keui aMouien ex- 


Nickel- 
prod. 
Prank- 


Nlckel- 
prod. 
Euer- 


Nickel- 
prod. 
Prank- 


Ntckel- 
Bdct- 


portirten Krzo ab- 


reicha 


landa 


reieha 


lande 


«AgL des» in Deutsch- 










land aus neucaledo- 










nwoheu Erzen ge- 










wonnenen Nickels') 


1500 


1000 


1540 


1000 


Zusununen .... 


73, 


50 


68 


98 



Der Nickelpreis betrag ungefähr 2,50 M. 
pro Kilogramm (im Jahr 1889 4,50 M.). Seit 
Ende des Jahres 1898 trat eine bedeutende Preis- 
erhöhung ein. 1 kg des Metalls kostete im Au- 
gust ca. 3 M. Der Bedarf für die Stahlindustrie, 
namentlich fiür Marinezwecke war so bedeutend, 
dass er oft nicht rechtzeitig befriedigt werden 
konnte. 

Aluminium (in Eälogramm). 



DeaUohlaad { f^^^' 

Schweiz { a-J- ; 

England, Production . . 

iProduction 
Einfuhr . 
Ausfuhr . 

Vor. Staaten^) {ggX^-o- 



1899 



I 



1898 



922000 
230100 
♦13000008) 
604200 
•500000 
1000000 1 
8400 I 
256200 ! 
2948380 I 



1103 900 
124 600 

♦800000 
677 300 
310000 
565000 
5972 
187 955 

2 358 704 
27 



Gtisammtproduction . . . 5 748 380 I 4033 704 

Der Verbrauch des Aluminiums scheint der 
sehr erheblichen Productionssteigerung standge- 
halten zu haben. 



^) Die für Deutschland angegebenen Zahlen 
umfassen nur das Königreich Preussen; die Pro- 
duction des Königreichs Sachsen ist unbekannt. 

') Die neucaiedonischen Erze werden zum 

f^rössten Theil in Frankreich und England ver- 
lüttet. 

*) Die Production in Neuhausen und Rhein- 
felden ; die des erst einige Monate in Betrieb befind- 
lichen Werkes in Lend-Gastein konnte nicht er- 
fuhren werden. 

*) Die Ausfuhr von Aluminium und Alumini- 
um waaren auH don Vereinigten Staaten betrug 1899 
$ 291 515 und 1898 $ 239 997. 



Der Preis betrug im Jahre 1899 2,20 M. pro 
Kilogramm (1855 1000 M.; 1857 — 1886 100 M.; 
1888 47,50 M.; 1891 12 M.; 1893 5 M.; 1898 
2,20 M.). 

Quecksilber (Metrische Tonnen). 





1899 1898 


Vereinigte Staaten . . . 

Spanien 

Oesterreich-Üngarn . . . 

Russland 

Italien 


993 
1357 
500 
360 
206 


1058 

1691 

491 

362 

173 


Zusammen 


3416 


3775 



üeber die Production in Mexiko, China, Ja- 
pan, Chile und Peru waren zuTerl&ssige Angaben 
nicht zu erhalten. Nach The Mineral Industry 
beträgt die mexikanische Production in metr. Ton« 
nen 1899 324 und 1898 353; doch ist die Pro- 
duction in Wirklichkeit viel höher. 

Der Preis Ton spanischem Queckailber in 
London per Flasche von 34,5 kg schwankte 1899 
zwischen £ 7.15 — und 9.12.6. (1898 7.— .— 
und 7.15. — ), und der Preis in San Fran- 
cisco betrag per Flasche von 76,5 Ibe. 1899 zwi- 
schen $ 40.— und 51.50 (1898 38.— und 42.50). 

Etn- und Äusfiihr van Quecksilber (metr. t). 



1900 


1899 


1898 


[. Halbjahr 






143 


1759 


1857 


423 


1097 


1167 


264 


572 


560 


13 


23 


97 




575 


445 



Grossbritannien { f^Sj"/ 
Deutschland IJäS^; ! 
Ver. Staaten, Ausfuhr . . 

Die wirthschaftliche Lage war im yergangenen 
Jahre so ausserordentlich günstig, dass die Preise 
zum Theil übermässig stiegen. Hierdurch erkl&rt 
sich, dass Kupfer, Zink und Zinn im Jahre 1899 
trotz des andauernd starken Verbrauchs von den 
höchsten Preisen wieder zurückgingen. Enpfei 
stieg von £ 58 am 1. Januar auf £ 79 Y^ im Mai 
und sank am 31. Dezember wieder auf £ 71.7.6; 
Zink stieg von £ 23 Ya ^^ 1* Januar auf 28^8 un 
Mai und fiel auf £ 20 am 31. Dezember; Zinn 
stieg von £ 86 am 1. Januar auf £ 150 im 
Oktober und fiel auf £ 112 am 31. Dezember. 
Die Durchschnittspreise der Hanptmetalle waren; 





1899 


1898 


Blei . . 


£ 15. 1.5 


13. 1.10 


Kupfer . 


73.13.9 


51.16. 6 


Zink . . 


24.17.2 


20. 8. 9 


Zinn . . 


122. 8.7 


71. 4. 1 



Das erste Halbjahr 1900 hat die Preissein- 
bussen bei Kupfer und Zinn theilweise wieder ein- 
geholt. 

Zum Schluss möchten wir noch hinweiset] 
auf folgende auf den Metallmarkt im Jahre 189S 
bezüglichen Notizen in diesem Jahrgange: Kupfer 
production Norwegens und Schwedens S. 126; 
Nickelproduction Canadas S. 157; Metallpreise im 
Mai 1900 S. 231; Silberproduction der Ver 
einigten Staaten S. 290; Kupferproduction dei 
Vereinigten Staaten S. 291. 



JahrgMg 1900. 



Notizen. 
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Die Berg^erksproduotion Frensseni im 

Jahre 1899 betrag nach der Ministerialzeitschrift: 



Steinkohle 

Braunkohle 

Asphalt 

Erdöl 

Steinsalz 

Kainit 

Andere Kalisalze . 

Eisenerz 

Zinkerz 

Bleierz 

Kapfererz 

Silber- n. Golderze 

Eobalterz 

Nickelerz 

Arsenikkies 

Manganerz 

Schwefelkies .... 



Zahl der 
Graben 



274 

897 

3 

6 

5 

13 

12 

486 

65 

163 

37 

2 

2 

3 

1 



Prodaetion 
in t 



Z*hl der 
Bergleute 



94 740829 

28418 598 

16 458 

3405 

331943 

744657 

941055 

4293576 

663762 

128942 

722884 

7 

17 

90 

3265 

60379 

134564 



343413 

37017 

42 

124 

967 

1913 

4 970 

23 817 

14403 

13167 

14544 

10 

67 

50 

363 

377 

492 



Gold in Norwegen. Werthvolle Goldent- 
deckangen sind bei Karasjok in Finmarken ge- 
macht worden. Das Edelmetall kommt auf allu- 
Tialer Lagerst&tte in Flussseifen vor. Die Ent- 
decker waren erfolglos aus Klondike zurückgekehrte 
Bergleute, die sich in Norwegen für Klondike ent- 
schädigen wollen. Bekanntlich wurde Gold schon 
seit langer Zeit in geringen Mengen in den Flüssen 
Laplands und Finlands gefunden, aber niemals in 
dem Maasse, dass sich ein Auswaschen im Grossen 
gelohnt h&tte. Vielleicht haben aber Leute mit 
grosserer Erfahrung und besseren Apparaten mehr 
Glück. Vergl. d. Z. 1894 S. 114; 1898 S. 265; 
1899 S. 407. 

Prodaetion der Kupferminen in der Lake 
Snperior-Oegend im Jahre 1899. Für die letzt- 
jfthrige Production der Kupferminen im Lake 
Snperior-Gebiet ist jetzt ein Ausweis veröffentlicht 
worden, der im Vergleich zu dem vorhergehenden 
Jahre eine geringe Abnahme in der Ausbeute ei^ 
sehen lässt. Danach haben die Minen im Jahre 
1899 im Vergleich zum Jahre 1898 an Kupfer 
nach Pfunden geliefert: 

1899 1898 

Calamet & Heda ... 89 610 963 86 426 320 

Tamarack 18565Ö02 19660480 

Quincy 14 301182 16 354061 

Osceola 11358049 12682297 

Atlantic 4675 882 4 397 339 

Wolverine 4500 373 4 588114 

t^ranklin 1230000 2623 702 

Arnold 763 911 152 320 

Oentennial 730 240 672000 

^altic 621336 42 766 

Arcadian 500 500 — 

^ass 42 800 — 

Oentral — 291339 

l^iverse . . . . . . 50000 75 000 

Zusammen . . .146 950 338 147 965 738 

In den Jahren 1897 und 1896 stellte sich 
die Knpferproduction der Lake-Superior-Minen auf 
Je ungefähr 142 000 000 Pfund. Im Vergleich 
zam Jahre 1898 war die letztjährige Production 

um Vio Proc. geringer. Vergl. d. Z. 1898 S. 379. 

(New Yorker Handels-Zeit uug.) 



Bai White Hone Kapfervorkommen im 
Tnkon Territorium. Einem Bericht von R. H. 
Stretch im Eng. and Min.-Joum. entnehmen 
wir Folgendes: Im Herbst vorigen Jahres und 
in diesem Frühjahr zogen diese Erzlagerstätten 
wegen ihrer Mächtigkeit und des hohen Kupfer- 
gehaltes der entnommenen Proben in bedeutendem 
Grade die Aufmerksamkeit auf sich. Die Vor- 
kommen liegen wenige englische Meilen westlich 
von den White Horse Rapide auf 60 ^ 40' nörd- 
licher Breite und 135^ westlicher Länge, abo 
nicht nördlicher als Stockholm und St. Peters- 
burg, und die Kälte ist nicht grösser als in vielen 
Theilen von Canada and den nördlichen Ver- 
einigten Staaaten. 

Die topographische Gestaltung ist einfach. 
Man findet ein weites Thal und in nordwestlicher 
Richtung parallel streichende Gebirgsröcken, zwi- 
schen denen sich eine 2300 bis 2600 engl. Fuss 
hohe Hochebene ausdehnt. Auf dem Plateau 
liegen die Erzvorkommen. Das Gebiet besteht 
aus Granit, der stellenweise von Kalkschollen und 
Kies bedeckt wird. Die Gebirge werden haupt- 
sächlich aus Kalk aufgebaut, und die Erze bilden 
einen schmalen Streifen am Fuss der Gebirge. 

Das Erz tritt entweder an der Grenze von 
Granit und Kalk auf, oder es findet sich an den 
Stellen, an welchen der Kalk erodirt ist, in 
Trämem im Granit. Nur in einer geringen 
2iahl von Fällen, z. B. am Little Chief, kommt 
es mitten im Kalk vor; es begleitet dann einen 
Granitlakkoliten, der fast ganz durch Magnetit 
ersetzt ist. 

Man hat es einmal mit grossen Massen von 
Eisenglanz und Magneteisen zu thun — wie 
bei Pueblo und Little Chief — , die nur einen 
geringen Kupfergehalt haben, oder mit dem wenig 
mächtigen Ausgehenden von Buntkupfererz- 
trümern, welche gelegentlich Nester von Kupfer- 
kies und Malachit oder Partien von zersetztem, 
mit Kupfererz durch tränktem Kalk enthalten. 
Kupferlasur ist selten, ebenso Schwarzkupfer; ge- 
diegen Kupfer und Rothkupfererz wurden nicht 
gefunden. Diese Buntkupfererz vorkommen, welche 
über das ganze Plateau zerstreut liegen, sind 
wahrscheinlich die Ueberreste von grösseren Vor- 
kommen, welche zum grössten Theile durch 
Erosion zerstört wurden. Man findet Erzreste 
mit Kalkstücken auf dem Granit an Stellen, wo 
kein Kalk mehr ansteht. Einige der Kupfer- 
erztrümer mögen eine grössere Erstreckung im 
Granit haben, der Verfasser sah aber keine Auf- 
schlüsse, welche die allgemein verbreitete Idee 
von einem mächtigen Nord-Süd-Gange recht- 
fertigten. 

Aus Allem ergiebt sich, dass die früher vor- 
handenen Eisen erzmassen Umwandlungslagerstätten 
im Kalk darstellen; ihr geringer Kupfergehalt 
wurde extrahirt, die Lösungen drangen in die 
Tiefe und bildeten an der Granit-Kalk-Grenze 
mehr oder weniger ausgedehnte Lagerstätten von 
reichen, oxydischen Kupfererzen. Naturgemäss 
drang das Kupfererz bei diesem Process so tief 
in den Granit ein, als dessen Zerklüftung es ge- 
stattete. Spuren einer derartigen Imprägnirung 
fand man 200 engl. Fuss unter der heutigen 
durchschnittlichen Plateauoberfläche. Das Vo]^ 
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kommen Ton Epidot, Granat and anderen Kalk- 
mineralien dentet ohne Zweifel aaf Contact- 
lagerstätten hin. Die besten Aufschlüge zeigt 
in dieser Beziehung der Anaconda Claim. 

Alle Lagerstätten sollen Gold fähren ; obgleich 
hohe Gebalte angegeben werden, hat Stretch 
immer nar massige Proben gesehen. 

Die Eisenerze enthalten ungefähr 45 Proc. 
Eisen mit kalkiger und kieseliger Gangart. 

Das Gebiet enthält reichlich Wasser, Holz 
ist in grosser Menge vorhanden, während Brenn- 
materialien zur Verhüttung eingeführt werden 
müssen. 

Yergl. über die nutzbaren Lagerstätten Alaskas 
d. Z. 1893 S. 86; 1894 S. 302; 1896 S. 294; 
1897 S. 365 u. 397; 1898 S. 104 u. 292. 

Zinnproduotion von BiUiton. Nach einem 
Berichte des französischen Gonsuls in Batavia 
stellte sich die Production der Zinnminen von 
Billiton in deo letzen zehn Jahren, wie folgt: 



Jahr 


Anzahl der 


Gewicht in Pikuli 


Blöcke 


(i ca. 60,6 kg) 


1890 . . 


. . 177 470 


96 487 


1891 . . 


. . 195 427 


106 245 


1892 . . 


. . 143 845 


78 372 


1893 . . 


. . 144 310 


78 594 


1894 . . 


. . 151 626 


82 424 


1895 . . 


. . 173 726 


94 922 


1896 . . 


. . 169 524 


92 448 


1897 . . 


. . 161 336 


87 824 


1898 . . 


. . 167 932 


91912 


1899 . . 


. . 147 595 


80 957 



Die grösste Ausbeute wurde also im Jahre 
1891 erzielt. Vergl. d. Z. 1896 S. 38, 1897 
S. 366 u. 428, 1898 S. 300, 1899 S. 339, 
1900 S. 359. (Moniteur Officiel du Commerce.) 

Eisenerzproduotion der Lake Snperior- 
Begion. Ueber die Eisenerzproduotion der Lake 
Superior- Region wird berichtet, dass im Jahre 
1900 vier Minen je mehr als 1 000 000 Tonnen 
Erz produciren werden, während in dem letzten 
Jahre nur zwei Minen eine so starke Production 
aufweisen konnten. Die Ausbeute der Erzminen 
des Lake Superior-Districts steigert sich von Jahr 
zu Jahr, und einer Mine, welche in der Saison 
nicht mindestens 250 000 Tonnen producirt, wird 
keine Bedeutung beigemessen. Nicht allein die 
Erzproduction ist in diesem Jahre grösser, als je 
zuvor, auch im Auffinden und Erschliessen neuer 
Erzlager, sowie in der Wiederaufnahme der Aus- 
beutung alter und verlassener Minen wird eine 
noch nicht gekannte Rührigkeit entfaltet. Im 
Mesaba-District sind Erzlager, die viele Millionen 
Tonnen enthalten, entdeckt worden, und die Ent- 
deckungen sind zweifellos noch nicht abgeschlossen. 
Besonders die Carnegie-Iuteressenten sind sehr 
rührig, um neue Funde zu machen, und ebenso 
sind es ihre Rivaleu in Minen- und Fabrikations- 
Untemehmungen. Nicht wenige dieser grossen 
Firmen sind im Stande gewesen, während eines 
Jahres ihren Bedarf an Rohmaterial für Gene- 
rationen zu decken und haben sich enorme Erz- 
vorräthe zu niedrigen Preisen zu sichern gewusst. 

Die Flotte der auf den grossen Binnenseeen 
verkehrenden Transportdampfer ist zum grössten 
Theil Eigenthum der grossen Stahlfirmen, während 



letztere in früheren Jahren den Dampfer-Gesell 
Schäften hohe Frachtraten zahlen mussten. Dies< 
Stahlfirmen produciren auch etwa 85 Proo. dei 
Mineralproduction der Lake Superior-Region, um 
während sie früher darauf angewiesen waren, En 
im offenen Markte oder vielleicht von einen 
Rivalen zu kaufen, fördern sie das Rohmateria 
jetzt aus eigenen Minen zu Tage, die für dei 
Zweck angekauft und entwickelt worden sind 
Yergl. d. Z. 1898 S. 207 u. 371. (New Yorke 
Handels-Zeitung.) 

Kieselzinkerz von Lanrium beschreibt £ 
Kaiser im Centralblatt für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. Das Vorkommen dieses Mine 
rals wurde bis jetzt nur einmal von Cordelii 
angeführt. Im mineralogischen Museum der üniver 
sität Bonn fand K. Stufen, bei welchen auf eine 
Unterlage von derbem Zinkspath und derbem. Kiesel 
zinkerz trauben förmiger, schaliger und zelliger Zink 
spath, Kalkspathkrjstalle und kleine Kieeelzinken 
krjstalle sitzen. Die Krjstalle haben tafelförmigej 
Habitus und sind immer zu garbenförmigen Böscheli 
Tereinigt; sie waren aber zu klein, als dass genaaen 
Messungen vorgenommen werden konnten. 

Boheisen-Frodnotion der Vereinigten Staatei 
von Amerika im ersten Halbjahr 1900. Di< 

Gesammtproduction von Roheisen während dei 
ersten Halbjahres 1900 bezifferte sich in den Ver 
einigten Staaten von Amerika auf 7642566 t gegez 
6 289 167 t im ersten Halbjahr und 7 331 536 t in 
zweiten Halbjahr 1899. Die ausserordentlich st&rk< 
Production des ersten Halbjahres 1900 vnrd in* 
desen im zweiten Halbjahr nicht anhalten, da di< 
Nachfrage nachgelassen hat. Ein Wechsel trai 
schon im Juni ein, da einige Hochöfen ihren Be 
trieb einschränkten, einige andere ausgeblasei 
wurden. 

An Bessemer-Roheisen wurden im erstez 
Halbjahr 1900: 4461391 t gewonnen gegei 
3 788907 t im ersten und 4413 871 t im zweiter 
Halbjahr 1899. 

Die Production von basischem Roheisei 
betrug im ersten Halbjahr 1900: 167146 t gegei 
128485 t im ersten und 156 281 t im zweitei 
Halbjahr 1899. Ausserdem wurden in den erstei 
sechs Monaten des laufenden Jahres 25 042 
Roheisen mit Mischung von Holzkohlen und Koki 
gewonnen. 

Die Production von Spiegeleisen unc 
Manganeisen bezifferte sich im ersten Halbjahn 
1900 auf 148 102 t gegen 104496 t im ersten unc 
115 272 t im zweiten Halbjahr 1899. 

Die Gesammtzahl der am 30. Juni 1900 ange 
blasenen Hochöfen betrug 283 gegen 289 an 
31. Dezember 1899. Ausser Betrieb waren an 

30. Juni 1900: 128 Hochöfen gegen 125 an 

31. Dezember 1899. (The Journal of Commerce and 
Commercial Bulletin.) 

Vergl. d. Z. 1897 S. 367; 1898 S. 178 und 
301; 1899 S. 235, 266, 380; 1900 S. 127, 228, 251 
u. 291. 

Phosphat- Industrie in Algier. In Algiei 
findet sich Phosphat in zwei grossen Lagern. 
Das nördliche umfasst den Bezirk von S o u k 
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A r r h a 8 , verläuft südlich von CoDstantine, 
östlich und nördlich von Setif in den District 
Bordj bou Areridj, springt dann sudöstlich von 
Aumale in das Departement Algier über, berührt 
die Gegend von Boghari und Berronaghia, wird 
dann wiedergefunden auf der Hochebene von 
Serson und erreicht über Tiaret Sidi bei Abbes 
und Aln Temouchent im Departement Oran. Der 
südliche Streifen umschliesst die berühmten Lager 
von Tebessa und grenzt an die Sahara, ein 
grosser Theil liegt an der Oberfläche bis nord- 
östlich des Aures und bis westlich von Biskra; 
er tritt dann wieder zu Tage in Zwischenräumen 
his zum von el Arhouat sowie zwischen Biskra 
und Ouargla. 

Diese beiden Streifen bilden eine grosse Ab- 
lagerung natürlicher Düngestoffe im Untereocän, 
welches discordant auf der Kreide liegt. Die Menge 
des Düngemittels wird auf 150 bis 200 Millionen t 
geschätzt; sie würde ausreichen, Frankreich auf 
400 Jahre zu versorgen. 

Bis vor Kurzem wurde Phosphat ausschliess- 
lich in rohem Zustande nach Fabriken ausserhalb 
AIg;ier verschifft Jetzt ist in Bone eine Fabrik 
eröffnet worden, welche an Ort und Stelle Super- 
phosphat herstellt, eine andere Fabrik soll in 
nächster Zeit in Maison Carree nahe bei Algier 
eröffnet werden. Zur Verarbeitung von Phosphat 
ist Schwefelsäure nöthig, und zu diesem Zweck ist 
Schwefelkies aus Spanien eingeführt worden. Für 
die Fabrik in Maison Carree hofft man Schwefel- 
kies von dem ungefähr 50 Meilen entfernten Camp 
de ebenes zu erhalten. 

Die Phosphatminen von Constantine lieferten 
1898 269 500 t Phosphat gegen 228 141 im vor- 
hergehenden Jahre. Die Ausfuhr begann 1893 
mit nur 5118 t, stieg aber schon 1894 auf 
47957, 1895 auf 113044 und 1896 auf 143098 t, 
1897 wurden 220 617 t ausgeführt und 1898 sogar 
249 721 t. Auch das Jahr 1899 zeigt eine weitere 
Steigerung der Ausfuhr, welche sich schon in neun 
Monaten auf 209 256 t bezifferte gegen 191 798 in 
den ersten neun Monaten des Jahres 1898. 

Im Jahre 1895 wurde eine Abgabe von 

^ Centimes für jede von den Phosphatminen zur 

Ausfuhr gebrachte Tonne eingeführt. Diese Steuer 

hr&ehte 1898 eine Einnahme von 126430 Franken. 

Weitere Nachforschungen nach Phosphat sind 

^ den Districten von Morsott und Tocqueville 

*ö gestellt worden. An dem letzteren Orte waren 

^€sse Bemühungen erfolgreich, an ersterem nicht 

Aufsichten für einen erfolgreichen Phosphatbergbau 

^clx einen auch in dem Gelände südlich von Guelma 

2ci bestehen. (Nach einem Berichte des britischen 

^'^üeralconsuls in Algier.) 

Vergl. d. Z. 1894 S. 479; 1895 S. 141; 1896 
S- 278; 1898 S. 182; 1899 S. 238, 1900 S. 230. 

Bergbau in Spanien. Von dem capital- 

^^'^ftigen Bilbao ist nach dem Kriege der An- 
J^^^fis zu einem allgemeinen Aufschwünge der 
^ ^temehmungslust ausgegangen. Im Jahre 1899 
^^"^rden 61 Gesellschaften mit einem Capital von 
^^8 Mill. Pes. gegründet; davon haben 39 ihren 
^^"tz im District Bilbao, 8 in Katalonien; in 29 
^ ^llen handelte es sich um Schifffahrtsgesellschaften, 
'^»"aer waren darunter 7 Banken, 8 Zucker- 



fabriken, 6 Elektricitätswerke, 7 Minengesell- 
schaften und Metallfabriken. Grosse Aufmerksamkeit 
wurde auch dem Erziehungswesen geschenkt, und 
u. A. eine Art technische Hochschule gegründet. 

Einen Beweis für die Belebung des gewerb- 
lichen Verkehrs des Landes findet sich in der 
starken Zunahme der Einfuhr von Kohlen, 
vorzugsweise aus England. So stieg allein der 
Import von Kohlen und Koks in dem Hafen 
Barcelona von 379 425 t in 1898 auf 526 876 t 
in 1899. In den ersten fünf Monaten des 
laufenden Jahres hat allerdings diese Einfuhr 
nicht ganz die vorjährige Höhe erreicht, sie er- 
gab für ganz Spanien 21718000 Pes. Steinkohlen 
gegen 23042000 Pes. im Voijahr und 2948000 
Pes. Koks gegen 3 301 000 Pesetas im Voxjahre. 
Dieser Rückgang dürfte aber darauf zurückzuführen 
sein, dass in Folge der theuren Frachten und 
Kohlenpreise der Abbau spanischer Kohle einen 
kräftigen Impuls erfahren hat. Insbesondere 
nimmt die Kohlen Industrie von Asturien von 
Jahr zu Jahr an Umfang zu. 

Die Erzgewinnung des Bezirks Bilbao über- 
schritt die von 1898 um 30 Proc. Die Preise 
standen zu Anfang 1900 doppelt so hoch wie im 
Januar 1898 nnd ein Drittel höher als im 
Januar 1899, und seitdem ist der Erzpreis noch 
weiter gestiegen. Die stärkste Ausfuhr aus 
Bilbao ging mit 3 955 000 t nach England, 
während nach Deutschland 44 000 t und nach 
den Vereinigten Staaten 75 000 t verschifft 
wurden. Im Ganzen waren 220 Minen im District 
in Bearbeitung, darunter 204 Eisenerzgruben. 
Die starke Nachfrage nach Eisenerzen vom Aus- 
lande gab Veranlassung, auch weiter im Inlande 
nach ertragreichen Erzfeldern zu suchen, wenn sie 
auch nicht so rein und reich wie die von Bilbao 
sind. Es werden neuerdings bereits Minen in 
Granada und Jaen betrieben und binnen Kurzem 
werden auch die Vorkommen von Soria, Burgos, 
Galicia, Albacete und Cordova Erze liefern. Die 
Bezirke von Guadalajara, Leon, Teruel und 
andere werden ebenfalls erforscht und es ist des- 
halb sicher, dass die Eisenerz-Production sich in 
Spanien beträchtlich entwickelt. In 1899 wurden 
in ganz Spanien 9 344 320 t Eisenerze gewonnen 
gegen 7197 045 t in 1898, davon 7568085 t gegen 
5 850 085 t im Vorjahr aus dem Bezirk von Bilbao. 
Am 1. Januar 1899 betrug die Zahl der Minen- 
Concessionen im District San Sebastian 497, dann 
364 Eisenminen, 38 Bleiminen, 4 Kupferminen 
und 36 Zinkminen. V^ährend des Jahres wurden 
nicht weniger als 112 neue Concessionen be- 
willigt, davon 101 auf Eisengruben. 

Nutzbare Lagerstätten Haitis. Die aus 

Eruptivgesteinen bestehende Hauptgebirgskette ist 
der Cibao, welcher sich vom Cap Engano an der 
Ostgrenze von Santo Domingo in nordwestlicher 
Richtung bis St. Nicholas erstreckt. Südlich von 
der Hauptkette liegen die Hotte Mountains. 

Einige Gruben der Republik wurden früher 
erfolgreich betrieben, und zwar hatte man zu 
diesem Zwecke 75 000 Sklaven aus Afrika ein- 
geführt. Nach der Unabhängigkeitserklärung von 
Haiti verbot der Präsident den Weiterbetrieb der 
Gruben in Folge der an den Sklaven ausgeübten 
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Graosamkeiten and bemfihte sich, sein Volk za 
eiDem AckerbaatreibendeD zu erzieheD. 

In den letzten Jahren hat man den Versuch 
gemacht, einige der alten Graben wieder in Be- 
trieb za setzen. Man fand Eapfererze mit 40 bis 
50 Proo. Kapfer im nordwestlichen Theile der 
Insel südlich von Port de Paix and nördlich Ton 
Gonaives. In der Nähe kommen aach Eisenerze 
mit 68—70 Proc. Eisen vor. Oestlich von diesem 
District finden sich weit ausgedehnte Kohlenflötze 
und Lager von Marmor, Porphyr, Kaolin und 
Antimon. Der südliche Theil der Republik, wel- 
cher von den Hotte Mountains durchschnitten wird, 
weist Kupfer- und Eisen erzlagerstätten auf. Nörd- 
lich von Jaomel sind abbauwürdige Gold vorkommen 
gefunden worden. 

In den letzten Jahren hat die Regierung 
Goncessionen zur Ausbeutung der Erzlagerstätten 
und zwar einige an Amerikaner ertheilt. Die be- 
deutendste Concession bezieht sich auf die Kohlen- 
flötze; mit dieser ist auch das Recht verbunden 
zum Bau von zwei Eisenbahnlinen, von denen die 
eine von der Hauptstadt nach N führt, während 
die andere in östlicher Richtung gehen soll. 

Durch diese beiden Eisenbahnen wird der 
erste Schritt gethan zur Beseitigung des Mangels 
an Verkehrsstrassen, welcher jede Ausdehnung 
industrieller Unternehmungen bis jetzt verhindert 
hat. Vergl. d. Z. 1899 S. 31 u. 343. 

Die Hebung von Saginaw. Das Gebiet um 
die Grossen Seeen ist im N in Hebung begriffen, 
und wahrscheinlich entwässerte früher der Lake 
Huron durch die Georgian Bay und den Ottawa 
See in den atlantischen Ocean. G. K. Gilbert 
hat den Nachweis versucht, dass die Hebung noch 
jetzt vor sich geht. In diesem Falle würde der 
Seespiegel im N zurücktreten und im S an Fläche 
gewinnen. Am Südufer des Huronsees mündet 
der Saginawfluss ein^ und da ein grosser Theil 
des Saginawthales nur wenig höher als der See- 
spiegel liegt, eine Hebung des Landes im N aber 
eine weitere Seebildung im S zur Folge haben 
müsste, ist die Frage auch von praktischer Be- 
deutung. A. C. Lane veröffentlicht im Michi- 
gan Miner vom 1. Juni 1900 die Resultate 
seiner in der Umgegend von Saginaw ange- 
stellten Beobachtungen. Der niedrigste Was- 
stand des Lake Huron war in diesem Jahre 582,3 
engl. Fuss über dem Meeresspiegel. Am 29. De- 
zember 1864 und am 12. Januar 1865 fand 
Charles Holms das Wasser 1,43 bezw. 2,12 
engl. Fuss niedriger als East Saginaw Datum, 
während bei Milwaukee am Lake Michigan zur 
selben Zeit der Seespiegel 3,92 bezw. 4,13 unter 
einem Milwaukee Datum festgestellt wurde, wel- 
ches bei einer Meereshöhe von 584,38 engl. Fuss 
liegt. Die Höhe von East Saginaw City Datum 
ergiebt sich daraus zu 581,89 und 582,37 engl. 
Fuss über den Meeresspiegel. 1867 fand W. B. 
Sears die Oberfläche des Saginaw River 1,59 
unter East Saginaw Datum, und der Seespiegel 
schwankte in dem genannten Jahre zwischen 
581,28 und 579,83; die Höhe von East Saginaw 
Datum war also nicht weniger als 581,42. Von 
1882 bis 1890 wurden regelmässige Beobachtun- 
gen bei Saginaw und Milwaukee vorgenommen. 



Aus diesen ergiebt sich, dass die Höhe von East Sa- 
ginaw Datum 582,30 engl. Fuss beträgt, der 
höchste Monatsdurchschnitt erreichte im November 
1889 582,375 engl. Fuss und dürfte dadurch ver- 
anlasst worden sein, dass starke Südwestwinde das 
Wasser des Saginaw heftiger nach dem See trieben. 
Hieraus ergiebt sich, dass im Verlauf von 20 bis 
30 Jahren keine bemerkenswerthe Aende- 
rung im W^asserspiegel eingetreten ist. 

Kleine Mittheilungen. 

Im laufenden Jahre zeigt die Roheisen- 
production des Ural-Distriktes eine bedeu- 
tende Zunahme; im Januar wurden 72 029 t Roh- 
eisen gewonnen, im Februar 69 072 , im März 
75 689 und im April 71 736. Da die Productions- 
verhältnisse der Werke mehr oder weniger an- 
haltende sind, so kann man wohl die Gesammt- 
production des Jahres 1900 auf mindestens 
800 000 t schätzen, das wäre 100 000 t mehr als 
1899. Vergl. d. Z. 1899 S. 249; 1900 S. 291. 

Die Eisenproductiou Südrusslands im 
1. Halbjahr 1900 zeigt wiederum ein starkes 
Ansteigen. Es wurden erzeugt: Gusseisen 45 114381 
Pud, Schmiedeeisen und Stahl 54 724 693 Pud und 
Metallwaaren 2 511 000 Pud. Die Zahl der auf 
16 Eisenwerken beschäftigten Arbeiter betrug 
45 178. Vergl. d. Z. 1900 S. 291. 

Nach den Untersuchungen Kettes (Glückauf 
vom 1. Sept.) ergiebt sich, dass die Ruhrkohlen- 
gruben im Allgemeinen mit einer Temperatur- 
zunahme von 1^ C. auf 28 bis 25 m zu rechnen 
haben. 

Der Kohlen verbrauch Berlins im Jahre 
1899 betrug Steinkohle und Koks 2 428 909 t 
und Braunkohlen und Briketts 1 057 336 t. Von 
englischen Kohlen wurden 234 561 in Berlin selbst 
und 32 594 t in den Vororten verbraucht. 

Die Salzproduction Rumäniens im Jahre 
1899 betrug 101 193 t, während sie 1862 nur 
47 354 t erreichte. Es wurden ausgeführt nach 
Bulgarien 17 723, nach Serbien 16 438 und nach 
Russland 1700 t. 

Die Mineralproduction Britisch- 
indiens 1894 — 1898. Die Steinkohlengewinnnng 
stieg von 2 820 000 t auf 4 605 000 t, die Gold- 
gewinnung von 204 916 auf 410 678 Unzen und 
die Gewinnung von Rubinen von 1 476 auf 
14 400 Karat. 
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Der Vm intematioxiale Geologen- Gongress 
und die Weltansstellung 1900 lu Paris. 

Am 16. August Nachmittags 4 Uhr wurde in 
dem Congressgebäude der Weltausstellung an der 
Place de l'Alma der YIII. internationale Geologen- 
Congress eröffnet. 

Zum zweiten Male versammelten sich die 
Geologen in Paris, welches gewissermaassen die 
Wiege der internationalen Geologencongresse ist, 
da am 29. August 1878, auf eine Anregung der 
Vereinigten Staaten hin, die Geologen aller Länder 
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hier zum ersten Male zasammen kamen. Die 
folgenden Congresse waren in Bologna, Berlin, 
London, Washington, Zürich (yergl. d. Z. 1894 
S. 112, 368) und St. Petersburg (vergl. d. Z. 1897 
S. 368; 1898 S. 127, 139 u. 196). 

Erschienen waren diesmal in Paris nach 
Angabe der am 18. Aagust aasgegebenen Präsenz- 
liste 302, nach dem einige Tage sp&ter ausgege- 
benen Nachtrage 91, zusammen also 393 Fach- 
genossen, darunter 24 Damen. Angemeldet hatten 
sich nach Angabe der bereits bei der Eröffoung 
des Congresses vorliegenden Generalliste aus Algier- 
Tunis 8, Deutschland 118, dem getrennt aufge- 
führten Elsass-Lothringen 14, Republik Argen- 
tinien 1, Australien 2, Österreich-Ungarn 43, Bel- 
gien 37, Brasilien 1, Bulgarien 1, Canada 9, 
Columbien (Südamerika) 1, Dänemark 2, £g7pten4, 
Spanien 6, Vereinigte Staaten 58, Frankreich 400, 
Grossbritannien 40, Italien 42, Japan 2, Mexiko 2, 
Monaco 1, Niederlande 5, Portugal 4, Südafrika- 
nische Republik 1, Rumänien 13, Russland 54, 
Serbien 2, Schweden und Norwegen 8, Schweiz 18, 
zusammen also 897 Mitglieder (gegenüber 393 er- 
schienenen). Schon hieraus geht hervor, wie hoch 
die Publicationen des Congresses geschätzt werden. 
Als ein Mangel der Präsenzlisten wurde es 
empfunden, dass in ihnen nicht der Titel und die 
Heimath der einzelnen Mitglieder aus der General- 
liste wiederholt waren. 

Waren es im Jahre 1897 die specifisch russi- 
schen Verhältnisse, die grossartigen Excursionen 
in weit entlegene Gebiete Europas, ja sogar Asiens, 
and die überall in liebenswürdigster Weise hervor- 
tretende, freigebige Gastfreundschaft des mächtigen 
Reiches, welche den VII. Internationalen Geologen- 
Congress charakterisirten, so war es diesmal die 
Weltausstellung, die Exposition Universelle, 
welche dem VIII. Congress ihren Stempel auf- 
dr&ckte. Sie hat manches Mitglied nach Paris 
gelockt, aber auch nicht wenige abgehalten, hier- 
her zu kommen; sie hat den erschienenen Mit- 
gliedern sehr viele Belehrung und Anregung ge- 
lten, aber auch die Theilnahme an den Congress- 
Verbandlungen beeinträchtigt und den persönlichen 
Verkehr der Mitglieder unter sich — und damit einen 
der Hauptzwecke derartiger Congresse — wesentlich 
geschmälert. Die Ausstellung ist so ausgedehnt, 
80 reich und so ermüdend, dass sie alle Zeit, alles 
Interesse und alle Kraft des Einzelnen für sich 
'Q Anspruch nahm. Und war man endlich aus- 
^tollangsmüde, so konnte man den gewünschten 
^«chgenossen nicht finden ; gerade im grossen Paris 
^nd zumal zur Zeit einer Weltausstellung hätte 
dieser Gongresszweck einer besonderen Pflege 
^durft. 

Für künftige Congresse möchten wir in dieser 
^««iehung vorschlagen: 

1. Die Ausgabe eines Tageblattes mit fol- 
S^ndem Inhalt: Liste der angekommenen Mit- 
^Ueder (mit Nummer, Titel, Heimath und Woh- 
^Ung); officielles Tagesprogramm; ProtocoUe und 
^^fcrate der Verhandlungen, so weit sie corrigirt 
^^i^liegen; Berichtigungen, Bemerkungen und Dis- 
^'^^ionen zu denselben; kostenfreie Mittheilungen 
^Od Verabredungen engerer Fachgenossen oder 
^^^ einzelnen Landsmannschaften; kostenpflichtige 
^^«eigen oder Beilagen geschäftlicher Art. 



2. Die Aufstellung eines Kasten- und Num- 
mern-Apparates, wie er in den besseren Hotels 
üblich ist. 

3. Die Anstellung von Bnreaubeamten, welche 
wenigstens der 3 Haupcsprachen mächtig sind. 

Doch das sind Wünsche, deren Erfüllung 
vielleicht nach der Meinung anderer Fachgenossen 
zu weit führen würde. 

Der Verlauf des Congresses machte dem 
Organisationscomite alle Ehre und entsprach dem 
Programm, welches wir ausführlich d. Z. 1900 
S. 30 u. 31 veröffentlichten. 

Auf die in Verbindung mit dem Congress 
stattfindenden Excursionen gehen wir an dieser 
Stelle deshalb nicht mehr ein, weil sie, soweit 
Punkte von praktisch-geologischem Interesse oder 
wichtige Industrieceotren berührt worden sind, bei 
uns in Aufsätzen von M. Leriche behandelt 
wurden und zwar: Die Excursion in die Ardennen 
d. Z. 1899 (Fig. 47 — 51) S. 386; die Excursion 
nach der Picardie (Fig. 62—63) S. 419 (im erst- 
genannten Aufsatz wird besonders auf die Dach- 
schieferindustrie, im letztgenannten auf die Phos- 
phatlagerstätten eingegangen); die Excursionen in 
das Loire-Kohlenbecken d. Z. 1900 (Fig. 18—19) 
S. 74; die Excursion in das Kohlenbecken von 
Commentrj (Fig. 20) S. 77; die Excursion in das 
Kohlenbecken von Decazeville (Fig. 21—22) S. 78. 

Präsident des Congresses war Albert Gau- 
dry-Paris, Generalsecretär Charles Barrois; 
von den Vicepräsidenten gehörten Deutschland 
H. Credner, Lepsius, Schmeisser, Zirkel 
und von Zittel und Oesterreich-Üngam Böokh, 
Mojsisovics und Tietze an; von den Secretären 
war Zimmermann aus Deutschland. 

Es fanden vom 16. — 27. August 1. allge- 
meine Sitzungen, 2. Sitzungen des Conseil 
und 3. Sectionssitzungen statt. In letzteren 
wurde in 4 Sectionen verhandelt: 1. Allgemeine 
und tektonische Geologie, Vorsitzender Geikie- 
London; 2. Stratigraphie und Paläontologie, Vor- 
sitzender Zittel -München; 3. Mineralogie und 
Petrographie, Vorsitzender Zirkel-Leipzig; 4. An- 
gewandte Geologie und Hydrographie, Vorsitzender 
Schmeisser-Berlin. 

Die Sitzungen brachten im Allgemeinen für 
die ^praktische Geologie'' wenig Neues und 
sollen infolge dessen nur kurz skizzirt werden, 
soweit sie Gegenstände von allgemeinerem Inte- 
resse behandelten. 

In der Section für allgemeine und tek- 
tonische Geologie verlas in der Sitzung vom 
17. August A. Geikie seine Rede „la Cooperation 
internationale dans ies investigations geologiques'', 
die in anb^ tracht ihrer Wichtigkeit zur Vertheilung 
gedruckt worden war. Barrois brachte hierauf 
eine Mittheilung Chamberlin's zur Kenntniss: 
„le patronage par le Ck>ngre3 des investigations 
fondamentales en goologie''. Beide Vorschläge 
sollen einem Comitc zur weiteren Bearbeitung über- 
geben werden. 

Den Mittheilungen J. Jolj's in derselben 
Sitzung entnehmen wir Folgendes: 1. Das geo- 
logische Alter der Erde kann aus dem Salz- 
gehalt des Meeres berechnet werden. Der Natron- 
gehalt des Oceans ist aus den Gesteinen gelöst 
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worden, und nach seinen Untersochnngen braaobten 
die Wasserl&afe unter den heutigen Bedingungen 
90 — 100 Millionen Jahre, um dem Meere seinen 
heutigen Natrongehalt zuzuführen. 

2. der Autor hat Versuche angestellt über 
die Denudationskraft yon süssem und sal- 
zigem Wasser. Er Hess beide 3 bis 4 Monate 
lang auf Basalt, Feldspath, Hornblende und Ob- 
sidian einwirken und fand, dass die auflösende 
Wirkung tou Seewasser 2% bis 14 Mal so gross 
ist als die Ton süssem Wasser unter den gleichen 
Bedingungen. Da hierbei die im Meerwasser ent- 
haltenen Alkalien und die Magnesia nicht berück- 
sichtigt wurden« muss die Lösungswirkang des 
Meerwassers noch höher Teranschlagt werden. 

3. Jolv spricht auch über die Silicat- 
bildung in fenerflüssigen Gesteinen. Er 
hat die Schmelzpunkte von Quarz und den haupt- 
sächlichsten gesteinsbildenden Silicaten geprüft und 
gefunden, dass, wenn man den Moment berück- 
sichtigt, wo die Minerale aus dem teigigen Zu- 
stande in den flüssigen anfangen überzugehen, die 
Schmelzpunkte unter den gewöhnlich angenommenen 
liegen. Die Differenz ist um so kleiner, je weniger 
Kiesels&ure das Mineral enthält. Der Autor Tor- 
sucht, diese Schmelzpunkte in Uebereinstimmung 
mit der Reihenfolge der Verfestigung zu bringen. 
Eine theilweise Wiederauskrystallisirung geschmol- 
zenen Quarzes findet bei 1200 bis 900 o C. statt. 

4. Der Niederschlag von Sedimenten durch 
die in Lösung befindlichen Seesalze zeigt Erschei- 
nungen, die ähnlich denjenigen sind, welche man 
bei der Gerinnung von Colloldsubstanzen beob- 
achtet. Sie sind auf Einwirkung der Elektricität 
zurückzuführen. 

Stanislas Meunier sprach über unter- 
irdische Denudation. Die Entkalkung des 
Bodens bewirkt eine allmähliche Entstehung von 
Rückstandsbildungen, von denen die tiefste jedes- 
mal die jüngstentstandene darstellt. Ein Profil 
bei Mortagne zeigt diese Bildungen in einer 
Mächtigkeit von 20 m. Die Lagerstätten unter- 
irdischer Sedimentation sind gewöhnlich erfüllt 
von nachträglichen concretionären Bildungen, und 
die verkieselten Muschelschalen sind mit Quarz- 
körnem vergesellschaftet, Funde, die oft den Geo- 
logen in Bezug auf den Ursprung der betreffenden 
Schichten irre geführt haben. 

Arctowski theilte in der Sitzung vom 
23. August Einiges über Beobachtungen über die 
Ausdehnung der alten Gletscher in dem 
durch die antarktische belgische Expedition ent- 
deckten Gebiet mit. Er schildert die Geologie 
dieses Gebietes und das Eis des Südpols. 

Im Anschluss hieran zeigt Richter die grosse 
Bedeutung der Beobachtungen der «belgischen 
Expedition für das Studium der Gletscher. Axel 
Amberg hat schon in Spitzbergen Gletscher 
beobachtet, an deren Rand der Firnschnee sich 
nicht in Eis verwandelt hatte; die „Eisberge" be- 
stehen hier infolgedessen nicht aus Eis wie in Grön- 
land, sondern aus Firnschnee. 

In der Soction für Stratigraphie und 
Paläontologie erörterte Bortrand in der Sit- 
zung vom 18. August den Unterschied zwischen 
„charbons goloBiques"* und „charbons 



humiques^. Als Einführung in das Studium der 
Kohlen giebt er kurz seine Untersuchungen über 
die beiden Brennmaterialientypen, welche die In- 
dustrie Bogheads und bituminöse Schiefer nennt. 
Die ersteren entstanden durch algues gclosiques. 
Die Anhäufung von Algen machte schnelle Fort- 
schritte. Die Fossilisirung fand in Gegenwart 
von Bitumen statt. — Die „charbons hnmiques** 
oder bituminösen Schiefer sind Anhäufungen 
brauner Gallerte, welches unter denselben Bedin- 
gungen wie die Bogheads entstand. Sie sind die 
gemeinsame Basis, auf welcher sich die übrigen 
organischen Kohlen bilden: treten Algen hinzu, 
so entstehen Bogheads, durch das Hinzukommen von 
Sporen entsteht eine Sporenkohle und durch das 
Hinzutreten von Goprolithen kann eine animalische 
Kohle gebildet werden. Unter „Bitumen^ versteht 
B. einen im Gestein entstandenen kohlen- und 
wasserstoffreichen Körper. Vgl. d. Z. 1900, S. 292 
über Kohle bildende Bacterien. 

Grand' Eury kommt auf die der Akademie 
der Wissenschaften gemachten Mittheilungen zu- 
rück, welche beweisen sollen, dass bei Kohlen- 
flötzen die eingewurzelten Stämme, da wo 
man sie findet, wuchsen, und dass die 
Pflanzen, welche besonders die Kohle bil- 
deten, Sumpfpflanzen waren, die mit dem 
unteren Theil ihres Stammes im Wasser 
standen. Die im Hangenden, Liegenden und den 
Zwischenmitteln der Kohlenflötze vorhandenen ein- 
gewurzelten Stämme und Strünke beweisen, dass 
sich diese Gesteinsschichten im Allgemeinen durch 
schwachen Transport der Sümpfe bildeten, welche 
die Absatzbecken umrandeten. Ebenso ist es bei 
der Braunkohle. Es bleibt also bei der Entstehung 
der Kohlenflötze aller geologischer Zeiträume 
nur diese Art des Transportes bestehen, welche 
die Lehm- und Thondecke hervorbringen konnte 
und für welche wir gerade dadurch Beweise 
haben. Die eingewurzelten Stämme finden sich 
in unregelmässiger Vertheilung in der ganzen 
Ausdehnung und in jeder Tiefe des Beckens; das 
Becken selbst entstand während seiner Ausfüllung 
durch schwache und plötzliche Senkungen. Vergl. 
über Autochthonie der Kohlenflötze d. Z. 1898 
S. 445 und 1900 S. 247. 

Lemiere erklärt eine methodische Reihe, 
welche die chemische Bildung der ver- 
schiedenen fossilen Brennmaterialien er- 
läutert. Die Umwandlung in Kohle geschieht 
durch die Einwirkung der Gährungsstoffe auf die 
Cellulose; nun sind aber diese Gährungsstoffe mehr 
oder weniger reichlich oder mehr oder weniger 
thätig, je nach dem geologischen Zeitalter; jede 
Anhäufung von pflanzlichen Stoffen hat die Elemente 
ihrer Umwandlung mit sich gebracht, aber es ist 
von Wichtigkeit, dass eine antiseptische Tbätigkeit 
dagegen wirkte, um die vollständige Zerstörung 
der Cellulose zu verhindern und die Thätigkeit der 
Gährungsstoffe zu beschränken. Zu den Hanpt- 
beweisen, welche diese Ansicht unterstützen, gehört 
die vollständige Parallele, welche zwischen der 
Alkoholgährung und der Kohlenstoffgährung be- 
steht. 

Während in der Section für Mineralogie 
und Pctrographio kein auf die praktische Geo- 
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logie bezügliches Thema berührt wurde, waren die 
Sitzungen für angewandte (praktische) 
Geologie naturgemäss ergiebiger. 

Am 18. August machte Gössel et eine Mit- 
theilung über salzhaltige Wässer in den 
Grundwasserhorizonten des nördlichen 
Frankreichs. Im productiyen Carbon enth&lt 
das Wasser Chlornatrinm, w&hrend es im Kohlen- 
kalk Natriumsulfat und -carbonat führt. Diese 
Natron haltigen W&sser finden sich auch in der 
Kreide und sogar im Tertiär. Es giebt mehrere 
Hypothesen, um den Ursprung des Salzes zu er- 
klären: Die einen schreiben seinen Ursprung dem 
Eindringen von Meerwasser zu, andere wieder 
fossilen Wässern, die in Theilen des Bodens ent- 
halten sind, welche noch nicht von dem höheren 
Gmndwasserhorizont benetzt wurden. Indessen 
macht das Vorhandensein von Salz führendem 
Grundwasser über dem Meeresniveau beide Hypo- 
thesen wenig wahrscheinlich. 

Van der Veur sprach über die Vergrösse- 
mng der Niederlande durch die Trockenlegung 
des Zuydersees. Durch das riesenhafte Werk 
gewinnt man dem Meere 200 000 Hectar ab, 
4000 Pachtgüter für den Staat. 

In der Sitzung vom 23. August thcilt Kunz 
Einiges über den Fortschritt der Edelstein- 
prodaction in den Vereinigten Staaten mit. 
Eine von K. hergestellte Karte zeigt in drei ge- 
trennten Gebieten 24 Edelstein fundpunkte. Die 
amerikanische Production erreichte 1899 einen 
Werth von 1 Million fr. 

Leon Janet sprach über die Fassung und 
den Schutz von Trinkwasserquellen. Die 
sFissung" hat den Zweck, die Quelle vor allen 
Verunreinigungen zu schützen, die namentlich auf 
dem Wege bis an die Tagesoberfläche in das 
Wasser gelangen können. Der „Schutz^ einer 
Triokwasserquelle will die Verunreinigung des 
Wassers im Grund wasserhorizont verhindern und 
iwar an der Stelle, wo die Quelle ihre geologische 
Lagerstätte verlässt, um an die Tagesoberfläcbe zu 
treten. Sie macht die Feststellung derjenigen 
Oberflächenzone, welche die Quelle speist, noth- 
vendig. Zur Feststellung des unterirdischen Weges 
bedient man sich des Fluorescins und construirt 
iflocbronochromatische Kurven, welche alle Punkte 
verbinden, wo das Färbemittel zu gleicher Zeit 
ankommt. 

De Launay äusserte sich über den Unter- 
richt in praktischer Geologie und befür- 
wortet für die weiteren Kreise eine Methode, welche 
absieht von wissenschaftlichen Feinheiten und 
Specialkenntnissen und nur die Resultate der Geo- 
logie bringt. Namentlich würde die Formations- 
lehre ganz bedeutend eingeschränkt werden müssen. 
Ausführlich müsste man dagegen eingeben auf die 
physikalische, chemische und mineralogische Natur 
der Gebiete, Verwerfungen, Faltungen, Verände- 
rungen der Oberfläche u. s. w. In einem dcm- 
nichst erscheinenden kleinen Werk über prak- 
tische Geologie hat De Launay den Versuch ge- 
macht, das für alle Wirkungskreise Noth wendige 
zusammenzustellen und zwar mit besonderen An- 
wendungen für die Ingenieurkunst, den Ackerbau, 
das Aufsuchen von nutzbaren Mineralioo, das Fassen 
Ton Thermalquellen, die Topographie u. s. w. 



Mo Urion bemerkt, dass das Service geologique 
de Belgique im Begriff ist, eine Schule für „geo- 
logiques conseils" zu gründen. 

Aus den Sitzungen des Conseil und den 
allgemeinen Sitzungen soll hier nur Folgendes 
angeführt werden: 

Den internationalen Spendiaroff-Preis, 
welcher bei Gelegenheit des VII. internationalen 
Geologencongresses von Spendiaroff zum Ge- 
dächtniss seines Sohnes gestiftet wurde, der in den 
dreijährigen Zinsen für 4000 Rubel besteht und 
jedesmal am internationalen Geologencon gross für 
die beste geologische Arbeit verliehen wird, erhält 
dieses Mal Karpinsky, der Präsident des russi- 
schen geologischen Comites. 

Tietze ladet im Namen der österreichischen 
Regierung und der Geologen die Gongressmitglieder 
ein, die nächste Sitzung im Jahre 1903 in Wien 
abzuhalten. £in Einladungscomite mit Suess als 
Präsident und Tietze als Generalsecretär hat sich 
bereits gebildet. 

[Fortttisung folgt.] 

lieber ein Steinkohlenbecken bei London 
sprach in der Geologischen Abtheilung der British 
Association Professor Sollas. Bei Ware haben 
Bohrungen gezeigt, dass die Silurschichten mit 
41^ nach Süden einfallen; bei Cheshunt, 8 eng- 
lische Meilen südlich davon, finden sich Devon- 
schichten mit einem Einfallen von 25 ^ nach Süden: 
im Londoner Gebiet bei Meux' Brauerei kommen 
wieder Devonschichten vor, welche ein Einfallen 
von 35^ zeigen. Aus dem allgemeinen geologischen 
Bau Englands ergiebt sich nun der höchstwahr- 
scheinliche Schluss, dass das letztere Einfallen 
nach N gerichtet ist. Nach der geometrischen 
Methode des Professor Lapworth liegt die Mög- 
lichkeit vor, dass man es mit einem bis 20 000 engl. 
Fuss tiefen Silur-Devonbecken zu thun hat, in 
welchem das Carbon unmittelbar auf dem Devon 
liegt. Das Kohlenfeld dürfte sogar grösser sein 
und mächtigere Flötze führen als das Forest of 
Dean-Becken. Das Centrum des muthmaasslichen 
Beckens wäre bei Enfield Lock am Lea. 

John Evans bemerkte darauf, dass die nörd- 
lichste Einfallsrichtung der Schichten bei Meux^s 
Brauerei lediglich Annahme sei und dass — selbst 
wenn dieselbe auf Richtigkeit beruhte — nur ein 
sehr schmaler Streifen Steinkohle führen könnte, 
da auf dem Devon erst das üntercarbon liegen 
würde. Nur eine Bohrung bei Enfield Lock könnte 
hier Gewissheit verschaffen. 

W^hitaker bemerkte hierauf, dass noch nicht 
voll bewiesene Annahmen in der Geologie unver- 
meidlich wären. Es wäre höchst wahrscheinlich, 
dass die Schichten unterhalb Londons nördliches 
Einfallen hätten. Er wäre aber der Meinung, 
da^ Bohrungen auch locale Schwankungen treffen 
könnten. So hätten die bei Kentish Town rothe 
Gesteine zu Tage gefördert, die weder dem Carbon 
noch dem Devon angehörten und wahrscheinlich 
Uebergangsgesteino zwischen Silur und Devon sein 
durften. Jede Bohrung in der Nachbarschaft hätte 
das ältere Gebirge nuch unter 1000 engl. Fuss 
unter dem Meeresspiegel angetroffen. Man würde 
kein tiefes Bohrloch nothwendig haben, um sich 
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Gewissheit über das Vorkommen der SteinkohleD- 
formatioD za Terschaffen. 

lo Bezug auf das Eio fallen der Devonschichten 
bei Meax^s Brauerei wurde vom Präsidenten be- 
merkt, dass sie wohl nach N einfallen könnten. 
Ein wenig südlich von jener Stelle bef&nde sich 
übrigens ein Sattel, an welchem dieselben Schichten 
nach S einfielen. (Min. Journal, September 1900.) 

Mitte 1898 ist Boinien-Henegowina, welches 
unter der Verwaltung des Ministers B. v. Eallaj 
auf allen Gebieten anerkannte Fortschritte aufweist, 
auch in die Reihe jener fortgeschrittenen Länder 
Europas getreten, welche eine staatliche geolo- 
gische Landesaufnahme besitzen. 

Die geologische Landesdurchforschung von 
Bosnien-Herzegowina soll sowohl praktischen als 
wissenschaftlichen Zwecken dienen. Durch ihre bis- 
herige Thätigkeit wurden Theile der Blätter Visoko, 
Zenica-Vare^, Kladanj-Cevljanovic und Dubrava- 
Ribnica geologisch erforscht und kartirt Das Blatt 
Sarajevo dürfte von Herrn E.Ei ttl, welcher daran 
schon mehrere Jahre privatim arbeitet, für die geo- 
logische Landesdurchforschung beendet werden. 
Vollkommen fertiggestellt ist das Blatt Dolnja Tuzla, 
entsprechend dem Blatte Zone 27 Col. XIX der 
österreichischen Generalstabskarte i. M. 1 : 75 000, 
welches als erstes der „Greologischen Specialkarte 
von Bosnien und der Herzegowina*' demnächst im 
Druck erscheinen soll. Dieses Gebiet besitzt wegen 
seiner ausgedehnten Salz- und Kohlenlagerstätten 
eine grosse montanistische Bedeutung und gehört 
auch sonst zu den von der Natur bevorzugtesten 
des Landes. (Katzer, Centralbl. f. Min. 1900 No. 7.) 

unter dem Vorsitz von De vi, einem Mit- 
gliede der russischen Bergabtheilung, hat sich ein 
Gomite gebildet, welches sich mit der Lösung 
der Frage beschäftigt, ob sich die Erdölvor- 
kommen von Baku auch unter das Meer 
erstrecken, und ob es irgend ein Mittel giebt, 
diese eventuellen Lagerstätten auszubeuten. 

Don Arturo de Marcoartu, ein Mitglied 
des spanischen Senates, hat eine Bewegung ins 
Leben gerufen zur Gründung eines spanischen 
Instituts für Bergbau und Hüttenwesen. 
Der Vorstand der Gesellschaft soll aus einem 
Präsidenten, 9 Vicepräsidenten und 17 Mitgliedern 
bestehen. Die 9 Vicepräsidenten werden Spanien, 
Portugal, Mexiko, die argentinische Republik, Chile, 
Peru, Bolivia, Brasilien und Gentralamerika 
repräsentiren. 

Im bayerischen Landtage wurde beantragt, 
für die geologische Untersuchung Bayerns 
künftig mehr Geld aufzuwenden. Das Vorkommen 
von Nickelsilicat in den Serpentinen von Franken- 
stein in Schlesien (vergl. d. Z. 1893 S. 125, 240; 
1899 S. 12) lassen es inanbetracht der Seltenheit 
der Nickelerze wünschenswerth erscheinen, die 
bajerischcn Serpentinvorkommen einer eingehenden 
Prüfung zu unterziehen. Hierher gehören z. B. der 
Zellerhaidberg bei Gefrees und der Peterlstein bei 
Kupferberg. 



Am 1. Oktober bezw. 1. November scheiden 
drei in hervorragenden Staatsstellungen befindliche 
Bergbeamte aus dem Staatsdienst; es sind Ober- 
berghauptmann und Ministerialdirector Freund 
und die Berghauptleute und Oberbergamtsdirectoren 
Pinno in Breslau und v. Achenbach in Claus- 
thal (vergl. S. 264). Freund und Achenbach 
wurden bei dieser Gelegenheit zu Wirklichen Ge- 
heimen Räthen mit dem Prädicat Exoellenz, Pinno 
zum Wirklichen Geheimen Oberbergrath ernannt 

Der Director der Abtheilung für Bergbau-, 
Hütten- und Salinenwesen im Ministerium für Handel 
und Gewerbe, Oberberghauptmann Freund, hat 
seine bisherige Stellung gerade acht Jahre inne- 
gehabt. Er ist Mitte der 60 er Jahre Bergassessor 
und Inspector bei der Bergwerksdirection in Saar- 
brücken geworden. Als Bergrath kam er Anfang 
der 70 er Jahre nach Schönebeck, wo er Director 
des Salzamts wurde. 1878 wurde er Geheimer 
Bergrath und vortragender Rath in der Berg- 
abtheilung des Handelsministeriums, mit der er 
1879 in das Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
übertrat; er wurde 1890 wiederum in das Handels- 
Ministerium übernommen. Im Jahre 1891 wurde 
er Berghauptmann und Oberbergamts -Director in 
Breslau, kehrte aber schon nach wenigen Monaten 
als Oberberghauptmann und Director der Berg- 
abtheilung in das Handelsministerium zurück. 

Sein Nachfolger, der bisherige Berghauptmann 
und Oberbergamtsdirector v. Velsen in Halle, gilt 
seit langer Zeit als einer der hervorragendsten 
Bergbeamten. Er hat seine Vorbereitung im Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund genossen, war dann als 
Bergassessor Hülfsarbeiter beim Oberbergamt in 
Bonn und wurde 1879 Bergwerksdirector der Berg- 
inspection zu Zabrze für die Königin Luisen- und 
Guidogrube. In dieser schwierigen Stellung blieb 
er 12 Jahre, um dann als Oberbergrath Vorsitzender 
der Bergwerksdirection in Saarbrücken zu werden. 
Dort erwarb er sich grosse Verdienste um die 
rasche Unterdrückung des 1893 ausgebrochenen 
Bergarbeiteraufstandes, sowie um die demnächstige 
Erneuerung und Festigung des guten Verhältnisses 
der Belegschaft zum Grubenvorstand. Nachdem 
er 1893 zum Geh. Bergrath ernannt worden war, 
wurde er 18% Berghauptmann und Oberbergamts- 
director in Halle. Den Krieg von 1870/71 hat er 
als Reserveoffizier des 16. Dragoner-Regiments mit- 
gemacht und sich das Eiserne Kreuz erworben; er 
ist auch seit 1884 im Besitz der Rettungsmedaille. 

Ernannt: Privatdocent der Geologie Dr. F. E. 
Suess in Wien zum Adjunkten an der geologischen 
Reichsanstalt. 

Alexander N. Winchell zum Professor für 
Geologie und Mineralogie, an „The New Montana 
School of Mines'', Butte Mont. 

Dr. Schwarzmann habilitirte sich für Mine- 
ralogie in Giessen. 

Bergrath Schütze, Direktor der Bergschule 
in Waidenburg, ist in den Ruhestand getreten. 



Schluss des Heftes: 26. Oktober 1900. 
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üeber ein Eisenerz- Vorkommen 
im Stubaithale. 

Von 
J. Blaas-Innsbrack. 

Längs der BrennerÜDie liegen bekannt- 
lich triadische Dolomite und Kalke über- 
greifend über den gefalteten Glimmerschiefer 
des Stubaierstockes. Sie banen im Torderen 
Stubaithale die beiden Flanken Saile-Ealk- 
kogel und Serles-Ilmenspitz auf. Die Dolo- 
mitformation füllt hier eine Erosionsmulde 
im alten Schiefergebirge aus. An der Liegend- 
grenze des Dolomits kommen an mehreren 
Stellen Lagen von Gonglomeraten, Sand- 
steinen und Quarziten Yor. Fast überall 



in langsamer Steigung zur neuen Starken- 
burg-Unterkunftshütte (etwas über 
2100 m) am S-Abhange des Hohen Burg- 
stall (261dm) empor führt, so bleibt man 
dauernd an der Schiefer-Dolomitgrenze. Leider 
ist dieselbe zumeist mit Schutt und Vege- 
tation bedeckt; wo sie bloss liegt, stösst man 
entweder auf eisenschüssigen Quarzit in etwa 
handbreiten Schichten (z. B. bei der Galgen- 
bergquelle), oder man bemerkt, dass Dolomit 
und Schiefer unmittelbar aneinander grenzen, 
so oberhalb der genannten Quelle oder am 
Anstiege kurz Tor der Easerstatt-Alpe. 
An letzterem Punkte selbst aber stehen be- 
reits stark eisenschüssige, braune Quarzite 
an. Wenig unterhalb der Alpe bezeichnen 
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Flg. 62. 
Profil darch die Eisenerz führenden Schichten des Stnbaithales. 



findet man in ihnen Eisenspuren; stellen- 
weise aber ist die Imprägnation mit Eisenerz 
so reichlich, dass an einen Abbau gedacht 
werden kann. 

Ein solches Vorkommen am Abhänge des 
Hohen Burgstall gegen Neustift wurde 
im Jahre 1831 von einem Grafen Yon Mo- 
den a gemuthet; der weitere Abbau wurde 
aber wegen „Strengflüssigkeit der Erze" und 
schwieriger Tran Sport Verhältnisse unterlassen. 
A. R. Schmidt*) hat darüber berichtet. Da 
in nächster Zeit eine Localbahn Ton Inns- 
bruck ins Stubaithal gebaut werden soll, 
wendete sich die Aufmerksamkeit neuerdings 
auf dieses Vorkommen, und ich habe es daher 
in den letzten Tagen besucht. Einige Zeilen 
sollen ein Bild des Vorkommens geben. 

Wandert man von Vulpmes aus den be- 
quemen Weg, der von der Mündung des 
Schlickerthaies bei Ploven (ca. 1000 m) 

*) Vgl. Blaas; Geolog. Erforschung Tirols 
No. 366. 

G. 1900. 



Quellen ihr Liegendes gegen den Glimmer- 
schiefer. In der Fortsetzung des Weges zur 
S tarkenburg-Hütte verdeckt zunächst 
Schutt die Grenze, bald aber sind durch 
einige Schürfe die Quarzitlagen schön er- 
schlossen. Das Gestein ist hier reich (60 Proc.) 
imprägnirt mit Eisenglanz in stahlgrauen 
Schuppen, den Quarz oft bis auf einzelne 
Körner Yollständig yerdrängend, und mit 
Magnetit in schwarzen, staubförmigen Par- 
tikeln und bis zu 4 mm grossen Erystallen. 
Die Mächtigkeit des Erzlagers wechselt, 
dürfte im Mittel aber 3 — 4 m betragen, die 
Erstreckung im Streichen kann Mangels ge- 
nügender Aufschlüsse kaum geschätzt werden, 
die ersten und letzten Schürfe, welche das 
Erz noch zeigen, sind etwa 200 m Yon ein- 
ander entfernt; das Lager verflacht sanft 
bergein wie der hangende Dolomit. Kurz 
Yor der Starkenburg-Hütte steigt plötz- 
lich die Grenze zwischen dem Schiefer und 
der Dolomitformation, die von Plöven bis 

25 
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hierher auf etwa 7 km Ton 1000 m ganz 
allmählich auf 2100 m anstieg, am Gehänge 
um ca. 250 m an dem SW-Abhang des Hohen 
Burgstalls empor. Längs dieser Linie grenzen, 
wie es scheint, Dolomit und Schiefer unmittel- 
bar an einander; oben aber, wenig unterhalb 
des Yorsprungs, über den man hinüber am 
Westabhang des H.-Burgstalls zur Schlicker- 
scharte gelangt, sieht man das Mundloch des 
alten Knappenstollens, von dem, wie oben 
bemerkt, R. A. Schmidt berichtet und das 
1881 aufgethan wurde. Es führt etwa 5 
bis 6 m bergein und erschliesst denselben 
erzführenden Quarzit (jedoch ärmer), den 
wir unten gesehen hatten. Die Erstreckung 
im Streichen dürfte hier geringer sein. Eine 
Ansicht des ganzen Vorkommens mag die 
beifolgende Skizze geben (siehe Fig. 62). 

Eine entscheidende Antwort auf die nahe- 
liegende Frage nach der Abbauwürdigkeit 
des Erzlagers kann auf Grund der vorhan- 
denen Aufschlüsse wohl nicht gegeben werden. 

Das Eine aber ist sicher, dass das Erz- 
vorkommen Beachtung und eingehenderes 
Studium verdient. Das Erz selbst kann 
wohl als vorzüglich bezeichnet werden. Wenn 
man ferner überlegt, dass die erzführende 
Lage an der Basis der Dolomitformation im 
vorderen Stubai an verschiedenen Punkten 
gefunden wurde'), so kann auf eine grössere 
Aasdehnung im Streichen geschlossen werden, 
und schliesslich fallen nach Fertigstellung 
der Stubaier Bahn die Schwierigkeiten der 
Förderung und des Transportes nicht mehr 
so sehr ins Gewicht. Ausserdem blüht in 
Vulpmes eine beachtenswerthe Eisenindustrie, 
und es wäre gewiss schon ein grosser Ge- 
winn, wenn blos der locale Bedarf an Eisen 
durch das besprochene Erzvorkommen gedeckt 
würde. 



Weitere Cntersuchnngen über 

die Ansscheidangen von Titan -Eisenerzen 

in basischen Eruptivgesteinen. 

Von 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

[ForttetMung tfon 8. 242.] 

Ueber schieferige Titan-Eisenerzvorkommen 
im Grundgebirge. 

In einer früheren Abhandlung (Geol. For. 
Forh. B. XVI, 1894) habe ich ebenso wie 
in meinen üniversitätsvorlesungen die nor- 
wegischen Vorkommen von titanhaltigen 
Eisenerzen in die folgenden beiden Haupt- 
kategorien eingetheilt: 

^) V^l. meine Karte in ., Stubai". Herausge- 
j^i-hi-n durch dio Ges. von Freunden des Stubai- 
thalcH, Leipzig 1891 (No. 807 ibid.). 



1. Ausscheidungen in massigen basische 
Eruptivgesteinen ; 

2. Vorkommen in den krystallinen Schi< 
fem des Grundgebirges. 

Ausserdem kommen titanhaltige Eiseneri 
in untergeordneter Menge auch auf einige 
Gängen vor (siehe d. Z. 1895 S. 449 unt4 
No. 9). 

Schon l&ngst habe ich vermuthet, dat 
viele der zu den Vorkommen im Grunc 
gebirge gerechneten Lagerstätten in Wirklicl 
keit ausgepresste basische Aussonderunge 
seien und dass in dem begleitenden sog« 
nannten „Homblendegneiss^ oder „Hon 
blendeschiefer ^ ein völlig ausgewalzter Gab bi 
vorliege. Einen Stützpunkt für die Richtig 
heit dieser Auffassung glaube ich jeti 
namentlich durch die Untersuchung d< 
Magnetitspinellite von Solnör und Hellevj 
(s. d. Z. S. 286), die beide ein schieferige 
scheinbar lagerförmiges Aussehen zeigen, g< 
funden zu haben. — Ferner erinnere ic 
daran, dass die in unzweifelhaften eruptive 
Gabbrogesteinen auftretenden Titan-Eisenen 
aussonderungen in vielen Fällen eine „gi 
bänderte^, durch die magmatische Differei 
tiation hervorgerufene Structur besitzen'). 

Hiermit will ich aber nicht behauptei 
dass sämmtliche Vorkommen von schieferige 
und scheinbar lagerformigen titanhaltige 
Eisenerzen im Grundgebirge in dieser Weif 
zu deuten seien. Auch ganz andere Bi 
dungsvorgänge, deren Natur wir bei unsere 
bisherigen unklaren Vorstellungen über di 
Genesis des Grundgebirges vielleicht noc 
nicht ahnen, mögen stattgefunden haben. - 
So sei hier erwähnt, dass einige der scheinbi 
lagerformigen Eisenerze im norwegische 
Grundgebirge, nämlich die von Rodsand i 
Tingvold®), Nordmore (mit 8 Proc. Ti O, uii 
52 Proc. Fe) und von Staalkjäm bei Eg 
land, Nedenäs (mit ungeföhr denselben G 
halten) kaum ausgepresste basische Aubboi 
derungen sind. 

Beiläufig bemerken will ich, dass d 
bekannten lagerformigen skandinavisch« 
Eisenerze, deren Hauptrepräsentanten Are: 
dal, Dannemora, Persberg, Norberg, Bunde 

^) Zum Beispiel verweise ich auf den Urnen 
norit von Storgangen bei Ekersund (siehe Fig. 
d. Z. 1893 S. 7), ferner auf die Photographie v< 
„folded and banded gabbro" in Aren. Geiki* 
and J. J. H. Tealis Abhandlung: On the band) 
structure of some tertiary gabbros in the isle 
Skje (Quart. Journ. 1894) und auf F. Loewinso 
Lessing's Photographien von „feingebändertc 
hemidiaschistem Gabbro", ^holodiaschistem gebä 
dertem Gabbro^ und ..gebändertem Magnetitgabbr« 
in seiner Arbeit über Deneshkin Kamen im nön 
Ural, 1900. 

^) Dieses Vorkommen habe ich nicht besuc 
und kenne es nur aus der Beschreibung. 
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land, Gringesberg u. 8. w. sind und die ich 
als umge wandelte Sedimente betrachte ^^) 
(siehe d. Z. 1894 S. 30; 1895 S. 87; 1897 
S. 268), TÖllig oder beinahe TÖllig frei Ton 
Titans&ure sind; nur ist etwas Titanit hie 
und da als mineralogische Seltenheit nach- 
gewiesen worden. — In dem EirunaTaraers 
findet sich ein kleiner Titangehalt, etwa 
V*— 1 Proc. TiO,. 

Auch Eemp betrachtet die schieferigen 
Titan-Eisenerze, die in Verbindung mit Horn- 
blende- oder Pyroxengneiss , Hornblende- 
schiefer, Amphibolit u. s. w. im nordameri- 
kanischen Grundgebirge (in New Jersej, 
Nord-Carolina u. s. w.) auftreten, als Aus- 
sonderungen in Gabbrogesteinen , die stark 
gepresst worden sind. 

ErjBTänzende Bemerkungen ttber die 

non%'egischen Vorkommen von Titan-Eisenerz- 

ansscheidnngen iu Gabbrogesteinen. 

Theils in dieser und tbeils in meinen 
fr&heren Abhandlungen in dieser Zeitschrift 
habe ich die folgenden norwegischen Vor- 
kommen beschrieben: 

1. Ekersund-Soggendal (58Vj — öS'/,« n. Br.). 

2. Gomö-Langö und Resör (58* ß^ ^' Br.). 
8. Bogstö in Skonevig (59*/4° n^ Br.). 

4. Hellevig in Söndfjord (61 Vj® n. Br). 

5. Solnör in Söndmöre (62 V,^ n. Br.). 

6. Lofoten nnd Vesteraalen (68, 68V4, öSVb^ n- Br.). 

7. Stjernö (707/ n. Br.). 

Diese Liste muss noch in folgender V7eise 
ergänzt werden: 

8. Am Herrefjord in der Nähe von 
Porsgrund (bd^j^^ n. Br.): Titanomagnetit- 
gabbro, noch mit einem verhältnissmässig 
hohen Best Ton Plagioklas, im Gabbro; das 
Erz enthält ca. 6 Proc. Ti Ot und in den 
reicheren Partien etwas mehr als 50 Proc. 
Eisen. 

9. Spisholdt bei Erekling, in gerader 
Linie 6 km östlich von Eongsberg (59*/8^ 
n. Br.): Die Ausscheidungen befinden sich in 
einem grobkörnigen Gabbro von demselben 
Charakter wie in dem nur einige Eilometer 
entfernt liegenden Feld von Skoilenborg; das 
hiesige Gabbrogestein ist bald ein Norit 
(mit Hypersthen nebst beinahe farbloser und 
lichtgrüner Hornblende), bald ein wirklicher 
Diallaggabbro (wie der Norit oft mit Granat- 
umrandungen). Die meisten Ausscheidungen, 

*®) Dies gilt aber nicht von den eigenthfim- 
lichen Vorkommen von Manganerz (Haussmannit 
u. s. w.) an den berühmten Mineralfundstellen zu 
Längban u. s. w. in Wermland. Bei einem kürz- 
iichen Besuch in Längbun lieferte mir der dortige 
Grubendirector H. V. Tiborg den überzeugenden 
Beweis, dass das Manganerz hier jünger als der 
umgebende Dolomit sein muss. 



die sich alle durch eine auffallend reich- 
liche Apatitmenge auszeichnen, f&hren 
nur etwa 40 oder 50 Proc. Titanomagnetit, 
der Best besteht ausser Apatit nur aus Ter- 
schiedenen Eisen-Magnesiumsilicaten, nämlich 
Diallag, rhombischem Pyroxen (mit beinahe 
un bemerkbarem Pleochroismus und schwachen 
Interferensfarben, also siemlich Mg-reicb, aber 
Fe-arm), Oliyin und einer beinahe farblosen 
und einer lichtgrfinen Hornblende; hie und da 
etwas Granatumrandung. Das gegenseitige 
Yerhältniss zwischen den Eisen-Magnesium- 
silicaten ist in den Terschiedenen Stücken 
sehr wechselnd; einige Präparate ergeben 
Diallag ohne Oliyin und Bronzit, andere 
reichlich Oliyin u. s. w. Der Apatit, der 
meist 5 — 10 Proc. ausmacht und der in bis 
5 mm grossen Erystallen auftritt, ist früher 
als das Eisenerz und die Silicate auskrjstal- 
lisirt. — Innerhalb dieser an £isen-Mag- 
nesiumsilicat reichen Ausscheidungen finden 
sich hie und da kleinere Partien yon 
Apatit-Eisenerz mit einer winzigen Bei- 
mischung (höchstens ein oder ein paar 
Procent) yon Eisen - Magnesiumsilicaten 
(Oliyin u. s. w.) nebst einer Spur yon einem 
isotropen, lichtblaugrünen Mineral (wahr- 
scheinlich Spinell). Dagegen enthält das 
Erz mindestens etwa 25 Gewichtsprocent 
Apatit in bis 5 mm grossen Erystallen, die 
in demselben eingebettet liegen. — In 
diesem Felde ist also der Apatit sehr 
stark concentrirt worden. 

10. Badö etwas nördlich yon Bergen 
(60Va— 60*/,** n. Br.): Bei Lyseknappen mit 
23,27 Proc. Ti 0„ bei Askeland mit 23,76 
und bei Soltyedt mit 30,19 Proc. TiO«; alle 
im Labradorfels, und zwar in dem gepressten 
Gestein der Bergen-Halbinsel. 

Mehrere der obigen Felder, so nament- 
lich das yon Ekersund-Soggendal, Lofoten- 
Vesteraalen und Stjernö, enthalten eine 
ganze Anzahl yon Erzausscheidungen. 

Th. Ejerulf erwähnt (in üdsigt oyer 
det sydlige Norges Geologie, 1879, S. 248) 
noch einige (5) Titan-Eisenerzyorkommen, 
die in Verbindung mit Gabbrogesteinen auf- 
treten; nähere Einzelheiten über diese kleinen 
Lagerstätten sind mir aber nicht bekannt. 

Durch meine Beschreibung der Titan- 
Eisenerzyorkommen zu Ekersund-Soggendal 
angeregt, hat C. F. Eolderup yor einigen 
Jahren eine sehr ausführliche Untersuchung 
über „Das Labradorfelsgebiet bei Ekersund 
und Soggendal" yorgenommen (Bergens Mu- 
seums Aarbog, 1896; siehe Referat in d. Z. 
1897 S. 266 — 257). Hier sind die drei 
yon mir aufgestellten Gesteinstypen des Ge- 
bietes, nämlich Labradorfels, der längst be- 

25* 
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kannt war, und Norit und Bronzit- oder 
Hjpersthengranit, ferner auch mehrere andere 
Gesteinstypen näher untersucht; unter An- 
derem wurde nachgewiesen, dass meine An- 
nahme, dass der Norit etwas jünger als der 
Labradorfels ist, richtig war. 

Wie Kolderup festgestellt hat, finden 
sichTitan-EisenerzTorkommen in dem hiesigen 
Gebiet nicht nur innerhalb des Labrador- 
felses, sondern auch innerhalb des Norites, 
der sich in Bezug auf seine Zusammensetzung 
ziemlich nahe an das erstgenannte Gestein 
anschliesst. 

Bezüglich derjenigen Differentiationser- 
scheinuDgen, die zu der Bildung der Titan- 
Eisenerzvorkommen führen, glaubt Kolderup 
die Hypothese aufstellen zu können, dass 
man die Vorgänge in der folgenden V^eise 
zergliedern kann: 

1. Eine in situ stattgefundene Diffusion; 
das Erz ist durch Terschiedene petro- 
graphische üebergangsglieder mit dem Neben- 
gestein verbunden. 

2. Eine Diffusion im Laccolithniveau 
und einen dieser folgenden Nachschub, der 
die Erzmasse bis auf die nicht völlig er- 
starrte Oberfläche hob; es scheinen hier fast 
immer haarscharfe Grenzen vorhanden zu 
sein. 

3. Eine Differentiation in dem ursprüng- 
lichen Magmabassin und eine darauf folgende 
Eruption, wodurch grossere, scharf begrenzte 
Spalten ausgefüllt wurden; die Grenze gegen 
das Nebengestein ist überall scharf, und man 
nimmt scharfeckige Bruchstücke wahr. 

Dieser Gliederung kann ich jedoch 
nicht zustimmen. So giebt es nach meiner 
Auffassung keinen nennen swerthen unter- 
schied in genetischer Beziehung zwischen 
seinem Vorgang No. 1 und No. 2. Ich ver- 
weise in dieser Beziehung auf die obige Be- 
schreibung der Aussonderungen von Andopen 
in Lofoten (S. 233—235). Zur Analogie 
erwähne ich auch, dass in den Peridotiten 
gelegentlich Gbromit- Aussonderungen neben 
einander auftreten, unter denen einige schritt- 
weise örtliche üebergänge mit dem Peri- 
dotit zeigen, während andere in Schlieren 
oder Gängen durch den Peridotit hindnrch- 
setzen (s. d. Z. 1894 S. 389—390); nach 
Kolderup^s Schema müssten diese zu 
einem Vorgang No. 1 bezw. No. 2 geführt 
haben ; die Differentiationserscheinungen 
sind doch in beiden Fällen dieselben ge- 
wesen. — Dass einige Titan - Eisenerz- 
differentiationen nicht in den Laccolithen, 
sondern nach seinem Vorgang No. 3 in dem 
ursprünglichen Magmabassin stattgefunden 
und dann nachträglich erumpirt worden sein 
sollten, scheint mir sehr unnatürlich, da in 



diesem Falle Vorkommen, wie von Storgangen- 
Blaafjeld, die innerhalb desselben Gesteins 
nahe bei einander in einem Abstand von 
nur 1 — 2 km auftreten und mit einander 
durch üebergänge verknüpft sind, durch 
Differentiationen innerhalb zweier verschie- 
denen Magmen gebildet werden mussten, 
nämlich einige in dem Labradorfelsmagma 
und andere in dem ursprünglichen Magma- 
bassin. Einen Beweis für eine derartige 
Trennung in zwei genetisch verschiedene Vor- 
gänge hat Kolderup nicht geliefert^^). 

üeber stark thonerdereiche Ansscheidnngen 

von Magrnetit-Spinell-Kornnd- und von beinahe 

reinen Korund-Gesteinen in basischen 

Eruptivgesteinen. 

Im Anschluss an die skandinavischen 
Magnetitspinellite will ich hier ein Referat 
der Beschreibungen einiger an mehreren nord- 
amerikanischen Localitäten wahrgenommener 
Ausscheidungen geben, wo die Anreicherung 
der Thonerde noch Tiel weiter fortgeschrit- 
ten ist. 

Litteratur: G. H. Williams: The Iron Ore 
and Emery in tho Cortlandt Norites. Amer. Journ. 
of Sc. Ser. III, Vol. XXXIII, 1887; ergänzende Be- 
merkungen hierzu in der oben (S. 234) angeführten 
Abhandinnj; von J. F. Kemp: A Brief Review of 
the Titiiniferous Magnetites. 

Hier finden wir auch eine ganz kurze Erläute- 
rung über ähnliche, von F. A. Genth (Bull. I, North 
Car. Geol. Surv.) analysirte Proben von Rockingbam 
oder Guilford Counties in Nord-Carolina. 

J. H. Pratt: On tiie Origin of the Carundum 
as&ociated with tiie Peridotites in North Carolina. 
Amer. Journ. of Sc. Vol. VI, 1898 (mit ausführlicher 
Zusammenstellung der älteren einschlägigen Litte- 
ratur'). 

1. Das eigenthümliche Magoetit-Eorund- 
Spinell-£rz in den Cortlandt Series, in 
Westchester County, New York, tritt io 
reichlicher Menge und an vielen Punkten 
innerhalb eines sehr ausgedehnten Norit- 
gebietes auf und wird sowohl tod Williams 
(1887) wie auch von Kemp (1899) als ein 
magmatisches Ausscheidungsproduct ange- 
sehen; Williams erwähnt, dass „the veins 
appear to be segregations in the norite*', 
und weiter, dass „it passes by gradual 
transitions into a tjpical norite*'. — Das 
„Erz^, welches theils als Eisenerz, jedoch 
mit dem niedrigen Eisengehalt von nur etwa 
85 Proc, theils als Futter für Puddelöfen 
und theils als Schmirgel gebrochen worden ist, 
wird namentlich durch die hohe Thonerde- 



'*) Gegen die Methode Kolderup's, die 
älteren Arbeiten zu benutzen und zu citiren oder 
nicht zu citiren, habe ich Vieles einzuwenden. Bei- 
spiele will ich aber hier nicht anführeD. 



Jahrganir 1900. 
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menge, n&mlich meist 35 — 45 Proc, gekenn- 
zeichnet; ausserdem finden wir massig viel 
Magnesia, dagegen wenig Kieselsäure; auch 
ist die Titansäure- (Ti 0|-) Menge ziemlich 
niedrig, erreicht jedoch in mehreren Fällen 
3,52, 3,88, 3,90, 4,16 und 4,41 Proc. 

Die wichtigsten Bestandtheile sind (Ti- 
tano-) Magnetit, Spinell, Korund und 
das Thonerdesilicat, Fibrolith oder Silli- 
manit (Alg Si O5); dann treten auch die Norit- 
mineralien Hypersthen, Biotit, Feldspath 
nebst Granat auf. — Der Spinell, der auch 
hier Ton gr&oer Farbe ist, ist am rich- 
tigsten dem Hercjnit zuzurechnen (Formel 
(Fe, Mg) . AI, O3, B. d. Z. S. 237). — Der 
Korund, der in einigen Proben völlig oder 
beinahe YÖUig fehlt, während er in anderen 
sehr reichlich Yorhanden ist, erscheint in 
kleinen, blauen, gut entwickelten Kryställ- 
chen (Grösse Va — Vs ™^™)- — I^i« Ausson- 
derung könnte man kurz als „Magnetit- 
korundit*' bezeichnen. 

Analysen 

des Magnetit -Kor und -Spinell -Erz es 

in dem Cortlandt Norit in Proc. 
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Fe,0, 

AI3O, 

MgO 
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Phosphor . . . . 




Siimmsi 9942 fl9,78 I 99,31 , 100,Ü4 



2. „Erze" von ähnlicher Beschaffenheit 
finden sich auch in Nord- Carolina (in 
Rockingham oder Guilford County). 

'^) Wird als „Silicious Residue" aufgeführt. 

'*) Wird als „Magnetic Iron*^ aufgeführt. — 
Es wfire möglich, da^s sowohl der „Silicious Re- 
sidue- als auch das ^Magnetic Iron" etwas Titan- 
säure enthalten, und dasis deswegen die TiC^-Be- 
stimmung in diesen Analysen (No. 11— 14) etwas 
zu niedrig ausgefallen ist (Vogt). — In Kemp's 
Abhandlung linden sich noch mehrere mit den 
obigen übereinstimmende Analysen. 





No.15 


N0.I6 


SiO, 

TiO, 

Fe.03 

FeO 

A1,0, 

Cr,03 

CaO 

MgO 


1,39 Proc. 
0,78 

) 42,77 

52,24 ' 
0,30 

0,84 i 
0,68 


0,98 Proc. 
2,42 

46,29 

44,86 
Spur 
0,91 
3,27 


Fe 


30,97 . 


33,52 



Das Eisen, das in Genth's Analysen nur als 
Metall aufgeführt worden ist, habe ich als Fe, O4 
berechnet. lieber die mineralogische Natur und 
das geologische Auftreten liegt keine genügende 
Erläuterung vor; deshalb darf nicht bestimmt be- 
hauptet werden, dass diese .,Erze^ im Gabbro auf- 
treten, es scheint jedoch der Fall zu sein. 

3. In Pratt's Abhandlung finden wir 
eine ausführliche Beschreibuog der in den 
oft sehr stark serpentinisirten Peridotiten 
(Duniten), die aus Olivin nebst etwas Spinell 
bestehen, in North Carolina auftretenden 







•••■ '^mM 



l'rrüfatit (Ptuta/ 



Kor-tcnd, \ Gtteisjr 



Flg. 68. 

Auuonderung Yon Korund in Peridotit, als Grensfacles 

gegen GneUa. (Nach J. H. Pratt.) 

Eorundaussonderungen , welche bei vielen 
Vorkommnissen so bedeutend sind, dass der 
Korund als Schmirgel ausgebeutet wird. Der 
gern von Spinell und Enstatit, ausserdem 
von Chlorit und anderen Secundärmineralien 
begleitete Korund tritt in yielen Fällen, 
doch nicht überall, gerade zwischen dem 
Peridotit, der unzweifelhaft eruptiven Ur- 
sprungs ist, und dem Nebengestein (Gneiss) 
auf, siehe Fig. 63. Pratt vergleicht dies 
mit der von mir beschriebenen magmatischen 
Anreicherung des Nickel-Magnetkieses, welche 
gerade entlang der Grenze stattfindet. 

Wie die von T. M. Chat ard (ü. S. Geol. 
Surv. Bull. No. 42, 1887) ausgeführten Ana- 
lysen (No. 17 — 21) ergeben, nimmt der 



374 



Vogt: UnterBaohaDgen über AofiadieidoBgen tod TitaD^neiierseii. 



ZeitMhrift fUr 



Ala O^Oebalt xd, aDdererseits der Mg 0* wie 
auch der Si Oa-Gelialt ab^ je näher man an 
die Grenze gegen dai Neben geetein kommt. 
Die Gesteine sind übrigens immer mehr oder 
minder zersetzt, so dasa die Analysen nur 
eine anDahernde Vorstellung Ton der ur- 
spriinglicben Zusammensetzung geben; auch 
fehlt die Anal^rse des Endproductes, welches 
telbstTersi&udlich hier sebr reich an AlfOs 
sein muss. 



recht gut, wie Korund gesteine durch DilTe- 
rentiati QU fl vorginge herTorgeheu k5uuen, 

Zasammeostelliin^ der Beweise, dass die 

TitaB-EiaenerzvorkommeD der basischeD nod 

intermediären Eruptivgesteine durch magma- 

tische Dlfferentiationeproeesse gebildet Bind, 

V?ie icb acbon in meinen frühe reu ein- 
schlägigen Arbeiten (1891, 1893, 1894"=^)) 



Analysen in Proc, nach T. M. Chatard, von den Peridotiten mit Korund- 
Aussonderungen in North Carolina. 





Peridotit (Danit), 
wenig yerwittert 

No. 17 


No. 18 


Zwlflchenttafen (seeand&r nmgebildet) 

Bwiaehen dem Peridotit and den reinen Korond- 

AnsBondernngen 




No. 19 No. 20 


No. 21 


SiOo ... 
Fe, 63 . . . 
FeO ... 

Korund . . 
t A1,0. . . 

Chromit . . 

Cr,03 . . 

MnO ... 

CaO. . . . 




40,11 
1,20 
6,09 

0,88 
0,56 
0,18 

48,58 
2,74 


40,04 
} 12,15 

3,17 
0,17 

42,97 
2,14 


32,97 
4,76 
0,57 

Null 
17,88 

Spur 

Null 
22,36 
Null 
21,47 


31,01 

5,63 

0,55 

1 8,87 

i 15,14 

0,12 
0,35 

19,08 
0,22 

19,80 


37,96 

11,12 

0,30 

22,53 

0,12 

Null 


MgO . . . 
Alkalien . . 
Glühverl. H, 


15,46 
12,63 


Summa 




100,34 


100,64 


100,01 


100,77 


100,12 



Bekanntlich scheidet sich bei dem ersten 
Krystallisationsstadium in den Peridotiten 
oder Duniten etwas Spinell aus. In üeber- 
ein Stimmung hiermit ist in dem noch feurig 
flussigen Magma eine Wanderung (Diffusion) 
von Magnesia-Aluminat (oder Tielleicht von 
Magnesium- Aluminium-Ionen) anzunehmen. 
Hierdurch wird nach und nach die Thon- 
erdemenge in dem Magma so stark ange- 
reichert, dasB die freie Thonerde für sich 
in Losung existiren und folglich auch für 
sich diffundiren kann, und es mag auf diese 
Weise zum Schluss eine beinahe nur aus 
Thonerde bestehende Ausscheidung resultiren 
können. 

Kemp wie auch Pratt verweisen in 
ihren Abhandlungen auf die interessanten 
Studien von J. Morozewicz") über die 
künstliche Bildung von Spinell, Korund, 
Sillimanit u. s. w. im Scbmelzfluss; auch er- 
wähne ich seine Beschreibung der uralischen 
Korund-Eruptivgesteine, nämlich der Korund- 
Anortbitgesteine und Korund-Orthoklasge- 
steine (Korundpegmatit , Korundsyenit). — 
Die nord amerikanischen Ausscheidungen von 
stark thonerdereichen Gesteinen erklären 

'*) P^xperimentelle Untersuchungen über die 
Bildunjj der Minerale im Magma. Tscherrnjiks Min. 
netroj^rr. Mittli. XVlll, 189^; siehe oben S. 28(>. — 
Ueher die chemischen Bedingungen der Auskrystal- 
lisation von Spinell im Silicatschmelzfluss siehe 



angegeben und hier näher entwickelt habe, 
ist besonders auf folgende Momente Gewicht 
zu legen: 

(1) die hier besprochenen Titan-Eisenerz- 
lagerstätten sind constant, also gesetz- 
mässig an basische und intermediäre Erup- 
tivgesteine, und zwar namefitlich an 
Gabbrogesteine nebst Labradorfelse, 
gelegentlich auch an Nephelinsjenite^^), 
wohl auch hie und da an andere nahe- 
stehende Eruptivgesteine geknüpft; 

(2) jede Art von Eruptivgestein wird 
im Allgemeinen durch eine bestimmte 
Aussonderungsreihe gekennzeichnet; 

(8) zwischen den Lagerstätten und ihren 
Muttergesteinen (oder Nebengesteinen) lassen 
sich in vielen Fällen schrittweise petro- 
graphische Uebergänge nachweisen; 



meine Arbeiten „Studien over Slagger" (1884) und 
„Gesetze der Mineralbildung im Schmelzfluss'' (1892). 

") Auch verweise ich auf die Abhandlung von 
A. E. Tornebohm, 1881, über Taberg: von mir, 
1886—1887, über Ekersund-Soggendal ; von O.A. 
Derby, 1891, über den Jacupirangit von Brasilien; 
von N. H. und H. V. Winchell, 1891, über ^The 
Gabbro Titanic-Iron Group" von Minnesota; femer 
auf zahlreiche in der späteren Zeit erschienene 
Arbeiten. 

'^) Zu den oben (S. 241) erwähnten zwei Vor- 
kommen (Alna, San- Paulo -District) in Nephelin- 
syeniten kommt jetzt noch ein drittes in demselben 
Gestein auftretendes Vorkommen, bei Magnet Cove, 
Arkansas; siehe die kürzlich (Juni 1900) erschienene 
Beschreibung von H. S. Washington. 



Jjthrfanir 1900. 
T>«*«»Tnb»r. 
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(4) 68 exiatirt eine intime chemische 
Blute verwandt seh af t („consanguinitj) 
zwischen den Eruptivgesteinen und den in 
denselben auftretenden Erzlagerstätten; 

(5) die yerschiedenen Differentia- 
tionsstufen mit Anreicherung Ton Eisen- 
Titan-Oxjden (nebst Cr, Os, V, Os) und Eisen- 
magnesiumsilicat, welches in einigen Fällen 
kalk- und thonerdehaltig ist, im Schluss- 
stadinm oftmals auch von Thonerde (oder 
Aluminat), sind von gesetz massiger Natur 
(siehe hierüber unten); 

(6) wo die Titan-Eisenerzlagerstätten eine 
hinreichende Menge von Silicat oder Alu- 
minat fuhren, ergiebt sich aus der Structur, 
dass die Gesteine durch Erstarrung aus 
Magmen hervorgegangen sind; 

(7) pneumatolytische Mineralien 
fehlen durchgängig. 

Ich glaube, dass diese Beweise über- 
zeugender Natur sind. 

Der Theorie der Bildung unserer Titan- 
Eisenerz d durch magmatische Differentiations- 
processe ist jetzt von einer überwiegenden 
Mehrzahl der Geologen und Petrographen 
zugestimmt worden, und diejenigen Stimmen, 
die sich in den späteren Jahren gegen die 
Theorie geäussert haben, sind sehr ver- 
einzelt^^). Selbst einige derjenigen Geologen, 
die sich skeptisch der Differentiationsschule 
der modernen Petrographen gegenüber stellen, 
haben unsere Titan- Eisenerze als magmatische 
Differentiationsproducte anerkannt. 

In der That bilden die Titan-Eisenerze 
eines der einfachsten und interessantesten 
Beispiele der Differentiation, einerseits weil 
die geologische Natur so leicht zu erkennen 
ist, und andererseits, weil der Differentiations- 
Torgang hier so extrem weit fortgeschritten 
ist. Namentlich aus dem letzteren Grunde 
wird ein eingehendes Studium der Titan- 
Eisenerze einen nicht unwichtigen Beitrag 
xur Kenntniss der ganzen Differentiations- 
lehre liefern können. 

Was hier in Betreff der Titan-Eisenerze 
der Gabbrogesteine gesagt ist, gilt im Princip 
auch für die Chromeisenerze der Peridotite. 

^^) In seiner Arbeit „Ueber die Genesis der 
ErzlagerBtätten'* (1895 S. 185) nimmt F. Poäepny 
an, dass „der Magnetit des Taberges kaum dem 
primitiven Gesteine angehören kann** und meint, 
dass der Taberg als ein „secundäres Erzvorkommen 
erklärt werden muss*"; und doch kann man gerade 
am Taberg, wie schon längst (1881) von A. E. 
Tornebohm beschrieben wurde, den schönsten 
petrogjaphischen Uobergang zwisclien dem Eruptiv- 
f^estein (Olivinhyperit) und der Aussonderung 
(Titanomagnetitolivinit, Analyse No.40) wahmohmeu. 
— Den Zweifel, den 0. Lang in einem Referat 
.Titanhaltige Magneteisenerze" (Stahl und Eisen, 
1900) von Kemp's letzter Abhandlung äussert, hofife 
ich durch die jetzige Darstellung gehoben zu haben. 



In seiner Arbeit „Contribution k Titude 
des gites mitaliif^res^ ^") bespricht L. de 
Launaj den Einfluss bei der Bildung der 
„Aussonderungslagerstätten*', einerseits der 
„nur feurigen Phänomene" und andrerseits 
der „unter Druck stehenden Lösemittel*'. 
Wir citiren nach der deutschen üebersetzung: 

„In der Theorie Yogt^s, welcher die 
Ideen Idding^s und Kosenbusch's besüg- 
lieh der Spaltung des Magmas angenommen 
und auf die Erzlagerstätten ausgedehnt hat^'), 
wird dagegen die Einwirkung der Yererzer 
nnd des Wasserdampfes bei der Bildung der 
Erzlagerstätten abgelehnt, indem das ganze 
Phänomen der Absonderung der Oxyde oder 
der Sulphide der Metalle (wie im Allge- 
meinen jenes der Spaltung der Gesteine) 
auf eine einfache Scheidung im geschlossenen 
Räume zurückgeführt wird. 

Wir begreifen unsererseits nicht, warum 
man die Reactionen der unter Druck stehen- 
den gasigen und wässerigen Elemente aus- 
schliessen will, deren Wirkung doch so 
wesentlich und charakteristisch bei allen 
Tulcanischen Vorgängen ist und deren Da- 
zwischenkunft geeignet gewesen sein muss, 
den im Schmelzbade vermischten Molecülen 
eine Beweglichkeit zu verleihen, die sich 
auf andere Weise, etwa durch den unter- 
schied der Temperatur und des Druckes, 
durch die Wirkung der Endosmose u. s. w. 
schwer erklären lässt. — Wir sind im 
Gegentheil viel mehr geneigt, die Bolle der 
nur feurigen Phänomene herabzumindern und 
die Krystallisation sehr vieler Erze durch 
die Gegenwart von unter Druck stehenden 
Lösemitteln, wie flüssige Kohlensäure, alka- 
linische Chlorüre, Fluorüre oder Sulfüre zu 
erklären, da deren Anwesenheit in so vielen 
Fällen durch wässerige oder gasige Ein- 
schlüsse erwiesen ist.** 

Yielem, was hier gesagt wird, kann ich 
zustimmen, und überhaupt glaube ich, dass 
der MeinuDgsunterschied zwischen dem be- 

") Annales des Mines 1897. Deutsch über- 
setzt in Berg- und Hüttenm. Jahrb. d. Bergakad. 
zu Leoben u. s. w. 1899; Referat d. Z. 1900 
S. 83-86. 

^^) Neben den einschlägigen Arbeiten von 
Rosenbusch (1889) und Iddings (1892) darf 
man doch nicht vergessen, auch die Arbeiten von 
Brögger (1890, Vortrag i. d. Sitzg. d. skandinav. 
Naturforscher zu Kristiania, 1886), ferner auch von 
Lagorio (1887) und von Teall (1885, 86) zu citiren. 
— In dieser Verbindung darf ich übrigens erwähnen, 
dass ich in 1886, 1887 (Vortrag i. d. Sitzg. d. skand. 
Naturf. Kristiania, 1886, Norske Ertsforekomster V, 
1887) die Titan-Eisenerze zu Ekersund-Soggendal 
dadurch erkhlrt habe, dass der Erzgehalt des Mag- 
mas lokal in der Tiefe concentrirt wurde, ferner 
dass die Lagerstätten ein Glied in der ganzen 
Eruptionssorie darstellen, und dass sie als titan- 
eisenerzreiche Noritgänge aufzufassen sind. 
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kanDten fraDsösischen Forscher und mir 
mehr Ton formaler als yod realer Natur ist. 

Die Eruptivmagmen siod bekaontlich im 
Allgemeinen nicht als „trocken^, sondern 
als hjdatopyrogen aufzufassen; sie haben 
n&mlich eine mehr oder minder reichliche 
Beimischung von aufgelöstem Wasser, Kohlen- 
säure, Fluoriden, Chloriden u. s. w. Diese 
Mineralbildner üben ziemlich sicher im All- 
gemeinen einen wichtigen Einfluss aus, nicht 
nur bei der endlichen Erystailisation vieler 
Mineralien, sondern auch bei den magma- 
tischen Spaltungen: so wirken sie vielleicht 
namentlich auf die Yiscositätseigenschaften 
und auf die chemischen Massenwirkun- 
gen ein, auf denen wiederum die Bildung 
der in Lösung gehaltenen Bestandtheile be- 
ruht. — Gleichzeitig ist doch auch hervor- 
zuheben, dass eine besondere Concentration 
der betreffenden Lösemittel bei unseren 0x7- 
dischen Erzaussonderungen im Allgemeinen 
nicht wahrzunehmen ist; vielmehr lässt sich 
bestimmt nachweisen, dass Elemente wie 
Chlor, Fluor, Bor u. s. w. auf unseren Erz- 
lagerstätten absolut oder beinahe absolut 
fehlen (nur finden wir etwas Chlor und 
Fluor in dem in der Regel in winziger 
Menge vorhandenen Apatit; siehe den folgen- 
den Abschnitt). Die Einwirkung der Löse- 
mittel dürfte somit mehr von indirecter 
Natur gewesen sein, indem sie die Spaltun- 
gen gefördert haben, ohne gleichzeitig mit 
concentrirt zu werden. 

Bei anderen magmatischen Vorgängen 
mögen dagegen die Lösungsmittel eine sehr 
energische Rolle gespielt haben, beispiels- 
weise dadurch, dass aufgelöste Säuren (wie 
HCl, HFl U.S.W.) gewisse Bestandtheile 
des Magmas auszogen und in Lösung (als 
Salze) überführten. So habe ich die gene- 
tische Beziehung der Zinnsteingänge zu den 
Granitmagmen und der Apatitgänge zu den 
Gabbromagmen durch eine „acide Extrac- 
tion" zu erklären versucht und auch einen 
entsprechenden Extractionsprocess, durch 
magmatische Einwirkung von Sulphoverbin- 
dungen (und Kohlensäure), für die Silber- 
Goldlagerstätten angedeutet. Ohne auf diese 
Hypothesen hier näher einzugehen, verweise 
ich auf meine früheren Erörterungen in d. Z., 
namentlich 1896 S. 473— 478; 1898 S. 414, 
417—420. 

Nur bemerke ich, dass diese letzteren 
Darstellungen als eine vorläufige Hypothese 
betrachtet werden müssen, während dagegen 
die Bildung der Titan-Eisenerze u. s. w. durch 
Spaltungsvorgänge innerhalb der Eruptiv- 
magmen eine geologisch sehr gut fundirte 
Theorie ist, für welche man eine grosse 
Anzahl von Beispielen finden kann. 



l'eber das Verhältiiiss zwischen Eisenoxyd 
und -oxydul 
and 
über die Gehalte von Titan, Mangan, Nickel 
und Kobalt, Chrom und Vauadiu, Phosphor- 
sänre, Schwefel u. s. w. in den Titan-Eisenerz- 
aussonderaii|a:en. 
Eisenoxyd und -oxydul 
sind bei vielen Analysen unserer Titan- 
Eisenerzaussonderungen nicht getrennt be- 
stimmt, und an manchen Stellen, wo die 
zwei Oxydationsstufen angegeben sind, be- 
ruht dies nicht auf analytischer Unter- 
suchung, sondern auf Berechnung auf Grund- 
lage der Formeln (Fe, 0«, Fe Ti 0, . n Fe, 0,). 
Es bleiben uns nur etwa 20 Analysen von 
genügend frischen, d. h. wenig verwitterten 
oder oxydirten Erzproben übrig, die wir für 
den vorliegenden Zweck benutzen können. 
Diese Anzahl ist aber hinreichend, um fest- 
zustellen, dass das Eisenoxyd (FesO,) 
im Allgemeinen relativ noch stärker 
als das Eisenoxydul (Fe 0) auf unseren 
Titan- Eisenerzausscheidungen con- 
centrirt worden ist. 

In den Gabbrogesteinen, einschliesslich 
die Labradorfelse, ist das Eisenoxydul in 
den meisten Fällen, doch mit einigen Aus- 
nahmen, entschieden reichlicher vertreten als 
das Oxyd (siehe z. B. die von anerkannten 
Analytikern an frischen Gesteinen ausge- 
führten Analysen No. 22 a, No. 23 a, 26 a und 
No. 34 weiter unten). Auf unseren Ausschei- 
dungen dagegen begegnen wir nur in einigen 
Fällen ein wenig mehr Oxydul als Oxyd, 
und das Uebliche ist, dass das Oxyd über- 
wiegt, dass also die meisten Analysen etwas 
mehr Oxyd als Oxydul zeigen. — Besonders 
instructiv ist ein Vergleich zwischen den 
Analysen No. 22 a und 22 b, zwischen No. 23a 
und 23b und zwischen No. 26 a und 26 b, c 
weiter ^unten. 

Titan. 

Man kennt heut fast über die ganze 
Welt zerstreut, in den Gabbros und den 
Labrad orf eisen und Nephelinsyeniten min- 
destens hundert verschiedene Felder^) von 
Aussonderungen von oxydischen Eisenerzen; 
diese zeigen alle — soweit sie bisher be- 
kannt sind, ohne eine einzige Ausnahme 
— einen mehr oder minder erheblichen 
Titangehalt. Dies berechtigt uns zu dem 
Schlüsse, den ich übrigens schon längst ge- 
zogen habe, dass Titan (oder Titansäure) 

^^) In diesen kennt man im Ganzen mindestens 
etwa fünfliundcrt, vielleicht sogar etwa tausend ein- 
zelne Ausscheidungen; und im Ganzen verfüge ich 
über ein Material von ca. 225 quantitativen Ti Oj- 
Bestimmungen in derartigen Ausscheidungserzen. 



Jahrgang 1900. 
DeMtmb^r. 
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gesetzm&ssig zu den hier besprochenen 
Erzaussonderuogen gehört. 

Hier ist vorausgesetzt, dass die Perido- 
tite nicht zu den Gabbros (im engeren Sinne) 
hinzugerechnet werden. Wie ich früher in 
dieser Zeitschrift (1894 S. 385—394) be- 
sprochen habe, wird der kleine Titangehalt 
der Gabbros in den Peridotiten so zu sagen 
durch Chromoxjd ersetzt; in Ueberein Stim- 
mung hiermit begegnen wir hier Gbromeisen- 
erz- statt Titan-fiisenerzausscheidungen. 

Innerhalb jeder einzelnen Lagerstätte 
oder jedes Gebietes von Lagerstatten (inner- 
halb desselben Eruptivgesteins) wechselt 
der Titan gehalt in Aussonderungen mit 
ungefähr constanter Beimischung von Sili- 
caten u. s. w. etwas, doch meist innerhalb 
ziemlich enger Grenzen. Beispielsweise 
zeigen sechzehn verschiedene Analysen (siehe 
unten No. 25) von Titan -Eisenerz aus 
dem Labradorfels zu Ekersund-Soggendal 
zwischen 34,50 und 51,30 Proc. Ti 0,; die 
meisten geben 41 — 46 Proc. Ti O9 an (hier 
wird ein Vorkommen, welches nicht im La- 
bradorfels, sondern im Norit liegt, nicht 
mitgerechnet). Zehn Analysen des Titano- 
magnetitspinellits zu Routivara in Schweden 
zeigen zwischen 11,35 und 14,63 Proc. Ti 0^ 
(eine alte, vielleicht weniger zuverlässige Ana- 
lyse giebt nur 10,22 Proc. TiO^an); in vier 
Analysen von dem Titanomagnetitspinellit zu 
Solnör in Norwegen findet man zwischen 
12 und 15,5 Proc. TiOt; drei Analysen von 
Ilmenit auf Bado bei Bergen (an drei Lo- 
calitäten) geben 23—30,2 Proc. Ti 0,; und 
der Titanomagnetitolivinit in Oiivinhyperit 
(oder ophitischem Olivingabbro) an drei ver- 
schiedenen, ziemlich entfernt von einander 
liegenden Localitäten im südlichen Schweden 
führt bezw. 6,30, 7,14 und 8,50 Proc. TiO,. 
— Durch eine kleine Aenderung in der Zu- 
sammensetzung des Muttergesteines mag da- 
gegen ein ganz beträchtlicher unterschied in 
dem Titangehalt der Aussonderung bewirkt 
werden. 

In unseren Titan-Eisenerzaussonderungen 
in den Gabbros und den Labradorfelsen 
schwankt das Yerhältniss zwischen Titan 
und Eisen (Ti : Fe) — wenn wir vorläufig 
die Magnetitkorundite, die eine ganz ge- 
trennte Untergruppe bilden, nicht berück- 
sichtigen, und wenn wir ein paar nach meiner 
Meinung wenig zuverlässige, ältere Analysen 
unbeachtet lassen — im Allgemeinen inner- 
halb der Grenzen Ti : Fe = 1 : ca. 16 (oder 
16—20) und Ti : Fe = 1 : ca. 1,0. Es ge- 
hört jedoch zu den Seltenheiten, dass der 
Titangehalt hoher als Ti : Fe = 1 : 10 oder 
niedriger als Ti : Fe = 1 : 1,5 ist, und in 
bei Weitem den meisten Fällen liegt das 



Yerhältniss bei den Aussonderungen inner- 
halb des eigentlichen Gabbros und der an 
Eisen-Magnesiumsilicaten verhältnissmässig 
reichen Labradorfelse bei T i : F e = 1 : 4 
bis 9, besonders häufig bei Ti : Fe = 1 : 5 
bis 7,5. — Noch verhältnissmässig mehr 
Titansäure treffen wir bei den Ilmenitvor- 
kommen, die ausschliesslich oder beinahe 
ausschliesslich an die an Eisen-Magnesium- 
silicaten ganz armen Labradorfelse gebunden 
sind, und die in der Regel das Yerhältniss 
Ti : Fe = 1 : 1 bis 1,75, am häufigsten 
Ti : Fe = 1 : ca. 1,5 aufweisen. 

Diejenige anter den im Folgenden zusammen- 
gestellten Analysen, No. 35 — 97"), die sich durch 
die relativ niedrigste Titanmenge auszeichnet, ist 
No. 67 von Eagle Lake Mine, Bedford in Canada, 
mit 6,41 Proc. TiO„ 62,39 FejOj, 26,93 FeO; 
Verh&ltniss Ti : Fe = 1 : 16,7; andere Vorkommen 
aus der Nachbarschaft (No. 52 — 56) ergeben doch 
verhältnissmässig mehr Titan. — Dann folgt der 
Titauomagnetit-DiaUag-Olivinit von Välemäki in 
Finland, No. 43, mit Ti:Fe = 1:14,5; femer 
No. 44 von Oak Hill, Elizabethtown in den Adiron- 
dacks, mit Ti:Fe = 1:12,4 (von Hiliebrand 
analjsirt), und weiter mehrere Analysen mit Ti : Fe 
= 1 : 10. 

Eine Analyse des als „Gabbro Titanic -Iron 
Group" in Minnesota durch N. H. und H. Y. Win- 
chell beschriebenen Feldes giebt neben 52,46 Proc. 
Eiseo nur 2,23 Titansäure, also Ti: Fe = 1:39; 
andere Analysen (No. 49, No. 66) aus demselben 
Gebiete zeigen jedoch erheblich mehr Titansäure, 
und deswegen scheint mir die Bestimmung, die nur 
2,23 Proc. Ti O, angiebt, etwas fraglich. 

Der durchschnittliche Gehalt der Erup- 
tivgesteine — die basischen, intermediären 
und sauren zusammengenommen — ist Ton 
Clarke zu 0,32 oder 0,33 Proc. Titan be- 
rechnet worden (siehe d. Z. 1898 S. 226), 
und der durchschnittliche Eisengehalt darf 
zu ungefähr 4,5 Proc. angenommen werden 
(s. d. Z. 1898 S. 235); Clarke's Berech- 
nungen geben übrigens noch etwas höhere 
Zahlen (4,71 oder 5,46 Proc Fe). — Das 
Yerhältniss zwischen Titan und Eisen in 
den EruptiTgesteinen im Allgemeinen be- 
trägt somit Ti : Fe = 1 : etwa 15 (oder 
1 : 13,5 bis 17). In den Gabbrogesteinen 
(hier die Peridotite nicht mitgerechnet) ist 
sowohl Titan wie Eisen etwas angereichert 
worden, Titan im grossen Ganzen gerechnet 
vielleicht etwas stärker als Eisen; das Yer- 
hältniss Ti : Fe mag somit hier wahrschein- 
lich im Durchschnitt zu 1 : etwa 10 — 12 
gesetzt werden. Eine ganz sichere Zahl 
lässt sich leider nicht angeben, nur dass das 
Yerhältniss im Allgemeinen nicht hoher als 
1:8 bis 10 liegen d&rfte. 



") Das Ural-Yorkommen (No. 88), das unten 
näher besprochen wird, vorläufig ausgenommen. 
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Bei den meisten in den Grabbrogesteinen 
auftretenden Titan - Eisenerzausscbeidangen 
begegnen wir Terhältnisemassig noch mehr 
Titan, nämlich am h&afigsten Ti : Fe = 1 : 4 
bis 9, und bei den IlmenitTorkommen relatiy 
noch viel mehr Titan; also bei denjenigen 
magmati sehen Differentiations Proces- 
sen innerhalb der Gabbromagmen, die 
SU den Titan-Eisenersaussonderungen 
(tou den Tjpen Titanomagnetit- oder 
limenitgabbro bezw. -Norit, ferner 
TitanomagnetitoÜTinit, -Hypersthe- 
nit, -Pjroxenit, -Spinellit) geführt 
haben^ ist im Allgemeinen (oder durch- 
schnittlich gerechnet) Titan yerhält- 
nissmässig etwas stärker als Eisen 
concentrirt worden. 

Auch bei den im Cortlandt-Norit auf- 
tretenden Magnetit-Eorunditen (Anal. 
No. 7 — 10) finden wir ohne Ausnahme etwas 
Titan, nämlich nach den sieben yorliegenden 
Tollständigen Analysen (siehe Eemp^s Ab- 
handlung, 1899) im Verbältniss Ti : Fe = 
1:18, 15, 15, 16, 16, 28 und 26. Hier 
ist also das Titan relativ schwächer ange- 
reichert worden, was wir Tiellcicht damit in 
Verbindung bringen dürfen, dass das Wesent- 
liche bei diesen Aussonderungen in einer 
Differentiation sconcentration nicht Ton Titan- 
Eisenoxyden, sondern von AI« Os — Fe, Oj 
oder Ton Aluminat und Ferraten besteht^). 

unter den Gabbrogesteinen und den 
Labradorfels^ sind es besonders die Aus- 
sonderungen der an Eisen-Magnesium- 
silicaten armen Labradorfelse, die sich 
durch die höchsten Titangehalte kenn- 
seicbnen. 

So führen die zum Theil sehr grossartigen 
Ilmenit-Lagerstätten in dem Labradorfels von Eker- 
sand-Soggendal, der durch eine ganz niedrige Bei- 
mischung von Eisen -Magnesium -Silicat gekenn- 
zeichnet wird, durchgängig einen auffallend hohen 
Titangehalt, nämlich 34,5—51,8, in den meisten 
Fällen 41—46 Proc. Ti 0, (Ti:Fe am häufigsten 
1:1,2—1,8); eine Analyse aus dem genannten Ge- 
biete giebt nur 16,94 Proc. Ti Oj neben 67,98 Proc. 
Fe,0, und 15,68 FeO; dieses Erz tritt aber nicht 
in dem Labradorfels, sondern in dem begleitenden 
Norit auf. 

Auch die Ausscheidungen in dem Labrador- 
fels auf Radö bei Bergen in Norwegen (siehe S. 871) 
f&hren einen sehr hohen Titangehalt, nämlich nach 
drei Analysen 28,27, 23,76 und 80,19 Proc. TiO,. 

In Canada finden sich bekanntlich in dem 
dortigen Labradorfels (Anorthosit) sehr bedeutende 
Lagerstätten von llmenit (Analyse No. 92—93), mit 
einem sehr hohen Titangehalt, nämlich nach sieben 
Analysen zwischen 32,36 und 51,14 Proc. Ti 0,. 
— Femer kennt man auch an mehreren Stellen in 



") An die Genannten schliesst sich der uralische, 
verhältnissmässig AI, 0,- reiche, aber Ti Oj-arme 
Spinellit vom Ural mit 8,03 Proc. Ti 0,; siehe unten. 



den Vereinigten Staaten Vorkommen mit sehr hohem 
Titangehalt; in der Regel ist aber die petrographi- 
sehe Nator des Nebengesteins nicht gen&gend genau 
angegeben. Nor sei bemerkt, dass in den „chiefly 
in anorthosite'^ auftretenden Vorkommen nahe am 
Lake Sanford in New York sich nach Kemp 
mehrere mit ungefähr 20 Proc TiO„ dann ab^ 
auch einige mit niedrigerem Gehalt finden. Siehe 
anch die Bemerkungen zu Analyse No. 91. 

Wie schon früher herrorgehoben, giebt es 
doch auch gelegentlich in den Labradorfelsen 
Titan-Eisenerzanssondeningen mit einem etwas 
niedrigeren Titangehalt , so beispielsweise 
der Titanomagnetitspinellit von Andopen in 
Lofoten mit nur ca. 10 Proc. Ti O«; das 
hiesige Gestein unterscheidet sich doch Ton 
den ge wohn liehen Labradorfelsen durch einen 
etwas höheren Reichthum an Eisen-Mag- 
nesiomsilicaten (siehe S. 284). 

Die häufig in den Gabbrogesteinen im 
engeren Sinne — also in Gabbro, Norit, 
OliTingabbro (mit Olivinhyperit) und Olivin- 
norit — auftretenden Titan-Eisenerzausson- 
derungen führen in den meisten F&llen 
6 — 16, selten bis etwa 18 Proc. TiO,. 
Mehrere Beobachtungen deuten darauf hin, 
dass der Titangehalt der Aussonderungen 
im Grossen und Ganzen um so niedriger 
ist, je reicher diese Gabbrogesteine an Eisen* 
Magnesiumsilicaten sind. Zu dieser Meinung 
bin ich durch ein eingehendes Studium der 
skandinavischen Vorkommen gef&hrt worden, 
und finde ich auch in den Beschreibungen 
der amerikanischen Vorkommen mehrere Be- 
merkungen, die diese Auffassung stützen. 

Der Titangehalt unserer Aussonderungen 
ist von einer Keihe Ton Factoren ab- 
hangig; nämlich wohl in erster Linie 

(1) 7on dem Titangehalt in dem ur- 
sprünglichen Muttergestein; 

(2) dann scheint auch die Menge der 
Eisen-Magnesiumsilicate im Muttergestein 
einen Einfluss ausgeübt zu haben, und zwar 
derart, dass je mehr Eisen-Magnesium- 
silicat im Muttergestein, je weniger 
Titansäure in der Aussonderung*^); 

(3) femer mögen auch andere Factoren, 
Ton chemischer, wie auch von physika- 
lischer Natur, mitgewirkt haben. 

Wie wir unten näher entwickeln werden, 
beruht der Differentiationsprocess bei den hier 
besprochenen Aussonderungen auf einer Zufuhr 
Ton Titan-Eisenoxyden und von Eisen-Mag- 
nesium Silicat (bisweilen kalk- und thonerde- 



**) Ordnen wir die Analysen No. 35 — 59, die 
beinahe alle im Ganzen mehr als 20 Proc Si Oj, 
A1)0|, MgO, CaO und Alkalien fähren, nach 
steigender Titansäure-Menee, so ergiebt sich, dass 
das Verhältniss Mg : Ti 0, bei steigender Titan- 
säure-Menge im Grossen and Granzen sehr erheblich 
sinkt. 
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haltig), wosu sich in dem Schlussstadium 
oft eine AnreicheruDg 7on Magoesinm-Alu- 
mioat, in einigen Fallen auch yon Thonerde 
gesellt; je geringer die Bolle war, die die 
Wanderung des Eisen-MagneBiumsilicats ge- 
spielt hat, und je höher der Titaogehalt in 
den der Wanderung unterworfenen Eisen- 
Titanoxjden war, desto höher muss der 
Titangehalt in den Aussonderungen ausfallen. 

In zwei Fällen ist es mir vorgekommen, 
dass Eisenerze aus Gabbrogebieten in Nor- 
wegen nach Analysen Ton nicht genügend 
befähigten Chemikern als bezw. absolut frei 
Ton Titan und beinahe frei Ton Titan er- 
klärt wurden; eine revidirende Untersuchung 
an meiner Universitätsabtheilung (metallur- 
gisches Laboratorium der Universität Kri- 
stiania) ergab jedoch, dass beide Analysen 
sehr unrichtig waren, da beide Erze sogar 
sehr viel Titan (bezw. 14 und 10 Proc. Ti 0,) 
enthielten. — Dies ist mir ein Fingerzeig, 
dass man genöthigt ist, sich skeptisch gegen- 
über Analysen von Eisenerzen aus Gabbro- 
gesteinen zu verhalten, die angeblich keinen 
Titangehalt zeigen. 

Kurz bevor diese Abhandlung in Druck 
gehen sollte, bekam ich von Prof. F. Loe- 
winson-Lessing eine Abhandlung 
„Geologische Skizze der Besitzung Jushno- 
Saosersk und des Berges Deneshkin Kamen 
im nördlichen Ural*' (1900), in welcher ein 
Magnetitgabbro von Deneshkin Kamen be- 
schrieben ist, der frei von Titansäure sein 
sollte. Die betreffende Ersaussonderung ist 
ein Spinellity bestehend nach Loewinson- 
L es sing aus Eiseners (Magnetit), Spinell 
(Pleonast) und etwas rhombischem Pyroxen. 
Eine (von N. W. Kultascheff ausgeführte) 
Analyse zeigt: 
SiO, 



Fe,0, 
FeO . 
MgO 



4,26 Proc. 
13,11 
47,94 
30,86 

3,23 



Samme 99,40 Proc. 

— also keine Titansäure, und ausdrücklich 
wird hervorgehoben, dass hier „wirklich ein 
Magnetit, aber kein Titanomagnetit*' vorliegt. 

— Das Erz stimmt petrographisch mit unseren 
gewöhnlichen Titanomagnetitspinelliten über- 
ein; auch ist dieMgO-Menge ungefähr die- 
selbe ^ die AltOs-Menge dagegen ausserge- 
wöhnlich hoch. Dies Hess mich vermuthen, 
dass TiOt übersehen und zusammen mit AI, Os 
gewogen war. Wäre das Erz in der That 
absolut frei von Titan, so würde dies be- 
deuten, dass die Anreicherung des Titans in 
unserer Aussonderung kein „ Gesetz*' ist, 
sondern nur „eine Begel"; eine Begel hat 



Ausnahmen, ein — auf gesetzmässigen phy- 
sikalisch-chemischen Vorgängen beruhendes 
— Gesetz dagegen keine. 

um mich zu überzeugen, ob hier in der 
That eine Ausnahme vorliegt, habe ich von 
Loewinson-Lessing ein Stückchen von 
dem betreffenden Spinellit bekommen; eine 
von meinem Assistent Dr. 0. N. Heiden- 
reich ausgeführte Analyse ergab: 8,08 Proc. 
TiO,»*). 

Das heisst, die vorliegende Aussonderuug 
bildet keine Ausnahme. — Durch den ver- 
hältnissmässig hohen Thonerdegehalt und 
die verhältnissmässig niedrige Titansäure- 
menge scheint die Aussonderung den üeber- 
gang zwischen den eigentlichen Spinelliten 
(Anal. No. 84—88) und den Korunditen 
(Anal. No. 7—14) zu bilden. 

Bei der Auskrystallisation unserer Aus- 
scheidungen geht die Titansäure ganz über- 
wiegend in den Ilmenit und Titanomagnetit 
hinein, untergeordnet hie und da auch in die 
Eisen-Magnesiumsilicate (z. B. in braune, ba- 
saltische Hornblende, s.d.Z. S. 237-238) und 
inSpurenauchinSpinell(s.d.Z. S.237).— Der 

'*) Die am metallar^scbeD Laboratorium zu 
Kristiania übliche Methode zur Bestimmung der 
Titansäure in Titan -Eisenerzen ist die folgende: 
Auflösen in Salzsäure und Aufschliessung des nicht 
Aufgelösten mit Soda-Pottasche; dann die übliche 
Kieselsäure -Bestimmung mit Zusatz von Salzsäure 
und Eindampfen; in die Kieselsäure geht bekannt- 
lich immer ein Theil der Titansäure; die Kiesel- 
säure wird deswegen nach der Wägung mit Fluss- 
säure-Schwefelsäure behandelt, bell Kieselsäure 
nicht bestimmt werden, wird direkt mit Flusssäure- 
Salzsäure aufgeschlossen. — Fällung (bei Tollstän- 
diger Analyse) mit Ammoniak, unter Zusatz des 
Mangans wegen Brom; Filtriren, nicht zu starkes 
Glühen und Wägen von Fe^Oj, Al^Os, Mn, O4, 
P, O5 und Ti 0, in Summa. Das Gewogene wird 
in heisser conc. Salzsäure gelöst; der Titansäure- 
rest in der Kieselsäure in dem Platintiegel durch 
saures schwefelsaures Kali aufgeschlossen. Die 
Lösung (bei Bestimmung nur von Titan die ur- 
sprüngliche Lösung) wird genau neutralisirt und 
em paar Tropfen (nicht zu viel) Schwefel- oder 
Salzsäure im Ueberschuss zugesetzt; Eisenoxydsalz 
durch Zusatz von SOj-Wasser zu Oxjdulsalz redu- 
cirt; dann stark verdünnt und mindestens eine 
Stunde lang (unter Zusatz von etwas SO^-Wasser) 
gekocht; hierdurch wird unreine Titansäure (TiO^ 
mit AI3 0|, P, O5 und ein wenig Fe^ O3) ausgefällt; 
Filtriren durch ein doppeltes Filter. Das Filtrat 
wird zur Controle nochmals ebenso behandelt 
(wenn man nicht genügend neutralisirt, bleibt etwas 
Titansäure in der Lösung). Das Ausgefällte wird 
mit Soda (frei von Kali) längere Zeit in der Ge- 
bläseflamme geschmolzen; AljO, und PjOs bilden 
lösliche Natrium- AI uminate, bezw. Phosphate, Ti 0, 
dagegen ein in kaltem Wasser unlösliches Natrium- 
titanat Dies wird durch ein gutes Filter abfiltrirt, 
mit kaltem Wasser aasgewaschen, in Salzsäure 
gelöst, und TiO, nach Neutralisation, SO,- Zusatz 
(des Eisens wegen) und Kochen wie oben gefldlt. 
— Zu der Analyse des Spinellits vom Ural wurde 
2,5 g eingewogen. 

26* 
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Ilmenit, Yon der Formel R Ti O3.D Fe^Os (nacli 
der alten Schreibweise RO . Ti Os . n Fe^ O3), 
in welcher R = Fe, Mg, Mn, ist, enthält ge- 
legentlich nicht wenig Mg (nach einer Ana- 
lyse bis 14 Proc. MgO; siehe auch die Be- 
merkungen unten zu dem Ilmenit von Eker- 
sund, No. 25), ausserdem oft auch etwas 
Mangan (ich Terweise auf Axel Hamberg^s 
Beschreibung des mit Ilmenit isomorphen 
neuen Minerals Pyrophanit, Mn Ti Os). — 
Der Titanomagnetit kann, nach älteren Ana- 
lysen von A. Enop und 0. A. Derby, bis 
20, selbst bis 24,95 Proc. Ti 0, enthalten. 
An einigen Stellen tritt ia unseren Aus- 
scheidungen Ilmenit neben Titanomagnetit 
auf, so beispielsweise (nach Hj. Sjögren) 
in dem Spinellit-£rz Ton Routivara, wo der 
Ilmenit (spec. Gew. 4,55) ca. 42 und der 
Titanomagnetit (spec. Gew. 4,96) ca. 9,1 Proc. 
Ti O9 enthält. Bezogen auf ein reines Erz- 
gemisch {yon Titanomagnetit und Ilmenit) 
führt das hiesige Erz ca. 14—17 Proc. Ti 0,. 
Die Titansäure ist also stark in dem Ilmenit 
concentrirt worden; ungefähr die Hälfte der 
gesammten Titansänremenge befindet sich 
aber doch in dem Titanomagnetit. Durch 
magnetische Separation kann somit die Titan- 
säure in diesem Erz nur etwas yerkleinert, 
aber bei Weitem nicht Yollig herausgeschafft 
werden. — Eemp (1899) erwähnt aus dem 
Sanford- Gebiet in New York ein Erz, das 
der magnetischen Separation unterworfen 
war: das Concentrat gab 4,0 Proc, der Ab- 
gang dagegen 47,50 Proc. TiO«; hier scheint 
somit die Titansäure überwiegend in den 
Ilmenit hineingegangen zu sein. 

Das Ealkmetatitanat Perowskit (Ca Ti 0,) 
ist meines Wissens nur in zwei Titan-Eisen- 
erzaussonderungen nachgewiesen worden, 
nämlich zu Jacupiranga in Brasilien und zu 
Oberwiesenthal im Erzgebirge (s. d. Z. 1893 
S. 9), in beiden Fällen in Nephelingesteinen 
und in beiden Fällen zusammen mit Apatit 
in reichlicher Menge. Also: Kalk-Phos- 
phat und Ealk-Titanat gehören hier 
zusammen. 

Die Entstehung des Perowskits ist ziem- 
lich sicher dadurch zu erklären, dass in den 
hiesigen Fällen Ealkphosphat zusammen mit 
den Titan-Eisenerzen u. s. w. bei der mag- 
matischen Differentiation concentrirt wurde; 
hierdurch wurde das Theilmagma local so 
reich gleichzeitig an Titansäure und an 
Ealk, dass ein Ealk-Titanat sich bilden 
konnte. 

Ausdrücklich will ich hervorheben, dass 
die obigen Erfahrungen über den Titangehalt 
der Aussonderungen der basischen und inter- 
mediären Eruptivgesteine nicht ohne Weiteres 



auf eventuell entsprechende Aussonderungen 
in sauren Gesteinen, wie Granit, Quarz- 
syenit u. s. w., angewendet werden dürfen, 
da das chemische Verhalten der Titansäure bei 
den magmatischen Differentiationsprocessen 
in den sauren Magmen anders als in den 
basischen sein dürfte (siehe d. Z. S. 242). 

Mangan. 

unter den vielen mir zur Verfügung 
stehenden Analysen unserer Titan-Eisenerze 
ist Manganoxydul (Mn 0) in 39 Fällen be- 
stimmt worden; Angaben als Spur sind bei 
dieser Zahl nicht mitgerechnet worden. 

unter diesen Analysen geben: 

5 mehr als 1 Proc. Mn 0, mit Maximum 2,05 Proc. 

MnO (Anal. No. 39 a)"); 

6 zwischen 0,51 und 1,00 Proc. Mn ; 

13 zwischen 0,31 und 0,50 Proc. Mn 0; 

14 zwischen 0,11 und 0,30 Proc. MnO; 

1 unterhalb 0,10 Proc. MnO; dazu in mehreren 
Fällen Spur MnO. 

und das Verhältniss Mangan zu Eisen 
beträgt: 

In einem Falle Mn : Fe = 1:21 (Anal. No. 89a)«*); 
in 11 Analysen Mn:Fe = 1:50—100 (oder 49— 100); 
in 8 Analysen Mn : Fe = 1 : 101—150; 
in 5 Analysen Mn : Fe = 1 : 151—200; 
in 6 Analysen Mn ; Fe = 1 : 201—300; 
8 Analysen geben verhältnissmässig noch weniger 

Mangan. 

Die eine Hälfte der Analysen hat mehr 
Mangan als nach dem Verhältniss Mn : Fe = 
1 : 150; die andere Hälfte dagegen weniger. 
Die Proportion 1 Mangan zu 150 Eisen 
giebt somit ein ganz gutes Bild von dem 
Verhältniss zwischen den zwei Metallen*^). 

Die meisten Analysen haben zwischen 
0,25 und 0,50 Proc. Mn 0; andererseits führen 
die basischen Eruptiygesteine durchschnitt- 
lich etwa 0,125 Proc. MnO (s. d. Z. 1898 
S. 235); das Mangan ist also auf 
unseren Titan-Eisen er Zausscheidungen 
etwas angereichert worden; doch Ter- 
hältnissmässig nicht so stark wie das 
Eisen, da das Verhältniss zwischen Mangan 
und Eisen in den Eruptivgesteinen im All- 
gemeinen 1 Mn : 50 — 75 Fe gesetzt werden 
darf (s. d. Z. 1898 S. 235), auf den Aus- 
sonderungen dagegen nur lMn:150Fe. 

Das hier gewonnene Resultat ist wohl 
sicher einfach dadurch zu erklären, dass das 
Eisen sowohl als Eisen- Titanoxyd wie auch 
als Eisen-Magnesiumsilicat angereichert wor- 
den ist; das Mangan dagegen hält sich 



'^) Es ist möglich, dass die Manganbestimmung 
hier zu hoch ausgefallen ist. 

^) In d. Z. 1898 S. 385 gab ich das Verhält- 
niss 1 Mangan : 100 — 125 Eisen an; die jetzige Be- 
rechnung, wo viele neue Analysen benatzt worden 
sind, daif als etwas genauer angesehen werden. 



JabrgaDfc 1900. 
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seiner höheren Affinität wegen hauptsächlich 
in Silicatyerbiudung, geht deswegen nur 
untergeordnet in die Eisen-Titanoxjdyer- 
bindung und nur zum Theil in das Eisen-* 
Magnesiumsilicat hinein, während yerhält- 
nissmässig viel in der ^Mutterlauge" stecken 
bleibt (siehe d. Z. 1898 S. 10—11; 1898 
S. 886). 

Nickel und Kobalt 

sind Yon F. J. Pope in Titan-Eisenerzaus* 
sonderungen Ton Ootario, Canada, nachge- 
wiesen; seiae Analysen (siehe hier No. 52 
bis 56, 67) ordnen wir nach abnehmendem 
Si 0s-6ehalt und stellen auch die S-Menge 
daneben. 



SiOa 


10,77 


10,37 


7,82 


7,52 


1,47 


NiO 


0,27 


0,26 


0,43 


0,31 


0,22 


CoO 


0,07 


0,04 


0,10 


0,09 


0,05 


S 


0,11 


0,04 


0,06 


0,82 


0,06 



Ein kieshaltiger Magnetit gab 1,213 Proc. Ni 
und 0,107 Proc. Co; der umgebende Gabbro 0,077 
Proc. Ni und 0,028 Proc. Co. Eine Probe mit nur 
einer Spur von Schwefelkies (oder Magnetkies) ent- 
hielt 0,119 Proc. Ni und 0,079 Proc Co, und der 
umgebende Gabbro 0,056 Proc. Ni und 0,021 Proc. 
Co; ein anderes Erz enthielt 0,113 Proc. Ni und 
0,041 Proc. Co (alles nach Pope und Kemp). — 
In der Analyse No. 59 wird 0,01 Proc. Ni S und 
0,03 Proc. Ck) S angegeben; und in No. 86 0,07 Proc. 
(Ni, Co) 0. 

Diese Untersuchungen zeigen ganz be- 
stimmt, dass Nickel und Kobalt gele- 
gentlich auf unseren Titan-Eisenerz- 
aussonderungen vorkommen, doch in 
ziemlich kleiner Menge. Zum Theil 
scheint das Nickel und Kobalt in dem das 
Titan-Eisenerz begleitenden Eies zu stecken; 
etwas, und zwar das meiste, muss doch in 
das Eisenerz selber oder in die Silicatmine- 
ralien hineingehen. 

Bekanntlich giebt es zwischen den Titan- 
Eisenerzaussonderungen und den ebenfalls 
an die Gabbrogesteine gebundenen Nickel- 
Magnetkiesaussonderungcn an mehreren Lo- 
calitäten örtliche Beziehungen und auch 
mineralogisch-geologische Uebergänge. Ein 
kleiner Nickel*Kobaltgehalt in den Titan- 
Eisenerzen bietet somit nichts Aufifallendes; 
nur könnte man a priori erwarten, dass der 
Gehalt etwas höher sei, als es thatsächlich 
in der Regel der Fall ist. 

Chrom und Vanadin. 
Das Auftreten dieser zwei Elemente, die 
alle beide ^ wie ich früher erwähnt habe 
(1891, 1893), sich immer oder beinahe 
immer in kleiner Menge in den Titan-Eiserz- 
aussonderungen finden, ist kürzlich eingebend 
von J. F. Kemp (The Titaniferous Iren Ores 
of the Adirondacks, 1899) näher erforscht 



worden. Wir geben hier einen Auszug seiner 
Analysen (siehe No. 45 — 47), indem wir 
aber den Yanadingehalt von Y« O5 zu Y« Os 
umrechnen. 

Titan-Eisenerze von den Adirondacks. 
Gehalte in Proc. 



Fe 24,65 ' 29,87 1 32,82 35,99 | 41,57 | 44,19 

Cr, O3 0,25 i 0,37 0,51 0,55 , 0,75 | Null 

y,0, 0,281 0,41; 0,46 1 0,51 1 0,51 0,03 

Aus diesen Analysen, die nach dem 
steigenden Eisengehalt geordnet sind, hat 
Kemp mit Kecht den Schluss gezogen, dass 
Chrom und Yanadin bei den Anreiche- 
rungsprocessen einander begleiten. 

Zwei Proben Ton Canada ergeben: 



Von Chaffey, 

Laeda Co. (No. 66) 

in Proc 



Von Millbridge, 

HMtingfl Co. (No. 68) 

in Proc. 



Fe 49,86 1 48,56 

Cr,0, 0,11 0,12 

YjO, 0,29 I 0,24 

Ausser den obigen Angaben kenne ich die 
folgenden Bestimmungen Ton Cr, Os in un- 
seren Titan-Eisenerzen: 

2,45, 2,40, 1,19, 1,07, 0,83, 0,75, 0,72, 
0,65, 0,63, 0,67, 0,55, 0,51, 0,505, 0,48, 
0,46, 0,40, 0,37, 0,34, 0,34, 0,32, 0,30, 
0,25, 0,20, 0,12, 0,11, Spur, Spur, Null; 

und von Yj Os: 

0,52, 0,51, 0,60, 0,50, 0,46, 0,43, 0,41, 
0,34, 0,33, 0,81, 0,30, 0,29, 0,28, 0,27, 
0,27, 0,24, 0,19, 0,11, 0,10, 0,08, 0,03, 
Spur, Spur, Spur — alle als Yj Os berechnet 
(siehe die von Kemp, ferner auch die unten 
zusammengestellten Analysen; dann auch 
d. Z. 1899 S. 276). 

Es scheint berechtigt aus diesen Ana- 
lysen den Schluss zu ziehen , dass Cr^ Os 
und Yg Os in unseren Titan-Eisenerzausson- 
derungen annähernd dieselbe Höhe erreichen, 
doch derart, dass Crs O3 in der Regel etwas 
reichlicher als Y9 Os yertreten ist. Durch- 
schnittlich begegnen wir etwa 0,3 — 0,5 Proc. 
Cra Os (=0,2 — 0,35 Proc. Cr) und etwa 
0,2—0,4 Proc. Y3 O3 (= 0,14—0,28 Proc. Y). 
Der durchschnittliche Gehalt der Gabbro- 
gesteine mag zu bezw. etwa 0,03 Proc. Cr 
und 0,023 Proc. Y gesetzt werden (s. d. Z. 
1898 S. 237 und 1899 S. 276; die letztere 
Angabe auf Grundlage von Hill ebr and* s 
Analysen berechnet). 

Chrom und Yanadin sind also alle 
beide in den Titan-Eisenerzaussonde- 
rungen sehr stark concentrirt worden, 
nämlich durchschnittlich auf etwa die 
10-fache Menge, verglichen mit der 
Menge der Gabbromagmen. 

Dies dürfen wir sicher damit in Yerbin- 
dung bringen, dass Crg O3 und Y^ O3 zu- 
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Bammen mit Fe, Os angereichert wor- 
den ist. 

Hier haben wir auf Grundlage der von 
Hillebrand gegebenen Untersuchungen ohne 
Weiteres yorausgesetzt, dass das Vanadin im 
Torliegenden Falle nicht als Y^ Ob (Vanadin-* 
B&ure), sondern als V^ 0$ (Vanadinoxyd) auf- 
tritt. Hillebrand stützte sich namentlich 
darauf, dass Vanadin so oft theils in Eisen- 
erze und theils in thonerdehaltige Eisen- 
Magnesiumsilicate hineingeht (s. Kef. in 
d. Z. 1899 S. 275); hierzu kommt noch ein 
drittes Moment, nämlich dass Vanadin bei 
den magmatischen Differentiationsprocessen 
der Gabbrogesteine eine ahnliche Bolle wie 
Cr, Os spielt, während andererseits hier keine 
Beziehung zwischen P] O5 und V9 O5 ezistirt. 

A priori Hess sich vermuthen, dass der 
kleine Cr, Os-Gehalt der Magnetitspinellite 
grössten theils in den Spinell hineingehen 



sollte; in 0,35 g Spinell von Solnör konnte 
jedoch Chrom nicht nachgewiesen werden 
(s. d. Z. 1900 S. 237). 

Andere Schwermetalle, 
besonders Zink und Kupfer, sind hie und 
da nachgewiesen worden (siehe die Analysen 
No. 38, 39 a, 40—42, 59, 91), doch durch- 
gängig in geringer Menge. — Bei den Bil- 
dungsprocessen der „sulphidischen*^ Ersaus- 
sonderungen sind mehrere der Schwermetalle, 
so namentlich Ni, Co und Cu, ferner auch 
Au, Ag und Platinmetalle, verhältnissmässig 
stark angereichert worden (siehe d. Z. 1893, 
1899 S. 320—322); bei den „oxydischen" 
Ausscheidungen dagegen sind es unter den 
etwas selteneren Schwermetallen besonders 
Mn, Cr, V, untergeordnet Ni und Co, welche 
Theil an der Wanderung genommen haben. 



Referate. 



Die Yersinknng der oberen Donau sn 
Rheinischem Flnssgebiet. (E. Endriss, 
Stuttgart, A. Zimmer, 1900. 47 S.) 

Die Erscheinung des Zusammenhanges 
zwischen dem oberen Donaulanf und der 
Aachquelle im Hegau sind zwar durch 
A. Enop (Neues Jahrbuch fQr Mineralogie 
etc. 1878, 350) hinreichend bekannt ge- 
worden, aber an sich doch so anregend und 
auffällig, dass man es dem Verfasser nach- 
fühlt, wenn er sich durch das Phänomen 
aufs Neue anziehen lässt. 

Zwischen Immendingen und Mohringen, 
in 650 m Meereshöhe, versinkt in der trockenen 
Jahreszeit das Niedrigwasser der Donau gänz- 
lich. Die Zeit des Verschwunden seins be- 
trägt im Mittel 77 Tage, im Höchsten aber 
172 Tage, also nahezu ein halbes Jahr. 
Während dieser Zeit bleibt das Strombett 
völlig trocken und der Fluss erneuert sich 
erst weiter unterhalb durch weitere Zuflüsse. 
Die versinkende Wassermenge kann bis zu 
4 sec.-cbm reichen. Der Untergrund des 
Flussbettes besteht aus klüftigen Kalksteinen 
des weissen Jura. In etwa 12,5 km Ent- 
fernung von der Versinkungsstelle tritt bei 
dem Städtchen Aach im Hegau in 480 m 
Meereshöhe eine ungewöhnlich starke Quelle 
(im Mittel 7 sec.*cbm) in Form eines kleinen 
Teiches aus der Tiefe der Thalsohle, ihr 
Wasser zum Bodensee und damit zum Rhein 
abgebend. Eine von den badischen und 
württembergischen Behörden angeordnete 



Untersuchung unter Leitung von A. Enop 
(1877) bestätigte, was man längst ver- 
muthete, dass nämlich das versinkende Do- 
nauwasser seinen Weg unterirdisch zur Aach- 
quelle nimmt. Der Zeitraum zwischen dem 
Versinken und dem Erscheinen in der Aach- 
quelle beträgt im Mittel etwa 60 Stunden. 
Der Aachquelle müssen aber noch andere 
Wasser tributpflichtig sein, denn ihre Wasser- 
menge betrug zur Zeit des Versuches etwa 
das Doppelte der versinkenden Donau, hier 
1,8 sec.-cbm, dort 3,5 sec-cbm. 

Endriss legt -aich nun zwei Fragen 
vor: 1. nach der Ursache des Versinken s 
und Wiederaustrittes, 2. nach der Ursache 
und Entstehung der Aachquelle. Die erste 
Frage beantwortet sich zunächst durch die 
starke Elüftigkeit der weissen Jurakalke, 
welche zwischen der Versinkungsstelle und 
der Aachquelle den Untergrund des Gebietes 
bilden und weiter durch den etwa 170 m 
betragenden Höhenunterschied zwischen Ver- 
sinkungsstelle und Quell au stritt. Man wird 
sich die Elüfte des Jurakalkes in Höhlen- 
form vorzustellen haben, welche die Bewe- 
gung des Grundwassers fördert und einen 
ziemlich einheitlichen Zug darstellt. Der 
Austritt der Aachquelle besitzt aber nicht 
das Aussehen einer Höhle, das Wasser ent- 
strömt vielmehr unter Druck wallend und 
sprudelnd der Thal sohle, welche hier von 
Eies und Schuttmassen gebildet wird. Letz- 
tere sind als Flussschotter von ehemaligen 
Moränen anzusehen und sollen nach der 
Tiefe in Letten übergehen. Zweifellos ist 
der Höhlenzug zwischen der Donauversin- 
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kung und der Aachquelle &lter als dieser 
Schutt und die Morftnen, welche das Aach* 
thal ausf&llen und es sprechen wichtige 
Oründe dafEbr, dass das Gefalle des ver- 
sunkenen Wassers Tor der Moränenentstehung 
noch ein st&rkeres war als heute. „Durch 
eine üeberdeckung des Vorlandes der Aach- 
quelle — sie liegt am Band der Juratafel 
gegen die alte Rheinvergletscherung — er- 
höhte sich das ganze vor der Austrittsstelle 
der alten unterirdischen Durchzugsstrasse 
befindliche Gebiet, der Grundwasserstand 
nahm eine höhere Lage ein und die Aach- 
Wasser, an dem wasseraufhaltenden Glacial- 
Bchutt aufgestaut, strömten und strömen aus 
der Tiefe empor. ^ Damit wäre eine Lö- 
sung für die Entstehung der Aachquelle ge- 
funden. 

Es ist klar, dass die Yersinkung der 
Donau für die Anwohner Ton grossem Nach- 
theil ist; sie beschränkt die Wassemutzung 
in empfindlichster Weise und schafft gesund- 
heitliche Nachtheile. Während früher die 
Bewohner des Versinkungsbereiches durch 
verschiedene Vorkehrungen dem Verschwinden 
entgegen arbeiteten, hat die badische Re- 
gierung 1875 zum Schutz der Aachquelle 
ein Verbot jedweder Veränderung an der 
Versinkungsstelle erwirkt. Indess dürfte 
dieses Verbot nicht unbedingt gerechtfertigt 
sein, denn die Aachquelle recrutirt sich nur 
zur Hälfte aus der Donau und ihre Be- 
nutzung ist also nicht lediglich auf die ver- 
sinkende Wassermenge der Donau ange- 
wiesen. Man wird mit Endriss einem 
Ausgleich der Interessen das Wort reden, 
wenn man die Aufhebung oder mindestens 
die Milderung des Verbotes erstrebt. 

A, Leppla. 

Das Eisenersgebiet yon Vares in Bos- 
nien.^) (F. Eatzer; Berg- und Hüttenm. 
Jahrb. d. Bergakademien. XL VIII. Bd., Frei- 
berg i. S., 1900. Graz & Gerlach. 94 S.) 

Die seit Jahrhunderten bekannten Eisen- 
erzlagerstätten von VareS im Norden von 
Serajewo treten nicht in den sogenannten 
paläozoischen Schiefern, sondern in der Trias 
auf; die sogen, paläozoischen Schichten ge- 
hören ausserdem mit grosser Wahrschein- 
lichkeit dem Fljsch an. Sie bilden näm- 
lich nur scheinbar das Liegende der Trias, 
von der sie durch eine grosse Dislocations- 
kluft geschieden sind, und gehen allmählich 
über oder wechsellagern mit Gesteins- 
schichten, die bisher immer widerspruchslos 
als Flysch aufgefiisst wurden und in der 
That auch mit den Flyschgesteinen des 



») Vergl. d. Z. 1896 S. 450. 



Alpen- und Earpathengebietes grosse Aehn- 
lichkeit besitzen. Die Fljschablagerungen 
bilden bei Varefi 2 breite Zonen, welche 
durch einen Zug triadischer Gebilde von den 
Eisenerzlagerstätten — geschieden werden. 

1. Das tiefste Glied bilden die Werfener 
Schichten und zwar stellen hier Schiefer 
mit Ealkeinschaltungen einen älteren, Sand- 
steine einen jüngeren Horizont dar. Die 
Kalke sind in der Nähe von Klüften eigen- 
thümlich versintert; es handelt sich um 
eine Zersetzungserscheinung des Kalksteines, 
die durch aufquellendes warmes Wasser be- 
wirkt ist. 

2. üeber den Werfener Schichten folgen 
Triaskalke (Muschelkalkniveau), reine Kalke, 
die noch nicht genauer gegliedert sind; der 
spätere Nachweis auch höherer Triashori- 
zonte ist wahrscheinlich; ein kleiner Theil 
der Kalke ist sogar dem Jura zuzurechnen 

(LiM). 

8. Das liegendste Glied des Flysches 
von Vared bilden Quarzsandsteine; der eigent- 
liche Flysch-Sandstein ist zum grossen Theile 
tuffogenen Ursprunges, insofern als Mela- 
phyr-Tuffpartikeln die Hauptbestandmasse 
desselben bilden. Ein fast nie fehlender 
Bestandtheil sind Jaspisbrocken und grüne 
glaukonitische Körnchen, welche zusammen 
mit den eisenschüssigen Bestandtheilen der 
Grundmasse dem Gesteine eine dunkle, oliv- 
grüne Färbung verleihen. In ihrer Hangend- 
partie werden die Flyschsandsteine viel- 
fach von Mergelschiefern und Mergelkalken 
durchsetzt, die an der grossen Dislocations- 
spalte mannigfach verändert sind und stellen- 
weise das Aussehen von grünen Schiefem 
bekommen haben, was wohl hauptsächlich 
früher veranlasst hat, diese druckmeta- 
morpheu Flyschschichten zum Paläozoicum 
zu stellen. Die Hangendstufe des Flysch 
bei Varefi wird von eigenthümlichen Kalk- 
sandsteinen gebildet, Psammiten, deren 
Trümmerbestandtheile quarziger Natur sind, 
während das Bindemittel aus Kalk besteht. 
Käumlich untergeordnet, aber wegen ihrer 
gelegentlichen Manganerzführung wichtig, 
schliessen sich an die FlyschgUeder Quarz- 
gesteine, Jaspise und Jaspisschiefer an, die 
z. Th. sicher durch Silicifirung ursprüng- 
licher Mergelkalkschichten entstanden sind; 
sie sind an das Auftreten von Eruptivge- 
steinen gebunden. Von alluvialen Bildungen 
besitzen nur die Kalktuffe des Rajöorac- 
grabens eine gewisse praktische Wichtigkeit. 
Eruptivmassen nehmen am geologischen Auf- 
bau der Umgegend von Vareä grossen An- 
theil; auf der geologischen Karte werden 
Melaphyre und verwandte Gesteine, Gabbro 
mit Peridotit und Serpentin ausgeschieden. 
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Die Melaphyre treten in 4 Zügen auf, deren 
LSngserstreckiing im grossen Ganzen mit dem 
allgemeinen nordwest-südostlichen Schichten- 
streichen übereinstimmt; sie sind entweder 
jünger oder gleich alt mit den Flysch- 
schichten. Die Gabbros und Peridotite 
scheinen Ton Melaphyren umschlossene, 
stockartige oder laccolithische Kerne Torzu- 
stellen. 

Die Eisenerzlagerst&tten von YareS 
sind umgewandelte Kalksteine, beziehungs- 
weise Pelosiderite der untersten Trias. Alle 
zusammen bilden einen Lagerzag, jede ein- 
zelne ein metamorphes Lager. Wo sich die 
Stratification der ursprünglichen Gesteins- 
schichten noch erhalten hat, ist der Lager- 
charakter der Erzlagerstätte ein zweifelloser; 
wo die Schichtung jedoch durch den üm- 
wandlungSTorgang vermischt wurde und das 
Erz massig ist, gewinnt die Lagerst&tte ein 
stockartiges Aussehen. Da die Metamor- 
phose der Carbon ate durch Solutionen be- 
wirkt wurde, welche auf Klüften, insbeson- 
dere der grossen Yareder Dislocationskluft 
circulirten, so erscheint dadurch die Lager- 
stätte auch gangartig; aber trotz der un- 
gleichartigen , äusseren Erscheinungsform 
stellte sie in ihrer Wesenheit ein metamorphes 
Lager dar. 

Seine Hauptentwicklung besitzt das Ya- 
reSer Eisenerzlager südlich der Stadt, zu 
beiden Seiten des Staynjathales, wo gewal- 
tige Erzmassen offen zu Tage liegen. Oest- 
lich der Bachrinne breiten sich die Lager 
am Droikovac, Brezik und Pr2i6i, westlich 
jene tou Smreka und Saski potok aus. Die 
Siderite sind wahrscheinlich nicht ursprüng- 
liche Bildungen, sondern aus ursprünglichen 
Kalksteinen, durch moleculare Yerdrängung 
(Metamorphie und Metasomasis) bewirkt, 
durch eine Durchtränkung mit entsprechen- 
den Losungen später entstanden. Die Karte 
unterscheidet eine reiche Erzformation, die 
eigentlichen Eisenerzlager, tou einer armen 
Erzformation, den begleitenden vererzten 
Kalksteinen. 

a) Das Eisenerz am Dro2koTac ist wohl 
geschichtet, besteht aus dichtem Pelosiderit 
mit Uebergäogen in Brauneisenstein (im 
tieferen Niveau) und aus Rotheisenerz, 
welches im Allgemeinen im höheren Niveau 
viMrherrscht. Das Lager, 25 — 50 m mäch- 
|i|l^ ist den Werfener Schichten eio geschaltet. 
^ dfr sich an die grosse Dislocationskluft 
(MMokniegenden , gepressten Liegendzone 
Pelosiderit vor, welcher theilweise 
^Mjrt« und kalkreich ist. Das normale 
lachen ist steil 40—70® nach 
an Brüchen und Spalten 
das entgegengesetzte Einfallen 




vor. Das Rotheisenerz tritt nur in der 
Nähe solcher Spalten auf und wird häufig 
von quarzreichen Partien oder von völligen 
Kieselsteinen begleitet. Diese Thatsache 
gilt f&r alle Eisenerzvorkommen von Yared. 
Das Hangende wird auch sonst überall von 
den zersetzten Kalken gebildet, welche die 
einstmalige Durchtränkung des Gebirges mit 
Wässern beweisen. Ueberall wechseln im 
Erzlager Pelosiderit und Rotheisenerz mit 
einander ab, die Hämatite kommen aber nur 
in der Nähe von Klüften vor; da das Erz- 
lager von 2 Hauptklüften durchsetzt wird, 
treten auch die Rotheisensteine in 2 durch 
Siderit getrennten Lagen auf, einer Liegend- 
und Hangendbank. Die liegendste und 
hängendste Partie des Erzlagers ist Pelosi- 
derit mit üebergängen in Brauneisenerz und 
Kalkstein. Die Rotherze besitzen bis 56 Proc. 
Eisengehalt. 

Die Siderite sind gleichfalls hochwerthig, 
im Mittel: 

Eisen 55 Proc., Mangan 5, Rückstand 8, 
Phosphor 0,08, Kupfer 0,04, Schwefel 0,10, 
Erden 3 — 5 Proc. 

Die Zusammensetzung der Rotherze ist: 

Eisen 56 Proc., Mangan 8, Rückstand 11, 
Phosphor 0,26, Kupfer Spur, Schwefel Spur, 
Erden 8 Proc 

b) Die allgemeinen geologischen Yerhält- 
nisse des Eisenerzlagers am Brezik-Berge 
stimmen mit jenen am Droikovac überein; 
das erstere unterscheidet sich hauptsächlich 
durch den Mangel an Rotheisenerz. Deut- 
liche Auslaugungscanäle treten häufig auf; im 
Pelosiderit sind sie ausgekleidet mit Limo- 
nit, der nach aussen hin allmählich in den 
Eisenspath übergeht, und im Innern derH6hlen 
trifft man in der Regel eine zersetzte ocke- 
rige Masse an. Hier ist die Entstehung des 
Brauneisenerzes aus Pelosiderit durch Wasser- 
einwirkung und Oxydation offenbar. Die 
durchschnittliche Zusammensetzung der Bre- 
zik er Erze ist: 

Eisen 49 Proc, Mangan 2,75, Kiesel- 
säure 15, Phosphor 0,04, Schwefel 0,10, 
Kupfer 0,16 Proc. 

Das Erz enthält ferner 6—8 Proc Baryt. 

c) Das Eisenerzlager am Pr2i6i liefert 
die werthvollsten Rotheisenerze, welche in 
zwei Ausbildungsformen vorkommen. Die 
eine Abart ist krystallinischer bis grob- 
spathiger Hämatit von kirschrother Farbe und 
lebhaftem Glanz, kurz als Rotherz bezeichnet, 
die andere besitzt eine mehr schuppige oder 
feinkrystallinische Textur, minderen Glanx 
und blauviolette Färbung ; sie wird als Blau- 
erz bezeichnet. Der Eisengehalt der beiden 
chemisch nicht verschiedenen Abarten er- 
reicht bis 67 Proc. Das Blauerz ist die 
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rsach, das Rotberz die aUmiblicb auakrys- 
tallisirte Form des Eisenoxydes: beide 
Formell sind durch ftllmählicbe XJebergänge 
mit ein&Dder Terbiinden. Im unmittelbaren 
Verbände mit Siderit scheint nur Rother i, 
nicht Bl&uerz yorzu kommen. Die durch- 
schDittJiehe Zusammensetzung der hämati- 
tischen Erze ist in Proc*; 

Ratbfln 

Eisen 67 
Manf^HTi 1,25 

Kiese büure 4,0 

Phosphor 0,04 

Schwefel Spur 

Kupfer 0,04 

Die Blauerxe enthalten mehrere Procente 
Baryt 

d) Das vierte grosse Lager auf der 
rechten Seite des StavDJatbates wird durch 
den Einriss des Rüdapotok In 2 Tbeiie ge^ 
theilt; der nördliche heisst Srnreka^ der 
südliche Slatina uud Saski doL 

In Smreka, wo Roth- und Blauer« in 
einer Gesammtmächtigkeit von rund 30 m 
auftreten^ herrscht Blauer e vor. Zahlreiche 
Klüfte durcbaetzen das Erzlager, Eigen- 
thümlich sind die sogenannten Schwarzerze, 
den Ratherzen eingelagert, maugaureicba Erz- 
«harten von z,Th, glaskopf artigem Charakter. 
£a sind aber nur mit Mangan angereicherte, 
uoregelmassig linsenförmige Massen inmiLteo 
des Erzkörpers. Auf die Durchtraukuug 
der Eisenerze mit sul&dischen Lösungen und 
die Red uctlon 8 Wirkung des Eisenoxydes auf 
die letzteren dürfte auch das Auftreten von ' 
gediegenem Kupfer im Rotherz in Elüftchen 
und Rissen zurückzuführen sein; es kommt 
nur in Form von Blechen vor Die Zu- 
sammensetzung der Smreka'er Erze ist in 
Proc: 

Eisen 46, Mangan 10, Kieselsäure 15, 
Phosphor 0,25, Schwefel Spur 

Die Erzmassen der Slatina und des 
Saski dol mgen dieselben allgemeinen Er- 
scheinungen. 

Als Grundsug der Genesis der Va- 
reier Eisenerslagerstättea hat zu gelten, dass 
auf KlQften Wässer emporquollen, die je 
nach ihrem Gebalt an fixen Bestand tbeiten 
in verschiedener Weise auf die von ihnen 
durcbträokten Gesteine einwirkten. Es waren 
vornehm lieh Eisen-, Kieselsaure- und Baryt- 
wäaser» untergeordnet sulfidische Lösungen 
Ton Eisen, Blei, Zink und Kupfer. Die 
Kieselsaure- j Baryt- und Eisen was ser dürften 
warme Quellen gewesen sein. Wo die Eisen* 
löflungen (mit doppelt kohlensaurem Bisen* 
oxydul) auf Kalksteiae oder Merge Schichten 
einwirkten, wurden dieae sideritisirt (Pelo- 
siderite). Eine mindere Einwirkung dieser 
beiden Agentien erzielte zunächst eine Um- 
a. 1900. 



Wandlung des Eisenoxyduls in Eisenoxydul- 
oxyd und dadurch eine schwärzliche Fär- 
bung des FelOMderites, die bei diesem, wo 
er an der Luft ansteh t^ allgemein verbreitet 
ist. 

Die intensive Einwirkung von Luft und 
Wasser hat die Umwandlung des Siderites 
in Eiseuoxydhydrat zur Folge. Dieses Sta- 
dium der Oxydation und Hydratisation musa 
jedes Eiseocarbonat durchmachen, gleichgül- 
tig, ob es frisch aus Eisen bicarbonatlSsungen 
ausgeschieden wurde oder als krystallinischer, 
fester Eisen spath vorhanden ist. Ist die 
Durchfeuchtung des Eisencarbonates eine 
massige und die EinwirkuDg der Luft eine 
intensivere, so entsteht Eisenoxydhydrat, 
welches grosse Widerstandsfähigkeit an der 
Luft besitzt und die Terschiedenen Abarten 
des Braun eisenerzes bildet, Ist die Durch- 
feuchtung eine vollkommene (bei event. voll- 
ständiger WasserhedeckuDg) und die Ein- 
wirkung des Sauersto£fes nur gering und all* 
mählich, so entsteht zwar vorerst auch Eiseu- 
oxydhydrat, welches jedoch, so lange es noch 
nicht verfestigt ist, unter Wasser allmählich 
zu rothem Eisenoxyd krystallisirt. Ist daa 
bedeckende Wasser eine Kochsalzlösung^ 
dann geht die Entwässerung des Eisenoxyd" 
hydrates und die Krystallisation des Eisen- 
oxydes rascher vor sich und dieses nimmt 
eine violette Färbung an. Dieselben Er- 
scheinungen werden bewirkt, wenn frische 
limonitiache Bildungen bei höherer Tempe- 
ratur und intensiverLichtwirkungeine wieder- 
holte Durch tränkung mit Wasser und Aus- 
trocknung erfahren. 

R. Mkitad. 



Ttltterwttur, 

49, Blücher, H*: Das Wasser. Seine Zusammen- 
setzung nod Untersuchung, sein Eiofla&s und 
seine Wirkungen, sowie seine techoische Aus- 
DDtEuog. Mit 20 AbbilduDgeD und 2 Tafeln. 
Leipzig 1900. 0. Wigaod. 405 S. Pr. 6 M. 
Der Uatertitcl des Bucbes giebt ein ungefähres 
Bild seines labaltes. Vorwiegend sind es die physi- 
kalischen und chemiäcben Verhältnisse, welche den 
Huupttbeil der Dardtellutig ausmachen; sie lagen 
dem Vcrfusser am Dächstcu uud hierin leistet die 
liatiilbucburtige Ausdehnung Eräpries^licbes für 
Jeden, der sich im Allgem.*inen techoisch oder 
wUsen Schaft lieh mit W süss er zu baschärtigen hat. 
Freilich wurden tu da er li and buch artigen Darötel- 
lang die Verwerthung des neuesten Wissenschaft* 
liehen Materials gehören nntl ausreichende Litterut ur- 
angaben, welche dem Benutzer des Buches das 
tiefere Eiagehea in die einzelnen Fragen gestalten 
würden. Das fehlt dem Werke. Die benutzte 
Litteratur erstreckt sieh im AllgemeineD nicht agf 
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die EiozelforschaDg , sondern aaf andere CompUa> 
tionen, Handbücher und monographische Darötel- 
longen. Die zahlreichen neueren Arbeiten über 
die chemische Beschaffenheit der natürlichen Wässer, 
ich nenne solche von A. Schwager, üanamann 
n. A., sind nicht berücksichtigt. Ihre Bedeatang 
für die Kenntniss als aach die Verwerthang des 
Wassers scheint mir aber hinreichend gross genug, 
um den Inhalt in einer zusammenfassenden Dar- 
stellung kurz wieder zu geben. 

Einen Vorzug sehe ich in der besonderen 
Klarheit, welche dem Buch eigen ist. Die wissen- 
schaftlichen Bogriffe sind in leicht Terständlicher 
Weise erläutert uod an Beispielen erklärt, so dass 
dorn Buch ein grösserer Kreis von Lesern gesichert 
erscheint. Vielleicht wäre es wunschenswerth, wenn 
der Verfasser manche theoretische Erörterungen, 
z. B. solche über die Gezeiten, Herkunft des Salz- 
gebaltes zu Gunsten einer Vertiefung der that- 
sächlichen, besonders der chemischen und auch 
geologischen Verhältnisse, bei Seite gelassen hätte. 
Die letzteren sind in dem Werke am schlechtesten 
weggekommen. Von Quellen und Grundwasser 
handelt kaum eine Seite, nicht mehr als dem 
Geysirphänomen allein gewidmet wurde. 

Dagegen sind Untersuchungsmethoden nach 
chemischer, physikalischer, mykologischer und bio- 
logischer Hinsicht in dankenswerther Weise ziem- 
lich ausführlich behandelt. Den Kreisen, welchen es 
der Verfasser bestimmt hat, den „Chemikern, 
Physikern, Meteorologen, Aerztcn, Hjgienikem, 
Landwirthen, Technikern und Naturfreunden*' wird 
das Buch jedenfalls manche gute Dienste leisten. 

Leppla, 

50. 0. Intze: Ueber die Wasserverhältnisse im 
Gebirge und deren Verbesserung und wirth- 
schaftliche Ausnutzung. Zeitschr. f. Architektur- 
und Ingenieurwesen. Hannover 1899, Gebr. 
Jänecke. S. 1 — 48. Pr. 2 M. 
In Form eines Vortrages erläutert der durch 
Hoine that kräftige Förderung der Ausnützung von 
natürlichen Wasserkräften and durch seine bereits 
aufgeführten Stauwerke berühmte Verfasser wieder- 
holt die Nothwendigkeit, die zu Kraftanlagen be- 
nutaten Flussläufe dadurch werthToUer zu ge- 
stalten, dass ihr Niedrigwasser durch Zurückhal- 
tttug des Hochwassers auf eine mittlere, möglichst 
^(^ohbleibende Wassermenge gebracht wird. An 
<J^ Uand von thcils ausgeführten, theils noch ihrer 
V^^Vfirklichung harrenden Projecten wird der Gang 
^ Voirarbeiten beschrieben, welche zu einem 
kJbMf^ Bild über die W^irknng dieser Einrichtungen 
illilC^ »eilen. In erster Linie wird die Wichtig- 
ll^ <jkr Bestimmung der Abflussmengen gezeigt 
lyikt 4i^ Nutianwendung an den Beispielen der im 
1.&ni)A Arriphteten Bauwerke dargethan. 
i \ vi Liws.- ir zu den Anforderungen an 
^W SUumanern über und stellt in 
rt4^l.t*a die wichtigsten Erfordernisse 
tiMrb«! mass der üntersuchang des 
u «ii WiOoderes Augenmerk zugewandt 
die Form, Maasse, innere 
Stei>c^tuD|: der Mauer, die Wahl der 
^ %, "m. Die verschiedenen Zwecke, 
-.wi.9«4-l^ die nen« , we rden kurz be- 
h.iber Kosten 




nnd Rentabilität daran geknüpft. Den SchlosB der 
Abhandlung bildet eine kurze Daretellung des 
Projectes der grössten Tbalsperre Europas, die sich 
im Urftthale (Eifel) bereits im Bau befindet Hier 
wird ein 375 qkm grosses Niederscblagsgebiet mit 
175 Mill. ebm jährlicher Abflnssmenge durch eine 
58 m hohe Sperrmauer abgeschlossen nnd eine 
Wassermenge von 45,5 Ifill. ebm zurückgehalten. 
Sie soll in der Hauptsache zur Krafterzengung ver- 
wandt werden. Leppla, 

51. Kraus, F.: Die Eiszeit nnd die Theorien 
über die Ursachen derselben. Ravensburg, 
C. Maier. 231 S. Pr. 3 M. 

Im Anschlüsse an die Ergebnisse der wissen- 
schaftliehen Forschung sucht der Verf. alle Er- 
scheinungen der Eiszeit und die damit in Zu- 
sammenhang stehenden Fragen Freunden der Natur 
in übersichtlicher Darstellung zu erläutern. 

52. Newell, F. H.: Hydrographie Investigations 
of the U. S. Geological Survey in tbeir Relation 
to Mining. Transactions of the Am. Inst, 
of Min. Eng., Febr. 1900. 10 S. m. 3 Fig. 

Der Titel der Abhandlung deckt sich nur 
wenig mit dem Inhalt. Seit 1888 werden von 
dem U. S. Geological Survey systematische Unter- 
suchungen über die Wasserverhältnisse des ganzen 
Landes angestellt, um die vorhandenen Wasser- 
mengen und deren Schwankungen festzustellen, 
sowohl wegen landwirthschaftlicher, als auch inda- 
strieller und bergmännischer Interessen. Die Unter- 
suchungen erbtrecken sich auf die Ausmessung der 
Flüsse und die Feststellung von deren Wasser- 
führung zu den verschiedenen Jahreszeiten, auf 
die Lage, das Fassungsvermögen und die Kosten 
etwa anzulegender grosser Reservoire sowie auf die 
Menge und Bewegungsrichtnng des Grundwassers. 

Die Methode der Flussausmessung wird aus- 
führlich erörtert nnd für die Resultate ein Beispiel 
in der graphischen Darstellung der Befunde von 
Rio Grande gegeben. 

Da mit Ausnahme des ehemals vergletschert 
gewesenen Nordostens Sümpfe nnd Seeen fehlen, 
so bt es besonders für die sehr trockenen Gegen- 
den des Westens notbwendig, dem Mangel an 
natürlichen Reservoirs durch Anlage von Stau- 
dämmen zum Zwecke der Regnlimng der oft ex- 
tremen Schwankungen in der Wassermenge der 
Flüsse abzuhelfen. Die dafür geeigneten Stellen 
werden bei der Hersteilung der topographischen 
Karte des U. S. Geol. Survey besonders vermessen 
und auf der Karte in vergrössertem Maassstabe 
(mit Höhenkurven im Abstand von 1 Fuss !!) dar- 
gestellt, nebst Berechnungen des Bassininhalts für 
die Höhenkurven von 5 — 10 Fuss Abstand. 

Ebenso wird der Untergrund der eventuell 
anzulegenden Staudämme genau untersucht; die 
Resultate werden in den Reports veröffentlicht. 

Bei der Besprechung der Grund wasserverhält- 
nisse werden die Verhältnisse der sehr trockenen 
..Great Plains** angeführt. Unter diesen liegen 
sehr durchlässige Sandsteine, die an den Rocky 
Mountains ausstreichen und dort sehr reichlich mit 
Wasser gespeist werden ; manche dieser Sandsteine 
enthalten bis 38Proc.(!) ihres Volumens Wasser. Die 
Untersuchungen erstrecken sich auf die Ausdehnung 
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and Mächtigkeit dieser Sandsteine, ihre Tiefe anter 
der Oberfläche und darauf ob sie bei Bohrungen 
artesisches Wasser liefern. C Gagel, 

Neuste Erscheinungen, 

Antala, D. J.: Revue generale des Gise- 
ments metalliferes en Serbie. Paris 1900. 147 S. 
m. 1 Karte. 

Bachellery, M. A., Ingenieur au Corps des 
Mines: Les Mines de fer du Minnesota (Etats-Unis). 
Ann. des Mines 1900, T. XVIII, S. 154-211 m. 
Taf. VII. 

Biedermann, Ernst, Kgl. Eisen bahn-Baa- 
und Betriebsinspector: Die Statistik der Edel- 
metalle als Materialien zur Beurtheilung der Wäh- 
rangsfrage, in Tabellen und graphischen Darstel- 
langen anter Anlehnung an die Soetbeer'schen 
„Materialien'* zusammengestellt u. fortgeführt bis 
Ende 1895, nebst einem Anhang zur Einfuhrung 
in die Hauptprobleme der Währungsfrage. Berlin, 
Wilhelm Ernst & Sohn. 84 S. 4» mit 8 färb. 
Tafeln. Pr. 6 M. 

Boule: Geologie des environs d'Aurillac et 
observations nouvelles sur le Cantal. Paris, Vvc. Gh. 
Danod, 1900. Mit Fig. u. Taf. Pr. 4 M. 

Garol, J.: La Nouvello-Caledonie miniere 
et agricole. Paris 1900. 145 S. Pr. 2 M. 

Y. Eiterlein, A.: Eduard Suess und seine 
Stellung zur Goldfeinheitsfrage. Erlangen 1900. 
40 S. 

Fechner, Hermann, Professor Dr. phil., 
Breslau: Geschichte des Schlesischen Berg- und 
Hüttenwesens in der Zeit Friedrichs des Grossen, 
Friedrich Wilhelms II. und Friedrich Wilhelms III. 
1741 bis 1806. Preuss. Ztschr. f. d. Berg-, Hütten- 
u. Sal.-Wesen. XLVIII. S. 279-401 (Forts, 
folgt) m. Plänen u. Skizzen von Grabenrissen. 

Frank, L.: Ueber Bestimmung, Bewerthong 
ond Fälschung von Edelsteinen. Ol mutz 1899. 
SOS. 

Gascuel, M. L., Ingenieur civil des Mines: 
Le gisement de Cerro de Pasco (Perou). Ann. 
des Mines 1900, T.XVII, S. 660-681 m.Taf.XIL 

Giraud: Notes pour servir a Thistoire de la 
siderurgie en Lorraine. Paris, Vve. Gh. Dnnod, 
1900. Pr. 8 M. 

Glasser, M. E., Ingenieur des Mines: Notes 
sur les richesses minerales de la Siberie et sur 
Tetat actuel de leur exploitation. Ann. des Mines 
1900, T. XVIII, S. 5-78 m. Taf. I. 

Haber, E., Bergassessor: Die geschwefelten 
Erzvorkommen an der Westküste von Tasmania. 
Preuss. Ztschr. f. d. Berg-, Hütten- u. Sal.-Wesen. 
XLVIII. S. 432-458 m. Taf. VIIL 

Habets, A., Professeur a la Faculte tech- 
nique de l'Universite de Li^ge: Exposition univer- 
selle de Paris 1900; Les Mines. Revue univers. 
des Mines 1900, T.LI, S. 101-162. 

Kiiian: Nouvelles observations geologiqucs 
dans les Alpes Delphino-Proven^^ales. Paris, Vve. Gh. 
Dunod, 1900. Mit Fig. Pr. 1,60 M. 

Körner, J. A.: Beitrag zur Kenntniss der 
Elsässer Thone. Erlangen 1900. 52 S. 

Loewinson-Lessing, F.: Geologische Skizze 
der Besitzung Jushno-Saoserbk und des Bcrgos 
Deneehkin Kamen im nördl. Ural. (Russisch und 
Deutsch.) Dorpat 1900. 257 S. m. 1 geol. Karte 



in Farbendr. u. 9 petrogr. Tafeln in Lichtdruck. 
Pr. 10 M. 

L u g e o n : Les dislocations des Banges (Savoie). 
Paris, Vve. Gh. Dunod, 1900. Mit Fig. u. Taf. 
Pr. 6,50 M. 

Menghias, G. M.: Tirols Wasserkräfte und 
deren Verwerthung. Eine Studie. Innsbruck, 
Wagner. 36 S. m. 1 Karte. Pr. 1 M. 

Merius, F.: Spitzbergens Steinkohlen. B. u. 
H. Ztg. 1900, S. 475-476. 

Navarra, Bruno, Vegesack a. d. Weser: 
Zum Erzreichthum Chinas. Preuss. Ztschr. f. d. 
Berg-, Hütten- u. Sal.-Wesen. XLVIII. S. 423 
bis 431. 

Pelatan, L., Ingenieur u Paris: Les richesses 
minerales des colonies fran^aises: Afrique Fran- 
^aise. Revue univers. des Minos 1900. T. LH, 
No. 1, S. 1-112 m. Taf. I u. IL 

Ramend: Etüde goologique de Paqueduc du 
Loing et du Lunain. Paris, Vve. Gh. Dunod, 1900. 
Pr. 0,80 M. 

V. Riohthofen, Ferdinand: Ueber Gestalt 
und Gliederung einer Grundlinie in der Morpho- 
logie Ost -Asiens. Sitzungsber. d. Kgl. Akad. d. 
Wissensch. zu Berlin 1900, XL. Sitzung der phjsik.- 
mathem. Klasse v. 18. Okt. 38 S. 

Roussel, J.: Gontnbution a Petude geolo- 
gique des Pyrenees. Paris, Vve. Gh. Dunod, 1900. 
Mit Fig. Pr. 1,20 M. 

Tiffanj: Gatalogues de la collection de 
pierres precieuses, pierres de fantaisie, pierres 
d'ornement ä P^tat naturel et taillees tout ori- 
ginaires des Etats- Unis, exposees par la maison 
T. & Go. k la section miniere dos Etats -Unis, 
Ghamp de Mars, oxposition universelle, 1900. 
29 S. 



Itotlmen. 

Die Goldprodaotion von Sarinam betrug 
nach einer auf der Weltausstellung in Paris ver- 
öfiTentlichten Tabelle (in kg): 

1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 1888 

36 214 297 496 680 638 590 680 

1884 1885 1886 1887 1888 1889 1890 1891 

967 983 754 1006 1030 894 952 821 

189S 189S 1894 1895 1896 1897 1898 

1079 1160 1181 954 875 860 820. 
Der Goldezport des französisohen Gayana 

betrug nach einer auf der Weltausstellung zu 
Paris veröffentlichten Tabelle: 



1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 



Guyana vergl. d. Z. 1895 S. 141, 1897 S. 422 

27 ♦ 
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uud Über die ProdoctioD d. Z. 1899 S. 407 und 
1900 S. 92. 

Siebe L. Pelatan: Guyane Fran^aise, Rev. 
univ. des mines etc. T. 51, 1900 S. 1. 

Kupferansfuhr der Vereinigten Staaten. 

Nacb der New York Metal Excbange betrug die 
Ausfuhr in t a 2240 Ibs.: 





1900 


1899 


1898 ' 


1897 


1896 


Januar . . 


12441 


7 480 


12026 


9 066 


8 458 


Februar . 


13 653 


8 068 


816l' 


9198 


8163 


März . . . 


18 585 


12 747 


13 350 


10314 


10 843 


April . . . 


12 475 


7 760 


10 005 


10 690 


10 121 


Mai ... . 


12 569 


6 769 


10 626 


9 826 


10 745 


Juni . . . 


15 599 


8899 


11 166113129 


9 779 


Juli .... 


10 661 


6 962 


13 201 


12 212 


10 439 


August . . 


13 849 


10 318 


10 971 


9 584 


8 432 


September 


— 


7 463 


8 316 


10 903 


10 961 


Oktober . 




10 746 


8 830 


9 281 


10 827 


November 


.- 


9 974 


12 052 


8 972 


11471 


Dezember 




14 836 


12 533 


10 818 


13 288 



Einfuhr von Alaminiam nach Britisch- 
Indien. Die Yerwenduug von Aluminium nimmt 
in Britisch Indien mehr und mehr zu. Die Kun&t- 
und Handelsschule in Madras hat die Herstellung 
dieses Metalles mit ihren Zöglingen betrieben, die 
Aasbeute ibt indessen noch unzureichend. Alu- 
minium findet an Stelle anderer unedler Metalle 
Verwendung, und die Hindus verwenden es auch 
an Stelle des Silbers. Wenngleich der Gebrauch 
des Aluminiums in der Hauptsache sich auf die 
Europäer beschränkt, so wird es doch auch von 
Hindus gekauft, welche daraus Küchengeräthe her- 
stellen. In den letzten zwölf Jahren bezifferte sich 
die jährliche Einfuhr von Kupfer nach Madras im 
Durchschnitt auf 209 t und die Bronze- und Mes- 
singeinfuhr auf 1141 t. In Folge des Steigens der 
Preise für diese beiden Metalle wurden in der 
Zeit vom April 1898 bis Ende 1899 nur 7 t 
Kupfer und 308 t Messing eingeführt, in derselben 
Zeit aber 111t Aluminium. Zur Zeit ist Alu- 
miniumblech billiger als Kupferblech und ungefähr 
ebenso thener als Bronze. (Nach einem franzö- 
sischen Consnlatsbericht, veröffentlicht im British 
Trade Journal.) 

Vergl. d. Z. 1899 S. 27. 

Qaecksilberprodaction. Auf dem amerika- 
nischen Metallmarkt herrschen Besorgnisse, dass 
in Quecksilber die Weltproduction auf die Dauer 
sich für den steigenden Bedarf als unzulänglich 
erweisen werde. Das Gesammtangebot von Spanien, 
Italien, Oesterreich und Californien, den Haupt- 
bezugsquellen, stellte sich im Jahre 1899 auf nur 
95 000 Flaschen und bleibt damit hinter der 
Durchschnitsproduction der letzten Jahre zurück. 
Die Ausbeute der Calibar-Minen, dem einzigen 
bedeutenden Quecksilber-Fundorte auf dem ameri- 
kanischen Continent, ist von 79 900 Flaschen im 
Jahre 1888 auf nur 28 100 im Jahre 1899 zurück- 
gegangen. Die Hauptminen in Spanien uud Oester- 
reich, die schon nahezu 2000 Jahre als Produ- 
centen bekannt sind, haben im letzten Jahre mit 
89 840 und 15 000 Flaschen ebenfalls weniger 
ftls in früheren Jahren producirt. Von der letzt- 

• äbrigen Quecksilberproduction in Rassland von 
J 



8700 Flaschen ist nichts auf den Weltmarkt ge- 
langt. (St. Petersburger Zeitung.) 

Die Lage der Chromeisenprodaotion. Die 

Versorgung mit Chrom erfolgte bis jetzt fast aus- 
schliesslich von Klcinasien, wird aber vermuthlich 
binnen Kurzem durch Zufuhr aus Canada vergrössert 
werden, dessen Chromindustrie nach sechsjährigem 
Bestehen schnell wächst. Allerdings ist die Qualität 
des canadischen Chromeisensteins bis jetzt nicht 
durchaus befriedigend, aber man hofft, dass mit 
der Steigerung des Handels reichere Lager ent- 
deckt werden. Die besten Proben von Chrom- 
eisenstein müssen durchschnittlich 50 Proc. Chrom- 
sesquioxjd enthalten. Die türkischen Sorten er- 
reichen diesen Durchschnitt gewöhnlich, aber die 
canadischen Erze sind bis jetzt weit davon ent- 
fernt. Während Russland früher viel Chromeisen- 
stein ausführte, sind dort jetzt Fabriken entstanden, 
in denen das Minoral bis zum fertigen Product 
verarbeitet wird, und die geförderte Menge ist 
gerade gross genug, um den Betrieb dieser Werke 
aufrecht zu halten. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika wird Chromeisenstein nur noch in 
Californien gefunden. Das Mineral zeigt hier einen 
Gehalt von 45 Proc. Sesquioxyd. (The Chemical 
Trade Journal.) 

Gediegen Eisen wurde, wie E. F. Allan im 
Amer. Journ. of Science berichtet, in den Kohlen- 
lagern von Missouri an drei verschiedenen Stellen 
gefunden und erwies sich, was bei Meteoreisen nie 
der Fall ist, als nickelfrei. In Form kleiner dehn- 
barer Körner kommt es im Sandstein und Thon- 
schiefer vor, so dass seine irdische Herkunft nicht 
zu bezweifeln ist. 

Die Ockerindnstrie Frankreichs ist fast 
zwei Jahrhunderte alt und in Folge der Reinheit 
des Materials und der Sorgfalt der Fabrikation 
vielleicht die berühmteste der ganzen Welt. Der 
Hauptsitz der Industrie ist Vaucluse. Die 6e- 
sammtproduction betrug im Jahre 1899 18 000 t, 
von denen Deutschland 7000, Russland 4000 und 
die Vereinigten Staaten 3000 verbrauchten. 

Die alluvialen Tbonhügel in der Nähe von 
Apt sind besonders reich an Erz, welches sowohl 
im Tagebau als im Tiefbau gewonnen wird. Man 
baut den Erz führenden Thon, der geschlemmt 
werden muss, nur im Winter ab, da es im Sommer 
an Wasser fehlt. Das Ockermateriai zeigt alle 
Nuancen vom Dunkelroth bis zum Hellgelb. Die 
Lagerstätten bei Apt reichen noch für viele Jahre. 

Die Eisen- und Kohlenindnstrie Frank- 
reichs von 1888 bis 1898. In einer Abhandlung, 
welche der Pariser Versammlung des Iron and 
Steel Institutes vorgelegt wurde, geht H, Pinget, 
der Secretär des Comite des Forges de France 
auf den Fortschritt der französischen Eisenindustrie 
in dem genannten Zeiträume ein. 

Die Productionszunahme der Kohlen- 
felder beträgt in den 10 Jahren annähernd 
43 Proc; an der Mehrförderung sind namentlich 
Nord und Pas-de-Calais betheiligt, welche fast 
zwei Drittel der Gesammtproduction aufbringen. 
Die beiden in Frage kommenden Productionszahlea 
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Frankreichs sind 22 603 000 t für 1888 und 
32 356 000 t für 1898; sie schiiessen die Braan- 
kohlenmenge mit ein, welche von 431 000 auf 
530 000 gestiegen ist. Die Kohleneinfuhr ist von 
10 551 500 auf 11 917 000 metr. t gestiegen; 
die ganze Zunahme stammt aus England. 

Die französischen Eisenhütten verbrauchten 
1898 7 400 000 t, ungefähr soviel wie die Eisen- 
bahnen und Kohlen werke zusammen; alle drei 
Industrien verbrauchen also ein Drittel der ge- 
sammten Kohlenproduction Frankreichs. Die 
Statistik für 1899 zeigt eine weitere Zunahme 
der Kohleneinfuhr von England von fast einer 
halben Million, aber eine Abnahme der Einfuhr 
aus andern L&nderen. An der Gesa mm tein fuhr 
des Jahres 1899 mit 10 467 400 t ist England 
mit 5 925 000 t betheiligt. 

In den 10 fraglichen Jahren ist die Eisen- 
erzproduction schnell von 2 842 000 auf 
4 731 000 t gestiegen. Die Uauptmenge, nämlich 
4 000 000 t ist oolithisches Erz, der Rest besteht 
aus Brauneisen, Rotheisen und Spatheisen. 

Die eingeführten Erze stiegen von 
1 750 000 auf 2 000 000 t und stammen haupt- 
sächlich ans Deutschland und Luxemburg. 

Die Roheisenproduction nahm um über 
842 000 t oder 50 Proc. zu, während nur 5 Proc. 
neue Hochöfen gebaut wurden. Der durchschnitt- 
liche Koksverbrauch betrug 1,168 t per Tonne 
Eisen in 1888 und 1,260 in 1898. Die Pro- 
dnction von Ferromangan und anderen besonderen 
Eisenarten hat sich mehr als verneunfacht, denn 
sie stieg von 1140 auf 10 692 t. 

Vergl. über Steinkohlenproduction d. Z. 1895 
S. 299; 1898 S. 269; 1899 S. 29, 64, 111 u. 
271; 1900 S. 261 u. 295. 

Ueber Eisenproduction siehe d. Z. 1898 S. 266, 
269; 1899 S. 29; 1900 S. 261 und über Eisen- 
ein- und ausfuhr 1899 S. 27; 1900 S. 28. 

tTnaere Kohlennoth. In einem Aufsatz im 
„Grenzboten« (IV., 1900) berührt der gut unter- 
richtete Verfasser u. A. den in Prenssen fehlenden 
staatlichen Zwang zum Betriebe der einmal ver- 
liehenen Bergwerke und fährt dann fort: 

„Aber dieser Missstand, dass sich viele Felder 
in einer Hand anhäufen, sowie die zum Theil 
daraus mittelbar entstehende Kohlennoth in einigen 
Gegenden zeigen doch, dass auf die Dauer ganz 
ohne eine Art Betriebszwang nicht auszukommen 
ist. Es wird sich darum empfehlen, für alle nicht 
betriebenen Bergwerke eine Feld es teuer einzu- 
führen. Sie müsste sich zunächst nach dem 
Werthe des Minerals richten. Sie müsste ferner 
im Stande sein, die massenhaften Ankäufe von 
Bergwerksfeldern durch eine Hand zu verhindern 
und auch den Bergwerksbesitzer zwingen, das ein- 
gemuthete Feld nach der Verleihung noch auf 
seinen Inhalt sorgfältiger zu untersuchen oder, 
wenn ihm dies nicht lohnend erscheint, zu Gunsten 
der Bergbaufreiheit auf das Feld zu verzichten. Die 
Steuer dürfte selbstverständlich nicht so hoch sein, 
dass sie sofort zu der Aufnahme aller Bergwerke 
führen würde. Es müsste hierin die richtige Mitte 
zwischen dem Zwang und den Interessen des Besitzers 
gefunden werden; die Besitzer müssten für die 
Aufnahme des Betriebes ausschlaggebend bleiben. 



Damit nicht bei der Betriebsaufnahme Doppel- 
besteuerung eintritt, wird weiter bestimmt werden 
müssen, dass für die Bergwerke, soweit sie schon 
zur Vermögenssteuer^) herangezogen werden, die 
Feldessteuer angerechnet werden kann. Die Fest- 
setzung der Steuerstufen mag den Fachleuten und 
den Interessentenkreisen überlassen werden; sollen 
bestimmte Grenzen genannt werden, so dürfton 
Sätze ^) von fünfhundert Mark jährlich für jedes 
Steinkohlenfeld und hundert Mark für jedes Braun- 
kohlenfeld genügen. Da die Felder von ver- 
schiedener Grösse sein können, so werden diese 
Sätze am besten auf den Hektar des angegebenen 
Maximalfeldes umgerechnet. Bei den konsolidirten 
Bergwerken wird die Steuer auch von den Einzel- 
feldern erhoben werden müssen. Zulässig wären 
auch Steuernachlässe für die ersten drei Jahre der 
Verleihung des Bergwerks, da nur die wirklich 
säumigen Besitzer von der Steuer getroffen werden 
sollen. Der Vfeg ist durchaus gangbar und em- 
pfehlenswerth und wohl geeignet, eine Kohlennoth 
künftig weniger wahrscheinlich zu machen. Die 
Maassregel würde übrigens in Preussen eine be- 
trächtliche Einnahme für den Staat abgeben.'^ 

Henanlagen von Steinkohlenbergwerken 
in Prenssen. Der Minister für Handel und Ge- 
werbe hat im Februar d. J. die Oberbergämter 
zu Erhebungen darüber veranlasst, welche Neu- 
anlagen auf den Steinkohlen-Bergwerken in Preussen 
zur Zeit in der Ausführung begriffen sind und in 
welchem Maasse diese in den nächsten Jahren zu 
der Kohlenproduction beitragen werden (vergl. die 
vorstehende Notiz über „ Kohlennoth **). 

Diese Erhebungen haben ergeben, dass in den 
Steinkohlenbezirken Preussens gegenwärtig 72 Nea- 
anlagen in der Herstellung begriffen sind (davon 
geboren 41 mit 56 Schächten dem Dortmunder 
Bezirk an), die für das Jahr 1901 eine Förderung 
von etwa 2^/^ Millionen Tonnen und für das Jahr 
1905 eine solche von über 12 Millionen Tonnen 
erwarten lassen. Da mit den bereits vorhandenen 
Förderanlagen die Production in demselben Maasse 
gesteigert werden kann wie in den letzten Jahren, 
so ist anzunehmen, dass die gesammte Kohlenproduc- 
tion, die in den letzten Jahren jährlich um 6 bis 7 
V. H. im Durchschnitt gestiegen ist, in den nächsten 
Jahren mindestens in demselben Maasse zunehmen 
wird, vorausgesetzt, dass es den Grubenverwaltungen 
gelingt, die nöthigen Arbeitskräfte zu beschaffen. 
Unter dieser Voraussetzung würde die gesammte 
Kohlenproduction Preussens für das Jahr 1901 zu 
106Yg Millionen Tonnen, d. h. rund 12 Millionen 

') §§ 2, 4, 18 des Ergänzungssteuergesetzes 
vom 14. Juli 1893. 

^) Sie besteht in einigen Bundesstaaten, Reuss, 
Bayern, doch sind die Sätze dort zu niedrig, und 
in Sachsen besteht sie nur für metallische Berg- 
werke. Die erwähnte Ergänzungssteuer in Preussen, 
auch Vermögenssteuer genannt, bleibt in ihren 
Sätzen zu weit zurück, als dass sie unserm Zwecke 
dienen könnte, nnd ausserdem wird der Vermögens- 
werth der nicht betriebenen Bergwerke, da ihn 
selbst Fachleute kaum zu bestimmen vermögen, 
meist zu niedrig angegeben, so dass diese Werke 
niclit in nenncnswerther Weise zur Steuer heran- 
gezogen werden können. 
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ToDoeD mehr als im Jahre 1899 gefördert wurden, 
anzanehmen sein. 

Das Ende der englischen Kohle. Bemer- 
kenswerthe Berechnungen über den Kohlenreichthum 
des Vereinigten Königreichs veröffentlicht Crease. 
Es werden voraussichtlich erschöpft sein; die 
Kohlenbergwerke von Northumberland und Dnrham 
nach 94 Jahren; von Sud -Wales nach 78 bezw. 43; 
von Lancashire und Cheshire nach 74; von York, 
Derby und Nottingham nach 72; von Denbigh und 
Flint nach 250; von Schottland nach 92, und also 
überhaupt imVereinigten Königreich nach 102 Jahren. 
Bei dieser Berechnung ist die Förderung des Jahres 
1889 mit 177 Millionen Tonnen zu Grunde gelegt; 
seitdem hat sie sich um 43 Millionen Tonnen im 
Jahre gesteigert und zeigt Neigung zu weiterem 
Anwachsen; das Ende des Kohlen vorraths steht 
also um vieles früher zu erwarten. Für die Kriegs- 
flotte kommt noch erschwerend hinzu, dass sie nur 
einzelne Sorten der heimischen Kohle verwenden 
kann. Ebenso steht es mit dem grössten Theile 
der aus dem Auslande beziehbaren Kohlen, wobei 
ausserdem noch zu berücksichtigen bleibt, dass 
diese Quelle in Kriegszeiten versiegen müsste, da 
Kohle dann zur Contrebande rechnet, und Länder, 
die sie doch lieferten, sich eines NeutralitAtsbruches 
schuldig machen würden. Generalmajor Crease 
schlägt nun unter Anderem vor: die Erwerbung 
und Ausbeutung von Kohlenbergwerken in anderen 
Theilen der Welt für England, und er weist auf 
die reichen Kohlenlager Marokkos hin. 

Vergleiche über den englischen Kohlen vorrath 
den Vortrag von Forster Brown d. Z. 1899 
S. 303. Er berechnet^ dass die Kohlen bis zu 
2000 engl. Fuss Tiefe in 50 Jahren erschöpft sein 
werden, die in grösserer Tiefe aber erst in 250 
Jahren. 

Die Kohlenprodnction Frankreichs im 
ersten Halbjahr 1900 ist folgende in Tonnen: 

1900 1899 

Nord und Pas de Calais 10046 792 9 815 065 

Loire 1948 509 1921978 

Gard 1038 252 1027 329 

Burgund und Nivernais 1 009 119 1 055 382 

Tarn und Aveyron . . 791 569 942 591 

Bourbonnais .... 578051 597198 

Auvergne 249809 232 904 

Westalpen 145 496 129012 

Südvogesen 121302 111797 

Herault 112 5<K) 110 572 

Creuse und Correze . . 95050 95 415 

Ouest 60427 61818 

Corsika — 15 

Zusammen . 16 196 966 16 101 076 
Die Gesammtproduction an Brennmaterial über- 
haupt stellte sich in den ersten Halbjahren der 
letzten zehn Jahre wie folgt: 

Tonnen Tonnen 

1891 . 13140926 1896 . 14 360472 

1892 . 13108 212 1897 . 14950179 

1893 . 13 039 644 1898 . 15 724 604 

1894 . 13 623 766 1899 . 16 383 788 

1895 . 13 702104 1900 . 16 529 887 
In diesem Zeitraum hat sich die Production 

demnach um 33 88 961 t oder 25,8 Proc. ver- 
grössert. (Moniteur des Interets Matoriels.) 



Vergl. d. Z. 1895 S. 299; 1898 S. 269; 1899 
S. 29, 64, 111 und 271; 1900 S. 261 und 295. 

Kohlenlager anf Spitzbergen. In einer Zeit, 
wo das Brennmaterial, insbesondere alles was 
Kohle heisst, eine ungeahnte Preissteigerung auf- 
weist, hat man alle Ursache, neue Kohlenlager 
mit Genugthuung zu begrüssen, selbst wenn sie in 
der Nachbarschaft des Nordpols liegen. Als ein 
solches neues Kohlenland erweist sich Spitzbergen, 
auf dem nun allen Ernstes ein Bergbaubetrieb be- 
vorsteht. Man wusste zwar längst, dass Spitz- 
bergen Steinkohlen birgt, doch herrschte bis in die 
jüngste Zeit hinein Unklarheit über die Abbau- 
Würdigkeit der dort vorhandenen Kohlenflötze, bis 
die Frage endlich in diesem Sommer ihre Lösung 
fand. Angeregt durch den erstaunlichen Kohlen- 
reichthum der Bäreninsel (vergl. d.Z. 1900 S. 229), 
den einige deutsche Specnlanten in Beschlag nah- 
men, sind in Norwegen verschiedene Gesellschaften 
entstanden, die sich die Ausbeutung der spitz- 
bergischen Kohlenfelder zur Aufgabe stellten und 
zu diesem Zwecke letzten Sommer vorbereitende 
Expeditionen nach Spitzbergen sandten. Eine der 
zuletzt heimgekehrten Expeditionen kann nach 
ihrem Sy, monatlichen Aufenthalt auf Spitzbergen, 
wie einer der Theilnehmer, Ingenieur Niison, be- 
richtet, auf ausserordentlich gute Ergebnisse zu- 
rückblicken. Es wurden an verschiedenen Punkten 
des EisQords grosse, Steinkohlen führende Gebiete in 
Besitz genommen und eingehegt, sowie ein Versachs- 
bergbau betrieben und Alles zum Bergwerksbetrieb 
für nächstes Jahr vorbereitet. Auf dem Eigenthum 
der Gesellschaft hat man Arbeiterwohnongen er- 
richtet und diese mit Proviant und Geräthen ver- 
sehen. Das Expeditionsschiff „Gotfred^ brachte eine 
Ladung von 1000 Hektoliter Kohlen mit. Die 
Kohlenflötze von 1,72 bis 3 m Mächtigkeit und in 
der Regel nördlichem Streichen finden sich über 
dem Meeresspiegel. Ein Theil der Kohlen ist besser 
als die allgemeine Sorte, und in Green Harbour, 
am Eingang zum Eisfjord, kommen auch Schmiede- 
kohlen vor. Was die Mächtigkeit der Kohlenflötze 
betrifft, so reichen diese nach dem Bericht der 
Expedition hin, den Bedarf des nördlichen Nor- 
wegen für eine unbegrenzte Zeit zu decken. 

Die Kohlenfelder vonHatal. W. T. Heslop 
veröffentlicht im Min. Journal (6. Oktober) einen 
kurzen Artikel über die Kohlenfelder Natals. Sie 
liegen im nördlichen Theile der Colonie and bilden 
ein Dreieck, dessen Basis 12 engl. Meilen nördlich 
von Ladjsmith in nordwestlicher Richtung ver- 
läuft. Die Kohle liegt im Durchschnitt 4000 engl. 
Fuss über dem Meeresspiegel (bei Laings Nek 
5000 Fuss) und bedeckt ein Gebiet von ungefähr 
1800 Quadratmeilen , von welchen aber nur ein 
Theil abbauwürdige Flötze enthält. Nur zwei ans 
vier Flötzen bestehende Gruppen von ^^J^ bis 
9 Fuss Mächtigkeit lohnen den Betrieb. Die 
Kohle liegt 300 bis 500 engl. Fuss anter der 
Tagesoberfläche; den tiefsten Schacht von 500 m 
hat das Durban Collieries Syndicate bei Dannhaaser. 
Im westlichen Theile des Kohlenfeides dürften die 
Flötze in grösserer Tiefe liegen. Das Liegende des 
Hauptflötzes wurde bis 400 Fuss in den South 
African Collieries, bis 500 in den New Campbell 
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Collieries and bis 562 bei KleinfoDteiD sädlich 
TOD Elandslaagte dorch BobruDgen untcrsocbt, 
obne dass mao irgend ein abbauwürdiges Fiötz ge- 
fanden hätte. Die Flöze fallen flach nach SW 
ein and sind nur localen Störungen unterworfen. 
In Bezug auf Kohlenqualität und Mächtigkeit 
sind sie constanter als in irgend einem Kohlonfelde 
Sudafrikas. Gewaltige Durchbrnche von Eruptiv- 
gesteinen sind ein charakteristischer Zug des Ge- 
bietes. Der ganze Norden Natals wird von Dolerit- 
g&ngen durchschnitten, welche an der Oberfläche 
Kuppen und Decken von grosser Erstreckung und 
bedeutender Mächtigkeit bilden. 

Die Flötze südlich von der Biggarsbergkette 
sind weniger mächtig als die nördlich von der- 
selben. 

Unter den heutigen Verhältnissen kann man 
als abbauwürdig nur den 560 engl. Quadratmeilen 
umfassenden District von Glencoe bis Newcastle 
bezeichnen, welcher ungefähr 764 000 000 t ge- 
winn barer Kohle führen dürfte, da ein erheblicher 
Theil durch die Einwirkung der Eruptivgesteine 
unbauwürdig geworden ist. Vergl. d. Z. 1899 S. 266. 

Die Frodaotion nnd Einfuhr von Graphit 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Die 

Graphit prodnction beschränkte sich 1899 wieder- 
um auf die fünf Staaten Alabama, Michigan, New- 
York, Pennsjlvanien und Rhode Island. Die Er- 
zeugung belief sich 1899 auf 2 900 782 Pfund raffi- 
nirten krjstallinischon Graphit und 4 648 000 Pfund 
amorphen Graphit im Gesammtwerth von 160106 $. 
In den vorhergehenden Jahren betrug der Werth 
1895 52 582$, 1896 48 460$, 1897 65 780$, 
1898 75 200$. Im Jahre 1899 war demnach 
der Werth doppelt so gross als im Jahre 1898. 

Trotz der schnell anwachsenden inländischen 
Production übertrifft die Einfuhr von Graphit 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika die 
Ausfuhr -bei Weitem. Der Werth der 1899er Ein- 
fuhr wird auf 1 990 649 $ geschätzt, war also 
grösser als in den vorhergehenden vier Jahren zu- 
sammen, in welchen sich der Werth auf 260090 $, 
437 159 $, 270 952 $ und 743 820 $ stellte. (The 
Board of Trade Journal.) 

Die sicilianisohe Sohwefelindastrie in den 
Jahren 1895 bis 1899. Im Verlauf der letzten 
fünf Jahre hat die Schwefelindustrie auf Sicilien 
eine bedeutende Entwickelung genommen, nämlich 
seit der Bildung der englisch-sicilischen Gesellschaft, 
welche in Folge einer Vereinbarung mit der grös- 
seren Mehrzahl der Bergwerksbesitzer den Verkauf 
des Schwefels fast allein in Händen hat. 

Production und Ausfuhr stellten sich in 
den letzten fünf Jahren wie folgt in Tonnen: 



Jahr 


Production 


Anafuhr 


1895 . . 


. . 352 908 


364417 


1896 . . 


. . 379 628 


406 630 


1897 " . . 


. . 443 428 


427 823 


1898 . . 


. . 465021 


462 392 


1899 . . 


. . 521984 


493 622 



Die bedeutende Zunahme der Production des 
Jahres 1899 gegenüber dem Vorjahre erklärt sich 
aus der ausserge wohn liehen Trockenheit, welche 
1899 herrschte, ist aber auch ein Beweis für die 
Vervollkommnung der Betriebseinrichtungen. 



Die Ausfuhr hat in den fünf Jahren eben- 
falls ständig zugenommen, wenn auch nicht in 
demselben Maasse wie die Production. Was den 
Werth des ausgeführten Schwefels auf den aus- 
ländischen Märkten angeht, so ist der Werth der 
Ausfuhr von 19 Millionen Lire im Jahre 1895 auf 
46 Millionen Lire im Jahre 1899 gestiegen. Die 
Ausdehnung, welche die sicilianisohe Sohwefel- 
industrie erlangt hat, ist nicht nur eine Folge 
des steigenden Bedarfes der Landwirthschaft und 
der allgemeinen Entwickelung derjenigen Industrien, 
welche Schwefel verwenden, sondern vor allen 
Dingen auch eine Folge der mehr und mehr zu- 
nehmenden Verwendung von Schwefel bei der 
Herstellung von Papier aus Holzstoff, wobei der 
Schwefel dazu dient, die mineralischen Bestand- 
theile aus dem Holze auszuscheiden. 

Bemerkenswerth ist, dass, obgleich die ameri- 
kanischen Schwefelsäurefabriken von der Verwen- 
dung von Schwefel fast gänzlich abgekommen sind, 
die sicilianische Schwefelausfnhr nach den Ver- 
einigten Staaten nicht zurückgegangen ist. Im 
Jahre 1895 gingen 27,6 Proc. der Gesammtausfuhr 
ans Sicilien, nämlich 100 722 t Schwefel nach den 
Vereinigten Staaten und 72,4 Proc. nach anderen 
Ländern; im Jahre 1899 nahmen die Vereinigten 
Staaten 134 238 t Schwefel aus Sicilien auf, d. i. 
27,2 Proc. der Gesammtausfuhr dieses Jahres. 
Damit blieben die Vereinigten Staaten von Amerika 
nach wie vor der hauptsächlichste Abnehmer 
sicilianischon Schwefels; an zweiter Stelle kommt 
Frankreich, welches 1899 104470 t, d. h. 21,2 Proc. 
der Gesammtausfuhr bezog. (Nach einem Be- 
richte des französischen Gonsuls in Messina, ver- 
öffentlicht im Moniteur Officiei du Commerce.) 

Vergl. d. Z. 1898 S. 270 und 374; 1899 
S. 28; 1900 S. 157 und 293. 

Frodaotion und Ansfahr von Sali am 
Bomänien. Die Salzwerke Rumäniens producirten 
vom Jahre 1862 bis 1899 insgesammt 2 765 842 t 
Salz im Werthe von 201861 183 Franken. Hiervon 
wurden 1 856 803 t im Lande sclbt verbraucht und 
909 039 t ausgeführt. Die Production nimmt 
ständig zu und belief sich im Jahre 1898/99 auf 
101 193t (1862 nur 47 354 t). Die Ausfuhr 
weist folgende Mengen in Tonnen auf. 

rT.K^*i,.«.v* Daranter nach 

1894 95 33 508 11175 20 793 

1895/96 30 931 10 584 18357 

18% 97 38 593 15 640 21143 

1897 98 36 845 17 940 17 255 

1898199 35 861 17 723 16438 

Vergl. über Salz in Rumänien d. Z. 1893 
S. 61, 1897 S. 25, 224, 316 und 1900 S. 364. 

Salpeterprodnotion in Britisch-Indien. Sal- 
peter wird im nördlichen Indien sowie in der ben- 
galischen Provinz Behar in grossen Mengen ge- 
wonnen. Da Pottasche und verwesende organische 
Stoffe in den Städten und Dörfern reichlicher vor- 
handen sind als sonst irgendwo, entwickelt sich im 
Boden solcher Orte reichlich Salpeter und ermög- 
licht die nutzbringende Ausscheidung dieses Salzes. 
Etwas Cblornatrium ist stets in dem zur Verwen- 
dung kommenden salpeterhaltigen Boden enthalten; 
es wird nach Ausscheidung aus dem Salpeter, mit 
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dem es Dur mechanisch vermischt ist, Salpeter- 
salz genannt. Der aus dem salpeterhaltigen 
Boden gewonnene Salpeter ist zuerst unrein und 
enthält erdige Bestandtheile, Kochsalz und andere 
Salze und wird in diesem Zustande Roh Salpeter 
genannt. Dieses Rohproduct muss erst gereinigt 
worden, bevor es zur Ausfuhr gelangen kann; die 
erdigen Bestandtheile müssen daraus entfernt und 
die fremden Salze, namentlich das Kochsalz, aus- 
geschieden werden. Diese Reinigung erfolgt in 
Raffinerien, welche über den Norden Indiens und 
Behar zerstreut liegen und deren es einige auch 
in Calcutta giebt. Während des Jahres 1898/99 
gab es 36 997 Rohsalpeter- Fabriken und 570 Raf- 
finerien im Norden Indiens und Behar sowie 
13 Raffinerien in Calcutta. Die Raffinerien ver- 
arbeiteten 983 694 Maunds Rohsalpeter und stellten 
daraus 555 790 Maunds reinen Salpeter fertig zur 
Ausfuhr her. (The Agricultural Ledger.) 

Die Haphtaquellen Bakas im ersten Halb- 
jahr 1900. Die Naphtagewinnung im Bezirk von 
Baku stellte sich in der ersten Hälfte des laufenden 
Jahres auf 276 930 000 Pud gegen 266 670 OOOPud 
in der entsprechenden Zeit des Vorjahres. 

Die Zahl der fördernden Bohrbrunnen betrug 
1497 gegen 1197 im Vorjahre. Die Gesammtzahl 
der Bohrbrunnen auf der Halbinsel Apscheron be- 
trug am 1. Juli 1900: 2673, darunter befanden 
sich 103 Brunnen im Bau und 507 nicht fördernde 
Brunnen. 

Ausgeführt wurden aus dem Bakuschen Bezirk 
209 877 614 Pud gegen 200652000 Pud im ersten 
Halbjahre 1899. Zu bemerken ist hierbei, dass 
die Erzeugung von Petroleum im Vergleich zu 
früheren Jahren erheblich zugenommen hat. Kerosin 
wurde ausgeführt insgesammt 60370284 Pud gegen 
49 973 500 Pud im Vorjahre; die Zunahme beträgt 
mithin 17,2 Proc. Von der gesammten Petroleum- 
menge gingen 30 900 000 Pud ins russische 
Reich und 36 000 000 Pud ins Ausland. Die 
Zunahme der Ausfuhr ins Ausland beträgt 
9 700 000 Pud oder 37 Proc. 

Die Ausfuhr von Naphtarückständen betrug 
124 586 700 Pud gegen 118 148 000 Pud im 
Vorjahr. An Maschinenölen verschiedener Benen- 
nungen wurden ausgeführt 6 498 273 Pud gegen 
5 811 OOOPud im Vorjahre. Ins Ausland wurden aus- 
geführt 3 650 559 Pud, nach Russland2847 714 Pud. 

Die Petroleumpreisc fielen von 50^3 Kop. im 
Januar auf 30*/^ Kop. im Juni. Die Naphtapreise 
stiegen dagegen von I6Y4K0P. im Januar auf 18 Kop. 
im Juni. Eine steigende Tendenz weisen auch die 
Preise für Naphtarückstände auf: sie standen im 
Januar auf 157^ Kop. und im Juni auf 1 8^3 Kop. 
(St. Petersburger Zeitung.) 

Vergl. d. Z. 1894 S. 273 und 286; 1895 
S. 219; 1897 S. 33, 283 und 429; 1898 S. 175, 
199, 201, 271 und 405; 1899 S. 190, 238 und 
267; 1900 S. 199. 

Erdöl in Tunis und Algier. Hebrc sagt 
in der Petroleum Review, dass der erste Versuch 
der Gewinnung von Erdöl in Nordafrika in das 
Jahr 1873 fällt, in welchem eine Quelle Ain Zept 
einem Europäer gezeigt wurde, welcher eine Quan- 
tität sammelte und daraus ein sehr schlechtes 



Brennöl darstellte. 1892 brachten Engländer die 
ersten Bohrungen nieder. Bei 420 engl. Fuss traf 
man Erdöl an, bei 680 zeigten sich Gase in grosser 
Menge und bei 975 waren die Erdöl führenden 
Schichten durchsunken. 

Zwei andere Bohrungen wurden ebenfalls bei 
810 bezw. 710 engl. Fuss eingestellt; endlich im 
Jahre 1895 brachte man ein viertes Bohrloch 
nieder und bekam bei 1348 engl. Fuss Erdöl in 
einer Menge von 7000 Liter pro Tag; nach drei- 
jähriger Ausbeute nahm die Menge bis 1600 Liter 
ab. Eine andere Bohrung ergab ähnliche Resultate, 
unglücklicher Weise wurde indessen das ganze 
Unternehmen aufgegeben. 

Bei einer neuen Forschungsreise wurde eine 
neue Erdöl führende 2iOne entdeckt. Sie zieht 
sich durch die Provinzen Gonstantine, Glair- 
fontaine und Gran, erstreckt sich bis Marocco und 
erscheint dann wieder bei Gibraltar. An allen 
Punkten dieses fraglichen Gebiets fand man Erdöl 
und seine Oxjdationsproducte. Von sechs Boli- 
rungen, welche man an zwei verschiedenen Stellen 
niederbrachte, erreichte die tiefste 1179 engl. Fuss, 
würde aber die Erdöl führenden Schichten erst 
zwischen 1950 und 2300 engl. Fuss erreichen. 
1898 fand man eine zweite Erdöl führende Zone, 
40 km weiter südlich bei El Naher. Hier er- 
reichten neunzehn oberflächliche Bohrungen Gel 
von geringerer Qualität. 

Das Gebiet ist seitdem von Dr. Dunikovski 
von der Universität Lemberg genauer erforscht 
worden, der der Meinung ist, dass Algier bald 
reiche Erdölfelder haben dürfte. 

Vergl. über Bitumen in Algier d. Z. 1897 
S. 399 und in Tunis d. Z. 1896 S. 82. 

Oelfährende Schiefer an der Küste Bra- 
siliens. J. C. Brauner behandelt in einer Arbeit, 
die dem Ganadian Meeting des American Institute 
of Mining Engineers vorgelegt wurde, die Gel füh- 
renden Schiefer, welche an mehreren Stellen an 
der Küste gefunden werden und wahrscheinlich 
der Kreide angehören. Die letztgenannte Formation 
steht an der Nordostküste Brasiliens vom nörd- 
lichen Theile des Staates Espirito Santo bis zum 
Thal des Amazonenstromes an und liegt auf Granit, 
Gneiss und anderen krystallinischen Schiefern. Die 
Kreidegebiete haben stellenweise 80 km Breite. 
Die Schichten sind entweder marine Bildungen 
oder Süsswasserablagerungen. 

Nördlich vom Sergipo Becken wurden an der 
Alagoasküste die Gel führenden Schiefer an ver- 
schiedenen Stellen aufgeschlossen. Ueberall an der 
Küste zeigt sich dasselbe Profil, nur mit verschiedener 
Mächtigkeit der Schichten. Es wurden die Gel- 
schiefer südlich vom Rio Gamaragibe und solche 
an der Küste bei Riacho Doce untersucht. Am 
letztgenannten Punkte erzielte man die günstigsten 
Ergebnisse, denn die Proben ergaben 25,4 bis 
46,3 Proc. gasförmige Bestandtheile. Die reichste 
Probe enthielt 4,7 Proc. Schwefel; eine Tonne 
lieferte bei der Destillation 44,73 Gallonen Rohöl 
und 19,58 Gallonen ammoniakalisches Wasser. 
Der Schwefelgehalt schadet nicht, wenn das Rohöl 
als flüssiges Feuerungsmatcrial oder zur Lencht- 
gasdarstellung benutzt wird. Eine Tonne Gel würde 
geeignet verbrannt mehr Hitze geben als zwei 
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Tonnen guter Steinkohle und aas jeder Gallone 
wurde man 90 Kubikfuss Leuchtgas herstellen 
können. 

Die Oelschiefer am RioMarahu südlich yon 
der Camanu Bucht brennen in der Flamme ent- 
zündet mit russender Flamme; sie kommen in 
grossen Quantitäten vor und sollen sich zur trockenen 
Destillation eignen. Eine Gesellschaft baute auch 
eine mächtige Anlage, um Seife, Paraffin und 
verschiedene Sorten Oel herzustellen; die kost- 
barsten Maschinen wurden aus England importirt, 
eine ganze Stadt entstand in wenigen Monaten, 
aber in ebenso kurzer Zeit ging das ganze Unter- 
nehmen, welches den einzigen Versuch der Nutz- 
barmachung brasilianischer Oelschiefer darstellt, 
zu Grunde. Eine Anlage im kleineren Maassstabe 
dürfte dagegen Erfolg gehabt haben. 

Während die bis jetzt genannten Vorkommen 
der Kreide angehören, kommt in der Sierra 
d'Itabaina, im Staate Sergipe ein Schichtencom- 
plex mit Oelschiefern zwischen den Graniten und 
der Kreide vor, welcher paläozoisches Alter zu 
haben scheint, wenn auch Versteinerungen in ihm 
nicht gefunden wurden. 

Die Mächtigkeit der Oel führenden Kreide- 
schichten dürfte 30 bis 90 m betragen. 

Lithographische Steine in Canada. Ein 

ausgedehntes Lager lithographischer Steine 
ist auf Burut Island im Temiscamingsee ent- 
deckt worden. Es soll dies das einzige Lager von 
lithographischem Stein in Canada sein. Die meisten 
zur Zeit im Gebrauch befindlichen Steine werden 
bekanntlich aus Bayern eingeführt. Einen Begriff 
Ton dem hohen Werth der lithographischen Steine 
kann man sich machen, wenn man bedenkt, dass 
eine Platte von vier Fuss Breite und sechs Fuss 
Länge einen Werth von ungefähr 300 £ hat. (The 
Board of Trade Journal.) 

Mineral- und Hetallprodaotion Italiens im 
Jahre 1899. Nach dem officiellen Bericht in der 
Rassegna Mineraria war die Mineralproduction 
des Jahres 1899 folgende im Vergleich zu der 1898 
in metrischen Tonnen: 

1899 1898 

Golderz 11859 9 549 

Silbererz 540 435 

Eisenerz. ....... 236549 190110 

Manganhaltiges Eisenerz . . 29 874 11 150 

Manganerz 4 356 3 002 

Kupfererz 94 764 95128 

Zinkerz 150629 132 099 

Bleierz 31046 33 930 

Antimonerz 3 791 1 931 

Quecksilbererz 29 322 19 201 

Nickelerz 3 — 

Gemischtes Erz (Zink, Blei, 

Kupfer) 3 248 250 

Schwefel- und Kupferkies . . 76 538 67 191 

Kohle und Braunkohle ... 388 534 341 327 

Schwefelerz 3 753 206 3 362 841 

Steinsalz 17 821 18199 

Siedesalz 11021 11546 

Erdöl 2 242 2 015 

Asphaltgestein 81107 92941 

Bituminöses Gestein ... 880 809 

Alunit 5 800 7 000 

Borsäure 2 674 2 650 

Graphit 9 990 6 435 



Hierzu kommen 753 185 cbm Naturgas und 
27 114 t Mineralwasser. 

Der Gesammtwerth der geförderten Erze und 
Mineralien wird auf Doli. 17 638804 geschätzt; gegen 
das Voijahr ist also eine Zunahme um 27,3 Proo. 
zu verzeichnen. Im Ganzen waren 1052 Betriebe 
vorhanden, davon fiel die grössere Zahl (703) auf 
den Schwefelbergbau. Zink- und Bleierze gewann 
man in 136 Betrieben. 

Die Metallproduction war folgende in 
metrischen Tonnen: 

1899 1898 

Gold 113 kg 188 kg 

Silber 33 645 kg 43437 kg 

Kupfer 13 268 11765 

Zinn 5 2 

Blei 20 543 24 543 

Zink 251 250 

Ajitimon .... 581 380 

Quecksilber . . . 205 000 kg 173000 kg 

Roheisen .... 19218 12387 

Schmiedeeisen . . 197 730 167 499 

Stahl 108501 87 467 

Zinnplatten ... 8000 7200 

Hierzu kommen noch in metrischen Tonnen: 
Schwefel .... 637910 601845 

Seesalz 365826 451426 

Asphalt u. s. w. . . 40 259 17 789 

Erdöl 5 384 5 040 

Vergl. über die Production der früheren 
Jahre d. Z. 1898 S. 270 (für 1896); 1899 S. 269 
(für 1897) und 1900 S. 29 (für 1898). 

Der Bergbaa in Griechenland. In den 

letzten Jahren hat der Bergbau bedeutend zu- 
genommen. Es wurden 200 Concessionen ertheilt, 
von denen nur 50 bearbeitet worden. Capital- 
mangel und die ungenügende Erforschung Griechen- 
lands sind die Haupthindemisse des Bergbaus. 

Nutzbare Mineralien wurden an vielen Stellen 
des Continents und der Inseln gefunden. Man 
kennt viele Fundpunkte von Eisenerzen, Mangan 
(Anoros, Syra, Seriphos und Zea), Tungstein 
(Anoros), Magnesit (Eubea), Kupfer (Anoros und 
Thessalien), silberhaltiges Bleierz (Milos und Thes- 
salien), Blei- und Zinkerz (Zea, Kimolos und Eubea), 
Kaolin (Milos), Ghromerz (Thessalien), Schwefel 
(Milos), Asbest (Anoros und Thessalien), Arsen 
(Thessalien), Alaun (Milos), Gjps (Milos, Anoros, 
Eubea), Sandstein (Milos), Schmirgel und Erdöl 
(Naxos und Laute). 

Hiervon sind Gold, Silber, Schwerspath, 
Schmirgel, Schwefel und Platin Eigenthum der 
griechischen Regierung; Erdöl und Mineralwässer 
sind dagegen freigegeben. Das Recht, Ghromerz 
zu gewinnen, wird nur durch eine Coocession ge- 
währt, welche eines besonderen Gesetzes der De- 
putirtenkammer bedarf. Alle anderen Mineralcon- 
cessionen werden durch königliche Verordnung 
ertheilt, die nur nach Verlauf von 5 Monaten zu 
erlangen ist und ca. 800 — 1200 M. kostet. Ein 
Unterschied zwischen Einheimischen und Fremden 
besteht nicht. 

Die Ausfuhr betrug i. J. 1899 in Tonnen: 

Eisen 400 000 

Mangan 20000 

Blei 18 000 

Bleiglanz .... 6000 

Galmei 20000 
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Im Laafe des D&chsten Jahres werden neae 
Mangan-, Kopfer-, Chrom-, Bleiglanz-, Galmei-, 
Zinkblende- und Asbestgruben eröffnet. 

Vergl. d. Z. 1899 S. 80 u. 379. 

Nutzbare Mineralien in Transkaspien. 

Steinsalzlagerstätten, Soolqaellen und Salz- 
seeen sind nach F. Theiss ausserordentlich häufig. 
Gewinnung im Grossen findet in den Districten 
Krasnovodsk und Mangishlak statt. Die Haupt vor- 
kommen sind die von Gbeleken und Balla Ishem; 
die grössten Salzseeen heissen Mulla- Kara, Kuli, 
Kukurt Ata, Kara Baba, Kara Kul u. s. w. Die 
transkaspische Salzproduction betrug 22 000 t, von 
denen fast Ys ^^^ <^^° Chelekenlagerstätten stammen. 

Erdöl (s. d. Z. 1899 S. 237) kannte man lange 
Tor der Besitzergreifung des Landes durch die 
Russen. Die Gebirge an der Ostküste des Kaspi- 
schen Meeres werden als die Fortsetzung des 
Kaukasus aufgefasst und die Naphtaquellen an 
beiden Ufern des Meeres gehören ein und dem- 
selben unterirdischen Becken an. Die jährliche 
Erdölausbeute in Transkaspien hat sich von 4669 t 
in 1890 beständig vermindert bis auf 1393 t in 
1895. Trotz alledem prophezeiht Theiss dieser 
Industrie eine grosse Zukunft. — Ozokerit findet 
sich auf der Cheleken-Halbinsel. 

Schwefel kommt bei Damba und Shiik in 
der Nähe von Geok-Tepe am Wege nach Askhabad 
(Kara-Kum), dann bei Kukurtlinsk zwischen den 
Eisenbahnstationen Balla Ishem und Mulla- Kara, 
ferner am Usun-Ada und an vielen Stellen an der 
Küste des Kaspischcn Meeres vor. Im Kara-Kum- 
gebiet wurden in den Jahren 1890 bis 1895 un- 
gefähr 4915 t gewonnen. 

Rothen und weissen Gjps bricht man auf der 
Krasnovodsk-Halbinsel, und zwar betrug die Pro- 
duction im Jahre 1895 1245 metrische Tonnen. 

Salpeter (s. d. Z. 1893 S. 363) wurde bei 
Annao, Bleiglanz bei Kara-Kala, Thon und Porphyr 
bei Teshen gewonnen. Eisenerze, Kupfererze und 
Kohlen sollen ebenfalls vorkommen, doch fehlen 
genauere Nachrichten. 

Geologie Westaustraliens. In neun der 
Akademie der Wissenschaften vorgetragenen Sätzen 
(Compt. rend. 1900 S. 277) legen die beiden fran- 
zösischen Forscher Garnier die geologischen Ver- 
hältnisse von Wcstaustralien dar: 

1. Das Gebiet besteht aus Granit, welcher 
von nordwestlich streichenden parallelen Zügen von 
dioritischen Gesteinen unterbrochen wird. 

2. Der Diorit enthält oft Gold in fast un- 
sichtbaren Körnern und in einer Menge von 2 bis 
3 g pro Tonne. 

3. Die Diorltzonon enthalten mit ihnen 
parallel streichende und fallende Goldconcentrations- 
zonen, welche gediegen Gold, Eisenoxyd, Schwefel- 
kies, Bleiglanz und verschiedene Arten von Tellur- 
gold führen, von denen die schwarzen Quecksilber, 
Gold und Silber, die gelben aber nur Gold ent- 
halten. 

4. Die Erzzonen sind vom dioritischen Neben- 
gestein nur durch eine scheinbare Schieferung unter- 
schieden. 

5. Granit und Diorit sollen am Contact oft 
miteinander verschmelzen. Auch die Granite fuhren 



stellenweise Gold. Die Uebergänge zwischen Granit 
und Diorit haben die Annahme begründet, dass 
beide Gesteine durch Spaltung ein und desselben 
Magmas hervorgingen. 

6. Die intensiv grünen, Eisenoxydul reichen 
Diorite bilden ein wahrscheinlich polarmagnetisch 
zusammenhängendes Ganze. Dieser Umstand soll 
die Regelmässigkeit ihres nahezu nordsüdlichen 
Streichens erklären (?!). 

7. Durch Abrasion entstand eine unermess- 
liche Hochebene, welche aus einer mächtigen 
Schicht von Sand und Quarzconglomerat mit un- 
zähligen von Eisenoxyd verkitteten Quarzbruch- 
stücken besteht und an vielen Stellen Gold enthält. 

8. und 9. Das in den alten Gesteinen ent- 
haltene Gold wurde zum Theil durch Mineral- 
wässer gelöst und wieder in den alluvialen Kiesen 
oder in Spalten in den Eruptivgesteinen abgesetzt. 
Kamen diese Goldlösungen mit den erzreichen, 
goldhaltigen 2iOnen in Berührung, so reicherten 
sich diese in ganz ungewöhnlichem Maasse an. 
Vergl. über Westaustralien besonders d. Z. 1898 
S. 96 und 1899 S. 142. 



Kleine Mütheüungen, 

Die Gesammtgoldproduction des Cripple 
Creek-Distriotes betrug 1891 $ 2300, 1892 
$ 585 010, 1893 $ 2 010 367, 1894 $ 3 250 787, 
1895 $6 970 015, 1896 $8 499 300, 1897 
$ 10 131 855, 1898 $ 13 507 349, 1899 
$ 16 058 374. Bis Ende 1899 wurden also im 
Ganzen $ 61 015 357 Gold gewonnen. 

Vergl. d. Z. 1894 S. 95, 432; 1896 S. 207, 
276, 301; 1897 S. 98, 304, 344, 347; 1898 
S. 417; 1899 S. 111, 171. 

Im Jahre 1899 betrug der japanische 
Kohlenexport 2 487 614 t im Werthe von 
£ 1 500 000 gegen 2 186 790 t im Vorjahr. Die 
grösste Menge ging nach China, doch wurden 
14 418 t nach Califomien verschifft. Vergl. über 
japanische Kohle d. Z. 1898 S. 182, 304, 368, 
404; 1899 S. 189 und 1900 S. 57. 



Vereins- u. Personennaehriehten. 



Ernannt: Der erste Director der geologischen 
Landesanstalt und Director der Bergakademie Herr 
Oberbergrath Schmeisser (vergl. d. Z. 1900 S. 200) 
zum Geheimen Bergrath mit dem Range eines Rathes 
3. Klasse. 

Berufen: Dr. A. Kneser, ordentl. Prof. an 
der Universität Dorpat, zum Prof. d. Mathematik 
an die Kgl. Bergakademie zu Berlin. 

In den Verband der Kgl. geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie zu Berlin sind eingetreten 
Dr. Stille und Dr. Siegert als Kgl. Geologen und 
Bergrcferondar Schneider als Assistent. 
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